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der im erſten Stuͤcke des fuͤnf und watzigſten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 


I, Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Weser den Tod für die Brüder, Characterguͤre, Lünftige 
Erndte u. Hoffnung. Herqusg. v. ©. €. 2. Meyer, 29 
5.5. €. Graͤffe vollftändiges Lehrbuch der allgemeinen Kan . 
techetif nach Kantifhen Grundſaͤtzen ıc. ır Bd. 30 
Predigten mit Ruͤckſicht auf die Begebenheiten und den Geift 
des gegenmw. Zeitalters, v. D. 3. F. C. Löffler. j2 
| ae Ueberſicht der —— der ſpaͤtern Juden, = 
K. H. L. Polis. ır Theil. 
Predigten und Caſualreden, mebrentheits ben —— 
— niſſſen gehalten von ©. T. €. Fronmuͤller. 34 
D. ©. 2. Gebhardt's biblifches Wörterbuch, als Realconcor⸗ 
danz über die ſaͤmmtlichen heil. Bücher des X. und N. 
Bundes ıc. Mit einer Vorrede v. Hezel. zten — 
uiſtes Stuͤck. 
Die Geſchichte der Leiden und des Todes Si —— 
dargeſtellt fuͤr gebildete Leſer, von J. W. Fiſcher. 164 
en > Communionbuch für Freunde Zefu, von J. Pp 


67 
Der Prediger als Aufklärer auf der Kanzel und in — 
ganzen Amte. Von M. W. L. Steinbrenner. arT. 168 
Katechiſationen Über den moraliſchen Theil des Hanndverifchen 
Landeskatechismus. ıftes St. 170 
Ueber Religion als Wiffenfhaft, zur Beſtimmung des Inhalts 
der Religionen und der Behandlungsart ihrer Urkun⸗ 
den. — 
Predigten von Dietz. 
Katechetiſche ra über vefigföfe Seoenfände, ” m. 
5, € Doz. 


a II. Ras | 


N. Katholiſche Gotteselahrheit | 


Das befondere Gebetbuch des Kaifers Franz I, Auch hft 
. Lurchgehends für alle Earhol, Fürften brauchbar. 170 
Gebetbuch für die Jugend, ebend. 
Predigten uͤber die ganze chriſtliche Moral. ru: 4B.51 
Neueſte Sammlung von Predigten, welche befonderg für uns 

fere Zeiten anwendbar find. ır Bp. 172 
Memoriale virae facerdutalis, a heerdote gallicano Dioe- 
— ceſis Lingonenſis, Exule, redactam. 241274 


m. Rechtsgelahrheit 


Praecognita iuris Pandedarum hodierni, ſive Jurispruden- 
tiae pofitivae civilis per Germaniam communis, al- 
QQore Gptil. Hufeland, und: 
Lehrbuch der Gefchihte und —— aller in Deutſch⸗ 

land gelienden pofitiven Rechte , von G. Hufeland, ꝛtc. 
Erſter Th. | — 643 

Nepertorium für praktiſche Juriſten in den Preußiſchen Staa⸗ 
ten. ite und ꝛte Lieferung. Z 75 
Wichtige, bisher noch ungedruckte Actenftäcke aus dem Reli⸗ 
gionsproceſſe des Predigers Schulz zu Gielsdorf. 78 
Srundfäge des gemeinen, ordentlichen , bürgerlichen Prozeß 
ſes. Vom Prof. D. Danz. 2te verbefferte Aufl. ebend. 


Critit uͤher Preußens neues Criminalgeſetz. 127 
Algernon Sidney's Betrachtungen über die Regierungsfors 
meñ. Herausg. v. L. H Jacob. 136 


G. H. Hodermann Principia Iurisprudentiae eceleſiaſticae 
EBEvangelicorum, ab erroneis Pontificiorum Principiis 
atque dogmatibus, quantum fieri potuit, purificata, 
er ad ecclefiam foraque preteftantium hodierna fo. 
lummodo accommodata etc, "437 


‚IV. Arzneygelahrheit. 


Dr, Hunters Vorlefungen für Frauenzimmer über die ſchwan⸗ 
gere Gebärmutter und die Entbindungskunſt, ꝛc. Her⸗ 
ausg. von einem feiner Zuhörer. Mit ı Kupf. Aus dem— 
Engliſchen. | 39 

J. H. Münchs Beobachtungen hey angemwendeter Belladonna 

behy den Menfchen, 48 St. ——— ebend. 


Fuͤr 


‘ 


Sir Hypochondriſten, Nervenkranke, Gichtpatfenten u. Aus: 
achrende zc. von D. J. V. Müller und D. ©. 5. Hoffe 
marın dem jüngeren. 48 \ 

J. F. Drandts forgfältiger Land » und Banerndoctor x, «1 

Ver die Priora ais Nachbarn der Pofteriora. Bon Pou⸗ 
zum tem jüngern, 42 

Max. Stoll Heiluungemethode in dem praftifchen Kranken⸗ 
hauſe zu Wien. 6n Th. ıe Bd. AMeberſetzt und mit pras 
etiſchen Zufagen begleitet von ©. L. Fabri. 43 

C. W. Hufeland's Ideen über Pathogenie und Einfluß dee 
Leͤbenskraſt auf Eutftehung und Form der Krankheiten, 
ais Einleitung zu pathologiſchen Vorleſungen. +03 

Abhaͤndlung uber die Krankheiten der Kinder, und über bie 
phyſiſche Erziehung derfelben, v. D. Ch. Sirtanner. 112 

D. W. Näsbet's medicinifch » prattifches Handbuh. Aus 
Engl. üderf. und mit Anmerkungen begleitet von D. C. 

8. Michaelis, 139 

B. Eanelle Wahrnehmungen Über die Urſachen, die Belchafs 
ferheit und die Heilart der Lungenſucht. Aus dem tat: 
überf. mit Zufäßen und Anmerf. von J. Eyerel. ebend. 

D. 5. Milman Unrerfuhung über den Urfprung der Sym⸗ 
ptome des Scorbuts und der Faulfieber. Aus d. Eugl. 


überf, von Dr. H. W. Lindemann. 148 
Dr, Fr. Cremadell nova phyfiologiae elements. Denuo 
edidir Euftachius Arhanafıus, M.D, 143 


Generalia medico- practica in morbos chronicos; in vſum 
medic. neopraäticorum edidit Dr. B. I. Reyland. 144 
Sylioge operum minorum praeſtantiorum ad artem obſte- 
triciam ſpectantium, quam curavit atque edidit, et 
indicibus neceflariis auxit Dr, 1. C. T. Schlegel. Vol, 
L.. c. tabb, aen. ya 145 
Abhandlung von der wahren Kenntnig und Kur der Krank⸗ 
beiten der erſten Wege ıc. von Dr. &. €. ©. Wedekind. 


Aus dem Latein. mit Anmerk. | 261 
Betrachtungen uͤber die Kraͤtze. Von Dr. E. V. Guldener von 
Lobes. 2te verbeſſerte Aufl. 262 


Unterricht für Aeltern über die Behandlung ihrer Kinder in 
den natürlichen Blattern und waͤhrend der eingeimpften, 
Aus dem Engl, ebend. 
Dr. P. J. Ferro's Medieiniſche Ephewmeriden, aus dem Lat. 
überf. v. Dr. A. C. Roſenbladt, 263 
Das Bad zu Ruhla. Bon Dr. W. H. S. Buchboltz. Mit drey 
Vignetten. | 26% 
Tentamen catalogi rationalis Differtationum ad artem ob. 
| J— ENT ftetri« 


ſtetriciam fpeSantium, ab anno MDXV, ad noffta 
| usque tempora. A. C. L.-Schweickhard, 265 
Hochfuͤrſtlich Martgraͤflich⸗ Badifche Hebammen —— 
oder Inſtruction. 


V. Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſien. 


Terpſichore, von J. G. Herder. ir und ar Theil. 189 
Thalia und Sphiux, oder dramatifirte Spruͤchwoͤrter, für je⸗ 

de antihypochondriſche Geſellſchaft. ıfle Lieferung. 197 
Gedichte von H. W. F. Ueltzen. 16 Vodch. 199 


VI. Bildende Künfe, 


Aeſthetiſches Woͤrterbuch über die bildenden Kuͤnſte, nah War 

telet und Levefque. Von K. H. Heydenreich. ıfter * 
ter Band. 
| Die remitage zu Sanspareil. 28 und 38 Heft. > Set 
mit 4 Kupf. 


vi. Muſi t. 


Lieder für das Klavier, von Dr. Eicker. | 146 
Singſtuͤcke für's Elavier, von H. T. 2. Schnotr. ebend. 
Die Farben. Fünf Lieder von C. Müchler, in Muſik geſetzt 
von $. F. Hurka. ebend. 
Einfache Lieder für Elarier u. Botte Piano. v. C. Spazier. 148 
Sechzig Handſtuͤcke für angehende Clavierſpieler, von D. ©. 
Tuͤrk. ar Theil. ebend. 
Singbare und leichte Choralvorſpiele, für Lehrer und Organi⸗ 
ſten auf dem Lande und in den N von J. Ir. Dos 
les. ir und 2r Heft. F 149 


VIII. Romane. 


Mathias Corvinus, König der Hungarn und Grofsherzog 
von Schleiien, Vom Verfafler des Marc- Aurels, ir 
Theil. 266 
- Hildegard von Hohenthal. ıe TH, Mit ı Kupferfl. 268 
Graf Meaupsis und feine — u. letzter Theil. * 
Woldemar. Erſter und Zweyter T 
Paulus Septimius, oder das letzte Seheimnif des Eleuf 

fhen Mriefters. Herausg. von F. Bouterweck. 277 
Die Lömwenritter, zr und ar * Von K. H. Spieß. — 
te 


TR. Meltiweisheit. 
‚Allgemeine praktiſche Philofonhie, von C. G. Bardili. 19 
Syſtem der Elementarphilofophie. Won J. 9. Abicht. 24 
Stundriß der Logik, von M. G. F. D. Goeßb. 241 
Das einzige Soſtem der zweckmaͤßigen Glückleliakeit nach den 
Grundfägen des religibſen Weifen, wider den alten ud 


neuen Spiturismus. Von Anton Puz. 246 
Pofitiones Metaphyficae eit. Auf, A. Korer, 247 
Etwas über die neuere Philoſophie, über Deuerungen und . 

dergleichen. Ei ne, | - 250 


x, Botanik, Gartenkunft u. Forſtwiſſenſchaft. 


J. Boltons Geſchichte der merkwuͤrdigſten Pilze; mit 44 il⸗ 
fum. Kupf. it Th, aus dem Engl, mit Anmerf. von Dr. 
C. 2. Willdensw. | | 93 
Garten der Flora, oder Beſchreibung und Abbildung verſchie⸗ 
denet Pflanzen für Liebhaber der ſchoͤnen Sartenkunft. 
33 und 48 Heft, mit 10 illum Rupf. 95 
Verſuch einer Anleitung zu Anfegung eines Gartens im Eng» 
lichen Geſchmack. | 96 
Kurze praftifhe Anmweifung zum Forftmefen ıc. Von ©. 8. 
Führer, nebft einer Worrede von Kunze, 97 
Pratt. Unterricht zur kubiſchen Berechnung und Schaͤtzung 
aller Bauholzgattungen, mit 55 angehängten Bauholz» 
tabellen ꝛc. v. J. Kreitſchack. F 
F. Fuß Unterricht zur Aufnahme, Eintheilung und Abſchaͤ⸗ 
tzung der Wälder. Mit 6 K. u. verſch. Tabellen. 101 


XI. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Neue Sammlung vermiſchter oͤkonomiſcher Schriften: heraus⸗ 
gegeben von J. Riem. zter Theil, mit ı Kupfert, 8r T. 
mit ı Rupf. F | 79 
Abhandlung über die Eultur und die dfonomifchen ——— 
| 8 


r 


ten der Erdäpfel, von Parmentier, 
Der Kücyengartenbau für den Gärtner und Sartenliebhaber, 
von J. K. Bechſtedt. — 87 


XI, Mittlere und neuere, politifehe und 
| Kirchengefchichte. 


- Das Chriſtenthum in Deutfchland. Ein Hiftor. Verſuch. 200 
43 Ueber 


⸗ 


Ueber ben nothwendigen Zuſammenhang der Philofophte mit 
e Seaiche der Menſchheit. Eine Vorlefung von €. 

„x. polig. 7 | . 203 
Fortſetzung der Geſchichte des kaiſerl. Reichsfammergerichts un« 
ter den hohen Neichsvifarien, von C. J. K. von Fah⸗ 
nenberg auf Burgheim. 206 
Neuere Geſchichte der Evangeliſchen Miſſionsanſtalten zu Be⸗ 
kehrung der Heyden in Oſtindien. Herausg. von Dr. J. 

L. Schulze. 46te8 Stuͤck. 221 
Leben, Schriften und Lehren Thomaͤ Muͤnzers, des Urhebers 
des Bauernaufruhrs in Thüringen. Beſchrieben von 
BG. T. Strobel. 253 
Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte. Herausg. u, Dr. H. 
256 


P. C. Henke. 2u Bos 16 und 26 Stuͤck. 


ML 


XI, Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung 
und Statiſtik. 


Reiſe von Maynz nad) Koͤlln im Frühjahr 1794 in Briefen. 44 
Kleine Reifen durch einen Theil von Stalien, Frankreich und 
England. | a 45 
Maleriſche Wanderungen durch Sachſen, von Engelhardt und 
Veith. ze Heft. | 46 
Durchfluͤge durch Deutfchland, die Niederlande und Franfs 
| reich, 3e Band. | 47 
Verſuch einer foftematifchen Erdbefchreißbung ber entfernteften 
Melttheile, Afrika, Aſien, Amerifa und Suͤdindien. 
Afrika. zr Th, oder Südafrika. Bon P J. Bruns, 52 
Kleine Wanderungen durch Sachſen und Brandenburg. 153 
Fortfegung der Campiſchen Reifebefchreibungen für die Jugend. 
ater Theil, aus d. Engl, | | 169 
Geſchichte der Entdeckung von Amerita. Mit ı Kupf. 161 
%.M. Salanti’s neue Geographie von Italien. A. d. Ital. 
über). von €. J. Hagemann. 27 B. auch unter d. Titel | 
J. M. Galanti’s Geographie der fammtlihen Staaten des 
Königs von Sardinien. A. d: Jtal, von Ebend. 162 


XIV, Gelehrtengefchichte. 


Hiſtorlſch ⸗ geographiſche Beſchreibung Wittenbergs und feiner 
Univerſitaͤt ꝛc. Von Samuel Pſik Schalſcheleth.. 3 
Lebensgeſchichte Dr. Johann Oekolampads, Reformators der 
Kirche in Baſel. x. Mit deſſen Bildniß. 1t Dd. 7 


5°. 


# 


53.5. Gaabs Entwurſ zu feinen Vorlefungen Aber die Litte⸗ 


raturgeſchichte. 12 
5. D. Mitarlis Lebensbeſchreibung, von ihm felbft abge⸗ 
faßt, mit Anmerkungen von Haſſenkamp ıc, 18‘ 


$ 

Fragmente zu dem Leben des Graſen von Herzberg, Heraus 
geg. von P. F. Weddigen. 185 
Bibliotheca hiftorica inſtructa a B. B. G. Struvio, aucta a 
* B. C. G. Budero, tıunc vero a I. G. Meuſelio ita die 
efta er emendata, ut paene novum opus videri paf- 

t, Vol. VIIL PL 188 


XV, Biblifche, hebr. griech, und überhaupt 
priental. Philologie, ec. 


Heuer Verfuch über den Drief an die Hebräer, in Kritiken aͤb. 
die Morusſche Ueberſ. als Beylage zu derſ. v. Hegel. 175 


XVI. Kiaffifche, griechifche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alterth. 


Deu fateinifche Chreftomathle. Mit Anm. Von E. Kiofe, 179 
I. F. Beyer uͤber Epiktet und fein Handbuch der Stoifhen 
Moral, in biographifcher und litterariſcher Ruͤckſicht. 182 
Neues griechiſches Leſebuch zur Erleichterung und Unterhal—⸗ 
tung für die erften Anfänger eingerichtet, 184 
M, T. Ciceronis opera, Ad optimos libros recenfuit, ani- 
madv, trit, inftruxit, indices &t Lexicon Ciceronja- 
num addidit C. D. Beckius, Vol. I. Orat, T,L, 207 
Encyelopaͤdie der lateiniſchen Klaſſiker. 2te Abth. ın Theils 
iſter Band. Cieero vom Redner in drey Büchern. Her» 
augg. von M, J. C. F. Wesel; auch unter dem Titel: 
Eicero vom Redner, in drey Büchern sc. von Wetzel. 
— — — — 1m Theile 2 Bd. Ciceros Brutus, heraus⸗ 
geg. von Wetzel. | 221 
M. T. Ciceronis Epiſtolaram Libri XVI. Cum notis eriti- 
cis T. F. Benedict. Tom. Ildus. ebend, 
3.8. 5. Werlein über die Mittel, den griechifhen Sprache 
unterricht auf Schulen zu erleichtern. _ 222 


XVII. Erziehungsfchriften, 


Brandenburgiſche Geſchichte für heranwachſende Soͤhne und 
Töchter, von A. Hartung, 2tes Bändchen, 234 
Haͤnschen und Gretchen. after und ater Th, 237 


ww 


\ 


xvm. erdlutgs Finang u. Poltſeywwiſenſch. 
nebſt Technologie. 


Atermätige Donaumoos » Kulturegeſchichte Geſchrieben 

von G. Freyh. von Aretin. Herausg. von der Donau⸗ 

| mvos » Rulture Kommiſſion, mit ı Kupfert. 89 

Colle&tion de Lettres de Caimmerce, quelques lettres de 

‚ change, connoiflemens et factures, avec une phrafeo- 
logie : . allemande etc. par C. Chriftiani. 92 

Eompendicnfes Handbuch für — von A. Schumann. 

| ır Theil. A— G. ebend. 


XIX. Vermiſchte Schriften. 


Journal für Menfchenfenntniß, is und Staas 
tenwohl. Derausg. von J. F. E al und 5. A. 
Jacobi. ı18and as Quartal. 57 

Einige patriotiſche Worte, mit dem Verf. der Wahrheiten 
‚ohne Schminfe, zur Beherzigung deutfcher Nichtariftes 
Eraten und Nichtdemokraten geſprochen, von G. W. 5- 

.  Denefen, | 

Amerikaniſches Magazin, oder authentifche Beyträge zur —* 
beſchreibung, u; ſ. w. Merausgeg: v. Hegewiſch. ı Bd, 
18 Stuͤck. 119 

Ealender der Mufen und Grazien, für das Jahr 1796, 122 

V. J. Hildebrand, Über die Macht der Füriten und über die 
bürgerliche Freyheit. Ein Bud) fürs deutfche Vol 123 

Hiſtoriſche Kleinigkeiten zum Nutzen und Unterricht, aus der 
rn gefammelt von Grellmann. 125. 


Neue Allgemeine 


Deutſche Bibliothek, 





Fünf und zwanzigſten Bandes Erſtes Stuͤck 
| Erſtes Hefe. 
Intelligenzblatt, No.2g, ı 796, 


Gelehrtengeſchichte. 


Hiſtoriſch⸗ geographiſche Beſchreidung Wittenbergs 
und ſeiner Univerſitaͤt, nebſt iherm gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande, von Samuel Pfit Schalſcheleth. 
Frankfurt und Leipzig. 1795. 274 S. in 8. 


Sa einiger Zeit find mehrere Nachrichten vom gegene 
märtigen Zuftande unferer deutfchen, befonders proteftantifchen, 
Univerfitäten erſchienen; ohne daß die vollftändige und ges 
nauere Kenntniß derfelben dadurch fehr viel gewonnen Härte. 
Wenige diefer Nachrichten fmd namentlih von Lehrern einer 
foldyen Univerfität, oder andern mit ihr in Verbindung fter 
benden Männern heraus egeben worden: und dieſe behaupten 
freplich den Vorzug, gleich ausführlich und zuverläßig zu ſeyn; 
aber fie hab en auch den unvermeidlichen Fehler an fich, dag 
daritme entiweder alles bluͤhend und glänzend vorgeftellt; oder 
Body ſchwache und mangelhafte Beiten verdeckt; auch wohl ih⸗ 
rer Lehranftalt Überrriebene, zuweilen gar fremde Verdienfte 
bengelegt werden; wie wir uns }. Ö. von einer der berühmten 
ſten neuern Univerfitäten entfinnen gelefen zu haben, daß the 
die Einführung der Denk» umd Lehrfreyheit im proteftantis 
ſchen Deutſchland zugeſchrieben worden iſt: ein Ruhm, dee 
doch offenbar Alle zugehoͤrt. Allein die meiften jener Nach, 
tihten waren bisher anprnymifch: und das fcheint beym erften 
Anblide für Ihre nn vortheilhaft zu fepn. — 
2 A 


\ 


\ 7 
2 Gẽlehrtengeſchichte. 

a Ruhe eu 7 En 
betrachtet hingegen, . verrierhen fie bald den durchfliegenden. 
Reiſenden, der blos dasjenige tiederfchrieb, - was er-i wenl⸗ Ä 

en Tagen, oder von: zufällig gemachten Betanntfchaften 
—8 bald den jungen Kandidaten, dem der Eindruck ‚ den 
dieſe oder jene Lehrer, Einrichtungen, Begebenheiten, u. f. w. 
einer Univerſitat auf ihn binterlaffen haben , das ganze rich» 
tige Bild it; Das man ſich von ihr zumachen habe; .: - 


Auch die vorliegande Schrift gehört in diefe leßtere Claſſe. 
Hätte es gleich ihr Verf. nicht felbft gefagt, daß er noch kurz 
vor Abfaffung derfelben zu Wittenberg Theologie ftudirt habe: 
fo würde es doch beynahe vom Anfange bis zu ihrem Ende 
daraus hervorleuchten. Zugleich aber erkennt man ‚an ihm 
einen guten Kopf, der mit Fleiß und Nachdenken in Worles 
fungen und: aus Buchern manch ley Kenhrniffe eingeſam⸗ 
melt hats" dem es auch nicht an feiner Anlage lowohl zum 
Beobachten, als zum Beurtheilen fehle... Nur.ift alles dieſes 
hoch fo weit von einiger Reife entfernt, daß, wenn er einen 
Renner: über feine Beſchreibung gefragt hätte, ihm diefer ges 
wiß gerathen haben würde, erſt zu dein Gehbiten und Geſehe⸗ 
nen noch viel hinzuzuleſen, zu unterſuchen, und zu ert undi⸗ 
gen; ohngefaͤhr die Hälfte, welches Auswuͤchſe find, wegzus . 
fireihen, und ſodann, nad) mehrern Sahren, eine würklich 

rüfte und lehrreiche Nachricht ans Licht zu flellen. Sept 
fe man die Sputen der Flüchtigkeit und des Rohen feiner - 
Arbeit beynahe überall an. Er hat merklich genug aus Vor⸗ 
lefungen einiges Brauchbare über: die Geſchichte der Stade 
und Univerfirät Wittenberg, auch uͤher die Methode , die Ger 
ſchichte einer Univerſitaͤt überhaupt zu beſchreiben, beygebracht; 
allein die eigentlichen Quellen des Erzaͤhlung faſt gar. niche 
damit verglichen ‚: und daher manche auffallende Fehler bes 
gangen; wie z. B. der bekannte Verfaſſer der Academia Vi- 
tebergenſis, Gottfr. Svevus, hier. (SS, 102,): Schwes 
as heißt; der auch : wohl bekannte Peselius (&. ı28;) 
ezel genannt; ‘der berühmte Rechtsgelehtte Keyfer-(&;, 
135.) ins ſiebzehnte Jahrhundert verfeßt wird, u dgl. m. 
Dafür verbrämt er alles auf feine eigene. Art? mit Declamas 
tionen, Raifonnements, Wigeleyen, Studentenfcherzen, u; 
dgl. m. Kleinigkeiten befchäfftigen- ihn ſehr oft, und mie 
manchen derfelben Eann er kaum fertig. werden; wie 38; 
der Urfprung des Namens Mittenberg von ©. 22 — 35, 
erörtert wirds auch ſonſt kommt viel Entbehrliches vor; aber, 
Ä we was 


r 
’ 
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mag man am meiſten erwartet, die eigenthuͤmliche Verfaſ⸗ 
fung. und Finrichrung der Univerfität, das. Charakteriſtiſche 
ihrer Lehrer, u. dgl. m. iſt großentheils feiht und mangelhaft: 
abgehandelt. Sein Hang zur Freymuͤtbigkeit und zur Spoͤt ⸗ 
et, wie hey einem jungen Menſchen von einigem 
äbigkeiten, der eben gugefangen hat, ſich in der Welt. ums 
zuſehen; alles fagt, mas er denkt; gern Laͤcherlichteiten aufs 
ſucht, um ſich und, andere zu beluſtigen; ‚unbetümmert, ob 
er ſich wicht übereilt;,; nicht einifeitige. Arrfichten ergriffen habez 
fidy nicht etwan gar ſelbſt laͤcherlich mache. Viel zu ‚wenig 
fühlte es der Verf, daß er uͤber das Ganze ‚der Univerfitätz 
und über den Gang jeder Wiſſenſchaft auf derſelben, noch 

. garnicht zu urtheilen im Stande ſey. Er fagt zwar, er 
theile dasjenige mit, was et Mit feinen Augen geföhen babes 
Bemerkungen, die: frey.und unverfaͤlſcht aus det. erſten Hand 
getommen feyen. - Aber. zu richtigen Sehen gehoͤrt in ſolchen 
Dingen gar mancherley Einſicht, Geſchmack, Erfahrung: 


und alles dieſes komme exit nach und nach. 

‚Mehr Belege zu unferm Urtheil Über :diefe Schrift am 
zuführen, märe deſto überflügiger , da der in derſelben here» 
ſchende Ton ein nur zu ſtarkes Mistsauen gegen die Glaub⸗ 
würdigkeit des Verf, ercegen. muß... ¶ Eben. deswegen ,, weil 
man fid) nur in wenigen Fallen auf dieſe Schrift mit einiger 
Zuverlaßigkeit kuͤnſtig wird. berufen kͤnnen, wenn von’ der 
Wittenberg. Univerfität die Rede ift, wollen wir von einer 
jiemlihen Anzahl Berichtigungen keinen. Gebrauch machen, 

die uns son Wittenberg felbft ber »zugefommen finds; tie }. 
B. über die unbillige Klage wegen Mangel an Freyheit zu 
denken und zu lehren, der für verſtaͤndige und bedachtfame 
Lehrer „ die nicht jeden Einfall über. die Meligion und Bibel 
vor ihren Zuhörern oder vor ‚dem Publikum auszutramen ei⸗ 
fen, gar nicht, Statt finden-foll; über das vorgebliche ſaſt 

. ‚allgemeine Dictiren in Collegüis ; die verunftalsere „Nachricht 
- Yon den Misbraͤuchen des Convietorium, u, dgl, m. betreffend. 
Wir wollen-nur an einem DBeyfpiel zeigen, mie wenig man 
dem Verf. ſelbſt in dem, was vor feinen Augen- gefchehen iſt, 
buchſtablich trauen koͤnne; befonders, wenn .ex.es einmal dar» 
auf angelegt hat, fidy darüber luſtig zu machen. Er: erlaudt 
ih ©. 158 — 164. eine Menge der bitterſten Spoͤttereyen 
darüuber, daß die Propſtſtelle, ſeit dem. Abzuge des Hrn. O. 
H. P. Keinbard, drey Sa hindurch unbeſetzt geblieben 
3 | ift 
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iſt, und erdichtet fogar ein Geſpraͤch zwiſchen einem dere ſtu⸗ 
direnden Ungarn und Sachfen, um: der Regierung deswegen 
den Vorwurf der Gleichguͤltigkeit gegen die Wiſſenſchaſten zu 
machen. Das iſt aber alles ſehr unäberfege, und ohne Kennt⸗ 
niß der wahren Urſachen diefes: auferogdentlichen Borfalle, 
daß eine mehrmals ion wirklich befegte Stelle doch immer 
erledigt blieb, hingeſchrieben. Aug Hu Keinbard zu Dfterm 
Bes I. 1792 Wittenberg verließ; fertigte, wie es die Ber 
faflung der Univerfität mic fich beingt, zuerſt die theologifche 
Sacultät ihren Borfchlagsentwurf, und fodarın die Univerfi« 
t, aus den übrigen Facultäten beſtehend, ihre’ eigene Des 
Homination aus, die fie an den Kitchenrath ſchickte. Obgleich 
dieſe Formalitaͤten, die zugleich wohlgegruͤudet⸗ Rechte aus⸗ 
machen, deren. Nutzen diesmal beſonders einleuchtend war, 
Zeit wegzunehmen pflegen; fo war doch bereits in den ſpaͤternu 
EETDONAEEN des gedachten Jahrs Hr. Prof. Keil zu 
Leipzig zum neuen Propfte ernannt. Gr war auc) -eben im 


ben aus, und erhielt fie auch mad) einiger Zeit, Darüber 
verfloffen aber mehrere Monate; und erft tief ins Jahr 1793 


von ihr, fondern Yon der theologiſchen Facultaͤt empfohlnen 
Kan. D. Muͤller zu Vuͤtzow zu dleſem Amee, Doch die 
nachdruͤcklichen Vorſtellungen, weldfe die Univerſitaͤt dagegen 
that, wuͤrkten ſoviel, daß das Geheime Conſillum die Des 
fignation deſſelben wieder aufhob, und im folgenden Jahr 
794 an feiner State Hrn, Prof. Spohn in Dortmund 12 
nannte. Diefer langte im Sommer des gedachten Jahrs zu 
Wittenberg an; ſeine Doctordifputation und fein Antritts⸗ 
wogtamına waren bereite gedrudt, als ihn der Tod in den 
eriten Wochen feines dortigen Aufenthalts wegriß. Jetzt 
Wurde zwar von gewiſſen Seiten ſtatk daran gearbeitet, daß 
Hr. D. Burkhard in London ihm zum Nachfolger: geſetzt 
werden möchte, Allein die Univerfiät, welde Sen, De. 
Schleusner in Sörtingen nicht nur aus feinen. Schriften 
als einen gelehrten Theologen kannte, ſondern and wußte, 
daß er ehemals in Leipzig mie Beyſall gelehtt und gepredigt 

Batte, auch immer geneigt war, in fein Vaterland zuruͤckzu⸗ 
kehren, wandte vorzuͤgch für ihn ihre Bemuͤhungen an: 
. — und 


en Jahre fünfkis ſechs Collegia zuhören, damit ai 
zum Fleiß und zur Ordnung in ihrem Lehen. und Studiren ger 
wöhne werden. Aber djeſer Rath möchte: wahl bey ſeht we⸗ 


„irn 


werden. * | 
ghensgeßhiehte Dr Johann Dekolampads, Re⸗ 
ſormators der Kirche in Baſel. Rebſt einem Ans‘ 


" 


in gras. IML- 123. . | 


Eben diefes Buch, mif ber Aufſchrift: Biographien 
dberuͤhmter Schweizerfcher Reformatoren. Erſter 
Band, Lebensgeſchichte Dr. Johann Oekolam · 
je — 
Dr. Salomo Heß, Eptecet zu rich, der ſih unter ber 
rede nenut, benüßte. bey dieſer Lebensbeſchteibung einen 
fehe. wichtigen Schap von Doeumenten auf der dortigen Stadt⸗ 
Diefen hatte in der erſten Hälfte des jegigen 


ibliothef. 
—— Joh. Far. Simler, Ephor. Colleg. Alumnor. . 
gegen fünfzig Jahre hindurch, für bie Schweizerifhe-Nefors. 
mationsgefchichte,, zwar mut in zn geſammelt; doc A 
| | 4 | 


Ach, „ bey Bieglern und Gößnen. 1793. 542 © 
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hlelt er auch aus dem Nachlaſſe des berühmten Joſias Sim⸗ 
lers manches ſchaͤtzbare Avtographon von Bullingern und 
andern Reformatoren. Er machte auch felbft einigen Anfang 
it Bearbeitung des gefanimleten Materialien,’ indem er vo 
*— 1757 (nicht 1759, wie unſer Verf fagt; der-and) de 
en berühmten Baunlfiennanıen inmer Simmler ſchreibt.) 
bis 1763 vier Theile von Urkunden drucken leß (Nec. bat 
diefe Sammlung, welche &. auf feine Koften heransgab, une 
ter, dem neuen Titel, den ihr die Zuͤrchiſchen Verleger im J. 
129% gaben : — 595 alter und, neuer Urkunden zut Be⸗ 
uchtung der Kirchengeſchichte, vornehmlich des Schweizer 
laupes,, im zwey Octapbänden,- in den Händen; fie enthäf 
che beträchtliche Aectenſtuͤcke und Auffäge, "vom 14te 
SJehrhundert ar, his auf die neueften Zeiten.) Seine übrie 
gen. Eutwürfe murden zum Theil durch Mangel an Unterftite 
gehemmt. Nach feinem Tode kamen feine set 
Sammlungen, die ſich viel weiter. als auf das ——— 
jahrhundert erſtreckten, an den gedachten öffentlichen Ort. .D 
Hauptſammlung betrifft freplich das eben genannte Jahrhun⸗ 
dert; befteht aus 155 Bänden, und begreift die Briefe der 
Sgweizer Reſormatoren, und anderer, gelehrten und, merk ⸗ 
üpdigen Perſonen ihres Zeitalters, außerdem auch andere 
Flanke und unbekannte, gedruckte und handſchriftliche Ur⸗ 
kunden, die mit- einer. gewiſſen Volljtändigkeit gefammelt, 
nunmehr auch durchaus chronologifchgereihet find, - Aufers 
dem hat ſich nun der Verf. auch auderer Quellen und Hülfss 
mittel, die in den Anmerkungen genannt werden, ingleichen 
der altern Biographien Decol, bedient. LER 


Dieſe Lebensbefchreibung ift in drey Buͤcher gecheilt. 
Das erſte enthaͤlt Oecol. Geſchichte bis zur Badner Diſpu⸗ 
tation im Jahr, 1526... Das zweyte gebt ‚bis, zum Matbur⸗ 
“ger Religionsgefprähe im Jahr 1529.5 und dag dritte Big zu 
Vecol. Tod, 1531. Da fein Leben fo ganz in die Refor⸗ 
mationsgefhichte von Baſel verwebt ift, daß der Verf. na 
genoͤthigt ſah, beyde mit einander zu verbinden; und da 
der dritten Periode die Geſchichte der Buceriſchen Concor⸗ 
dienverhandlungen bis auf. Vecol Tod, nicht nur aufge⸗ | 
nommen werden mußte; ſondern auch aus handſchriftlichen/ 
groͤßtentheils unbekannten Urkunden aufaeklaͤrt werden konnte? 
; ift daraus die Ausführlichfeit diefer Biographie entffanden, 
Wir, zeichnen einige merkivärdige Stellen: aus, na 
2 pril 
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April des: J. 1825 war Decol,, wie einer’ feinen Briefe bee 


weiſt, (©. 104, nichts weniger als Zwinglianer in der Lehre 


vom Abendmahl, Ich bedarf dis Leibe, fchreibt er, der: 


für meine Sünden gelitten hat; derfür.die Eugel, in ges 
wiſſem VBerftande, nöd eine: Speife iftz: des Leibs, den er 
ſelbſt zu geben verſprochen, und zu genießen dargeboten, nicht: 


„iu einer fleifchlichen,, "wohl aber zu einer geiftlidien, Speiſe; 


so wie aud) des Bluts, das ans feiner Seite floß,“ u. ſ. w. 


Aber gleidy.datauf verwarf er, nach einem ihou lange dau⸗ 
erhden innern Kampfe, die Lehre, vom der leiblichen Gegen» 
wart und vom leiblichen Genuͤſſe, als einen grober Irrthum. 
— Eine Art von Kirchen⸗ und Ketzeralmanach ließ der ber 
kannte Thomas Murner; Baarfuͤßermoͤnch, D. der heil, 
Schrift und B. R., auch Pfärrer zu Lueern, Thon im Fu 
#527 unter der Auſſchrift in Folie druden: Der Autberis 


ſchen Evangeliſchen Kirchen⸗ Dieb and Kerner Ealen: 


‚der. Im Sänner deſſelben iſt Wir. Zwingli ein Kice 


qhendieb und ein ſtolzer Feigenfrefler in der Heil. Schrift, ein 
Geiger des heil. Evangeliums, und ein Laurenfchlager des A, 


md N. Teil. und Magifter artinm in Thealogia ; im Ju- 
nins, Pellican ein obfervantinifcjer abtränniger Keger, und 


ein apoftata im dreyen Spradens WVecolampadius, den 
etlich Friclaus Bader nennen, netlihd Ked uns im Dad, 
etlich Hußſchinder, (well er eigentlih Vausſchein hieß,) 
u few, — In dem &; 345:fg. ang Licht geſtellten Schrei⸗ 


” ben Sucers vom J. 1531 an den Burgermeifter Meyer in 


Dafel, Decol. vertrauteften Freund, iſt die unpartheylſche 


. Feiedensliebe befonders ſichtbar, mit’ weldyer er einen‘ Wer 


y 


gleich über die. Ahendmahislehre zwiſchen Autbern. und den 
Schiweizern zu fliften ſucht; aber auch das milde Nachgeben 
und günftige Auslegen entgegen. geſetzter Mepnungen, die ihn 
zu einem folchen Mittler geſchickt machten. Ob er gleid) fid) 
weit mehr auf Swinglis als Luchers Seite n.ıgt: fo giebt 


er doch jenem nicht allein Recht, wurd ſchreibt nuter aydern 


von diefemi Alſo wenn ich von zaͤnckiſchen keibigen Leuten 


rede, will ih auch auf D. Ei garnicht Hedeuter haben: denn 


ich ihn anders nicht erfennt, noch gefunden hab, denn der 


zum höoͤchſten Fürgang der Wahrheit ſuche, fo weit fein Vers 


ſtand und Vermögen reicht. Allein er hat zu viel Schmeich⸗ 


en läge: und ſolche — finds, dis Stuhl und Baͤuck 
5 


fer, die gemacht haben, daß: er etwa hicht foviel als vonnö⸗ 
then weber fein felbs wahrnihmt , oder ſich durd) andere ware 


ein⸗ 
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einwerſen; deren find, beſorg ich, auf dieſer Seite auch.“ 
In der S. 398. fg. zwiſchen Zwingli und Oecolampad, 
dieſen beyden ehrwuͤrdigen Freunden und gemeinſchaftlichen 
Arbeitern an der Reformation, gezogenen Parallele, treffen 
wir folgende Züge an: „3. war ein gefälliger "Weltmann, 
und entichloner Held; er vereinigte den Maun von Gefthmack. 
und Lebensart mir dem frommen Zeloten, etwas moͤnchiſche 
Steifheit bieng dem DO. in feinen Manieren an. 3. ganzes 
Weſen war freymuͤthig, feine Phyfiognomie offen, fein Ge⸗ 
fpräch ungefünftelt ; man ligbte ihn (bon, wenn man ihn ſah, 
noch mehr, wenn man ihu hörte; O. war verfchloffener 5 er 
ieß nur vertrautere Freunde in fein Inneres blicken. 3. Be⸗ 
tanntſchaft mit den claſſiſchen Werken der Alten, feine Weite, 
und Menfchentenntniß, die frohe muntere Laune feiner Pete 
ſon, und die geiftvolle Jovialitaͤt ſeiner Schriften, machten 
ihn zum tiebenswürdigften Geſellſchafter, während daB die: 
feyerlich religieufe Gravitaͤt O. alle Munterkeit zu verſcheuchen 
ſchien; vielleicht war dieſes eine Felge ſeiner ſchwaͤchlichen 
Conſtitution. Weil O. in ſpaͤtern Jahren über dem theologi⸗ 
ſchen Studium die claſſiſchen Schriftiteßer liegen ließ: fo: 
fucht man in feinen Schriften vergebeus deu kuͤhnern Flug: 
der Gedanken; finder wenig Citaten aus jenen Schriften, die; 
23. oft fo rrefflih anzubringen wußte, der dieſer feiner Liebe 
ngelectuͤte audy feine freyere Dentart über Religion und 
Theologie, feinen geübten Scharfblick, und die Kernhaftige 
keit feiner Gedanken ſchuldig ift, worinne O. hinter ihm zus 
zücblieb. Dieſer Hatte viel Ruhe im Unterfuchen, and 
Gruͤndlichkeit in. feines Planen ; jener einen fchneller burds 
febenden Blick, mehr Gewandtheit in den Ideen, und. mehr: 
Leichtigkeit-im Ausdrucke. In den Predigten ſchraͤnkte ſich 
D. meiſt auf degmarifchen Unterricht ein, wodurch denn freye 
lich feine eigeng Ueberzeugung feſter; aber auch ihe Gebrauch 
für die frätere Nachwelt entbehrlicher wurde, 3. hingegen: 
bielt es nicht außer der Sphäre der Kanzel, von Zeit zu Zeit 
auch über bürgerliche und wirthſchaftliche Gegenftände Unters 
richt zu geben. An Treue und Gewiſſenhaftigkeit in feinen 
Amtsgeſchaͤfften, an unerſchuͤtterlichem Muth und ausharren⸗ 
der Geduld bey allen Schwierigkelten und Gefahren, war O. 
nicht hinter Z. zuruͤck. Eine ungeheuchelte Religioſitaͤt ſteht 
untet feinen liehenswuͤrdigen Eigenſchaften oben ans Beſchei⸗ 
denheit, Sanftmuth, Friedfertigkeit, und eine kaltblutige 
Dedaͤchtlichteit, ruͤhniten ſelbſt feine Gegner an ihm. 


N 
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3.ſoahzte ſich gluͤcklich, einen O zum Freunde zu haben ı und 
wuͤrtlich war ihre freundſchaftliche —* ein Seegen 
füar die Kirche, Und das beſte Deforderungsmittel für die Nes 
formation. &6 wie der fanfte Wielanchıbon auf urban 
würfte, fo wuͤrkte der friedliebende O. meiſt aud) auf 3. 
Aber eis eben:fo großes Gl war es für O. einen 3. zum 
Sreunde und Borbide zu haben 


, . Beine Aufmunterungen 
wiachten ihn entfchloffener, wenn er den Muth tmellte ſinken 


oder gar auf Luthers Seite geſchlagen.“ So mweitläuftig 
dieſe Vergleihung ift ‚ Wd fo treffend man fie größteneheils 
finden wird: fa vermißt man dach barinne gerade einen Haupt: 
ung Der hinein gehörte: die eigentliche theoksgifche Gelehrſam⸗ 
keit von beyden. Welcher von ihrien als Eprget, Kenner der 
Patriſtik, Dogmatiker oder Polemicug, am meiſten geglängt ; 
sb nicht O. vor feinem Freunde in der einen oder andern die 
fer Rüdfichten den Vorzug behauptet babe, uf w.; dag 
hätte recht genau gezeichnet werden follen, Zuleßt folgt &. 
413. fg. ein chronologiſches Verzeichniß von Dec. Schriften; 
es find aber blog die Titel derjelben, und auch fonft wäre 
mandıs dabey zu erinnern. Bierzig bisher uugedrudtte kareis 
mühe Briefe VecoL au Zwingeln, (©. 451. f8.) geben 
war eben keine wichtigen neuen Aufichläffes aber doch ange⸗ 
nehme Erläuterungen über die Dentungsart und den Che 
zafter des V. Bisweilen ſchimoſt Doch auch der wegen feiner 
Sanſtmuth fe gepriefeue Mann auf Aurbern und deſſen 
Ereunde ganz tuͤchtig. 2. 


EvbLethaunt ift nun wohl an Diefer Biographie viel Fleiß, 
Delefenbeit, ziemliche Voutändigkeit, die Mittheilung Maus 
Her neuen Nachrichten ,. und ein gefundes Urtheil über mehreı 
ze Gegenſtaͤnde, auch eine nicht unmwürdige Schreibart, (wenn 
man verſchledene Schweizeriſche Siptismen. und Sprach 
oder orthographifche Fehler ausnimme,) zu toben. Aber fie 
hätte theils kürzer adgefaßt werden koͤnnen, wenn manches 
für fie Fremde entiweder wegblieb „ oder doch concentrirt wurs 
de; theils iſt fie an mehr als Einem Orte zu Bi gpe it 

mir 


‚meflen werden 
282, mir Swinglin, aus dem mehrmals auch gereizte Eifer⸗ 


#2 | Oelegrtengefehicjteis 


füg ihren Helden. Auf.der andern ‚Seite uͤberlaͤßt ſich der V 
im-Eifer für feine kirchliche Geſellſchaſt nicht ſelten der Hitze 


* und Unbilligfeit wider ihre erflen Gegner. 4: Daß Luther im 


Sacramentiihen Streit noch. zu viel vom beleidigeriden Unge⸗ 
ſtuͤm SPapiftifcher Ketzermacher beybehalten habe/ konnte. im⸗ 


mer deutich-gefagt und hiſtoriſch erwieſen werden. Unebrli⸗ 


che MWinkelzäge hingegen haͤtten ihm S. 101. nicht beyge⸗ 
a ; und.am feltfamften ift es; daß ihm &; 


fucht ſprach, desiwegen Stolz vorgeworfen wird, daß er. fich 
zu ſagen vermeffen habe, er babe Gottes Wort unter 
der Dank:bervorgezogen ; als wenn nicht. der. Eathol. Cle⸗ 


tus, der. vor Luthern zum Theil kaum wußte, wie viel zur 


Bibel gehoͤrte, es im bitterſten Verdruſſe zu. einer Hauptan⸗ 
Klage wider ihn gemacht hätte, daß. er -diefelbe zuerſt dem 
beutichen gemeinen Manne in die Hände gegeben babe. Die 
bobe Schule zu Heilbronn, (S. 28.) und ähnliche Un⸗ 


richtigkeiten, oder Mängel an Genauigkeit, übergeben wir, 


weil, wie ſchon an einem andern Orte diefer Bibliethek anges 
zeigt worden iſt, (M. A. D. B. ster Band, ©. 500.) einer 


unſerer vorzüglichften Litteratsren, (Strobel, in den Neuen 


— 


Beytraͤgen zur Litteratur, aten B. 2tes Stuͤck,) dieſes bins 
laͤnglich gethan hat. Zr 


23 F. Gaabs Entwurf zu ſeinen Vorleſungen über 


die Sitteraturgefchichres Tübingen, bey Cotta, 
1794. 46 S.ing. ae. 0 


„Hie BVorlefungen , zu welhen Hr. ©. bier einen Entwurf 
mictheilt, waren, wie er felbft fagt, nicht auf Zuhörer berech« 
net, die eine vollftändige Geſchichte aller Theile der geſamm⸗ 
ten Selehrfamfeit, oder auch nur der meiften davon verlang» 
ten; fondern blos auf folche, die ſich zunaͤchſt mie denjenigen 
litte rariſchhiſtoriſchen Ideen, welche jeder Gelehtte von Rechts. 
wegen kennen ſollte, begnuͤgen; was ihnen aber gelegentlich 


weiter geſagt wird, als zufälligen Gewinn betrachten, und 


das Uebrige, mas fie intereffiren kann, aus Collegien über die 
Geſchichte einzelner Wiffenfchaften erwarten.” Das ift nun 
wohl etwas unbeffimmt geiprohen: und nach dieſem vorläufis 
gen Begriffe konnte Hr. G. in feinen Vorlefungen über . 

| | | — 
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Selehrtengeſchichte fo viel oder fo wenig ſagen, als ihmi ber 
lebte. Darnach ift auch wuͤrklich der Entwurf gerathen: 
bald blos aligemeinee Grundriß; bald einige fehr fpecielle 
Machrichten, Editionen der beruͤhmteſten Schriſtſteller des 
Alterthums, kleine Bemerkungen uͤber fie, u. ſ. we; und 
wiederum, wo man am meiſten erwartet, am wenigſten. 
Er will zwar, daß man fein Urtheil über Vollſtaͤndigkeit und 
Unvollſtaͤndigkeit ſeiner Arbeit zuruͤckhalte, weil es nicht nur 
moͤglich, ſondern bey der Kuͤrze, die er ſich vorſchrieb, ſogar 
nothwendig ſey, daß man viele Materien als ausgelaſſen anſehe, 
die er oft nur mit einem Worte, oder gar nicht, andeutete, 
wenn der vermißte Gegenſtand mit dem genannten aufs ges 
nauefte verbunden ſey. Allein. es läßt ſich demohngeachtet 
gar wohl über feinen Plan urtheilen, Eine fehr ärmliche 
Einteitung von anderthalb Seiten geht voran. In der erften 
Periode von Adam bis Noah ilt die befannre Stelle des Sui⸗ 
das vom Adams Selehrjamkeit und Erfindungen angeführt, 
und mit feinen Pſalmen, dem Buch Raziel, und den Bis 
chern Euochs, find mehrere Zeilen angefülle worden. Sn 
der zweyten, von Moah bis Mofes, nehmen wieder dag 
Duch Jezirah, die Teftamente der ı2 Patriarchen, und die 
Sibylliniſchen Bucher, eine halbe Seite ein. Lehrreicher 
wird der dritte Zeitraum, von Mofes bis, auf den großen Cy⸗ 
zus. Der magerfte von allen iſt der fiebente, vom Anfange 
Des 16ten Jahrhunderts, bis auf unfere Zeiten,  beitehend 
aus fehs Seiten ‚ wovon die legte im Grunde faſt nichts His 
ftorifches enthält. Selbſt nad) den eingefhränktern Abfichten 
des Hrn. ©. iſt des MWeggelafienen, Fragmentariſchen und 
Disproportionirlihen ſo viel, daß wir diefen Entwurf gar 
nicht mufterhaft nennen Eönnen. : | R 
Ww. 


Joh. Day. Michaelis — Sebensbefchreibung, von 
ihm felbft abgefaße, mit Anmerfungen von Hafe 
fencamp. Nebſt Bemerfungen über deffen lirte- 

rariſchen Charakter von Eichhorn, Schulz, und 
dem Elogium von Heyne. Mit dem Bruftbilte 
(Scyattenriffe) des Seligen,. und einem vollftän. 

‚digen Berzeichniffe feiner Schriften. Rinteln, 
ee in 
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in der Erpedirion der theol. Annalen, Leipzig, in 
Commiſſ. bey Barth. 1793, ı MR. et 
Mxerdings hat Michaelis noch keinen Biograpfen gefunden, | 
und wird ſchwerlich einen finden, wie er ihn verdiente ‚und 
wie er ihn, wenn er ein Engländer. geweſen wäre, gewiß 
ſchon hätte. Doch reicht auch die hier vorliegende. Schrift, 

ornehmlich die von Michaelis felbft verfaßte, überaus intereſ⸗ 
* Autobiographie, verbunden mit ſeinem nun erſt vor ei⸗ 
niger Zeit herausgekommenen litterariſchen Briefwechfel, volle 
kommen zu, um der Mitwelt und Nachweit ein, wohlgeecrof⸗ 
ſenes Bild eines der verdienſtvolleſten und berfßmtejten Gier 
lehrten darzuftellen, die Deutſchland gehabt bat: - +; 


‚Dan finder Hier 1) dem ebengedachten Auffag des feel. 
Michaelis von feinem eignen Leben, den er im Fahre vor . 
feinem Tode dem Herausgeber zuſchickte, und von dem fon 
in Beyers Maga. für Prediger ein, wlewohl kuͤrzerer, Abe 
drug. fand, als Michaelis noch lebtes 2), Ken. Hofrach 
Eichborns Bemerkungen über Michaelis litterariſchen Char 
rakter, aus deſſ. allgem, Biblioth. der bibl. Litt, ©. III. abe 
gedrudt; neben welden auch das, was unter einer gleichen 
Rubrik 3) aus Hed, D. Schulz in Gießen Aumerk,, Eriun— 
und Zweifeln gegen Michaelis Ueberf. des N. T. mitgetheilt 
if, ſeinen Platz verdiente; 4) das bekannte Elogium im 
Namen der Goͤtting. Soc. der Wiff. vom Hrn. Kofr. Heyne, 
and 5) ein vollfländiges vom Hrn. Prof. Thchſen durchgeſe⸗ 
henes und berichtigtes Verzeichniß der Michaeliſchen Schrif⸗ 
ten. Jedes dieſer Stuͤcke iſt in feiner Ark vortrefflich, und je⸗ 
des ein Beytrag zu einem zwar nicht koſtbaren und tuͤnſtlichen, 
aber geiſtreichen Denkmai. Bey dem Bilde aber, das dem⸗ 
felben vorgehängt iſt, bewies fi die Dankbarkeit des Hera 
ausgebers gegen feinen Lehrer ‚oder die. Erpedftion der theol. 
Annalen in Rinteln, etwas gar zu fparfam, m 
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Allgemeine praktiſche Philoſophie, von C G. Bar⸗ 
dili. Stuttgart, bey Erhard und döfflund. 1795, 
12 Bog. in 8. 14 9. 


Der Verf. liefert Hier ein Lehrbuch der allgemeinen prakti— 
ſchen Phüoſophie, in welchem das Empiriſche, mit den neues 
fien Kantifchen Entdefungen, im Gebiete der Sittenlehre, 
auf das Gluͤcklichſte verbunden it. Auf diefem Wege führe 
der Verf. ſeine Lefer von der Phyſik des menſchlichen Willens, 
zu einer Metaphyfie der Eitten, die eben fo gründlich, als 
deutlich und allgemein verſtaͤndlich iſt 
In der Einteitung erklärt der Verf, was er unter dem 
Willen des Menſchen veritehe. Er ift ihm der Grund 
des beföndern Ebaratters einzelner Individuen. Die alle 
gemeine prafrifhe Philoſophie, eder die Thelematologie, iſt 
die Lehre von dem Willen des Menſchen, welche ſich mit der 
Aufloͤſung der Frage beſchaͤfftiget: wie und auf was Art, bey 
dem ſtrengſten Gebundenſeyn an die allgemeinen Beſtimmuu⸗— 
gen der Gatt⸗ig, doch noch Verſchiedenheit in den Kraftauſ⸗ 
ſerungen der Individuen, ats vorgeftellte Folge des eigens 
nen Gutduͤnkens, jtatt finden koͤnne? Zur Auflofung diefer 
Trage giebt es drey Wege, Mach dem erften, fucht man den 
rund dieler Verſchiedenheit auch wieder in den allgemelnen 
Deftimmungen der Gattung (in Natur und Vernunft): Nach 
dem Zweyten, uͤberſpringt man diefe Grenzen, und fucht jes 
nen Örund in dem Kinfluffe eines böhern Weſens: Nach dem 
dritten, erhebt man das anfcheinende Ungefähr in den menſch⸗ 
fihen Kraftäufferungen, die Willkuͤhr, zu einer eigenen, 
von Vernunft und Natur getrennten, Seelentrait. Nach 
biefer Einleitung, worin befonders; auch die Auflofung obiger 
Grage, wie fie Herr Reinhold im zweyten Sande feiner 
Briefe tiber Die Kantifche Pbilofopdie, gegeben hat, 
beurcheilt wird, bemühe fi der Verf. jene Frage nad) dem 
eriten Wege aufjulofen. Er handelt daher in drey Kapiteln 
vom Willensvermögen überhaupt , too er zeigt, wie det Wille 
durch die Natur, durch den Verftand, und durd die Vers 
nunft, beſtimmt werde. Unter Natur wird hier die Sinns 
tichkeit, oder die Art und Weile, wie Menichen von Gegens 
ftänden affieirt werden, verftanden; durch das Affieirtwer» 
N.A. D. D. XXV. B. 1. St. Io eft. BB den 
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den entſtehen Vorſtellungen, bey welchen ein Leiden und ei⸗ 
ne Seibſitbaͤtigkeit, vortommt. Die innere ſelbſtthaͤtige 
Veränderung bezieht ſich entiveder auf eine vorgeftellte Be⸗ 
ſchaffenheit des Gegenftandes, oder auf fein Verhaͤltniß zu 
dem Zujtande des Vorftellenden. Im letztern Falle entiteht 
das Empfinden und Begebren , welches nichts anders tft, 
als eine Willensbeſtimmung, die auf ein gefchehenes Empfin⸗ 
den, als dem volljtändigen Grunde ihres Daſeyns, erfolgt. - 
Ein nad Naturgefegen ftets wiederkehrendes Begehren von 
derfelbigen Art, beißt ein Trieb, Inſtinkt. Der unabs 
woeudbare Antrieb det Natur zu einer gewiſſen Art des Des 
gehrens, iſt pbyfifches Beduͤrfniß, und die Zufommene : 
ſtimmung der Natur zu.dem Begehren, das fie in ung erregt 


hat, gewaͤhrt Auft; das Gegentheil Unluſt. Eine Neihe, 


mit Bewußtſeyn verknuͤpfter Nalurveraͤnderungen, die ſich 
wechſelſeitig hervorbringen und beſtimmen, heißen Empfin⸗ 
dungen. Die Kraft, worin dieſe gegruͤndet find, iſt das 
Empfindungs-⸗ und Gefuͤhlsvermoͤgen; und die Aeuße⸗ 
rung dieſes Vermwoͤgens iſt Leben. Wo Leben iſt, da iſt 
auch ſowohl ein unabwendbarer Antrieb der Natur zu ſeiner 
Erhaltung an und fuͤr ſich, Kebenstrieb, als auch ein ſtets 
wiederkehrendes Begehren der Bedingungen, unter welchen 
es erhalten werden kann, abgeleitete Triebe. S.eben an _ 
fich wird unabänderlich begehrt, auch werden mit der Auſhe ⸗ 
bung dieſes Triebs 'alle andere aufgehoben; er iſt daher ein 
urſpruͤnglicher, oder Grundtrieb. Zunaͤchſt an ihm ſteht 
der Trieb der Selbſterhaltung, oder die unwillkuͤhrliche 
Richtung des Begehrungsvermoͤgens auf alles das, was Des 
dingung des körperlichen Wohlſtandes ift, wozu YIabrung, 
Veriheidigung, Rube, Bequemlichkeit, und Maas im 
Senuſſe, gebören, wofür fich eben deswegen auch) Inſtinkte 
finden. In ſoferne der Lebenstrieb auf einen ungehinder⸗ 
ten Gebrouch dringt, heißt er Freyheitstrieb. Der Drang 
auf den Gebrauch derjenigen Kräfte, welche die Matur dem 
Individuum für Das. Leben der Gattung anvertraut hat, 
ſchließt den Sortpflanzungstrieb, und den Inſtinkt für 
die Aufnabrung und Vertbeidigung der Jungen in ſich. 
Alle diefe Triebe werden beym Meñſchen durch das Erkennt 
nißvermoͤgen modificirt. Eine der exſten und naͤthſten Fol⸗ 
gen des Grtenntnißvermögeng iſt, daß der Menſch wicht blos 
Bewußtſeyn der Exiſtenz, ſondern auch der Perſon beſitzt. 
Das Bewußtſeyn feiner, als einer Perfon, verbunden mit 
dem 
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dem Triebe des Lebens, erzeugt die Selbfiliebe, welche die 
Sorge für fid) felbft, als einer Perſon fl. Die Selbſtliebe 
erjirect ſich auf die Vergangenheit, Begenwart und Zukunft 
bes Lebens, und iſt eins mit dem Teiebenach Vollkom— 
menbeit, und dem fogenaunten Krweirerungstrieb. Die 
Sorge für unfere Perfon, ſchließt die Triebe nach Eigen⸗ 
tbum, Ebre, Anfeben und Macht, in ſich. Außer den 
ſelbſtiſchen Trieben, beſitzt der Menſch, vermoͤge der Erfah⸗ 
rung, auch mittheilende Neigungen, die ſich auf die urſprung⸗ 
liche Anlage zur Sympathie, zum Mitgefuͤbl, gründen. 
‚Aus der Sympathie entſpringt unter‘ der Mitwuͤtkung mebs 
zerer Dedürfniffe, die Geielligkeit, und durch) den gefells 
ſchaſtlichen Umgang entfaltet fich beym Menfchen nach und 
nach Alles, was ſchoͤn feine Sinnlichkeit, vor der blos thieri⸗ 
fhen-, der Anlage nach, boraus-hat, 3. €, die Befüble für 
das Schöne, für das Wabre, für das Gute, Dip Lebe 
haftigkeit diefer Gefühle erzeugt den Enthuſtasmus, oder 
die Degeifterung, die in Schwärtmerev ausättet, wenn 
Selbſtmacht und Verſtand unter der Stärke der Gefühle 
merklich leiden. Keidenfchaften find nad Naturgeſetzen 
wiederkehrende, heftige Dewegungen von derfelben Are, in 
der gröbern Sinnlichkeit des Menfchen, z. E. Zorn, Weber: 
muth, Succht, HSoffnung, Kiebe, Traurigkeit, Neid, 
Argwohn, Eiferſucht. Ale diefe Gefühle, Triebe, Nei— 
güngen und -Leidenfchaften, befiimmen den Willen des 
Menſchen. | ns 


Das zweyte Kapitel Handelt von der Beſtimmung des 
Millens durd den Verſtand. Unter Verſtand verſteht 
der Verf. die Fähigkeit, allgemeine Begriffe zu bilden. In 
foferne Erfcheinungen in und außer ung unter allgemeine 
Begriffe gebracht, und dag ©emeinfhaftliche, was bey allen 
Abwechſelungen ig mehreren Fallen vortommt, gefammelt 
wird: fo entfiehen Geſetze, (phyſiſche, piychologifche) und 
der Verftand kann daher, in diefer Hinſicht, tbeoretifc bes 

trachtet, das Vermögen der Bejetze genannt werden. 
In foferne ſich aber der Verftand allgemeine Begriffe über 
den Erfolg gewifjer Handlungen verfchafft: fo entſtehen hier⸗ | 
aus Kegeln, welche als mögliche Beſtimmungsgruͤnde des 
menſchlichen Willens uͤberhaupt, Gründſaͤtze; und als 
mwürfliche Beftimmungsgründe des Willens eines Einzelnen, 
Marimen. beißen, und der ge ann daher in * 

n⸗ 
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Hinſicht, praktiſch betrachtet, die Faͤbigkeit der Kegeln 
genannt werden. Cine Sammlung von Regeln über das, 
was nach dem jedesmaligen Erfolge beurtheilt, in beitimmten, 
Handlungsfallen zu thun oder zu lafien, am rathſamſten ift, 
heißt Alugbeitslebre, und die zweckmaͤßigſte Anwendung 
folder Regeln ift Klugheit. Indem der Verftand Anfchaur 
ungen unter allgemeine Begriffe bringe: fo erzeugt er aus 
dem mannichfaltigen und wiederholten Genuffe der Welt, den 
die Sinnlichkeit verfchafft, aus den Empfindungen: der Luft, 
‚ den allgemeinen Begriff von Gläcdfeligteit, und, indem ee 
Kegeln hervorbringt: fo bringt er audy für die Gluͤckſeligkeit 
Kegeln hervor; indem er endlich das, mas das Thier nad) 
Trieben begehrt, deutlich denken läßt: fo befördert er das 
Begehren in ung zum Wollen, das ift, er macht daraus 
Begehren nach deutlich vorgefiellten Sweden, 
Gluͤckſeligkeit ift das Uebergewicht der angenehmen 
—“ über bie unangenehmen im ganzen Leben, 
= Regeln, welche der Verſtand in Abſicht auf Gluͤckſelig⸗ 
keit vorjchreibt, beziehen fidh anf die Benutzung unferer Aus 
lagen und Krafte, auf die Magigung im Gebrauche derſel⸗ 
ben, auf die Unterordnung det blos thierifchen Begierden, 
unter die edlern Triebe und Neigungen, und auf eine hieraus 
entjtehende , durchgängige Ordnung in uns felbft, aus wels 
cher .allein ein Uebergewicht der angenehmen Empfindungen 
über die unangenehmen im ganzen Leben, entitehen . tan. 
Regeln von diefer Art heißt man Brundfäne, und tver ſei⸗ 
ne Gluͤckſeligkeit nad) Grundfägen beſoͤrdert, der handelt nach 
den Anregungen einer verftändigen Selbſtliebe. In foferne 
Grundſaͤtze wüurkliche Beſtimmungsgruͤnde des Begehrungs⸗ 
vermoͤgens werden: fo heißen ſie Bewegungsgruͤnde, Mo⸗ 
tive. Ein durch deutliche Verſtandesbegriſſe im Wahlen 
oder Verwerfen gelenkter Wille, heißt ein freyer Wille; 
und die Freyheit des verſtaͤndigen, klugen Menſchen, 
iſt alſo die Faͤhigkeit, ſich durch deutlich erkannte Grundſatze 
von Gluͤckſeligkeit in ſeinen Handlungen beitimmen zu laffen, 
Nach diefen Beſtimmungen beftcht die Tugend in einer zur 
Bertigkeit gewordenen wohlggordneten Sorge für feine ‘Pers 
fon., Tugendlebre ift auf diefe Art Klugheits- und. in 
ihren Würkungen betrachtet, Glüdfeligteitslebre. Pflicht 
beſteht in der natuͤrlichen Verbindlichkeit eines jeden Weſens, 
fein eigenes Beſte au befordern. Reue it Verdruß über 
ſchlecht gewählte Mittel ſeiner eigenen N Def 
PFInG 
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ferung it ein thätiges Beftreben , jefst und in Zukunft kaugs 
lichere Mittel zu feiner Glüdfeligkeit zu wählen. Zured 
nung iſt Würdigung eines Menfchen, nach dem Grade der 
Aufmerkfamkeit auf fein eigenes Beſtes, den er in gewiflen 
Hanodlungen ausdruͤckte, oder nicht ausdrücdte Belohnung 
des Tugendhaften in diefem Sinne, it eine von aufen 
fommende, Erhöhung feines Wohlſtandes, weil er Klug ger 
nug war, ihn auch fchon von ſelbſt, und durch DBefolgung 
gutgewahlter Srundfäge zu befürdern.. Strafe des Verbre» 
ders ift eine, von außen kemmende Berminderang, oder 
gänzliche Aufhebung feines Wohlſtandes, weil er chöricht ges 
nug war, ihn nicht von felbft, und durch Beſolqung gutge⸗ 
wählter Grundſaͤtze zu befürdern. Aus allen diefen aber ers 
belle, daß bier blos von dem die Nede fey, mas dem Mens 
ſchen vortheilhaft, nicht aber von dem, was ihm erlaubt 
iſt. Allein es kaun etwas fehr vortheilhaft, und deswegen 
doch nichts weniger als erlaubt ſeyn. | | 


Das dritte Kapitel Handelt von der Beffimmung des 
Willens duch Vernunft. Unter Vernunft verficht der 
Verſ. das Vermögen der Prinzipien. Die Verftardess 
handlungen machen noch nicht das hoͤchſte und letzte Geſchafft 
des obern Erkenntnißvermoͤgens aus; ſondern in die Urtheile 
wird ſelbſt wieder mehr Einheit durch Schluͤſſe gebracht, und 
man trifft in dem menſchlichen Geiſte uͤberhaupt noch gewiſſe, 
von aller Erfahrung unabhängige, Ideen und Prinzipien an. 
Zu diefen Prinzipien, wovon der. Grund ganz allein in der 
eigenen Selbſtthaͤtigkeit der Vernunft liegt, gehört auch das 
Moralprinzip, und in foferne der Menfh das Vermögen 
beſitzt, fid) zu feinen Handlungen Vorfchriften zu geben, zu 
welchen der Grund in der bloßen Selbfichätigkeit feiner Bere 
nunft liege, legt man ihm praftiiche oder moralifche Ver» 
nunft bey. Wir untericheiden, zwiſchen dem, was vortbeil: 
baft, und was erlaubt, recht, und moraliich gut iſt. 
- Wir fonnen uns bey vorzunehmenden Handlungen befinnen, 
nicht nur was fie für Folgen haben, fordern auch, ob fiean 
und für fich recht find, oder nicht: und diefe Urtheile 
müffen wir lediglich der ſelbſtthatigen Kraft, und eigenthuͤm⸗ 
lichen Form, das iff, der uriprünglichen, wefentlihen Eins 
rihtung unferer Vernunft zuichreiben ; fie beftinnmt das Mios 
raliſchgute Durch ſich felbit , und ihr Zweck dabey iſt kein Ans 
derer, als daß ihr Gefeg in Erfüllung gehe. Da die firengfte 
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E Altaemeinheit‘, oder abfolute Einheit, Form ber Vernunft 


iſt: 10 tann das Geſetz der Sittlichkeit dieſer Fotm gemäß, 
auf foigende Weiſe ausgedruckt werden: „Die ſtrengſte All⸗ 
„geneinbeit, welche Deine‘ Vernunft, als Vernunft, 


charakteriſirt, liege auch :bey. deiner Handlungsart 


„zum Grunde; oder, bandle fo, Daß du dir deine Hand⸗ 


„lungsarr für ein Reich vernühftiger Weſen als allges 


„mein geltend venten Kannft; oder, Die bey deiner 


+ 


„sannölung zum Grunde liegende (Befinnung fey fo 
„beichaffen, daß fie für ein Reich vernünftiger We—⸗ 
„ien, als allgemeines Geſetz aufgeftelle werden Eönnte, 
„dag du dadurch, und in foferne Geſetzgeber in einem 
„Xeich vernünftiger Wefen werden Eönneeft.“ An 
der Sirtlichkeit euitdeckt fich erit der Begriff der Freyheit im 
eigentlichen moraliichen Sinne des Worts. Ein, unabhängig 
von allem Empiriſchen, blos durch die Vorftellung eines Ge⸗ 
ſetzes überhaupt, und defien Form beftimmbarer Wille, ift ein 
freyer Wille. Durch die Gewahrnehmung des unbedingt 
gedietenden Geſetzes der Sittlichkeit, werden wir uns zugleich 
auch einer Noͤthigung durch Vernunft zu einer gewiſſen Hands 
lung, fo ungerne es auch immer gefchehen mag, das ift, wie 
toerden uns unferer Verbindlichkeit bewußt, diefer ſittlichen 
Vorſchriſt um ihrer felbft willen, und ohne irgend ein anderes 


Motiv zu bedürfen, eine ganz unbedingte Folge zu leiften, 


Mic der Anerkennung des Geſetzes, und feiner Kraft zu vere 
binden, ift denn auch die unbedingte Achtung gegen dafs 
ſelbe verknuͤpft, welche die entgegengefegten Antriebe des 
Gemuthes niederſchlaͤgt, ud Triebfeder zur Befelgung des 
Geſetzes wird. Pflicht iſt, was die Vernunft als nothwen⸗ 
dig an uns fordert; Recht Ift, was die Vernunft als etwas, 
ihr keineswegs widerftreitendes, zuläßt. Derjenige handelt 
aus dem Grunde der Pflicht, der aus Adıtung gegen 
jene, unbedingt an ihn ergebende, Forderung dev Vernunft, 
fo Handelt, wie er handelt; derjenige hat ein Recht an ets 
was, den die Vernunft die Befugnif dazu ertheilt. Eigent⸗ 
liche Tugend beſteht in der Befolgung des Sittengefeges um 
feiner feldft willen; und Tugend, wie fie beym Menfchen, 
als einem ſinnlich vernünftigen Weſen vorfommen kann, bes 
fieht in der Webereinftimmung aller feiner Bräfte und 
Neigungen zur Wöbrkfamkeit des oberfien Sittenge⸗ 
fees. Das Gegentheil der Tugend ift Sünde, 
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Der echte Abſchnitt dieſes Lehrbuchs ſtellt in zwey Ka⸗ 
piteln Die Fundamente der Wiſſenſchaften auf, die ſich 
zunaͤchſt auf das Willensvermoͤgen beziehen. Das erſte 
Kapitel beſtimmt Das hoͤchſte Woralprincip, Moral 
nennt der Verf. Wiſſenſchaft des Guten; fie muß folglich 
ein ſeſtſtehendes Princip haben, auf welchem die in ihr ‚vors 
fommenden, und unter fich zu verbindenden Säge, als einer 
ſeſten Grundlage, aufgebaut werden. ° Welches ift alfo, der 
letzte Grund des Guten? Ehe aber diefe Frage beantwors 
kt werden kann, muß vorher entſchieden werden, ob eg einen 
mürtlihen Unterfcyied zwilchen But und Boͤs gebe? — 
Der Unterfchled zwiſchen Gutem und Boͤſem iſt unmwiderfpteche 
fi; erift eine Thatſache, über die ſich nicht fireiten laͤße, 
und über die nie geftritten wurde; denn iver vermag es, ſür 
glähgültig zu halten, ob einer ein Mörder feines Freundes, 
ober fein Wohlthäter; ob einer ein Betrüger, oder ein ehr⸗ 
licher Mann; ein Lügner und Verläumder, oder ein aufrich- 
tiger Berehrer der Wahrheit, iſt. Weldyes ift nun der Brund 
des Unterfchiedes Zwifchen dem Guten und Boͤſen? 
Diele Grund kann weder: in der Erziehung noch Geſetz⸗ 
gebung liegen; denn fonft würde erft wieder aefragt werden 
muſſen: Woher hatten ihn denn die allererfien Erzieher 
und befengeber? Liegt vielleicht dieſer Grund in einer 
Kraft außer dem Menfchen, entweder in der ihn umgebenden 
Natur, oder in der, fi) ihm übernatürlich nahenden Gott⸗ 
beit? In der Natur kann diefer Grund nicht liegen; denn 
da findet fich dieſer Unterfchied gar nicht. Will man aber ans 
nehmen, die Gottheit habe die Menfchen zuerft durch hoͤhere 
Erleuchtung mie diefem Unterfchled bekannt gemacht: fo hebt 
"man damit alles Päilofophiren über den Grund diefes Unters 
ſchiedes auf, macht ihn zu einer Gfaubensfache, und es iſt 
alsdann umfonft, ſich um ein wiffenfchaftliches Fundament 
der Moral umzufeben. Der letzte Grund diefes Unterſchieds 
kann alfo nirgends anders, als in einer Kraft des, Menfcen 
ſelbſt gefucht werden. Er muß entweder in der Sinnlichkeit, 
oder in dem Verfiande, oder in der Vernunft, als den 
drey Kauptkräften des Menſchen, liegen. Da aber ber Un⸗ 
terichied zwiſchen dem Guten und Boͤſen norbwendig und 
allgemein ift; indem Jeder fih nicht nur gedrungen fühle, 
dieſen Unterſchied anzuerkennen, fondern auch von alten Mes 
brigen zu fordern, daß fie ihn gleichmäßig anerkennen: jo 
muß auch des Begriff des Öuten ein nothwendiger und all 
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gemeiner Begriff ſeyn. LTerbwendigkeit und Allge⸗ 
meinbeit aber find die unwiderſprechlichen Merkmale eines 
Vernunftproduktes, folglich kann auch der Begriff des 
Guten nur in det Vernunft gegruͤndet ſeyn. Der Verf. ber 
weiſt dies auch dadurch ſehr auffallend, daß er zeigt, diefer 


Begriff könne weder ein Produkt der Sinnlichkeit, noch des 


— 


Verſtandes ſeyn. Das Oute iſt alſo nicht deswegen gut, weil 
fis; im Gemuthe des Tugendhaften angenehme Gefuͤhle ein 


ſtellen, wicht weil es der Weg zu irgend einer Art von Voll: 


kommenheit werden Fann, nicht weil fi) durch dafjetbe irgend 
ein Zweck noch außer feiner Ausübung erreichen ließe, dex 
man ohne daſſelbe nicht erreichen würde; fendern es ift blog 


Deswegen gut, weil es Die Vernunft gebietet, De 


Form, das iſt, Die urfprüngliche Eincihrung unferer prakti— 
ſchen Vernunft bringe es fo mit ſich, daß wir zwiſchen Gutm 
und VBöſem untericheiden müffen. Es verbindet uns zam 
Guten, tein noch außer der Ausübung deffelben zu erreichens 
der Zweck; jondern was uns zum Guten verbindet, ift ben 
das, was auch den letzten Grund zum Guten enthält: xAms 
lich einzig und allein die Form, das ift, die uriprümzliche 
Einrichtung unferer Vernunft. - Man mag alfo inter dent 
oberfien Moralprincip den lebten Grund des Guten felbft, 
oder den legten Gtund unferer Verbindlichkeit zum Guten 
verjiehen: fo Ift das oberfie Moralprincip formal, das ift, 
das Gute ift blos gut, und verbindet uns blos durch die Form 
unjerer Vernunft, folglidy beydeg blos, weil eg die urſpruͤng⸗ 
liche Einrichtung unferer Vernunft fo mit ſich brinct. Der 
— des Guten ſelbſt, iſt auch der Grund ſeiner Verbind⸗ 

chkeit. | 


In dem zweyten Kapitel wird der erſte Grindſatz des 
Naturrechts feſtgeſetzt. Als Vernunftweſen kaun der Menſch 
mit Recht alles Koͤrperliche als bloßes Mittel, und ſich hin⸗ 
gegen ats eigenen, ſelbſtſtaͤndigen Zweck, als Zune an ſich; 
alles Korpertiche als bloße Sache, und fich hingezen als Pers 
fon, betrachten. Aber er ift michr das einzige Vernunftweſen, 
nicht die einzige Perſon auf der Erde; es giebt Weſen feiner 
Art um und neben ihm, bey welchen Vernunft and Sinnlich⸗ 
keit ebeufalls ein Subject ausmachen, wie den ihm; und 
ihre Bernunft giebt ihnen gleiche Rechte, fih als eigenen. | 
felöftftändigen Zweck zu betrachten, und Hatplungen vorzu⸗ 
nehmen, wodurch fie von jenem Vorzuge Gebrauch — 
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Hieraus erhellet von ſelbſt, daß der Menſch kein Weſen ſeiner 
Artt, jo wie die übrige Natur, als Miütel zur Erreichung 
beliebiger Zwecke, gebraudhen darf. Auch würde derjenige, 
der fih einem Andern blos als wiltührliches Mittel zu Er— 
reichung feiner Zwecke hingeben, wollte, genen das handeln, 
was ihm dody feine eigene Vernunft als unumſtoͤßliche Mahrz - 
beit, und als allgemeines Geſetz in einem Syſtem vernunftis 
ger Weſen darſtellt, er wurde gegen das eberſte Sittengeſetz 
handeln. Wenn nun ſchlechterdings nicht zugegeben werden 
darf, daB der Andere mich als willtührlihes Mittel zur Er— 
teihung feiner Zivede gebraude , das iſt, mir das zu entzies 
ben, mas mich dod) eigentlich zum Menfhen macht; er aber 
dod) von einem ſolchen Unternehmen nicht, abſtehen will: fo 
babe ıch das unfireitige Recht, ihm in dieſem Jalle Gewalt 
anzuthun, eder ih mit Zwange zu belegen; ja ich babe dazu 
nicht nur ein Recht, fondern es iſt auch Pflicht, das iſt, 
Noͤthigung durch Vernunft, daß ich diefes thue. as 
turrecht ift die Wiſſenſchaft von dem, was jedes Vernunft 
weſen, als foihes, mit Gewalt durchlegen fan, Gewalt 
in dieſem Siune, oder Zwang, ifi eine mit finnlihem Nach 
ruf verbundene Handlung. Der erſte Grundſatz des Nas 
tuttechts heißt: „Thue nichts, wodurch du den Andern 
„blos als willfübrliches Mittel zur Erreichung deiner 
„Swede gebrauchen wuͤrdeſt, oder untetlaſſe alles, 
odurch du eine Perfon zur Sache berabwärdigreft.* 
Der weyte Grundfaß beißt: „du darfft allen Handlun⸗ 
„gen Deines Rebenmenſchen, wodurch er dich als 
„bloßes Mittel zur Erreichung feiner felöfibeliebigen 
xdwecke gebrauchen, oder, wodurch er dich als On: 
„be, nicht als Perion bebandeln würde, Gewalt ent» 
„gegen jenen, ihn dafuͤr mis Zwange belegen, ibn 
„duch Einſchraͤnkung feiner natürlichen Steybeit wis 
„der feinen Willen zu einem Entſchluſſe beftimmen.“ 
Wer etwas gegen den Andern unternimmt, wodurch er die 
Perſon deſſelben zu einer bloßen &ache erniedriget, begeht 
eine Üngerechrigkeit. Obige erfie Forınel beſagt alio eben. 
fo viel, als: Sey nicht ungerecht gegen deinen Neben. 
menfchen, Ein jeder, den der Hudere zur biogen Sache 
herabwurdigen wili, darf diefen mit Zwange belegen, oder 
ihm Gewalt entgegenſetzen. Die obige zwehte Formel beſagt 
alio eben jo viel, als: Kin jeder darf der Ungerechtigteit, 
die man an ibm begeht, Gewalt enigegen ſetzen. — 
D5 | Dies 
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Dies iſt der Inhalt dieſes mit vorzuͤglicher Gruͤndlichkeit und 
Deutlichkeit gefchriebenen Lehrbuchs der allgemeinen prakti⸗ 
ſchen Philoſophie. In der Lehre von der eigentlichen Frey⸗ 
heit ſcheinen uns noch einige Dunkelheiten zu ſeyn, die einer 
näheren Aufklärung bedürfen, Wird naͤmlich die Freyheit 
nicht als ein befonderes Grundvermoͤgen der Perſon, fondern 
als eine Beſchaffenheit der praktiſchen Vernunft felbft vorges 
ftelle: fo ſehen wir auch nicht einmal die Möglichkeit unſittli⸗ 
ber Handlungen ein, Oder ſollte die praktiſche Vernunft, 
die doc) unbedingt gebietet, daß etwas gefchehen foll, ihr Ge⸗ 
bot jelbit bintanfegen? Nach der urfprünglichen Einrichtung 
unferes Begebrungsvermögens wollen wir Etmas, entweder 
weil es angenehm ift, oder weil wir es für ein Mittel zur 
Gluckſeligteit halten , oder weil es die praktiſche Vernunft ges 
Bieter, Geſetzt nun, das, was wir nach unferer Sinnlichkeit 
wollen, wideripricht dem, was wir nach der praktiſchen Ber 
nunft wollen; fo muß, wenn diefer Streit entfhieden wer⸗ 
den foll, in der Perfon ein befonderes Vermögen vorhanden 
ſeyn, das fich entweder für die Forderung der, Sinnlichkeit, 
dder der praktiſchen Vernunft erklärt, und dieſes Vermögen 
. nennen wir Freyheit. | | 


Ku 


Syſtem der Elementarphiloſophie, oder vollftändige 
Maturlehre der Erkenntniß-Gefuͤhl⸗ und Willens: 
Eraft dargeftelle von Joh. Heinr. Abit. Erlan⸗ 

- gen, bey Palm. 3795. 325 ©. in 8. ı MR. 


Die compendiarifche Darſtellung dieſer Theorieen für die 
Shule, ſagt der Verf. am Schluſſe der Vorrede, erlaubte 
es nicht, dem Leſer durch ausführlichere Erläuterungen das 
Brudium und die Prüfung derfelben zu erieichtern, und 
manchen feiner Fragen und Misverftändniffe zuvor zu kom⸗ 
men. Ich verfpreche ader, ihm bald einen Commentar dars 
über za liefern, und darin auf diejenigen Bemerkungen über 
fie, die mir von verehrten Denkern zu Gefichte fommen , Die 
gehörige ſchuldige Rüdkficht zu nehmen. In der That bedür 
fen auch diefe Theorien eines Commentars fo fehr, daß wir 
uns nicht getrauen , ohne ihn des Verf. Meynung mit eini⸗ 
ger Zuverficht zu erreichen, Er geht großentheils feinen. ganz 
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eigenen, ſonſt nicht gewöhnlichen Gang; bedient ſich dabey 
einer ganz eigenen Sprache, und halt fid) fait ganz ın dem 
Regionen abjtrakter Begriffe und Worte auf, und bemüht 
ſich nicht ſehr, wie aus ſeine vorhergehenden Schriſten bes 
zeugen, mit Leichtigkeit verftanden zu werden. . Wir beflen 
daher, beydes bey den Lerern und dem Verf, Ent chumigung 
zu finder, wenn wir von dem Inholte des ganzen Duches 
feinen Bericht erſtatten, noch über deſſen Haupithelle unfere 
Meynung fagen ‚da [bon die erften Bogen uns alle Hoff 
nung benahmen, den Verf., ohne eine Arbeit von mehrern 
Wochen, und Vergleichung feiner vorherigen Schriften, die 
wir nicht alle bey der Hand haben, mur ertraͤglich zu verſte⸗ 
hen. Hoffentlich wird der verfprochene Commentar diefem 
adhelſen, befonders wenn der Verf. es fi) wird angelegen 
ſeyn laſſen, feinen fehr abſtratten Formeln durch Aumendung 
auf einzelne Beyſpiele Licht zu geben, | Ä 


Diele Behauptung zu beftätigen, wollen wir aus der 
allgemeinen Einleitung etliche Belege aufügen. Die Philos 
fophie iſt nach ©, 1, die Wiſſenſchaft der nataͤrlich geoffendar⸗ 
‚tn, allgemeinen, und norhwendigen Grundjäge unſers Ers 
fennens, Fühlens und Wollens der Gegenſtaͤnde. Zuetſt fes 
ben wir nicht, warum in einer Definition, die doch tein jals 
ſches, noch verführerifches Licht. auf die Gegenftande werſen 
bil, vom natürlich Geoffenbarten geredet wird, das den Nies 
beubegiff von einer außergewoͤhnlichen Eckenntnißart leicht 
herbeyſuyrt; wenigſtens das Yicht fogleich giebt, und ganz 
Kar glebt, was würtlich ‚porhanden, iſt. Zweytens ſcheint 
uns dieſe Definition aaa al zu wenig zu enthalten; die 
Philoſophie fol uns dody außer den Gefeken auch mit dem 
Kraften des Erkennens, Fühlens und Wollens ſelbſt, das iſt, 
mit ihren übrigen Beſchaffenheiten, und ihrer ſonſtigen Mas 
tur, ſo weit es thunlich iſt, bekannt: machen; fie fol aus dies 
fem allen auch noch) praftifche Folgerungen und Anwendungen 
herleiten. - Drittens endlich find diefe nicht die einzigen Seelen⸗ 
wurtungen, womit wir durch die Philoſophie bekannt werden 
muͤſſen; denn aud) das Empfinden und das Boritellen muͤſſen 
wir tennen lernen, Die. beyde doch weſentlich noch Eein Er— 
£ennen enthalten, obgleich fie gewoͤhnlich nicht zum richtigften 
wu den Erkenntnißkräften gerechnet. werden. Wer einen Ton 
blos hoͤrt, weiß damit blos daß eine große Veränderung in 
ihm vorgeht, ohne vom Gegenſtande [dom dadurch eines zu 
z erken⸗ 
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erkennen; wer ein Gedankenbild, z. B. eines Centauren enta 
wirft, erkennt damit noch nichts, fo lange er feine Vorſtel⸗ 
tung nicht auf etwas auger ihr bezieht. Die Philo,ophie wird 
abgetheik in die reine und empiriſche: jo daß die eritere bios 
die von der Erkenntniß- Gefuhl⸗ und Willensnatur meiner 
Seele geoffenbarten reinen, die leßtere aber die felbft durch 
Segenftande, welche von meiner Seele verfchieden find, ges 
offenbarten, allgemeinen und nothwendigen empiriſchen Grund⸗ 
fas: jener Art, vorträge. Diefer Unterfchied jcheint bey ges 
natterer Erwägung ganz zu verfchwinden; die Naint meiner 
Seele kenne ich nur durch ihre Wuͤrkungen, und die Wurkuns 
gen nur durch die von meiner Seele verſchiedenen Gegenftäns 
de; allo kann die Natur der Seelenfräfte allein, keine Ges 
fee offenbaren. Die reine Phitofophie wird weiter (S 4.) 
in d:e Elementarphiloſophie zerlegt; wir geitehen aber, dieſen 
Darayraphen necht ganz verftanden zu haben. Ob audere 
ihn deutlicher finderf, mögen fie felbft ermeſſen; bier iſt er: 


die Elementarphiloſophie ift ein Theil der reinen Philofophies 


fie enthalte namlich die Orundfäge von der offenbarenden Na⸗ 
tur und urfprünglichen Fabigkeit meiner Ertenntniß: Gefühl 
und Willenskraft; folglich lehrt fie, welche erften Theile (Ele⸗ 
mente) meine Geelenfräfte zu jenen Grundſatzen der reinen 
Philoſophie, welche das blos von mit aus Erkenn- Fühl und 
Mollparem felbit zum! Segenttande haben, und welche zufams 
men die reine matertale Philofophie genannt werden, berges 
ben. Was wird denn nun eigentlich die reine materiale Phi— 
Iofophie genannt? Welcher Theil fteht der Elementarphilofos 
pbie gegenüber, um mit ihr die teine Philoſophie ausjus 
machen ? 


Den Grundfaß diefer Elementarphiloſophie fucht der BF. 

(S. 4.) folgendergeftalt herauszubringen : die Elententatphilos 
fophie maß einen vollfländigen, an ſich felbft beftimmten, alls 
gemeingcitenden erften Grundſatz haben. Mir würden hinzu⸗ 
Ban, auch einen aus ſich ſelbſt allein verftändfichen, feiner 
weıtern Erklärung bedürftigen Grundſatz: weit fonft des Erklaͤ⸗ 
reus kein Ende iſt, und man entweder auf einen Ruͤckgang 
ins Unendliche Eommt, oder in einem Kreiſe fih herumtreibt. 
Diejer Hanptgrundfag nun ift, (nad ©. 6.) die unabänders 
liche Gewißheit von der Beſeelung in mir, und der Ga, ic) 
bin gewiß, dag Beſeelung in mir iſt, der Sag der Beſeelung 
genannt, iſt der erſte Grundſatz der SARHRBEISBLENT. 
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Als oberftien Grundſatz konnen wir diefen Satz der. Befeelung 
nicht anerkennen ; er bedarf erftlich noch weiterer Ertlarung 5 
dern was it Deleelung ? Für ſich allein ift dies nicht hinlang⸗ 
lich klar. Der Verf. ſcheint das zu fühlen, desiwagen ſetzt er 
nachher hinzu, die Beſeelung ift das Bewußtieyn der Wore 
fiellungen, und der Gefühle zufammengenommen. Coll aber ' 
das die Beſeelung ſeyn, dann iſt zweytens dieſer Grundſatz 
nicht einfach, ſondern beſteht aus mehreren Satzen als kopu⸗ 
lativer Satz, und enthält die Säge, in mir iſt Bewußtſeyn, 
in mir find VBorftellungen, in mir find Gefühle. Der Grund⸗ 
faß aber foll dod nur ein Satz ſeyn. Dann fit er dritteng 
nicht einmal Gruudſatz; denn daß wir Vorſtellungen und Ges 
fühle haben, wiſſen wir nur durch das Bewußtſeyn, niche 
unmittelbar aus fich felbft, und mithin muß eigentlich der 
Grundſatz nur heißen, ich habe Bewußtſeyn. Aus dein Bes 
wußtſeyn wuͤrde nachher, nachdem es entichieden wäre, daß 
wir berechtigt find, ung alles beyzulegen, mas mit ihm und 
in ihm zugleid) gegeben ift, erit das übrige geſchloſſen. Dann 
ift er viertens in diefem Umfange auch nicht einieuchtend und 
gewiß genug, um als eriter Grundfaß gelten zu kbunen; 08 
ich würflich Gefühle, und Borftellungen habe, Kann ich noch 
zweifeln, vielleicht Eommt es mir nur fo vor, und mas ich 
Gefühle und Vorſtellungen nenne, iſt vielleicht ganz etwas 
anderes. Dann iſt er auch fünftens, ſelbſt wenn man ihn 
als wahr zugefteht, hiche vollſtandig; denn es wird in ihm 
von der Erkennenißkraft, von der Denfkraft, und von dem 
Empfindungsvermögen keine Erwähnung gethan; Xorftellen 
iſt noch nicht Denken; Empfinden noch nicht Vorftellen ; und 
Vorftellen allein noch nicht Erkennen. 


Wenn der Verf. hieraus (S. 9, 10,) den Satz folgert: 
es giebt der Schluß von dem fo Gedachtwerdenmuͤſſen eince 
Vorftellung auf das Seyn ihres Gegenftandes unabanderliche 
wahre Gewißheit von den Segenftänden, und zwar er nur 
allein, fo daß, wenn es irgend eine Gewißheit von. Etwas 
giebt, fie blos auf diefem Schluffe beruben taun: fo fheint 
bierin noch eine Zweydeutigkeit zu liegen. Soll es heißen, 
wenn ich einen ©egenftand als eziftirend denken muß: fo exi⸗ 
flirt er würklich als ſolcher? oder, wenn ich einen Gegen⸗ 
fand überyaupt denken muß: fo eriftirt ev? Das lektere iſt 
offenbar unſtatthaft; wenn ich alle vorftellbare Thiergeftalten 
denke: fo muß ich einen Centaur, oder einen Greif deren 
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aberdes kalb exiſtiren beyde nicht. Ein vollkommenſtes Weſen 
muß ich als exiſtirend denken; aber daß es darum wurklich 
exiſtirt, will den meiſten Philoſophen noch nicht einleuchten: 
alſo hat auch das erſtere noch feine große Bedentlichtkeiten. 


- Den Beweis haben wir nicht recht durchſehen koͤnnen; ee 


lautet fo: die abfolute Gemwißheit von dem Dafeyn der Beſee⸗ 
tung in mir, kommt zunächit davon her, daß mid) die verge⸗ 
wiſſernde Vorftellung von der Beſeelung ſich unwillkuͤhrlich 
und unabaͤnderlich als ein von ihrem Gegenſtande Bewuͤrktes 
angiebt; ſie laͤßt ſich nicht anders als ſo denken; das anders 


Gedachtwerden derſelben, macht ſie ſelbſt ſich widerſprechend. 


Bon ihrem ſo Gedachtwerdenmuͤſſen haͤugt aber meine abſo⸗ 
lute Gewißheit von dem objeetiven Senn der Beſeelung in 
mir ab. Die bier angenommenen Vorderfäge find ung weder 
ganz deutlich, noch auch ſehr zuverläßig: Eden fo wenig fins 
den wir auch den gleich folgenden Satz Elar und zuverläßig‘ 
die Beſeelung giebt fich In jener meiner Gewißheit von ihr zu 
ertennen, als etwas in mir; es giebt Beſeelung in mir. 
Mer ift hier der Ich, In welchem die Befeelung it? Nach 
dem Obigen kenne ich mich weiter nicht als befeelt, und weiß 
von mir weiter nichts, als daß ich Beſeelung bin; ein Subs 
ject, dem diefe anklebt, Kenne ich noch nicht, auch etwas von 
der Beſeelung Verſchiedenes, mit welchem fie verknuͤpft iſt, 
kenne ich nicht; mithin hat der Satz, es giedt Beſeelung im 
mir, nach dem Vorhergehenden noch keinen eigentlichen Sinn. 
Eben darum duͤnkt uns das hierauf weiter gebaute zu raſch 
gefolgert, und der erforderlichen Deutlichkeit noch ſehr er« 
mangelnd. Denn daß die Gewißheit von der Wefeelung in 
mir , eine Gewißheit, a) von der Beſeelung als einer Inha⸗ 
renz des Ichs, b) von ihrem Unterſchiedenſeyn von dem Sich, 
e) von dem Dafeyn des Ichs, welches in dem Dafeyn der 
Beſeelung als einer Inhaͤrenz des Ichs enthalten ift, und d) 
vom Sch als einem Subjecte (Wefen) iſt, leuchtet aus dem 
Geſagten nicht fattfam hervor, 


Die andern bierans gezogenen Folgerungen kommen 
uns vben fo unftarthaft, und wegen anderer Betrachtungen, 
auch unhaltbar vor, Das Sch, heißt es S. 13. als a) vers 
urfachendes b) Weſen, alfo ats Nichtinhärenz, fondern als 
ein felbitftändiges Etwas gedacht, ift Kraft. Daß die Kraft 
etivas Geibitftändiges ſeyn foll, will ung nicht einleuchten, da 
wir nad) allem bisherigen Sprachgebrauch, und Aller -bisherts 
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gen Erfahrung die Kraft nie als etwas Selbſtſtaͤndiges ange⸗ 
troffen haben. Ueberall wird die Kraft irgend einem andern 
&ubjecte beygelegt; Kraft des Feuers, Kraft der Luft, und 
wo wir Kraft antreffen, da Eommt fie nie blos allein, fondern 
immer mit einer andern der Ausdehnung, oder Impenetra⸗ 
bilität, oder: fonft etwas verbunden vor. Wir find alfo auch 
nicht berechtigt, fie, wie auch einige Wolfianer -thaten, als 
klbitftändig anzunehmen; wenigſtens nicht, das fo ohne allen 
Beweis, und als wäre es von felbfi klar, zu thun. Der 
Beweis, welchen der Verf. giebt, daß das Ich als Kraft ge⸗ 
dacht werden muß, hat für uns nichts fehr eimleuchtendes; er 
lauter fo: (S. 14.) das Ich muß als Kraft gedacht werden," 
folglich ift es auch Kraft; nämlich a) als Wefen in dem die 
Beſeelung hafter, b) als verurfachend die Beſeelung; denn 
einmal läßt ſich die Befeelung nicht als unabhängig von ihrem . 
Dafeyn denken, vielmehr muß die Vorftelluna von ihr als eis 
ne feldhe gedacht werden, die ihren Gegenftand, nämlich die 
Beleelung, als etwas Entftandenes zu erfennen giebt. Das 
offenbart ſich beſonders alsdann, wenn * >emwußtieyn, Wors 
ſtellungen und Gefühle zu denten find, “ bald fo, bald wie 
der anders ausfallen: Zweytens, die ais entflanden zu dene 
kende Defeelung kann nicht gedacht werden, als unmittelbap 
gewärkte von Etwas von dem Seelenweſen verfchiedenem, 
d. h. nicht als eingegeben, nicht als eingeflöße durch ein von. 
dem Seelenwefen verfchiedenes Etwas, alfo auch nicht uns 
mittelbar erzengt aus Bewußtſeyn, aus Vorftellungen und 
Gefuͤhlen. Folglich kann die Befeelung nur gedacht werden 
als unmittelbar entitanden und gewürft von dem Seelenwe⸗ 
fen. Demnach ift das Seelenweſen Kraft. Die Lefer mögen 
ſchen, ob es ihnen mehr gluͤckt, hiervon ſich tlare Begriffe zu 
machen, und den Zufammenhang, nebft der Kraft des Rai⸗ 
fonnements, zu entdecken. 
Bm. 


Proteftantifche Gottesgelahrheit. 
Ueber ven Tod für die Brüder, (die) Charactergüte, 
(die) Fünftige Erndte und (unfre) Hoffnung. Zum 
Beſten der vorzüglidy (bedürftigften) Leidenden 
unter den Abgebrandten (Abgebrannten) zu Salz. 
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derfurth im Hildesheimiſchen. Herausgegeben 
von Georg Chr. Ludiv. Meyer, Kandidaten der 
Theo ogie (des Predigtamts). Hannover, bey 
Hahn. 1795. 7 Bog.ind. 38æ. 


Was am obigen Titel auszufeßen oder zu verbeſſern wäre, 
das zeigen bie eingejchobenen Klammern nur eines Theils; 
denn jelbft die ſonderbare Abtheilung feiner- Zeilen, am wel⸗ 
cher jedoch der Verf. und der Setzer vielleicht gleihe Schuld 
haben, erregt, bey dem erften Anblick wenigitens, eine Duns 
Eeiheit, wo nicht gar einen Widerfpruch, da fie auf folgende 
Art unter einanderftehen: „Ueber — den Tod, — für die — 
„Brüder, Charatter » Güte, — künftige — Erudte und 
„Hoffnung.“ Da aber bier Eeine Betrachtung über den 
Tod für die Charaktergüre gelisfert, auch nicht von einer 
tünftigen, fonvern von der jeginen Hoffnung gehandelt wird: 
fo mußte der Titel erwa folgende Bertalt haben: Ueber — den 
Tod fur die Brüder, — die Charaftergüte, — die künftige 
Erndte, und die Heffnung. Inzwiſchen darf man diefe und 
manche andere in der Ausfuhrung bemerkbare Mangel, we—⸗— 
gen der beanfichteten und wuͤrklich ins Werk gefessten Unters 
ſtuͤtzung erlicher durch eine Feuersbrunft verarmten Familien, 
nicht flrenge ruͤgen. Uebrigens befinden ſich unter den bier 
gelieferten s Betrachtungen auch 2 Predigten, namlich Nr. 
1.: Über die große und edle Pflicht für die Brüder 
Das Keben zu Iuffen, welche ganz ſchicklich auf die millige 
Vertheidigung des Vaterlandes gegen anruͤckende Feinde if 
angewandt worden; und dann Nr. 4. wo, maͤch tige Ein⸗ 
orüde der Wahrheit, was der Menſch fäet, wird 
er erndten, zwar im Hauptſatz angekündigt; aber im ber 
Daritellung nicht hinlänglich erregt werden. 7 DE 
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Joh. Frieder. Chriſtoph Gräffe, Doctors der Philor 
fopbie und Paſtors in Göttingen, vollftändiges 
$ehrbuch der allgemeinen Katechetif nad Kantis 
fhen Grundfagen, zum Gebrauch academifcher 
Vorleſungen. Erſter Bund. NUR bey 
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Vandenhoͤk und Ruprecht. 1795. 515 S. in 8. 
1 M ·. 5 We | 


Meec. erinuert fich nicht, feit langer Zeit ein Buch gelefer zu 
‚haben, bey welchem eine eingelchränktere fubjectivifche Brauche 
barkeit Statt finden dürfte, als bey diefem. Der thesretiiche 
Theil defielben, und das iſt getade der beträchtlidhfte, ift nur 
für Anhänger des Kantiſchen Syſtems geſchrieben. Manf, 
©. 83. und 89 — 139. Das ift um jo mehr zu bedauern, 
da es eine Angelegenheit betrifft, in der die: größte Deutlidys 
£eit berrfcheund feyn mußte, . Konnte: denn- das nicht, was die 
Kantiſche Philoſophie bier, stiva beflires als Form darbot, in 
einer verjtändlichern Sprache dargelegt werden? Es fcheint 
aber, als ob der Verf. die Katecbetif nur darıım habe vortra« 
gen wollen, um derfelben das Kantiihe Syſtem einverleiben 
gu formen. Dean f. die Einleitung, wo er fein Lehrbuch 
darum vollitändig nennt, weil, der Theolog, nach der jetzigen 
Yage der Dinge, doch die kritifche Philoſophie kennen müßte, (?) 
und hierdurch eine 'erleichternde Voruͤbung .erhielte, die Kan⸗ 
tiſchen Schriften’ ſelbſt zu lefen und zu verftehen. 


“Wie fehr Überhaupt der Verf. für dies Syſtem Vorliebe 
Habe , darüber wollen wir eine Stelle anführen, die A. d. B. 
betreffend. &.21.: „Die N. d. Dibl. erhob (bey der Die 
ftinerion) „zroifchen Theologie und Religion ein immer ſtaͤrker 
„iverdendes Geſchrey gegen die fcholaftifchen Ueberbleibſel — 
„was nicht ummittelbar zur Beſſerung des Herzens wuͤrke, 
alſo nicht gemeinnägig ſich beweiſe, gehoͤre nicht zur Relis 
„gion, fen ſcholaſtiſch.“ — „Mit dieſer Diſtinetion, ſagt er, 
„wurde viel Unfug getrieben. Das zweydeutige und fchmans 
„tende in dem Gebrauche des Worts Religion, gemeinnügig, 
„diente dazu, alles ernfthafte Studium der Philofophie, (?) 
„fo toie der gelehrten Theologie zu verdrängen, Unter dem 
Vorwande der fcholaftifchen Grillenfängeren würde zuletzt 
„die gelehrte Theologie — einer gemeinnügigen Seichtigkeit 
„haben weichen muͤſſen, wenn nicht Kant die deutſche Denk⸗ 
„kraft von neuem geftähle Hätte. * Ohe! 


Wahrlich, wenn die Kantifhe Philofophie der Theologie 

Bas Reich wieder aufrichtete : fo thäte fie herzlich wenig, und 
es würden auch diesmal die Kinder der Welt Elüger fern, als 
bie Kinder des Lichts, Vielleicht fühlt man den Dienft der 
24, D,D. RAV.D. 1.56, 10 Heſt. C A. d. B. 
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A. d. $ i6$. noch zu der Zeit, wo ſich die Anhaͤnger des. Kan 
tiihen Syſtems bereits verloren haben, 


Uebrigens fprechen wir es dieſer Schrift nicht ab, daß 
fie: viel: Gutes enthalte. In den Anwendungen wird man es 
nicht vergebens ſuchen. Dahin rechnen wir Se 140., 319. 
uff. Möchte es doch dem Verf. gefallen; mit Hinwegneh⸗ 
mung alles Ueberflüßigen, z. D. der verfchiedenen Definitio: 
nen.Äüber Katechetik ans.ältern Zeiten, und der Vertheldi⸗ 
‚gung des Kantiſchen Syſtems, ‚nur Regeln und praktifhe 
Amwendungen- in einer leichten Sprache darzulegen. Aber 
denn muͤßte er zuweilen noch ſchaͤrſer prüfen, z. B. ©. 67- 
and 82., wo die Methode des Verf. zur Beſchaͤmung der ſo⸗ 
genannten Vielwiſſer ganz zweckividtig ift. | 


‚Predigten mit Rücficht auf die Begebenheiten und 
"den Geift des gegenwärtigen Zeitalters, von Dr. 
I F. €. Löffler, Oberconſ. R. und Generalfus 
perint.. des Herzogthums Gotha. Gotha, in. der 
Ettingerſchen Bucdyhandl. "1795. 223 ©. in 8. 
16 4%. ... R 


Man kann, fagt der Verf., den Zeitpunft genau angeben, 
feit welcher Zeit die Religion ein Gegenſtand der ernften Uns 
teriuchung bey den hoͤhern Ständen zu. werden anfängt. — 
Bon ihnen. müßte daher der Anfang gemacht werden, fie 
wieder in Aufnahme zu bringen, Das iſt zwar wahr; aber 
in der Ausführung wahrlich nicht leicht. Deun mer wuͤrde 
das Mistrauen gegen die Wahrheit der Religiofität der höhetn 
Stände haben? Wäre es nur Berftellung, und was wird. es 
viel mehr als das feyn: fo würden diefe Vorkehrungen zur 
Sicherheit, die Unficherheit noch mehr befordern. Und wo⸗ 
ber nehmen wir zur Zeit der theologiſchen Krifis die Männer, 
die mit dem Zeitalter Schritt halten, und Anſehen und Kraft 
genug haben, zu ihm zu fagen: was.macheft du? Der treff⸗ 
liche Verf. kann es in feiner Page, und er nußt fie, wovon 
diefe Predigten zeugen, u 

Dies führt uns auf das Urtheil über diefe Predigten, 


daß der Inhalt derfelben näher erwogen werden muß, da er 
2 | Wahr 
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Wahrheiten enthalt, die mic Befcheidenheit : vorgetras 
gen find, — J | 
“ — — F e, J 


J 


Pragmatiſche Ueberſicht der Theologie der ſpaͤtern 
Juden ;-: von. Karl-Heinrich Ludwig Pine, 
zweytem Profeffor der Moral und Beſchichte ar 
der Ritteracademie zu Dresden, Erfter Theil, 
geipäig, bey Beind, 1795. XVI S. Vorrede und 


288 S. in 8. 2139p, | 
ies ft die erſte Frucht der fortaefeßten Unterfuchungen de& 
f., zu welchen ihn zuerft die Sammlung der Materialien 
zu feiner zu Leipzig 1794 erfehienenen Difpuration, de gra— 
vilimis theologıae-feriorum judaepram decretis , quorum 
veltigia in libris inde ab exilis aetate ulque ad laeculi 
quæti poft Chriftam natum initia deprehenduntur, verans 
laßte. Er nennt die Meberficht der Theologie der ſpatern Ju⸗ 
den pragmatiſch, weil fie den Gegenfiand nad) feinem gan⸗ 
gen Zufammenhange in der Neligionsgefchichte jener, Zeit, 
nicht allein der Juden, fondern auch andrer bamals eultivir⸗ 
ten Volker, darſtellt und betrachtet; die ſaͤmmtlichen ſtufeu⸗ 
weilen Fortſchritte der Menſchheit, die Damals geſchahen, im 
Geiſte jenes Zeitalters wuͤrdigt; fie auf ein allaemeines Prin⸗ 
eip aller pragmatifihen Geſchichtsunterſuchungen zuruͤckführt, 
and ihre Angemeflenheit zu dem ganzen Plane der Cultur 
anerkennt, der dem menſchlichen Geſchlechte hienieden zu ers 
reichen vorgezeichnet iſt; wie auch in fofern fie fih nicht an 
einzelne Stellen und Citaten hält, fondern nur das vorzuͤg⸗ 
lichſte und wichtigſte aus ihnen aushebt, und nach diefem, 
nieht nach der Quantität, fondern nach der Qualität, die res 
ligiefen Begriffe diefes Zeiralters ſchaͤtzt, und ihren Einfluß 
aufdie Kultur der folgenden Perioden zeigt: _ BR 
Um es vollig einleuchtend zu mächen , welchem Zeitalter 

ein Dogma, und eine gewiſſe Form defielben angehoͤre; ob 
und in wie weitses den Ältern Juden bekannt, oder ganz un⸗ 
bekannt geweſen fey: geht der Verf. zurück bis auf die Entſte⸗ 
bung und allmälige Bildung des Volkes, und ftelle die alla 
mälige Bildung der juͤdiſchen Religionsdogmen, in dieſem 
Theile bis auf Chriſti Zeiten — welches er — 
| 2 — ur 
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zur Dogmengeſchichte nennet. Dieſe Prolegomenen ſind noch 
nicht in dieſem Theile geendigt. Es ſoll noch vorlaͤufig im 
zweyten Theile vom Urſprunge der allegoriſchen Interpretation, 
don den Accommodationen im N. T., vom Einfluſſe der 
griechiſchen Philoſophie auf die ſpaͤtjuͤdiſche Theologie gehan⸗ 
delt werden, um über das Zuſammenfließen fremdartiger 
Srundfäge in diefen Dogmen der fpätern Juden zu feſten 
Reſultaten zu bringen. 


 Meberali bemerkt der mit diefen Gegenftänden -befannte 
Leſer einen Schriftfteller, der ſelbſt gedacht, umd was Andre 
gefagt haben, vollig in ein Eigenthum feines Geiſtes verwans 
delt hat, und eben deswegen auch feine, Gedanken mit der 
Vorliebe und in der entfcheidenden Sprache vorftellt, die ung 
bey den Selbftgedadhren und ganz zu eigen gemachten fu nas 
türlich ift. Indeſſen glaubt Nec., der Verf. werde nach Jahr 
ten über manchen- Punkt anders urtheilen, als jest. Su 
Abſicht des Moſaismus tritt er Kanten vollig bey, und will 
behaupten, er fey Eeine eigentliche Religion, fondern blos ein 
politiſches Inſtitut, wobey Neligiou eine Nebenſache ſey. — 
Den Hang ju pragmatiſiren, oder den denkbaren Urfprung 
eines Dogma aufzufpüren, läßt er fih auch oft verleiten, das 
zu uͤberſehen, was in Abficht des Zeiturſprungs der Idee his 
ſtoriſch erweistich iſt. Auferftehung z. D. zu boffen, ſoll die 
Erwartung des Meſſiasreichs, und die Hoffnung, daß auch die 
Berftorbenen daran Theil nehmen würden, veranlaßt haben. 
Ueberhaupt würde für die Gründlichkeit der Einficht doc) wohl 
ñoch mehr ‚geforgt feyn, wenn blos die Nefultate mie ihren 
Belegen angegeben wären, wodurch zugleich viel Raum er⸗ 
Apart: ſeyn wuͤrde. Wer nicht fchon mit den hier abgehandels 
Kin Materien vertraut ift, muß dem Verf. auf fein Wort 
alauben, weil er Feine Belege beyſuͤgt. Ein Urtheil über das 
Ganze und das Verhaͤltniß aller Theile zu demfelben zu fällen, 
wird man erft am Schluffe des zweyten Theils im Stande 
feyn , und bis dahin bittet auch der Verf. ſelbſt, das Urthell 
zu verfchieben. I 
Bg. 


Predigten und Caſualreden, mehrentheils bey lei⸗ 
chenbegaͤngniſſen gehalten von eorg Tobias 
Chriſtoph Fronmuͤller, Ardidiafı us in Zürth. 

| = Nuͤrn⸗ 





| 
| 


Proreft. Gottesgelahrheit. 35 


Nürnberg und Aledorf, bey Monath und Kuͤßler 
1795. 287 S. in 8. 20. en 


Der Verf. beſcheidet ſich von ſelbſt, daß dieſe kleine Samm⸗ 
lung von Predigten und Reden eben fuͤr kein großes Publi⸗ 
kum gehoͤren könne. Denn wer, außer den Oriseinwohnern, 
und den Freunden und Bekannten der Verſtorbenen, werde 
gerne Leichenpredigten und Trauerreden lefen mögen. Er 
beftimmt fie daher aud nur zunächft für einige feiner Gönner, 
Freunde und Zuhörer, die fie ausdrüdlich von ihm begehrt 
hatten. „Alnterdeflen, beißt es in. der Vorrede, folite es 
mid fehr freuen, wenn dieſe Blätter einigen wuͤrdigen Ges 
lehtten in die Hände kommen, und fie felbige zu durchblättern 
‚belieben wollten ; noch mehr aber würde id) es mit innigem 
Darf ertennen, wenn fie biefelbigen aufrichtig beurtbeiien,. 
und mic durch ihren weifen und freundlichen Tadel belehren 
und beffern möchten, Wer nicht den Tadel der Kenner wuͤn⸗ 
{hen und vertragen kann, wird eg in Eeinem Fache des menfche, ' 
lichen Wiffens zu einiger Vollkommenheit bringen.“ — Der, 
Verf, hat Recht! Mögen doch mehrere von unfern Schrift>. 
ftelern fich das zur Beherzigung und, Nachachtung gefagt ſeyn 
lafen! — Dis erfte Predigt, gehalten den ı8ten Nov. 
« 1794 bey dem Sarge des feel. Hrn. Joh, Adam Schinerlers, 
gewefenen Rectors an der gemeindlichen Schule in Fürth, über 
Sal, 6, 9., ftellt vor: den Troft, weldien ein tugendhaftes, - 
gemeinnügiges Leben in den Stunden des Todes gewährt. 
Denn wir fonnen alsdenn: 1) heiter und zufrieden auf une 
fere zürückgelegte irdifche Lebensbahn zuräckfehn; 2) voll Freus 
de und guter Hoffnung auf die ung erwartende Ewigkeit bins 
uͤberblicken. — Um des fün'die Wiffenichaften zu Früh ver 
forbenen verdienten Gelehrten willen, dem zu Ehren diefe 
Predigt gehalten wurde, könnte fie allerdings auch fir dag 
größere Publikum nicht wenig intereffant ſeyn; ob aber die 
Ausführung dem Sntereffe ihres Gegenftandes durchgängig 
fo ganz angemeffen gefunden werden dürfte, dag ift num frey⸗ 
lid) eine andere Frage. Wenn z. E. der Verf. die Relation 
des Guten und Gemeinnüßigen, deſſen Bewußtſeyn einen 
heitern Ruͤckblick auf das verfloſſene Leben gewaͤhrt, dem 
ſterbenden Menjchenfreunde ſelbſt in den Mund legt, und 
Ihn feibft ein langes Negifter feiner guten Thaten gleichſam 
herbeten lat: fo ſcheint er gar um davan gedacht zu en 
‚ a 5 3. j ä 
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daB jedes anſcheinende Selbftlob gewoͤhnlich eine widrlge und 
feinen Zwecke ganz entgegengejeßte Wirkung thut, und daß 
man dabey jaft unvermeidlich an jenen fi) ſelbſt rͤhmenden 
Phariſaer im Evangelio erinnert, wird Kurz, die ganze, 
Wendung, die der Redner bier genommen hat, ſcheint ung 
unnaturlich, geſchmacklos, matt und ftoftig ! Auch die Spra— 
he ſcheint im diefer Predigt hin und wieder etwas zu gefuche 
zu ſeyn. Man merkt es ihr zu deutlich an, daß fie nach 
redueriichen Floskeln haſcht, und vermißt daun nicht felten 
die edle Simplicität und Wuͤrde, die man für die Kanzel, und 
von einer Predigt, fordert und erwartet, Z. E. „die glaͤu⸗ 
Rude Kranze des Nachruhms, mit welchen die dankbare 
Nachwelt ünfer Gradmal ehren und umkranzen wird.“ — 
„Hinderniſſe, welche Weichlichkeit, Wolluſt und Eigennutz 
entgesenwalzen.“ — „ch habe die Spenden der Erde. 
nicht in Tragheit verzehrt, und als muͤßiger Zuſchauer die 
Arbeiten meiner fleißigen Brüder, ängeftaunt,* — „Die 
Schaale der forgenzutheilenden Waage neigt fich aufden freund⸗ 
lichen unermüderen Menfchemwohithäter hin.“ Auch jiveys 
deutig druckt fich der Verf, zuweilen aus. Z. E. „Sch babe 
die von dir (namlich Gott) mir anerfhaffene Mürde durch 
deinen Beyſtand nicht entehrt“ Kann man denn durch dem 
Deyitand Gottes etwas entehren? Es follte heifen: unters 
fügt durch deinen Beyſtand. — Die 2te, ebenfalls eine 
Leichenpredigt, auf einen Mann, der auf der Jagd aus Vers 
ſehen fich felbft erſchoſſen hatte, ‚handelt über Dr. Sal. 6, 4, 
(durch Trauren wird das Herz gedeffert,) folgenden Hauptlag 
ab: Die Beflerurig des menschlichen Herzens, eine verehrungss 
wuͤrdige Abſicht Gottes bey der Zulaſſung plöglicher Todes⸗ 
falle guter Menſchen. 1) Sie machen nämlich eitele und 
leichtſtnnige Gemuther auf ſich, und ihre ſittliche Beſchaffen⸗ 
heit auſmerkſam, beſordern das Andenken an wichtige Reli⸗ 
giogslehren, und verftarken ihre Kraft; 2) fie bieten der 
ſutlichen Welt Gelegenheit und Veranlasfung dar, fi in den 
Pflichten des Mitleids und der Bruderlieb⸗ zu üben; 3) fie 
treiben unfern Willen an, dag, was det Verſtand für recht 
und gut erfannt hat, bald und ungefäumt auszuführen. — 
Die dritte Predigt, bey einem Leichenbegängnifje am’ Chars 
frevtage, Handelt uber Hebr. 12, 2. von dem weifen Vetrgs 
gen eines Ehriften auf feinem ‚Siech» und Sterbebette, na 
den; Beyſpiel des frommen Verhaltens Jeſu Chriſti bey ſei⸗ 
nem Leiden und Tode. (Ein etwas zu langes und zu wort⸗ 
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seiches Thema.) — Die ate Prediat über Pf. 16, 6. ſtellt 
vor: die Lehre der Schrift von dem feelinen Zuftande der 
Frommen nad) dem Tode ihres Leibes. 1) Die Seele iſt un« 
fterblich und unvergaͤnglich; 2) fie bleibe ſich ihrer bewußt, 
denkt und würft beftändig fort, und ihr befferer, feeliner Zus 
ftand nimmt fogleich nach dem Tode diefes Peibes frinen Ans 
fang; 3) wo Jeſus ift, da foll und wird fein Diener aud) 
fun; 4) was der Menfch fäet, das wird er erndten, — 
Die ste Predigt, über das Evangellum am Himmelfahrts⸗ 
fefte, liefert eine Forrfegung der Lehre der Schrift von dem 
feetigen Zuftande der Frommen nad dem Tode ihres Leibes. 
Dieſer Zuftand wird befchrieben 1) als ein Zuftand der Des 
ſteyung von alien Uebeln diefes Lebens. Hierbey giebt der 
Verſ. eine ziemlich ausführliche und im Ganzen nicht uͤbelge⸗ 
rathene Schilderung des mannichfaltigen Elendes, worüber 
bier noch zumweilen die Menſchheit ſeuſzet. Pur ift Sprache 
und Ausdeuck nicht immer fimpel und geſchmackvoll genug. 
2) Als ein Zuftand der angenehmften und feeligften Beſchäff— 
tigungen , und eines ewig zunehmenden Wachsthums an Bell: 
fommenheit und Geeligkeit. — Da der Verf. in diefen 
Predigten auf Die Bruͤnde der Vernunft für die Hoffnung der 
Unfterblichkeit, die doch auch allerdings einer großen Peru: 
larität fahig find, durchaus gar feine Ruͤckſicht genommen 
“hat, fondern &. 114. davon urtheilt: „ihre Beweiſe fteinen 
nicht höher, als bis zu großer Wahrfcheinlichkeit, und ihte 
ScHlüfe und Folgerungen - erfordern fo viel Bildung des Geis 
ftes, und ſo viel Uebung im Denken, daß fir für den Vers 
fand der großen Menge unferer, diefes Troftes doch eben fo 
bedurftigen, Brüder unerreichbar, unbegreiflic und unbrauch— 
bar werden;“ — fo ſieht man wohl, für was für eine Kaffe 
von Zuhprern und Leſern der Verf. hauptſaͤchlich arbeiten 
wollte oder konnte. Um fo. mehr aber ift ihm zu rathen, daß 
er aller Bluͤmeleyen und Kuͤnſteleyen in feinem Vortrage 
gänzlich ſich enthalte, und nur immer für eine edle Simpli— 
eitat und Popularität, nicht nur in den Sachen , fondern auch 
in der Darjtellung, forge. Seine Vorträge werden gewiß weit 
mehr gefallen, und auch mehrern Nuten fliften, wenn er 
dielen Rath befolgt; zumal, da es ihm an der Gabe, eine 
herzliche, faßliche und eindrinaliche Sprache zu reden, nat 
nicht zu fehlen ſcheint. Sie bedarf nur einer noch etivas 
mehrern Bildung nach auten Muſtern, fo wie feine Religions— 
erkenntnig eines mehren Studiums der Philofophie, und einer 
— C4 gelau⸗ 
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geläuterten Neligiouswiffenfchaft nach den Beduͤrfniſſen un⸗ 
ſerer Zeit. — Außer dieſen Predigten liefert der Verf. in 
dieſer Sammlung nun noch folgende Vortraͤge: 1) Rede bey 
der Gruſt des ſeel. Hru. Paſtors Johann Siegmund Buͤrgers, 
in Fuͤrth, ſeines geweſenen Collegen. Nach der vorhin ange⸗ 
fuͤhrten Aeußerung des Verf. ſollte man kaum erwarten, was 
er in dieſer Rede leiſtet. Er hat naͤmlich bier den Vernunft—⸗ 
beweis: weil Gott weiſe und gütig iſt: fo ift die Mnfterblihe 
keit und ewige Dauer der Seele der Tugendhaften” mit hoher 
Waͤhrſcheinlichkeit zu hoffen und zu erwarten, ganz'faßlich 
und einleuchtend, gut und zweckmaͤßig ausgeführt, Daß es 
aber auch Vernunftbeweiſe giebt, die dieſen Glauben mit ho⸗ 
ber morallſcher Nothwendigteit gebieten; - davon fcheint der 
Verf. noh nichts zu wiſſen. Uebrigens fommen auch Aus 
drucke und Nedensarten, wie diefe, vor: „fein unerfchüttbas 
res Öottesvertrauen,* anfiatt: fein wmerfhütterlihes Vers 
trauen auf Bott, — „DO, mit weld einem tieffchneidenden . 
Griffel mag die Liebe feinen theuren Na» a in ihre Herzen 
eingegraben haben!“ — Jenes ijt noch dazu ganz undeutfch. 
2) Eine Predigt, über Sir. 10, 22. in einer fonntäglichen 
Srühftunde gehalten: von der Thorbeit und den traurigen 
Foigen des muthwilligen Aufſchubs der. Buße und Beſſerung 
auf die Tage des Alters und des Krankendettes. — Sm 
Ganzen wohl eine der beften in diefer- Sammlung. Oele 
geutlich behauptet und vertheidige hier der Verf. auch die Ser 
ligkeit der Heiden und Nichtchriften; betrachtet fie jedoch alg 
eine Holge der Genugthuung Jeſu. Allein wein Sjohannes 
ſagt: Er ift die Verſoͤhnung für die ganze Welt: fo kann und 
will er wohl nichts anderes fagen, als: die durch den Tod 
Jelu geftiftere chriſtliche Religion ift ven der Art, daß fie eine 
allgemein erleuchteude, befiernde und befeeligende Weltreligion 
feyn und werden kann und foll. ı 3) Rede bey der Gruft des 
feel. Hrn. Pfarrers, Georg Ernft Webers, in Farrenbach. 
Der Verf. macht den. Verftorbenen felbft zum Them (warum 
nicht lieber zum Inhalte ?) feiner Iede, und errichtet ihm 
ein Deukmal der Freumdfchaft und der Achtung, das eben fo 
ſehr für den Reduer, als für den Verſterbenen einnimmt, — 
4) Bebet nach den fommermenatlichen Fruͤhpredigten, nebft 
einem etwas veränderten Riederaug dem Dietrichſchen Ges 
fangbuche. 5) Taufrede beym Uebertritt des Hın. Siegs 
mund Karl Fraͤnkels, Hochfuͤrſtl. Brand, Onolzbachſchen 
Braucommiſſarius und Kasimanng in Fürth, von dem Sur 
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denehume zur chräftlichen Neligten‘, in der Sacriſteh der St. 
Micyaetiskicdhe gehalten, Sonntags den z2ften Jun, 1794. — 
Allem Anſehen nach einer von den wenigen Preſelyten, deren 
das Chtiſtenthum ſich nicht zu ſchaͤmen noͤthig hat. Das, 
ganze, ſowohl von der Obrigkeit, als von dem Verf. dabey 
beobachtete Verfahren kann unter ähnlichen Umftänden zum 
Mufter dienen. | | a | 
2 
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Dr. Hunters Vorleſungen fuͤr Frauenzimmer uͤber 
bie ſchwangere Gebährmurter und die Entbin⸗ 
dungsfunft, wie jie diefer berühmte Mann bey 
feinen Lebzelten gelehrt und ausgeübt hat. Herz 
ausgegeben von einem feiner Zuhörer. Mit eis 

‚ nem Kupfer. Aus dem Engiifcyen. Leipzig, bey 
Baumgärtner. 1795. 98 S. in 8. ge. 


Für deutfche Frauenzimmer viel zu ſchlecht! „Geſchwuͤlſte 
an den Gliedmaßen nach dem Kindbette find allezeit fehr 
gut. (t) Sn diefem Falle find Aderläffe, Baͤhungen und 
Reiben des Thells mit Del fehr nuͤtzlich“ — „Der rothe 
und weiße Stiefel iſt geſund. (tu) Man hät nicht noͤthig, et⸗ 
was darıvider zu brauchen.” — Dieſer und ähnlicher Un⸗ 
fin, komme nun auf Hunters, feines Zubörers, oder des 
deutichen Ueberſetzers Rechnung : fo bleibt das Bud) für ung _ 
immer gleich unnäß und unbrauchbar. Aber was fragt dar⸗ 
nad) ein Leipziger Lohmüberfeger! 


Johann Heinrich Muͤnchs Beobachtungen bey an 
geivendeter Bella donna bey den Menſchen. WVier⸗ 
tes Stuͤck. Stendal, bey Franzen und Groſſe. 
1795. XXXIV und 226 S. ing. ı2 g. 


Hr. Superintend. Münch hat allerdings das Verdienft, die 
Aerzte mehr auf die heilfamen Wuͤrkungen der Belladonım 
aufmerkſam gemacht zu — Um ſo mehr thut es uns 
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leid, wuͤnſchen zu muͤſſen, daß er num aufhoͤren möchte, ſer⸗ 
ner von dieſem Mittel zu ſchreiben. Solche gedankenloſe, 
grobe Empirie, als in den vorliegenden Bogen, iſt uns lange 


nicht vorgekommen. Es iſt faſt keine Krankheit mehr, in der 


der Verf. nicht Belladonna ohne allen Grund und Anzeigen 
giebt, und ihr dann die erfolgte Heilung zufchreibt. So follte 
man doc mit einem fo hoͤchſt würffamen Mittel nicht umge⸗ 
ben! Man höre nur: Wenigftens einmal des Jahres, nimmt 
der Verf. feibft Belladonna ein, um nicht frank zu werden. 
Einmal fiel er von der Treppe, und iquetichte fi) etwas am 
Kopfe ; gleich wurde, neben der gehörinen aͤußern Behand» 
fung, Belladonna genommen, und, was außerdem auch er⸗ 
foigt wäre, die verlegte Stelle heilte. Das beißt nun bey’ 
dem Verf, eine Beobachtung von den guten Würfungen der 
Belladonna bey Duetichungen,, deren ſich bier noch mehrere 
finden Außerdem will er nun die Folgen von Blattern, den 
ſchwarzen Staar, viele Gehörfehler, Zahnweh, Flüffe, Aſth— 
ma, Febler der monatlihen Reinigung, Wurmkrankheiten, 
Kratze, böfen Kopf, ja fogar Seltenftechen, Gallenfieber, 
Scharlach- und Friefelfieber, zum Theil in zahlreichen Bey⸗ 
fpieten, durch Belladonna geheilt haben. Wir wollen gar 
nicht in Abrede feyn, daß bey mehreren der genannten Liebef 
‚gute. Gründe eintreten Fünnen, jenes Mittel anzuwenden; 
aber fo geradebin, als unfer empirifcher Verf, wird und darf. 
es kein vernünftiger Arzt geben. In unferer Giftperiode 
follte man lieber gegen den Misbrauch der Mittel diefer Art 
warnen, als nody mehr dazu verleiten; und überhaupt follte 
fich niemand anmaaßen, den Werth und die Würkungen eis 
nes Arzneymittels zu beurtheilen, dem es in fo hohem Grade 
an allen mediciniſchen Kenntniſſen fehlt, als Hru. Muͤnch. 
Aerzten und Laien muß feine grobe Empirie ekeln! 


EZ 


Arw, 
Für Hypochondriſten, Nervenkranke, Gichtpatien— 
ten und Auszehrende, nebſt diätetiſchen Vorſchrif⸗ 
ten in verſchiedenen andern Krankheiten, und eis 
‚nem Anbange, wie man fidh bey plöglichen Un» 
gluͤcksfaͤlen, z. B. bey Ertrunfenen, Erfrornen, 


vom Blitz gerührten und vergifteten Perſonen zu 
ur ver⸗ 
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verhalten habe; von Dr. Johann Valentin Muͤl⸗ 
Ir, und Dr, Georg Friedrich Hoffmann dem 
juͤngern. Sranffurt, in der Andreäsichen Buch. 

1795. 13 Bog. in 8. 1294 a 


\ 
Her eine Theil diefer Schrift, welcher die Verhaltungsre⸗ 
gen in der Leberisordnung ſowohl beo vericiedenen Kranke 
beiten, befonders denen, die öfters vorkommen, als auch in 
der Lebensordnung, die Perfonen von verfchtedenen Standen 
und Lebensweife zu beobachten haben, in fich enthalt, machte‘ 
noch von einigem Nutzen feyn, weil man bier das zuſammen 
geleſen finder, was in mehreren andern Schriften, mitunter 
obgleich wohl beffer , doch zerftreut vorgerragen its aber der 
Teil, in welchem fi die Verf. auf die Krankheiten ſelbſt, 
die Derfonen von verfchiedenen Profeifionen einen find, ein⸗ 
laffen wollen , ift fehr mauer , und verdient kaum erwahnt zu 
- werden ,. hätte alfo nar füglich ‚ganz wegbleiben können. Zus 
legt müfjen wir noch berühren, daß die Verf. auch am Ende‘ 
der Schrift einigen Unterricht über allgemeine Rettungsmit» 
tel für Diejenigen, fo auf verfchiedene Weiſe plöglich in Lebens⸗ 
gefahr gerathen, oder .fcheintodt werden koͤnnen, noch ertheis- 
len wollen; aber hierüber wird man.in vielen andern Schrife 
ten theils beſſern, theils ausführlichern Unterricht finden, 


J. F. Brandts forgfältiger Sand » und Bauerndo⸗ 
ctor, oder grimdfiche Anmeifung für jeden Haus⸗ 
wirth, alle Rranfheiten, welche in feinem Haus— 
weſen ſowohl an Menfchen, als an Thieren vor— 
fallen, felbften (ſelbſt) gründfich und ſicher zu hei 
ten, nebſt angehängten Kurarten. Heilbronn, 
Im Berlage der Claſſiſchen Buchhandl. 1795. 
3 Aph. 1 Bog.ing. 14. Se 


Beym Schluſſe des Buchs bemerken wir, wie auch daſelbſt 
angegeben worden, daß dies nur der erſte Theil iſt von dem 
Werke, das der Verf. zu liefern gedenkt. Der Verf. bat 
ſich zwar nicht genannt Her ift aber aug der-auffallender Lau— 
ne, in welcher er die Vorrede dazu geſchrieben, und ir si 
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ſarkaſtiſchen Ausdruͤcken, womit er feine ‚Gedanken daſelbſt 
mittheilet, leicht zu erkennen, und das Publikum kennt ihn 
ſchon aus manchen brauchbaren mediciniſchen Schriften als 
einen ſtets wißelnden Arzt, der oft mic zu beißender Satyre 
Schreibt, die auch in diefer Schriſt an vielen Siellen hervor: 
ſticht. Nun zur Schrift felbft. In diefem erften Theile wird 
von der Sefundheit und den Krankheiten 1) der Pferde, 2). 
des Rindviehes, 3) der-Schaafe, Ziegen und Boͤcke, und 4) 
der Schweine gehandelt. Die Begriffe, mit welchen der. 
Verf feine Leſer aus der Phyſiologie, Pathologie und Diäten‘ 
tit befannt macht, und die meilten Kurrathfchläge, die er 
gegen Krankheiten hier mittheilt, find zivar richtig und vers 
nünftig; aber durchaus wird man gewahrt werden, daf er: 
ſeibſt nie praktifcher Vleharzt gewefen iſt: die Abficht mir dier 
fem Buche kann alſo nicht ganz erreicht werden. Zum Ber 
ſchiuß nur etwas aus dem Buche felbli: S. 147. fagt der Bf.:. 
„Fur das ftädtifche (fol wohl heißen vor das ſtaͤtige) Weſen 
bey Pferden und Weibsleuten it die befte Eur — die Pfer«. 
depeitſche.“ Ferner: „Wenn ein Pferd immer tänzelt oder 
ausſchlaͤgt, wenn. man es befchlagen foll, hebt man ihm ent: 
weder bende Füße auf giner Seite zugleid, auf, oder man 
lege ihm einen Kiefelftein ins Ohr, oder, wenn diefe gütlichen: 
Mittel nicht helfen, fo züchtiget man ihm die Nafe mit der : 
Bremſe.“ Genug zur Probe! — en 


Ueber die Priora als Nachbarn der Pofteriora. Eis 
ne phyſielogiſch⸗ hiſtoriſch = phliofopdifch » literaͤri⸗ 
ſche (?) Abhandlung von Pouzum, dem jüngern. 

Buslar, gedrudt auf Koften eines Menjchenfreuns . 
Des. 1795: 62 ©. ing. 4.9. 


Has Büchlein über: die Pofteriora war zum Spaße aefchrier 
ben; wozu diefes? bas ſehen wir nicht vollig en. Zur Des 
luſtigung iſt es zu troden; zum Unterrichte über die Lehre 
yon der Zeugung zu kurz, unvollftändig und verworren; zur 
Moral für den Geſchlechtstrieb it die Schreibart nicht ſtatk 
und nicht rührend genug. Indeſſen fcheint doc) die Warnung: 
vor dem Misbrauche der Sraiehrget, welche der Wig 
Des Verf. Die Priora nennt, fein eigentlichen Zweck zu Aue 
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Micht ohne deutliche Spuren von Kenntniſſen und Beleſen⸗ 
beit ſpricht cr von der Macht des Geſchlechtstriebes, und dem 
großen Würfungen derſelben; über. die Schaͤdlichkeit der ves 
werifchen Ausfchiveifungen; über die Mannichiaitigkeir der 
Begattungsart; ‚über die Polygamie; über die Zwitter u. f. mis 
aber in einem fonderbaren Gemiſche von phyfikalifchen und 
Hiftorifhen Fragmenten, ‚wißeluden Sentenzen und morali⸗ 
ſchen Declamationen ‚ die gegen einige fchlüpfrige Stellen fon» 
derbar abſtechen. Das Senießbarfte im ganzen Buche iſt die 
Beſchreibung der Secte der Tribaden und ihrer Gebräude; 
Vebrigens ift es ein unreifes Produkt. | 17 
& ‘ r. 


Maximilian Stoll — Heilungsmethode in dem 
praktiſchen Krankenhauſe zu Wien. Sechſten 
Theils erſter Band. Ueberſetzt und mit praftis 

ſchen Zufägen begleitet von Gottlieb Leberecht Fa⸗ 
bri. — Breslau, Hirſchberg und Liſſa in Suͤd⸗ 
preußen, bey Korn dem aͤltern. 1795. 267 und 
XVI ©. in gr. 8, IMR. 48 . 


Hie Vorerinnerungen des Websrfegers zu diefem Bart 
enthalten die im vorigen Theil verfprochene Fortfegung einer 
Widerlegung und Belehrung der Gegner, des Verf. Dieſer 
Band enthält die Ueberſetzung der aphorilmi, fen praece- 
pta medendi generalia ex variis autoribus collefta. Ree. 
hätte gewuͤnſcht, daß Kr. Dt. Fabri, der ein fo großer Ver⸗ 
ehter Des allerdings vortrefflichen Stolls iſt, bey feiner Ue⸗ 
berſetzung dieſer nachgelaffenen Werte des berühmten Mannes, 
mehr Achtung gegen die Manen defielben dutch eine genauere 
Sichtung diefes gelehrten Nachlaſſes bewiefen hätte, als der 
Herausgeber derfelben, Dr. Eyerel; er hätte fi dann der 
undantbaren Mühe füglich überheben Eonnen, diefe Excerpte 

aus Bagliv und Baillau, welche Stoll blos zu feinem Pri⸗ 
vatgebraͤuch beftimme hatte, zu verdeutihen. Da er num 
aber einmal alles überfegen wollte, was in Söyerels Ausgabe 
fand: fo hatte er doch wenigſtens ſich kemtbhen fellen, den 
Man, welchen Stoll bey diefen Excerpten wahrſcheinlich 
hatte, fie wach und nach aus rianer Erfahrung zu berichtigen, 
Aucch praktiſche Zuſatze zu realiſiren; allein dies. iſt fo ae 
geſche⸗ 
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geſchehen, daß bieſet Band noch aͤrmer an Zuſaͤtzen iſt, als 
die votigen. Einen Zuſatz hätte Rec, vom Hrn. F. doch richte 
“erwartet, nämlic der zum $. sar., wo unter andern fteht: 
Noch mehr aber giebt der häufige Genuß von Fiſchen und von 
ſtehendem faulenden Waſſer zur Erzenqung der Würmer Ges 
Tegenheir. Als Beweis führe ich nur den einzigen Gebanten 
sant daß man in den Sifchen febr häufig die nämlichen 
Arten von Wuͤrmern entded’r, die man im menfchlis 
chen Körper findet. Hat Ar. F. Böbe von den Ein⸗ 
‚geweidwürmern sicht gelefen? 
4. 


Greföreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


Reiſe von Wing nad) Koͤlln im Frühjahr 1794, in 
Briefen U bejthrieben ). Nebft Beylagen, "die 
- Eranzofen in Deutfchland, den Dr. Bahrdt in 
Marſchlinz und den Pater Simplicianus Haan in, 
Köln betreffend, Köln, bey Hammer. 179 A 
VUeberhaupt 274 ©. in 8. 16. æ 


Gern wird man dem —— * — daß bie ge⸗ 
‚genwärtige Meifebeichreibung den Pefer, fondetfich werner _ 
jene Rheingegenden noch nicht Fenne, "nüßlicher unterhält, 
als ein Roman von gemeinem Schlage ; dennoch ift fie nichts 
weniger als reichhaltig s- felten font man auf feine. Bemerkune 
gen und intereffante Nachrichten, zu welchen ſich doch. dem 
fachkundigen Reiſenden dort: häufige Öelegenheit darbieter, 
Sogar drängt fid) bey dem Durchblaͤttern oſt der Gedanke 
auf, daß ſie vielleicht den Beylagen (welche den namhaft ge⸗ 
machten Perſonen zu einer ſchlechten Empfehlung gereichen; 
dennoch groͤßtentheils bekannte Dinge, auch wohl manche Ue⸗ 
bertreibungen enthalten,) blos zum Aushaͤngeſchild dienen 
ſollte. Etliche eingewebte Anekdoten, z. B. die von Neu⸗ 
wied ©, 172. ur. f fcheinen das Borzüntichfte im ganzen Bu⸗ 
che zu feyn, Hingegen hätte die angehängte Predigt des P. 
aan, als die letzte Beylage, welche uͤber 3 Bogen einnimmt, 
fügtich wegbleiben koͤnnen, da fie ohnehin ſchon im Druck er⸗ 
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ſchienen war, und nicht die einzige. in ihrer Are iſt. Wußte 
denn der Herausgeber nicht, daß der Wahn, als koͤnne kein 
Proteſtant ſelig werden, in vielen tatholiſchen Ländern noch 
immer für eine. Srundwaprpeit schalten wird? © 


Kleine Seifen durd) einen Keil pc bon Jiellen, Krank 
reich und England. Halberſtadt, bey den Grofe 
ſiſchen Erben. 1795. 143 © in 8. 8 æ. | 


Wenn der Verf. in ſeinem Vorbericht behauptet, daß der 
Deutihe, mehr als der Italiener, Franzole und Engländer, 
geſtimmt und qualificirt fey, fremde Nationen und Länder zu 
fudiren, und tichtig-zu beurtheilen: ſo hat er Recht; denn 
die Erfahrung und die Länderfunde find bier — es verſteht 
fih mit — bmen — auf ſeinet, Seite. Weun aber der 
Verf. diefen Satz ſtillſchweigend, wie es feheint, auf fich ſelbſt 
anwenden will: fo hat er Unrecht; denn der Inhalt feines 
eignen Werkchens widerlegt ihn hierin. Er habe, fast er, 
als deuticher Beobachter, Gelegenheit gehabt, ſieben Jahre 
den Charakter und die Conſtitutlon der Englaͤnder zu ſtudiren, 
und mit andern Nationen zu vergleichen. Dieſes Borgeben 
erregt natürlichermeife ein günftiges Vorurtheil für. jeine Bes 
merfungen über England... Nun aber hat’ er mit feinen Be⸗ 
merkungen diefes fo wichrige Land auf 25 Bogen abgefertiger. 
Es giebt hier feinen dritten Fall; entweder diefer Schriſtſtel⸗ 
fer muß ein Meifter in der Kunft ſeyn, viele Beobachtungen 
aufs engfte zu: concentriren und ihre Reſultate aufs beftimmtes 
fie zufammenzudrängen — oder er gehoͤrt zu der Legion ober 
flächticher Reijebefchreiber — und fein viel verfprechendeg 
Aushaͤngeſchild in dem Vorbericht ift bloße Täufhung — 
Die Lofer. wollen es dem Nec., vor der Hand, auf fein Wort 
glauben, daß dieſes leritere der Fall mit diefem Verf. if. 
Rec, ift noch Feine Reifebefchreibung vorgetommen, deren Df, 
weniger durch Vorbereitungskenntniſſe gebildet wäre, und 
worin die-oberflächlichften und trivialſten Bemerkungen ichies 
fer, und, auch in -Anfehung des Styls, fihlechter vorgetras 
gen wären. — Win. feltfamer Zug verdient nody beſonders 
bemerkt zu werden. — Diefer Mann ruͤhmt fich ein Deuts 
feber zu ſeyn, und er fehreibt — wie ein Deurfchfranzos aug 
der unterſten Voltsklaffe, Der Abgefchmadtpeiten ns 
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Find in diefen wenigen Bogen faft unzählige, und faum traut 
man feinen Augen als Zeugen folchen, Unfiuns, Rec. bat 
nicht die Verbindlichkeit übernommen, ein Corrector diefer 
Sprachverdrehungen zu feyn. Er will alſo bien: nur. blog 
den Liebhabern folcher Raritäten die Attention beweifen, ih⸗ 
nen zurathen, um ſich ein uniques Vergnügen zu verichafs 
fen, das Buch aufjufhlagen, um, faft auf jedem Blatt, 
"eine Sonle folher choguanıen Paffagen und Traits zu 
fſinden, womit fid) der: Verf. einen Effort giebt, ganz im 
Ton und Gout eines bornirten Domeftigue dü Place, 
| rn zu amöfiren, — und die deutfche Sprache zu bias 
miren, FR. BE 


Malerifhe Wanderungen durch Sachſen, von En⸗ 
gelhardt und Veith. ater Heft. Leipzig, bey 
J Voß und Compagnie, 1795. 8Bog. EI, Queerfol. 
Ze 2742 2 Zr ag 


Die in dieſem Heft dargeſtellten ſaͤchſiſchen Gegenden, ſind: 
Reinhardsdorf, Königſtein und Lilienſtein, Pirna und 
Amſelſtein, (letztere auf der Titelvignette). Von dem arti⸗ 
ſtiſchen Theil dieſes zweyten Heſtes, laͤßt ſich eben ſo viel, 
und von dem literatifchen, in mancher Hinſicht, eben fo. wenig 
Gmpfeblendes fagen, als von: beyden, bey unſrer Anzeige des 
erften Heftes dieſer Wanderungen (15. B. 2, ©t. ©, 358.) 
gefagt worden iſt. Zur- Probe der. Eleinlichen Wanier, der 
vſt mehr als kindiſchen Einfälle, und des matten Mikes dieſes 
;,malerifchen“ Wanderers (mie er fih ©. 36. felbft nennt), 
till Rec. hier, ſo wie ihm die Stellen gleidy in die Augen 
fallen, einiges abfehreiben. ©. 4. „Man darf Erin Lehre 
junge in der. edlen Kletterkunſt fenn, wenn man, glücklich 
- die Felswaͤnde hinab in das einfame Thal. kommen will, we 
die Steinbrüche fich befinden, Der grofe und. Eleine Wins 
ferberg, der Kuhſtall, Eulenberg, Arnſtein, Baubſtein, 
u. ſa w., waren lange genug unſre Meiſter in dieſer fo nöthis 
gen Kunſt geweſen, und dieſen ehrwuͤrdigen Herren vers 
dank ich es, daß ich wohlbehalten hinab und auch wieder her⸗ 
auf kam.“ — S. 9. „Man fühle fih von einer gewiflen 
Ehrfurcht gegen die Kräfte der Menichen durchdrungen, wenn 
man djefe ungeheuren Steiublöcke durch die Tpätigteit * 

niger 
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niger hetabgeſtuͤrzt ſieht, die ein einziger Druck der Maſſe wie 


Mucken vernichten koͤnnte. Die koloſſaliſche Natur beuge 
ſich, vor den Haͤnden, Werkzeugen und Erfindungen dee 
kleinen Geſchoͤpfchen, die ein falicher Tritt, eine kühle 
Luft, ein Trunk zur Unzeit, um ihre £örperliche Exiſtenz 
bringen kann. Sonderbare Erſcheinung!“ (auch dieſe triviale 
Bemerkung!) — S. 12. „Die Morgenfruͤhe widmeten 
wir einem Coilettenbeſuch bey der beruhmteſten Dame der 
biefigen Gegend. Mit dem Punkt Halb 4 Uhr ftatteten wir, 
verwildert und ungeputzt, mit großen Knotenſtoͤcken in den 
Handen, der keuſcheſten Jungfer, die ich bis jest ken⸗ 
ne, unſern Morgenbeſuch ab.“ Hier iſt, wer erraͤth den 
Shader? — von einem Felſen, die Jungfer genannt, 
die Rede. „Der Blitz iſt jo wenig galanı gewefen, und 
bat ihr (dev Jungfer) einen Theil des Kopfs genommen.“ — 
Noch) eins pour la bonne bouche, Beym Herabſteigen vom 
Lilienſtein glirt-unfer Wanderer aus, und hielt fi, um nicht 
dinadzuftürzen, an einen Baum. „Sc fegne noch heute, 
fagt er ©. 36, , und werde es immer ſegnen, das wobltbä. 
tige Luͤtchen, welches einfi den Saamen zu diefem 
Daume bieber webete. Vielleicht dal; der Wind, der 
mic eben umfaufte, als ich mic) feithielt, (welch ein maleris 
ſcher Gedanke des malerifhen IWanderers!) in dem nämlichen 
Augenblick: auf irgend einen Abhang ein Bäumchen ſaͤete, das 
nad) einer Reihe von Jahren das Leben eines würdigerern 
Wanderers rettet.“ (Wie befcheiden der Mann von feinem 
Rettungsfall ſpricht.) 

Die in dieſem Heft beruͤhrten Gegenden, find: Rein⸗ 
hardedorf und Die dortigen Steinbrüche, der Königsfkein und 
feine Geſchichte, Lilienſtein, Veſte Katyen, und Pirna. 


Ko. 


Durhflüge durch Deurfchland, die Niederlande und 
Frankreich. Dritter Band. Hamburg, bey 
Bachmann und Gundermann, 1795. 220 ©, in 
gt. 5. 20 HK. - 


Kur drey Städte von einigem Belana, Schweinfurt 
nimlih, Bamberg und Erlangen, werden in diefem Bars 
durchflogen. Won Meinungen aus bis an den eriten dies 
AADD,KRVD. 1.68 is Zeft, D fer 
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fer Pläpe gefhieht, bis S. 44-, mehrerer Wuͤrzburgiſchen Dörs 
fer und Flecken Erwähnung, von deren Betriebfamkeit und 
Abgaben allerhand erzähle wird, mas dem Statiſtiker nicht 
gleichgültig wäre, wenn Angabe der Quellen ihn nur biers 
Über ficherte : Franken gefiel dem Wandret fo fehr, daß bes 
ſagte Seitenreihe zu Empfehlung diefer deutfchen Provinz eine 
Menge freundlicher Notizen darbietet. Kein Wunder! Er 
yeifte mitten im Sommer , befand fich befier als gewoͤhnlich, 
und durchftrich ftiftifhe Gegenden, die, wie bekannt, ſich 
überall durch Fruchtbarkeit auszeichnen. Rauhe Jahrszeit, 
ſtrenge Bergluſt, und duͤrre Saudftriche, woran es dem lbs 
lichen Kreife gleichfalls nicht fehlt, würden vermuthlich wieder 
andre Farben geliefert haben. Allein felbft der lachende Soms 
mer konnte die alte Laune des Neifenden nicht ganz verfcheus 
chen, und fehon die erften 44 Seiten enthalten hierzu zahl⸗ 
reiche Belege. Da Kies man z. B., bey Anlaß des Sitten 
verderbeng, Ausfälle auf einen nordifchen Färften, mit Aeuſ⸗ 
ferungen durchwebr, bie Nee. nicht nachfchreiben Darf, und, 
dürft” er es auch, keinesweges möchte. — Bey Gelegen« 
heit der Mainzolle, eine Nutzanwendung der Theilung Poh⸗ 
lens, zu Gunſt jeder eben fo-gut motivirten Gewaltthaͤtig⸗ 
keit. — Den Gelegenheit von Ariftotratie, beyläufig die 
Frage: wo ift das weibliche Geſchlecht verworfner als zu 
Bern? — Dev Gelegenheit endlich vepublitanifcher Klei⸗ 
dertrache folgende Stelle: „Mar fehe die Neufranfen jegt, 
„wie ihre erfte Sorge ein teines Hemd ift. Eine Sorge, die 
„ihnen heilig zu ſeyn fcheint, weil es zunächft den Körper deckt, 
„der jest dev ihrige iſt· — Der ibrige? den das nächte 
Kevolntionstribunat zur Schlachtbanf ſchicken, der erſte Win 
eines Conventsdeputirten in Fluth und. Kerker ſtoßen, jede 
Requiſition wohin fie wollte ſchleudern durfte? Und das reine 
Hemd erft, großer Gott! da Hunderttaufende, die zu feiner 
Saͤuberung nöthige Seife nicht mehr erſchwingen; ja was 
noch ſchrecklicher, es wohl ſelber gegen Brodt tauſchen muͤſ⸗ 
fen! Wie konnte man ſelbſt im Jahr 89, fo etwas fchrei- 
ben? wie im Jahr 1794 es noch) fichen laſſen? 


Nebenfluͤge diefer Art find es, die erft &. 44. uns 
nach Schweinfurr bringen ; im rechten Kenfi nämlich ; wie 
auch unter diefer Mubrit wörtlich ausgedruckt ſteht; denn eis 
nen Bogen ſchon früher hatte eben das Schild gehangen. 


Diefe etwas befeſtigte Reichsſtadt nun, ſoll 1100 Haͤufer und 
7000 


/\ \ 
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7000 Einwehner haben. Außer dem Speditionshandel, 
Dlumendau, und einer (wie Rec, im Jahr 88 fand, noch 
anbedeutenden) Bleyweißfabrik, it den nahen Main unge⸗ 
achtet, hier nur geringer Verkehr. Bey feiner fenatorifchen 
Arifokratie befindet S. indeß ſich gar nicht übel; wie der 
Wandrer felber zugeben muß, weil an allen den Anftaiten, 
wozu obrigteitliche. Aufficht noͤthig iſt, wenig oder nichts zu 
tadeln ſich zeigte ; und, ein an Reichſtaͤdten hödhitfelten zu 
sühmender Fall! von den vier jährlich zu entrichtenden Steus 
ern, feit 1799 eine fogar konnte nachgelafjen werden. Deſto 
auffallender ift es, ein Paar Seiten früher zu lefen, daß obs 
ne reihsoberhauptliche Genehmigung ‚ und allen Wahlkapis 
tulatiouen zuwider, Mainz feit 1768 den Tarif des Mains 
golles mehr als verdoppeln, Frankfurt ihn aufs dreyfache trel⸗ 
ben, und Heſſen⸗Hanau dieſen Beyſpielen eben ſo ungehin⸗ 
dert habe folgen koͤnnen und dürfen. Noch muß Recdem 
guten S. aus eigner Erfahrung nahrühmen, daß Reiſende 
mit ausnehmender Gefälligkeit daſelbſt behandelt werden, und 
dag man vor einigen Jahren ſchon Anftalt traf, durd) vers 
beilertes Schulweſen und andre zweckmaͤßige Mittel, diefem 
ächt kosmopolitiſchen Ton immer feftern Grund zu verichaffen, 
— Die beyden unter Wuͤrzburgiſchem Schuße ſtehenden 
Reichsdoͤrſer Gochsbeim und Sennfeld, ‚allerdings eine. 
Merfwürdigkeit deutſcher Keichsverfaflung, werden in dem 
folgenden Eapitel lehtreich beſchrieben. Erfteres hat 270 büra 
gerlihe Einwohner , die Scugverwandten ungercchnetz 
Sennfeld ungefähr ein halbes Hundert weniger. Beyde find 
gar nicht dorfmäßig gebaut, und haben gerade, rein gehaltne 
Safen. Das auf einer Anhöhe liegende G. empfichle fich 
fogar durch ein artiges Rathhaus. Hinlaͤnglicher Weinbau; 
der Hauptgewinſt aber von Viehzucht und Gemuͤſe; ale io» 
mit fe Würzburg, Schweinfurt und mehrere Städte verſor⸗ 
gen. Die Abgaben ſehr ertraͤglich, und ſelbſt die eines weni⸗ 
ger beguͤnſtigten Schutzr · rwandten, kaum vier Gulden betra— 
gend. Der Pfarrer beyder zur Augsb. Conf, fi) befennenden 
Dörfer, wird vom Wuͤrzburgiſchen Domkapitel nach protes 
ſtantiſchen Grundfägen examinirt. Ob diefe Framinatoren 
nad) alten oder neuen ſich richten ? und was daraus entftäns 
de, wenn das Subiect zu arg neoterjfirte ? 


Mehr als ein Drittel des Buchs handelt von Bams 
g und feinem Domftifte, * es an ſtatiſtiſchen Eroͤrte⸗ 
2 run⸗ 
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rungen uͤber beyde nicht fehle, und der Reiſende ſelten von 
den Datis derſelben abweicht: ſo muß auch Rec. auf nur 
Weniges fich einſchraͤnken. Die Stade ſelbſt zählt 21000 
Einwohner, die meift vom Hofe, und: was dem anhängt, 
fich nähren; der Kleinere Theil vom Handel, vom Gartenbau 
und der Bierbrauerey. Wen find die Bambergifchen Frucht⸗ 
gärten unbekannt? Diefe ſucht man immer volltommener zu 
machen; woraus denn wieder vermehrte Schifffahrt auf der 
Rednitz entfteht. Das Bisthum felbft hat 165000 Bewoh⸗ 
ner, und foll bey nur mäßigen Abgaben dennoch 700000 
Gulden abiwerfen. Den reinen Ueberſchuß der hiervon ganz 
getrennten Hoftammer in die Privatkaffe des Biſchofs giebt 
man für Bamberg zu 24, für Würzburg für so taufend Gul⸗ 
den an. Mit Recht verweilt der Reiſende am umftändliche 
fen und liebften bey dem ynlängft verftorbenen Biſchof Franz 
Ludwig von Krebal, diefem aus dem Kreiſe geiftlicher Res 
genten unvergeßlihen Manne! MNoch fab er ihn beten, predis 
gen, wirken ; und fo viel man [don von dem eremplarifchen 
Prälaten uns bisher zu lefen gab, wird es doc) Niemand 
reuen, auch diefen. Beobachter zu hören, dev wahrlich nicht 
in. der Abſicht nach Bamberg gieng, um eine Lobrede auf 
Fuͤrſten anzuftimmen. Ob der aus feinem Auge hervorgehen⸗ 
de jchwermurhige. Blick „ und feine Abfonderung von gewoͤhn⸗ 
licher Gefellfehaft, eben fo viel Anzeigen waren, daß er die 
Meufchen,, fo gern er gewollt, nicht lieben Eonnte; “und ob 
mehr Nachficht gegen menfchlihe Schwachheit, feinen Cha« 
after noch ehrmürdiger würde gemacht haben; darüber zu 
entfheiden, muß denen überlaflen bleiben, die einen folchen 
re in.der Nähe, und von allen Seiten beobachten 

durften. e 8 


Nah Erlangen, etwa ſechs Meilen von Bamberg ent⸗ 
legen, gieng der Wanderer über Forchheim, eine alte Bam⸗ 
bergiſche Feſtung, deren Inneres el-n nichts aulockendes hat, 
und noch weniger die darauf folgende Gegend. Schade, daß 
er nicht den kleinen Umweg über Pommersfelden nahm, 
deflen jegige Dede zu mancher Nutzanwendung hätte Anlaß 
geben Fonnen! S. foll doch 4000 Einwohner haben, die von 
15000 Morgen ihnen gehoͤriger Wiefen, gut genug fid) naͤh⸗ 
sen. Funfzehn taufend Eimer jährlich darin gebrauten und 
verfchenften Biers, zeigen ebenfalls einen nicht unbetrachtlis 
en Verkehr mit ihren Nachbarn an; mie denn das — 

weſen 
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weſen uͤberhaupt in Franken beſſer als in den noͤrdlichen Krei⸗ 
fen zu bluͤhen ſcheint. — Alt und Neu⸗-Erlangen fell 700 
von neun tauſend Menſchen bewohnte Haͤuſer zaͤhlen; und 
außer andern Manufacturen, die große Cattunſabrik allein 
400 Monfhen Brodt geben. Die dafige Univerfitär, von 
deren Lehrern verfchiedene namentlich und mit Achtung anges 
zeigt werden, die theol, und philof, Facultät aber weniger gut . 
beiegt feyn follen, Hatte im Jahr 1789 nur etwa 150 Stus 
deuten, Vor 1781 .follen deren oft gegen 400 da geweſen 
feyn. In diefem Jahre aber vergiengen fi folhe an der 
Landesobrigkeit, wurden ſaͤmmtlich in einer Nacht aufge 
hoben, und vier Wochen gefänglich innegehalten. Aus ſtren⸗ 
gen Geſetzen, die noch fivenger angewendet wurden, und den 
Erlanger Mufenfohn ſtlaviſch einſchraͤnkten, entftand alfo 
bie große Abnahme der Studirenden ; die nicht eher als feit 
der Preußifhen Regierung wieder ſich zu heben anfängt, 
Relata relero, | | 

Da die Übrigen den Band ausfüllenden vier Bogen 
netto, durchaus nichts durchflugartiges, fondern fire, baare 
Meile enthalten: fo hätte diefer Umſtand für die Käufer des 
Ducs doc) billig auf dem Titelblatte bemerkt werden follen! 
Es iſt eine in befter Form geharnilchte Nachrede, unter der 
Rubtik: Conteoverfen. Die Verhandlungen des Wande« 
tets mit zwey feiner Gegner, und mit der Ditection des Je 
nahen gelehrten Intelligenzblattes, werden darinab ovo zer⸗ 
gliedert. Erbaue ſich daran wer Luft hat! Rec., der zu ei⸗ 
nem Widerruf auf Eeinen Fall geneigt ift, muß die nähere 
Anzeige diejes Epilogs Andern überlaffen. Fragt jemand: 
wohet eine folche Bedenklichkeit? fo dient zur Antwort: weil 
unfer Autor mit zum Dienft der Freyheit und Gleichheit ges 
pigter Feder ſich nicht begnügt, fondern auf der Stelle vom 
Leder zieht! — Hätte der eine oben erwähnte Gegner fich 
nicht zum Widerruf bequemt: „fo zwing’ ich ihn Eorperlich, 
„lage mein Leben daran, um ihn in den Stand zu feken; 
„hie wieder-dergleichen von mir fagen zu Eonnen.* S. 177. — 
Damit man aber in diefem Benehmen nichts Unritterliches 
argmwohne: „Hätten wir uns auf Feine Welſe verftändigen 
„foͤnnen: ſo blieb nichts als der Zweykampf.“ ©. 178. — 
Rod) deruhigender ohne Zweifel, S. 215.: „Man ſehe mich 
„für einen civilificten Menfchen an; dies ift der höchfte Titel, 
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Wworauf ich Anſpruch mache.“ — Bey dem allen: o tem⸗ 
pora! o mores | E 
\ d. 


Verſuch einer ſyſtematiſchen Erdbefchreibung der ents 
fernteften Weittheile, Afrita, Afien, Amerifa 
und Südindien. Afrika. Dritter Theil, oder 
Sidafrıfa. Bon Paul Jakob Bruns. Franke 
furt, im Verlag bey Fleiſcher. 1795. 24 Bog. 


in gr. 8. I MR. 6 ge: | 


ir freuen uns, den Verf. nach feinem Plane in der an 
geſangenen Erdbefchreibung der außereutopälfchen Erdtheile 
- fortfahren zu fehen. Wir haben ihn M. X. d. B. Band 7. 
©. 275. angegeben, und er ift der einzige, nad) dem die Des 
ſchreibung der von Buͤſching übrig gelafienen Welttheile befrie⸗ 
digend für dem Kenner geliefert werden kann; nämlich mit 
vorausgelchickter Notiz der gebrauchten Quellen, alle Angas 
ben und Nachrichten mit Hinweiſung auf diefe Quellen zu bes 
legen. Dem Titel.nach liefert diejer dritte Theil die Bes 
fhreibung von Südafrika, In dreyen Abtheifungen: ı) die 
Ditküfte vom füdlichen Afrita, bis S. 78.5 2) die Infeln an 
der Oſttuͤſte von Afrika, bis &. 202,5 und 3) das Borges 
bitge der guten Hoffnung, oder das Hottentortenland, bis zu 
Ende ©. 381, Wenn der Verf, aber mit Gatterern unter 
Suͤdaftika denjenigen Theil von Afrifa verfteht, der gegen 
Süden von dem Aequator liegt: fo enthält Diefer Theil niche 
das ganze Suͤdafrlka, fondern es fehlt noch die weftliche Kuͤſte 
deſſelben. 

I. Suͤdafrika gegen Oſten. Die gebrauchten Land» und 
Meifebefchreibungen- find eüftlich, die von Renaudot aus dem 
Arabiichen überiegte Nachricht von den Reiſen nach Indien 
und China, die den Abuzeid al Hacen, aus Sirof, zum Vers 
fafler hat, und wahrſcheinlich im oten Jahrhundert — 
ben, 1718 aber zu Paris herausgegeben worden iſt. an 
flieht daraus, daß ſchon im gten Jahrh. die ſuͤdliche Kuͤſte 
von Afrika umſchifft worden ſeyn muß: denn das Schiff kam, 
vermuthlich durch Zufall, aus dem Indiſchen Meere in das 

Mittellandiſche. Die Neifebefchreibung berührt übrigens von 
Sudafrita blos die Küfte Zanguebar und das Kaffernland; 
was 
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was abet davon hier ausgehoben wird, iſt ſehr unerheblich, 
und mitunter ſabelhaft. Der zweyte Gewaͤhrsmann ift der 
fogenannte Geographus Nubienfis aus dem ınzten Jahrh. 
Doſala iſt ihm die füdliche Granze der von Arabern gemachten 
Entbeckungen. Marco Polo, ein Venetianer aus dem 
ı3ten Jaheh. kannte die Inſeln Madagaskar und Zanzibar. 
Nach dieſem kommen die Portugiefen: Vaſco de Gama, 
der 1498 um das Vorgebirge d. g. H. fegelte; und feine Nach⸗ 
folger, Cabral, und andere, deren Reifebemerkungen Ras 
mufio, und die Sammlung aller Reifebefchreisungen I—V. 
Band, gefammelt hat. Im jetzigen und dem vorigen Jahr⸗ 
duudert find Feine neue Reifen nach der Dftküfte von Afrika 
er worden. Den neuejten Zuftand lernt man aus der 
eiſe des Engl. Capitains Alex. Hamiltons, 1720, und 
des deutichen Miffionaits, Thomans, Augsburg 1788, 
Tonnen, womit man Bucquoy Reiſe nad) Indien, 1771, 
die Nachrichten von dem Schiffbruch dee Schiffes, Großve⸗ 
wor, an der Küfte der Kaffern 1782, Zac. v. Neenen Reiſe 
an der Oftküfte des fünlichen Afrika 1793 , und wag das Vors 
Hedirge d. 9. H. anlangt, Sparrmann, Thunberg, Patterfon 
und Vaillant vergleihen kann. Die befchiiebenen Länder 
find, mit Einſchluß einiger übrig gebliebenen Stücke des wörd 
lichen Afrika, die Königreiche Adel, oder Zeila; bey dem 
Dit und Hafen Zeila kann der Verf. nicht mit Gewißheit far 
gen, ob er feit feiner Zerfiohrung durch die Portugiefen im 
Jahr 1517, wieder bergeftellt fey. - Und fo iſt überhaupt 
unfte Geographie von Portugal in Anfehung der außereutos 
Mühen Beflgungen voller Ungewißheiten und Irrthuͤmer; 
einer [hreibt dem andern Namen von Afrikanifchen Factor 
teyen und Feftungen nach, bie laͤngſt verlaffen oder verlchren 
find. Es wäre ein wahres Berdienft für die Geographie, 
wenn ein ber Sprache kundiger Mann, aus den Schriften 
portugiefifcher Erdbefchreiber dieſe Lücken berichtigen wollte. 
an, Magadoxo; zwey Meilen von dem Ort diefes Na⸗ 
mens follen in dem koͤnigl. Vegräbnißplägen 100 goldene Urs 
nen, nebft 16. goldenen Lampen befindlich feyn. Jubo und 
Pate, nach dem Sefuiten Lobo (1625 — 1634) Vaſallenkoͤ⸗ 
nigreiche von Portugal — nad) einigen Erdbefchreibern, felbft 
nad) Satterern, nad) jegt: wach unferm Verf. follte man das 
Vegentheil vermuthen. Zanguebar, mit feinen. Städten 
Melinde und Mombaßa, bev denn die nämliche Ungewiß⸗ 
keit hetrſcht. Quiloa, Mosambigue, der vornehmſie 
| D 4 Han⸗ 
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Handelsplatz der Portusiefen am der Oftküfte von Afrite- 
Eafraria, deilen vernehmites Product Bold feyn fol, wore- 
nad die Portugieſen hauptſachlich unweit Tete graben, auch 
genen Baumwollenzeuge und Glascorallen eintauſchen ſollen⸗ 
Da unſre gewöhnlichen Geographien und Karten dem Kaf⸗ 
fernland einen aröpern Umfang geben, und die neuern Rei⸗ 
fesden, vie von den Hollandiſchen Befigungen aus das Kafe 
feri:!aud beruhrt haben, nichts, weder von Kaffrifchen Gold» 
fand, nod von Portugieſiſchen Niederlaſſungen erwaͤhnen ⁊ 
fo harte billig davon, wenn es moͤglich war, mit mehrerer 
Beſtimmtheit geiprochen werden follen. Sofala, jest Se— 
na, au deflen Kuſte die Portugiefen einige Priefter halten,’ 
die ihnen Elephantenzähne und Gold, das aber fchlechter iſt, 
verschaffen. Monomotapa, hat ergiebige Goldadern, und 
hatte, 1759 weniaftens, folgende Portugiefifche Colonienz: 
Tangelane, Dutllemane, Senna, der Sitz des Gouverneurs 
und Seneralvicars, Kaja, Tete, Marangue, und zuMapasi 
pa halt ſich ein. portugiefiiher Deamter auf. Monomotapa: 
wid Sofala jind die beiten Goldgruben für Portugal; das 
Gold wird mit Staube — rg auch in Steinmafjen ges 
fanden. Die Küfte Natal oder Lagoa, bis auf den Anfang 
der Hollaͤndiſchen Beſitzungen, im deſſen Bay der Örogvenor' 
ſcheiterte, meiſtens nach vorerwaͤhnten Reiſenden, die die 

Oſttuͤſte vom Hollaͤndiſchen Afrika beſucht Haben. | 


II. Die Inſeln an der Oftküfte von Afrika. Diefe find 

») die Almirante, 13 an der Zahl, aber unbewohnt. 2) 
Die Comorrefhen, mworunter Anjuan oder Johanna die größe 
te ift,, 73 Dörfer und 30000 Menfchen unter einem König, 
enthält. Engländer fanden bier zuweilen, um Erfrifchungen 
einzunehmen. .3) Madagaskar. ©. 93 — 286, Ein Eris 
tiſches Verzeichniß der für dieſe Inſeln gehörigen Land» und 
Reifebefchreibungen haben ſchon Forſter in der Vorrede zum 
Sten Dand des Magazius von merkroürd. Neifebeichreibungen, 
und Kbeling in der Worrede zum zten Band der neuern 
Geſch. der See» und: Pandreifen gegeben, Die Quellen, die 
der Berf. gebraucht bar, find, nach Marco Polo, Man⸗ 
delslo von 1639, Slacourt 1642 — 58, Dapper, Buc⸗ 
quoy 1722, le Bentil ı762, Rochon 1768 - 71, dem 
jowsty ı773 — 76, und Makintoſh, einige andere geles 
gentlich angeführte Neifebefchreiber nicht zu gedenten. Die 
Berhreibung von Madagastar felbfi erſtreckt fi) in 23 Paras 
gras 


Erdbeſchreibung. I 55 


graphen über. Namen, Lage, Größe (10500 AM.) und 
Klımmaz Winde, Berge, Flüuſſe (die konnten noch zum vorie 
gen $. gezogen werden) und Pflanzen, von weichen Iritem, 
der Berf. das von Flacourt gelieferte Verzeichniß nad den 
im Lande ‚üblichen Mamen, alphabetiſch geordnet, auf ı2 
Blättern einruͤckkt. Die vornehmften find: Ebenholz, Baum⸗ 
wolle, Indigo, trefflicher Reis, Citronen, Cocosnuſſe. 
Thiere; bey einem großen Relichthum an allen Arten genieß— 
barer Thiere, fehlt es ganz an tolden, bie den Menfchen 
ſchaͤdlich ſind; auch davon folgt ein alphabetiſches Verzeichniß 
nach ihren Benennungen in der Landes prache. Mineralien; 
Einwohner — nad) ihren Claſſen und Stämmen ; nach Ben 
jowety und Rochon gegen 4 Milionen. Unberichtigte Saas 
ge von einer Zivergnation, Ihte Beſchaͤfftigungen, Lands 
wirthſchaft, Kunſtfleiß — fie können Eiſenerz ſchmelzen, in 
Gold arbeiten, Topfer » und Drechslerarbeiten verſertigen. 
Ihre Wohnungen — ohne Stuhl, Tiſch und Teller; Kleis 
dung — fie gehn größtentheils nadend; doch loſſen fich die 
Damen durch eigne Frauensperfonen frifiren. Nahrung — 
auch für Europäer reichlich) und leckerhaft; Staatss un) Ner 
gierungsverfallung; Geſetze; Heyrathen; fat die Halfte der | 
Kinder wird durcheinen von Prieſtern unterhalterien Aberglaus 
ben erfäuft oder ausgefegt. Spiele; Krankheiten; Bearäbs 
niß; Waffen; Handel — Ausfuhrartifel find Reis, Rinde 
vieh, Bretter , Benzoe und Sclaven; es Eönnten abeı noch 
Zucker, Indigo, Taback, Baumwolle, Seide und Wachs 
ausgeführt werden, wenn ſich Europaͤer daſelbſt niederließen, 
und die Materialien benutzten. Religion — Glaube an ei— 
nen guten und boͤſen Gott, und Geiſter gleicher Art; Spra— 
de; Charäcter der Einwohner — nach den neueften Reſſen⸗ 
den gutmuͤthig und gajifrev. Den Schluß macht eine foges 
nannte Chorographie oder Befchreibung der Provinzen. Ein 
aus Reiſebeſchreibungen genommenes trocenes Verzeihniß uns 
befatınter Namen von. Fluſſen, Bayen, Vorgebirgen — 
und wenigen Städten und Doͤrſern. Die mehrmals und zus 
letzt von Beniowsty verfuchten franzofifhen Niederlaſſungen 
find alle verlaſſen und vermuthlich nun zerftört. 4) Inſel 
Bourbon, von, so Seemeilen in zirkelvunden Umjang. 
- Der daſige Bulcan bat noch 1793 einen breiten Pavaltrom 
ausgervorfen. Sie wurde von Flacourt zuerft in Beſitz ges 
nommen, der 1649, und nachher aus Madagaskar Eichaafe 
‚und Rinder hieher bringen ließ, die fi 1776 bis auf 57858 
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Stuͤck, und 2891 Pferde vermehrt hatten. Man baute zus 
erſt Waizen, Zuckerrohr, Reis und Gattengewaͤchſe; die 
Erndten uͤbertrafen die Erwartung. 1718 wurden aus Ara⸗ 
bien die erſten Kaffeeſtaͤmme hieher verpflanzt, deren man jetzt 
9 Millionen zähle. Baumwolle wird ſeit 1780 gezogen. 
Kurz darauf hat Poivre mit gutem Erfolg Mufcat » und Ge» 
würznelfenbäume angepflanzt, Die Einwohner find in 9 
Kirchſpiele vertheilt, von denen &t, Denis das. vornehmfte 
if. Ihrer waren 1776, 6386 Weiße, und 20175' Neger⸗ 
fclaven. 5) Isle de France, von 35 Meilen Umfang, und 
minder gutem Boden. Die hier gebauten Früchte find fchleche 
ter, und nähren die Einwohner nur 4 Monate; fie hat nur 3 
Zuckerpflanzungen, die die Inſel verforaen; die jährliche 
Baumwollenerndte beträgt 40000 Pf. Die 1770 angelegs 

ten Eaffeepflanzungen find 1780 wieder eingegangen; Yndis 
gopflanzungen waren 1791 mehr als 1005 ein einziger Mann 
fündte 1789, 30000 Pſund von vorzüglicher Güte nach Euro⸗ 
pa. In dem vom Intendant Poivre angelegten großen bo— 
tanifhen Garten wachſen jedoch Pflanzen aus allen Weltthei. 
len; die Gewuͤrznelkenſtauden aber find von der -unächten \ 
Gattung, Das Nindvieh gedeiht nicht; man febt daher von 
Wildpret, Ztegenfleifh, Gefluͤgel, Fiſchen und Schildfröten. 
Die Zahl der weißen Einwohner ift größer als in Bourbon, 
man jagt 8000, und gegen 50000 Schwarze. Die zwey 
vornehmſten Häfen find - ‘Dort Louis, und Port Bourbon. 
Frankreich hat die Inſel 1712 in Befig genommen. 6) Die 
Jaſel Seycbelle oder Wiaben, war bis 1769 von Schild« 
kroͤten bewohnt, nachher von den Franzoſen befegt und mie 
- Mujcat » und Gewuͤrznelkenbaͤumen bepflanzt worden, | 


II. Das Vorgebirge der guten Hoffnung, oder das Hota 
tentottenland — eigentlich das Hollaͤndiſche füdliche Afrika 
mit den angränzenden Kraalen der Hottentotten. Es iſt ans 
genehm, audy bier die diefes Land betreffenden Reifebefchreis 
bungen, vom Peter Kolbe an, bis auf von Wurmb und 
Wollzogen, chronologiſch aufneftellt und beurtheilt zu finden s 
ailein es tft zu beflagen, daß diejenigen, fo am weiteften ine 
Land eindrangen, mit dem wenigſten Meßtingsgeift reiften, 
und die Berechnung der Breiten und Längen ganz vernach- 
läßiaten: fo daß man im Grunde nicht weiß, bis zu welchem 
Grad der Nahe des Aeyuators fie gefommen find, und wohin 
men auf der Karte die durchſtreiſten Gegenden bringen foll, 

. | 1 un> 
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und wie hoch ſich eigentlich der Flaͤcheninhalt der Hollaͤndi⸗ 

ſchen Beſitzungen belauſe. Wie aber der Verf. das ganze 
Land ein ſtumpfwinklichtes Dreyeck nennen Eine, (&. 211.) 
Fonnen mie nicht einfehen, da gleich der Anblick des ganzen 
‚ Areals die Vorſtellung eines ſtumpfen Winkels anfhebt. Wir 
eriparen den Raum, die einzelnen Rubriken der Befchreibung 
diefes Landes Bier zu wiederholen; zu denen, die bey der De» 
Ihreibung von Madagaskar vorfamen, Kommen hier noch 
Regierung, Einnahmen, Juſtiz, Garniſon, Feld + eins 
und Gartenbau. Daalles eine Reihevon zum Theil widerſpre⸗ 
enden Excerpten aus Büchern ift, die in jedermanns Häus 
den find, und bie ihre Berichtigung von fpätern Reiſenden 
erwarten: jo enthalten wir ung daraus alleg fernern Auszugs, 
und übergehen die im diefer Abſicht angemerkten Stellen. 
Auch bier find die von den Reiſebeſchrelbern angemerften 
Pflanzen in ein alphabetiſches Vetzeichniß gebradıt worden, 
und zivar nach Linneilhen Benennungen, welches bey den 
vorhergehenden nicht gefchehen war, 
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“journal für Menfchenfenntnig, Menfchenerziehung 
und Staatenwohl. Herausgegeben von J. F. E. 
Kirften, der Philofoppie Doctor, und der phllo⸗ 
ſophiſchen Facultaͤt zu Jena Adjunctus, und J. 

A. Jakobi, der Philoſophie Doctor, Iſtes Quar⸗ 
tal. Jena, im academiſchen Leſeinſtitut. 1795. 

94 Dog. in 8. —  Iltes Quartal. Ebendaſ. 
1795. 94 Dog. Beyde Stuͤcke zufammen 


* 


Die Abſicht dieſes Journals iſt zur Vollkommnung der Er⸗ 
diehungswiſſenſchaft dadurch beyzutragen, daß fie mit der ges 
ſammten Narur des Menfchen auf das engfte verbunden wird, 
Denn es ift eine ewige Wahrheit, daß die Erziehungswiſſen⸗ 
fhaft nur in dem Grade für die Menfchheit wohlthätige Forta 
ſchritte machen, allgemein herrfchende Fehler und Thorheiten 
in ihrer Entſtehung verhindern, und ade Tugenden nz dew 
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Meunſchen, als Menſchen und Staatsbuͤrgern, befoͤrdern 


kann, in welchem ſie auf eine richtige Kenntniß menſchlicher 
Fäyigkeiten und Kräfte gegruͤndet wird. Dieſes Journal hat 
deswegen zur Abſicht, daß die Paͤdagogik durch eine genauere 
Verbindung mit Menſchenkenntniß immer mehr an Zweckmaͤſ⸗ 
figkeit gewinnen, und ihre wohlthaͤtigen Wuͤrkungen für das 
Gluͤck einzelner Menfchen und Familien, und für das Wohl 
ganzer Staaten immer fühlbarer macyen möge, So richtig 
dieje angegebenen Bemerkungen find, eben fo zweckmaͤßig find 
die in den beyden vor uns liegenden Quartalen vorkommenden 
Abhandlungen. 


Das erfte Quartal enthält folgende Abhandlungen: 1) 
Ueber Die Schwierigkeiten der Beobachtung feiner 
ſelbſt und Anderer, Alle Schwierigkeiten werden hier 
auf folgende zwey zurückgeführt, die eine: daß man nicht 
‚ Alles fehen kann, was man jehen will; und die Andere: daß 

man nicht Alles feben will, was man fehen kann. 2) Weber 
“einige Sebler bey der frübeften Erziebang, wodurch 
der ſittliche Charakter der Kinder verdorben wird, 
Syn diefer Abhandlung wird auf einige Fehler aufmerkfam ges 
macht, deren fih Mütter, Ammen und Kindermwärterignen 
bey der früheften Erziehung der Kinder fchuldig machen, wo⸗ 
durch der fittliche Charakter, den der Menfch von Natur zu 
haben fcheint, verdächtig gemacht wird. Es ifb nämlich eine 
Thatfache, dag Trotz, Eigenfinn und Herrfchfucht ein Eigens 
thum der Kinder find, daß diefe und andere Kebler ziemlich 
alyemein gefunden werden. Woher nun diefe traurige Er» 
feheinung ? Ohne Zweifel von einer febterhaften Behandlung 
der Kinder. Um die angerherkten böfen Neigungen in ihrer 
Entjtehung zu hindern, werden bier folgende Regeln gegeben: 
a) Suchet den Bedürfniffen eurer Zoglinge zuvor zu kommen 
und fie zu befriedigen „ bevor ihr ihren Befehl durch Weinen 
abwartet. b) Ueber die noch ſchwachen Kräfte eurer‘ 209, 
linge, und laßt fie zur Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe ſo viel 
ſelbſt thun, als fie kͤnnen. c) Wenn ihr eurem Zoͤgling et⸗ 
was abgeſchlagen habt: ſo laſſet euch durch ſein Weinen oder 
Bitten nicht mehr beſtimmen, ſeinem Willen nachzugeben. 
3) Ueber den Umgang mit Kindern. Der Umgang mit 
Kindern, um irgend eines Zwecks willen, wird bier durdy 
folgende Maximen beitimmt: a) ehre in ihnen die Menfchheit, 
und laß dic) nie durch Leidenfchaften oder — Vorurtheile 
zu 
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ga einem Betragen gegen fie verleiten, das dem Menfchen 
gegen den Menſchen überhaupt nicht zufemmt; b) verhalte 
dich gegen fie fo natuͤrlich und ungezwungen, als möglich, 
und ſuche nie etwas zu ſcheinen, was du nicht biſt. Zeige 
dich immer als Menſch, und hüte dich eben fo fehr, Srrthum 
und Schwäche, das unmandelbare Loos der Menjchen, una 
ter dem Nimbus einer intellecruellen und moraliihen Infalli⸗ 
bilitär zu verbergen, als du dir Mühe giebft, ihnen unvors 
fihtiger Weife keine Bloͤßen wahrnehmen zu laſſen; e) Nimm 
Rückſicht auf das Individuelle in dem Charakter eines Seden, 
fo wie auch auf Alter, auf Konftitution des Körpers, und auf 
Geſchlecht, und modificire nad) den bier vorfommenden Vers 
fhiedenheiten deine Behandlungsmethode. Suche die Lieb⸗ 
lingsneigungen, das Gute und Boͤſe, die geiſtigen und fürs 
perlihen Kräfte, und die prädeterminirenden Gemuͤthszu⸗ 
fände eines jeden Zöglings genau Fennen zu lernen, und dies 
fe Kenntniß beitimme dann die Form deines Dettageng gegen 
ihn. d) Laß dich fo viel wie möglich zu ihren Begriffen, 
Vorftellungen und Träumen herab, und ehre auf diefe Weife 
aud) die Kindheit ihres Geiſtes. Aus diejen allgemeinen 
Marimen entfpringen nun audy folgende Regeln für Acltern, 
nad) welchen fie ihr Betragen gegen ihre Kinder einzurichten 
haben. a) Lehrer, Väter und Mütter, eure Söhne und 
Tochter fo frühzeitig als moglich, euch als ihre erften Freunde 
betrachten, und ſchreckt fie nicht durch einen unrechtmäßigen 
Gebtauch Älterlicher Gewalt von euren Herzen zurücd. Floͤßt 
ihren weichen Seelen Zutrauen ein, und feyd ihnen warnende 
Rathgeber, nicht drohende Defpoten. b) Richter die Stra⸗ 
fen genau nach dem begangenen Zihler, und dem individuellen 
Charakter des Kindes ein, das fich deſſelben ſchuldig machte, 
und dropet nichts, was ihr nicht erfüllen wolt, oder nicht 
erfüllen Eonrit, C) Zeichner kein Kind durdy eine befondere 
Liebe auf Unkoſten der Andern aus, und verſchwendet die 
Beweiſe eures Wohlwollens nicht alle an einen fogenannten 
Liebling, wahrend die Uebrigen nur tärglich damit ausgeftate 
tet werden. d) Geſtattet euren Altern Kindern niemals, daß 
fie einen firengen gebietenden Tun gegen ıbre jungere er 
fhmifter annehmen, und bev jedem kleinen Verſehen dieler in 
(hmähenden Tadel und beleivigende Vorwürfe ausbrechen. 
e) Zwifchen euren Dienſtbothen und Kindern laffet eine alls 
zugroße Vertraulichkeit aufkommen, fondern ſeyd bemüht, 


zwiſchen bepden immer eine gewille Scheidewand zu — 
ies 
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f) Bietet eure ganze Aufmerkfamfeit auf, zu verhften, daß 
eure Dienftborhen die Vorurtheile und den Aberglauben ihres 
Standes nicht auf eure Kinder Übertragen, und dadurch ih» 
rem Geifte Feffeln anlegen, die Zeitlebens nicht wieder zets 
brochen iverden koͤnnen. 4) Nachricht von einer Lehr⸗ 

und Erziehungsanſtalt in Jena. 


Das zweyte Quartal enthält folgende Stuͤcke: 1) An 
thropologiſche Fragmente. Bon dieſen wollen wir uns 
fern Leſern Nr. 29. auszeichnen, mit der Auſſchriſt: Wider⸗ 
fprechende Urtheile zweyer großen Männer über den 
Werth des menfchlichen Lebens ; 


„Man kann die Beautivortung der Sophifterey (daß 
„Jeder, fo fchlimm es ihm auch ergeht, doch lieber leben, als 
„todt feyn wolle) ficher dem Ausipruche eines jeden Menfchen 
„von gefunden Verftande‘, der lange genug gelebt, und über 
„den Werth des Lebens nachgedacht hat, um hierüber ein 
„Urtheil fällen zu tönnen, überlaflen, wenn man ihn fragt: 
„ob eu wohl, ich will nicht fagen, auf diefelden, ſondern auf 
„jede andere ihn beliebige Bedingungen, (nur nicht etwa eis 
„ner Feen: fondern diefer unferer Erdenwelt) das Spiel des 
„Lebens noch einmal durchzufpielen Luſt hätte.“ 

\ „Immanuel Rant.“\ 


„Das Stüst blieb bis in mein hohes Alter mein unzers 
ntrennlicher Begleiter. — Diefes Gluck, wenn ich, mie 
möfters geſchah, darüber nachdachte, veranlaßte mich bisweis 
„ien zu fagen:- wenn es mir angeboten würde, wollte ich 
„wohl eben diefelbe Lebensbahn noch einmal von einem Ende 
„bis zum Andern durchlaufen. Ich würde mir nur das Recht 
„der Schriftiteller ausbedingen, bey einer neuen Ausgabe ih» 
„rer Werte die Fehler der erftern zu verbeſſern. Indeſſen, 
„wenn mir aud) diefer Punkt verweigert würde: fo wäre ich 
„nichts defto weniger bereit, wieder von forne anzufangen.“ 

„Benjamin Stanklin,“ 


2) Weber einige Sebler der Beurrbeilung Anderer. 
Hier werben zivey Fehler nerüges die übermäßige Strenge; 
und die übergroße Öelindigteit. 3) Fragmente aus Brie— 
fen. Diefe Briefe, od ſie gleich nicht ganz unpartheyifch ge⸗ 
fchrieben zu ſeyn fcheinen, enthalten verſchiedene Bemerkun⸗ 
gen, Über das Steigen und Fallen der Kantifhen, Reinhol— 
diſchen und Fichtefehen Philoſophie, auf der mn Jena, 

4) Frag⸗ 
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4) Segment einer academiſchen Vonlefung Über die 
Methode des pbilofopbifchen Unterrichts. 5) Leber 
öffentliche und häusliche Erziebung. Die Veranlafı 
fung zu diefer Abhandlung iſt folgende Preißfrage, welche die 
berühmte Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Utrecht vor einigen 
Sahren aufgab:. Weiche. Art von Erziehung ift die vorzüge 
lichfte ? die öffentliche, oder die häuslihe? Welches find die 
Vortheile und Sebrechen von beyden? Giebt as eine Art von 
Erziehung ‚» welche die Vortheile beyder mit Ausfchließung ib» 
rer Nachtheile vereiniget? Zur Beantwortung diefer Fragen 
wird folgender Begriff von Erziehung feftgefekt: Erziehung 
begreift Alles das unter fi, was mit Kindern als Vorbereia 
tung auf iht Eünftiges Leben vorgenommen wird. Darnach 
werden die Merkmale der häuslichen und der öffentlichen Ers 
ziehung beftimmt ; die häusliche Erziehung wird blos mit den 
Kindern einer einzigen Familie, oder höchftens zweyer Fas 
milien vorgenommen, Die öffentliche Erziehung aber bes 
fhäfftiger fich mit der Jugend mehrerer Familien, auch wohl 
mit der Jugend eines ganzen Ortes, Der Erzieher bey der 
erften iſt der Vater, oder ein Anderer von ihm dazu berufes 
ver, gewöhnlich aber ein einziger Mann. Bey der öffentlis 
sen Erziehung find eo mehrere, denen die Kinder theils auf 
einmal, theils nach und nach anvertraut werden. Die Haupt⸗ 
eigenſchaft der öffentlichen Erziehung befteht darin, daß meh 
tere und zwar viele Kinder auf einmal und zufammen erzogen 
werden. Es folgt aus diefer Eigenfchaft ein mit der üffentlie 
en Erziehung innigft verbundenes, und ihr wefentliches 
Gebrehen, nämlich diefes; daß dir große Anzahl.ter Kinder 
den Lehrern eine folche Aufficht und Sorgfalt unmoͤglich macht, 
als jedes einzelne erfordert, um am fein Ziel möglichft bald, 
vollſtandig und fiher zu gelangen, Die Kaupteigenfchaft der 
bäuslihen Erziehung ift diefe, daß fie an wenig Kindern vor⸗ 
genommen wird. Diefe Eigenſchaft giebt ihr einen mwelentlis 
Sen Bortheil, und einen überwiegenden Vorzug vor der oͤſ⸗ 
fentlichen, nämlich diefen: daß die mäßine Anzahl der Kind 
der dem Privarerzieher es möglich macht, einem jeden dere 
felben fo viel Sorgfalt und Auffiht zu widmen, als dies übers 
haupt bey Menichen angeht. Hieraus ergiebt ſich: die haͤus⸗ 
liche Erziehung iſt die vorzuglichſte, weil fie die moͤglichſt voll⸗ 
kommene Sorgfalt und Auſſicht über die Kinder geſtattet. 
Allerdings findet freylich die hausliche Erziehung gegenwärtig ' 
viele Schwierigkeiten, welche der Öffentlichen Erziehung eben 
’ | fe 
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fo viele Vorzüge geben; Allein beyde find nicht weſentlich, fon» 
dern vorübergehend, und haben auf die Entfcheidung der Fras- 
ge keinen Einfluß. Es giebt keine Erziehungsart, welche 
die weſentlichen Vortheile mit Ausſchluß der menſchlichen 
Maͤngel vereinigte; ſondern die ‘öffentliche Erziehung wird, 
fo lange fie vorhanden und nothwendig ift, außerwefentliche 
Vorzüge vor der Priveterziehung habenz diefe aber wird ih— 
ren einzigen wefentlichen Vorzug nie gegen jenen zu vertaus 
fchen "brauchen, Mi | 
Kz. 


Einige patriotiſche Worte, mit dem Verfaſſer der 
Wahrheiten ohne Schminke, zur Beherzigung 
deuiſcher Michrariftofraten und Nichtdemokraten 
geſprachen, von G. W. F. Beneken. Bremen, 
bey Wilmann. 1795. 74 Bog. ing. 8 ge. 


Beyde, die wiiderlegte Schrift, und die Widerlegung ſelbſt, 
find von keinem Belang. jene als ein feihtes, im leiden 
ſchaftlichen Tome abgeſaßtes, demoftatifh s Fosmopolitifches 
Painphlet, errent Mitleidven und Spott; diefe aber Lange» 
weile. Es macht einen widrigen Contraft, wenn man folche 
Schriften , die man lieber der Vergeflenheit übergiebt , oder, 
falls die Umftände darnach find, dem Gelächter ‘Preis giebt, 
mit fo fenerlihem Ernfte widerlegt. Darum verfennt aber 
Her. die aute Abficht des Verf. nicht, und will gerne glau⸗ 
ben, daß er für gewiffe Claſſen von Menfchen den rehten Ton 
getroffen babe; nur hatte er feinem Vortrage mehr Lebhaf—⸗ 
tigkeit und Nachdruck gewuͤnſcht. 


| 


Neu e Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 


-. Fünf und zwanzigſten Bandes Erſtes Stuͤck 


Zweytes Heft. 
Intelhlligenzblatt, No, 25. 1796. 








Rechtsgelahrheit. 


Praecognita iuris Pandectarum hodierni, five 
Jurisprudentiae pofitivae civilis per Gierma- 
nam communis, auciore Gottlieb Hufeland, 
Phil. er 4. U. D. iur, feud. P. P. O. et facult. 

iur. arque fcabin. Aſſeſſ. ord. Ienae, in Bibl. 
acad. 2795. 62 und IV Eeiten ing. 49. 


Lehrbuch der Gefchichte und Encyklopädie 
aller in Deutfchland geltenden pofitiven 
Rechte, von Gottlieb Hufeland, ete. Erfler 
Theil. Einleitung und Gefchichte des römi- 
fchen Rechts. Erſte Abtheilung. lena, in 
der akadem. Buchhandl, 1795. 24ı und VIII 

Seiten in 8. 18 9. 


Beyde Lehrbuͤcher, deren Anzeige wir hier zuſammen nehmen, 
ſind, wie der geſchickte Verf. ſelbſt ſagt, durch Beduͤrfniß ver⸗ 
anlaßt worden. Zwar moͤchte es in unſern jetzigen, an Lehr⸗ 
duͤchern in dieſem Fache, ſelbſt an auten, fo fruchtbaren Zeiten 
nach gerade etwas auffallend und gefucht ſcheinen, noch immer 
über Beduͤrfniß in dieſem Stücke zu klagen; allein, unſers 
Beduͤnkens nad), können eines Theils der auten Rehrblicher 
nie zu viel werden, und andern Theils bedarf ein atademilcher 
Rechtslehrer Feiner Mechtfertiaung, wenn er fich, felbit bey 
ADD. XXV. B. 1, 6r, ls Zeft. E vor⸗ 
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vorhandenen vortrefflichen Lehrbuͤchern, zu feinen Vorleſungen 
einen eigenen Leitfaden entwirft, fo lange Denk» und Dar⸗ 
ftellungsart ihre verfchiedenen Richtungen haben, und Jeder 
darin feinen eigenen Weg zu gehen berechtiget if. Indeß 
find. die Bewegungsgrände unfers Berf. gewiß fehr gültig; 
und gefeßt auch, fie wären es nicht, wer wird einen folchen 
Schriftſteller nicht immer gern fehen, wenn er aud) einmal, 
ohne bedürfnig zu haben, fchriebe ? 


Wir wollen nun unſern Lefern von dem Wefentlichen und 
der innern Einrichtung diefer beyden Lehrbücher einen kurzen 
Abriß zu geden ſuchen. — 


Nr.ı. Die Veranlaſſung zur Herausgabe dieſer Bogen 
war, nad) der Vorrede, folgende, , Der Verf., der gewiß mit 
jedem einfichtsvollen Nechtsgelehrten von der Unzwecmäßig- 
keit der gewöhnlichen Pandektenvorlefungen nah Ordnung, 
oder beffer Unordnung, ihrer Bücher und Titel uͤberzeugt war, 
fegte feit einigen Jahren felbft Hand daran, die Pandekten 
zum Dehuf feiner Votlefungen in eine zweckmaͤßige, ſyſte ma⸗ 
tifhe Ordnung zu bringen, indem ihm von allen in gleicher 
Abſicht gefchricbenen foftematifhen Lehrbücern eins ganz ge» 
fiel, und feinen von der Anordnung eines folhen Syſtems ges 
faßten Ideen völlig entſprach: „praefertim, fagt er, quod 
juris peregrini et germanici five potius iuris- communis et 
particularis einnum, in plerisque factum, nec iuftze diſci- 
plinae iftius notioni, nee verae principiorum juris commu- 
nis et germanici tum e fontibus cuique proprüs derivan- 
dorum, tum pro utilitate utrimque haurienda, valde ta- 
men inter fe difcrepante, apte traftandorum (utpote in 
hoc utroque iure multum diverlae) rationi relpondere 
mihi perfuaferam.* Da es ihm indeß zur Ausführung ſei⸗ 
nes Vorhabens an Muße gebrach, und er bis dahin das Well« 
feldſche Lehrbuch bey feinen Vorleſungen zum Örunde zu le» 
gen fr gerathen fand: fo hielt er es wenigftens für zweckdien⸗ 
lich, diejenigen Materien , welche als Borkenntniffe zur gans 
zem Rechtswiſſenſchaft dem Anfänger zu willen nöthig find, 
und die-eines Theils im Anfange jenes Lehrbuchs gänzlich ſeh⸗ 
len; andern Theils aber in den eriten vier Titeln deffelben 
nicht in geböriger Ordnung vorgetragen find, (denn mit den 
übrigen im ganzen Lehrbuche zerftreut vorkommenden Lehren, 
ob fie gleich gewiſſermaaßen auch zu den Workenntniffen gebö« 
ven, will er fich hier nicht befafjen,) vorläufig ſowohl in er 
De ug 
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hung der feſtzuſtellenden richtigen Begriffe, als der ſyſtemati⸗ 
ſchen Anordnung, In dieſen wenigen Bogen zub ardeiten, um 
dieſe ſtatt jener vier Titel bey feinen Vorleſungen über jenes 
Mandekten » Sompendium zum Grunde zu legen, Jeder wird 
ewiß mir ung diefe dee fehr aut, fo wie diefe Bogen zu Dies 
A Abſicht überaus zweckmaͤßig finden, ob wir gleich gegen die 
Art und Meife ıhrer Beſtimmung überhaupt das Bedenken 
Auffern möchten, daß (fo lange wir wenigſtens noch der bergen 
bradten Methode folgen, über Inſtitutionen und Pandetten 
befondere Vorleſungen zu halten) alle diefe propäd. “tiichen 
Lehren eigentlich Für die Vorlefungen über jene, und nicht über 
dieje, bey der obnehin zu diefen fo Enapp zugeichnittenen Zeit, 
gehören, indem man bier nicht mehr mit eigentlichen Anfans 
gern zu thun bat, und man bey diefen folhe Dinge billia als 
bekannt vorausfegen ſollte. Allein, da hiebey leider nicht das 
debebamus, ſoudern die jeßige Lage-der Sache in Ruͤckſicht 
Eoimmt, und ein Lehrer Bedenken haben muß, bey den Vorle⸗ 
füngen über die Pandetten jene vier eriten Titel des dabey 
um Grunde gelegten nun einmal fo geichricdenen Lehrbuchs 
ganz zu überfchlagen: fo bleibe «6 freylicd immer befler und 
für ihn verdienftlicher, dieſe Lehren auch bier auf-die zweck⸗ 
mäßigfte Art vorzutragen. 


Der Verf. Elage übrigens Über die Eile, in der er diefe 
Heine Schrift zu verfallen gendrhiger gemefen iſt, und bitter 
‚ deshalb feine Pefer um Nachſicht. Ob wir nun gleich fonft 
diefe Entihuldigung für einen Auctor nicht fonderlich ſtatthaft 
finden: fo duͤrfte fie doch hier wohl gültig, und um fo weni⸗ 

er Urſach da feyn, mit unferm Verf. darüber zu rechten, da 
06, was er uns bier feläft in der Eile liefert, wovon die 
Spuren fo wenig ſichtbar find, ſchaͤtzbar und durdigedache iſt, 
und wirklich marıche Rehrbegriffe und Materien, die wir uns 
ten an ihrem Orte audheben wollen, in einem ganz neuen 
Lichte darftellt. 


- Wenn wir diefe wenigen Bogen umftändliher anzeigen, 
als manche dickleibige Schrift: fo dürfen wir ung wohl deswe⸗ 
gen bey unfern Leſern nicht entfchuldigen, da es hier das Sys 
flem unſrex Rechtswiſſenſchaft betrifft, und wir darin jede 
Fortſchritte und meuen Auſſchluͤſſe im Einzelnen in unfter 
Bibliothek, die fters den Gang der Wiſſenſchaften pragmatiich 
darzuftellen ſich zur Pflicht gemacht hat, treu und genau reſe⸗ 
tiren zu müflen glauben. 

Era De 
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Der Verf. hat dieſe Vorkenntniffe in zwo Sectlonen 
vorgetragen. Die erſte iſt übrfchrieben: Praecognita circa 
difeiplinam iur. civ, commun. hodierni generalia, und ent- 
haͤlt ſelgende Unterabtheilungen: ».-De Notione iurispru- 
dentiae tiv. comm, hodiernae. Hier iſt gleich die Definis 
tion, die der Verf, $. ». von der Iurisprudentia civil. pofiti= 
va giebt, zu merten: eft difeiplina iurium perfetorum po- 
fitivorum et obligationum ad illa relatarum, quae fubdiris 
qua civibus privatis competunt; ferner feine Eintheilung der 
Aurisprudenz, was ihre einzelnen Zweige betrifft, die wir, 
iveil fie die Sache unter einem neuen Geſichtspunkte darſtellt, 
unfern Leſern nicht vorenthalten können: Omnis iurispruden- 
tiae pofitivae partium , fi fingularum difeiplinarum mate- 
riem ſpectes, haec videtur diftiibutio proxime ad verita- 
term et naturam accedere. £ er 


Tradit nempe iura et offcia, a Ä 
' 3) quae non ftrifte a next eivitatis pendent, nec fim- 
pliciter imperium civile er fubditos eiusdem fuppo- 
nunt, His enim fecundum iurisprudentiae noftrae 
conditionem hodiernam annumeranda funt: 
a) iura ecclefiae et membrerum eiusdem — ius ec- 
clehaflicum. — 
b) iura ex nexu feudali promanantia — ius feudale. 
2) iura, quae civitatis rationes praelupponunt, Com- 
plectuntur ifta: Ä | 
'a) iura inter plures civitates intercedentia — ius 
gentium, 
b) iura, quae unam eandemque civitatem attingunt — 
ius civitatis (eivile) ſenſu latifimo appellatum, 
Hoc vero docer: 

&) iura et obligationes imperantium civitatis Cuius- 
dam qua talium — ins publicum, 

8) iura fabditorum qua privatorum — ?us privatum 
fenfa lato acceptum : et hic quidem iterum di- 
ftingueuda funt: 

N) iura erga fubditos, qui iara civium delicto per- 
diderunt — ius criminale. 
5) iura privatorum, qui cıves funt — ius civile 
ftrite fumtum; quod quidem denuo difpelfci- 
tur u 


. .f . 2% a) in 
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a) in ĩura privatorum proprie non ex civitatis con- 

ftitatione illis competentia - ius civile ſ. pri- 

vatum lenla ſtrictiiſimo ſie nominatum. | 

b) in illa-iura, quae non niſi eiritate fundata illig- 

. tribui puflunt — zus regiminis publici (Regies 
rungsrecht) forlan dicendum, 


Gegen die Richtigkeit des unter x) aufgeftellten Begriffs von: 
dem iu:e crıminali, im Gegenſatze des von dem iure civili 
unter 2) gegebenen (die der Verf, auch in dem Lehrbuche Nr. 2- 
©. 33 vortraͤgt) möchte wohl einiges zu erinnern ſeyn. Irren 
wir nicht: fo iſt des Verf. dee dabey wahrſcheinlich folgende: 
dag durch jedes Verbrechen jeder Buͤrger zum exlex werde, 
und nur unter der vom Staate auferlegten unangenehmen, 
Bedingung (Strafe) allein wieder zum Genuß des Bürgers 
rechts gelangen koͤnne; daß ferner dies der einziq richtige Ge⸗ 
fihtspunfi des Strafrechts zu ſeyn fcheine, indem der Verbre⸗ 
der dadurch, daß er ſich der ihm als Bedingung des ferneren 
Buͤrgerrechts auferlegten Strafe unterwirft, Eiinftige Beob⸗ 
ahtung der Geſetze verfprehe, weil ihn fonft der Staat auf, 
immer aus dem Nechtsbunde hätte ausjchliegen muͤſſen. Als 
lein, ‚wenn wir die Sache genau nehmen, wie fie wirklich üt:, 
fo laͤßt ſich doch wohl fhhwerlih behaupten, daß durch jedes 
Verbrechen, ‚alfo auch jedes geringere, die Bürgerrechte, fa 
allgemein, wie hier, genommen, verlobren geben, und jeder 
Verbrecher deshalb aufhore, Bürger zu ſeyn. Denn er ver« 
liert doch offenbar einitweilen nur die Buͤrgerrechte, die allein 
auf das begangene Verbrechen und die darauf gelebte auszufter 
bende Strafe Bezug haben, verfönlihbe Freybeit u. ſ. wez wer 
wird ihm aber demohngeachtet die. Theilnahme an allen übri« 
gen ab/prechen köͤnnen? — Unſers Beduͤnkens nach ließe ſich 
etwa durch den kleinen Zuſatz: qui iura civium plenaria de- 
li&o perdiderunt . der von dem Verf, gegebene Begriff gegen 
dieſen Einwand rechtfertigen. — Den Begriff der heutigen 
Pandektenvorleſungen fett der Verf. $. 3. fo fait: Si pande- 
Barum. iuris nomen difciplinae etiam nunc ad ulum fori 
wansferendae adoptare velis, nil aliud [ab eodem hodıe 
intelligendum puto, nifi omnem iurisprudentiae civilie 
“ommunis hodiernae ambirtum, II. Notitia librerum, 
Quae de iure civ. comm. exponunt, Mit Kenntniß und 
Auswahl. Ein Paar fi hier eingefhlichene kleine Verſehen 
willen wir doc) verbeflern. S. 14. Die Muͤllerſchen Ob- 
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ſervat. ad Loyſer. beſtehen nicht in 5 Faſe. fondern In 6 Tom. 
wovon jeder 2 Fafc, enthaͤlt; auch geht das Dtucklſahr nicht 
bis 1791, ſondern big 1793. &bendaf, ift noch die erfie 
U ısgabe der Waldekfchen Anftitutionen v. J. 1788 angeges 
ben, da doch die zwote beteits im J. 1793 erſchien. 


Sect. II. Generalia iur. comm, praecepta de fonti- 
bus iuriam, et de modo ex iisdem dodtrinas de iuribug 
hauriendis. I. De obiedis iur, Il, De requifitis fontiunmg | 
iur, in genere, Den Begriff der Privliegien giebt der Verf, 
in zwiefach verfchledener Hinſicht an, in fofern fie nämlich als 
Eonititutionen oder als Rechte und Verbindlichkelten zu ber 
trachten find, und erörtert jede Art derfelben befonders; jene 
bier $. 28, diefe unter VI. $. 83. Gleichfalls neu iſt die hier 
gelieferte Theorte der Gewohnheiten, nach welcher er die Gon- 
fwetudinem in introduftivam et correitoriam theilt,- in for 
fern dadursh ein neues Recht auffer dem fchon feftgefeßten ein« 
gefuͤhrt, oder diefes abrogirt wird, und jede Art als ganz von 
ei ander in der Wirkung abgefondert, mit ihren eigenthuͤmli⸗ 
chen Erforderniffin $. 30 u. f. durchgeht. III. De interpre- 
tatione fontium iur. in genere. Dieſe Materie hat der ®, 
- recht qut dargeſtellt. Er nimmt zwo Haupteintheilungen der 
Interpretation an, ı) ratione ſenſus ad verba relati, in 
extenfivam et ſtrictam, haec in reftritivam er declarati- 
vam;. 2) rat. orıginis, in legalem (authentic. et ufual.) et 
doftrinzlem. Unfers Beduͤmens nah fehr richtig, da man 
gewöhnlich die extenfivam, reftriftivam et declaratıv. ale 
Untergattungen der doctrineilen Interpret. betrachtet, welches 
fie doch, genau genommen, nicht find, indem fle mit gleichen 
Rechte Untergattungen der authentic. er ufual, feyn können, 
IV, De legum vi obligandi. V. De praerozativa, qua 
fontes quidam iur. civ. cumm, prae aliis gaudent in appli- 
catoine, In Anfehung des römifhen und canenifchen Rechts 
ift er folgender Meinuna zuxetban, $.70: Praevalet ius ca- 
non., quia novius eft, prae romano, niſi 1) praecepte 
cuidam ex ifto haufto ufas ex caufis generalibus omnino 
. denegandus fit, 2) ufus forı quibusdam iur. rom. regulis 
magıs faveat. Der Saß im $.71: inftitutiones derogant: 
digeltis, nifi error fir apertus, iſt indeß viel zu allgemein 
ansgedruͤckt, und, wie er da fteht, von der einen Seite offen» 
Bar unrichtin. VI. De inrium doftrinis ex fontibus hau- 
riendis indeque enata wrisprudentiae VII, De iis — 

| nti- 
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fontibus, quibus iuris comm. applicatio impeditur. Be⸗ 
ſonders von den ſtatutis univerſitatum. | 

Alle diefe Materien find übrigens in kurzen $$., ohne 
dabep der Deutlichfeit und Beſtimmtheit Abbruch zu thun, 
porgefragen, 


Nr. 2, Auch zur Entwerfung diefes Lehrbuchs fah ſich 
der Verf, duch den Umſtand genötdiger, daß er unter den 
vorhandenen Lehrbüchern Eeins zu feinen Vorlefungen gang 
paflend uud bequem fand. Da er in denjelben die fo beyfalls« 
würdige-und das gründliche Studium der Rechtswiſſenſchaft 
fo ſeht befordernde Methode unfrer neuern Zeiten befolgt, die 
aͤuſſere Rechtsgeſchichte in Verbindung mit der Innern vorzus 
tragen: fo konnte er in diefer Hinficht nur unter den drey bes 
kannten in ihrer Art fo vortrefflichen Lehrbuͤchern, dem Kertes 
meierfcben, Tafingerfcben und “ugofchen, wählen, 
Indeß hatte er doch feine befondern Bewegungsgruͤnde, mare 
um es ihm niche wohl möglich war, ihnen ganz im Vortrage 
iu folgen, Wir wollen ihn felbft daruͤber hören, weil diefe 
Brände zugleich und am beften uufern Lefern den Geſichts— 
punkt, nach welchem dies Lehrbuch entworfen iſt, darftellen, 
und dag Eigenthämliche defjelben im Verhaͤltniſſe jener Lehrs 
bücher zeigen. „Sch hatte bisher das Keitemeierfche Com⸗ 
pendium bey meinen Vorlefungen gebraucht, weil mir die Ans 
otdnung im Ganzen für die Elufiht in die Ausbildung unfers 
Rechtsſyſtems am vortheilhafteiten ſchien; allein, es enthielt 
mande Theile, die mir in ſolchen Vorleſungen unzweckmaͤßig 
(dienen; z. B. die Encyklopädien des Maturrehts uud der 
Politik; fodann wurden die VBorlefungen zu mweitläuftig und 
zu ausgedehnt durch den Mangel aller Terminologie und Lite— 
ratur, felbft oft beftimmter Thatſachen, weil dadurdy zu viel 
Zufäge nöchig gemacht, und oft Unrichtigkeiten im Nachſchrei⸗ 
ben, das doch unter ſolchen Umftänden unumsänglich war, 
veranlagt wurden. Diefen Mängeln hätte das Tafingerfche 
Lehrbuch adgeholfen; allein, die Trennung des deutſchen 
Eraats» Privat» Kirchen⸗ Lehnrechts u. f. w., die Hr. Ta⸗ 
finger aus fruͤhern Darfellungen der aͤuſſern Rechtsgeſchichte 
beybehalten hatte, ſchien mir den nothwendigen und fo ſehr 
belehrenden Erläuterungen großen Eintrag zu thun, welche 
eine Verbindung der Gefchichte alier diefer Rechte nach der 
Zeitfo:ge von; der Voͤlkerwanderung an newährt. Das Hu⸗ 
goſche endlich, das ſich durch ze und eine Menge 

4 | neuer 
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neuer Geſichtspunkte fo ſehr empfiehlt, konnte ich ſchon darum 
nicht wahlen, weil der Plan deſſelben nur auf die romijche 
Rechtsgeſchichte gebt, und auch in diefer noch das Rechtsſyſtem 
zur Zeit der Antoninzn ausgelaffen iſt. Ich mußte demnad) 
mir felbſt meinen eigenen Weg vorzeichneh und ebnen.”“ Er 
geiteht jedech, daß er feine Erkenntlickelt für die mannichfale 
tigen Belehrungen und Winke, die er durch diefe Lehrbuͤcher, 
die alle ihre eigenthuͤmlichen Berdienfte baben, erhalten, nicht 
beifer habe an den Tag legen konnen, als durch fergfälzige 
Benutzung d: fen, mag fie den Publikum mitgerheilt haben, 
von der fih Spuren genug in diefem Lehrbuche finden, 


Gegenwärtig liefert der Verf., wie fhon der Titel fast, 
nur die Finleitung in das Ganze; und einen Theil der römi—⸗ 
ſchen Rechtsgeſchichte; die ſpaͤtern Perioden derfelben, deren 
Ausarbeitung ihm überhäufte Amtsgefchäfte vor jest unmög⸗ 

lich machten, denkt er diefen Sommer, und dann die vereinigte 
Geſchichte des deurfchen und canoniſchen Rechts zu bearbeiten. 
So willkommen nun and das hier auf Abſchlag geli⸗ferte 
Bruchſtuck dem juriftiihen Publikum ſeyn muß: fo fellren 
wir doc) denken, "daß es dieſem angenehnier, und überbaupf 
ſchon der aisdann erleichterten richtigern Weberfiht und Des 
urtiyeilung des ganzen Lehrbuchs wegen beffer geweſen ware, 
wenn er auch dieſes Bruchſtuͤck ibm lieber fo lange vorenthal⸗ 
ten hätte, bis er im Stande geweien wäre, dag Ganze zu lies 
fern; und wir möchten mohl fragen, warum er mit der Her⸗ 
ausgabe fo aeeilt habe? Seine Vorleſungen konnten doch dieſe 
Eile ſchwerlich nöchig machen, da te dabey wohl nicht fuͤglich 
dies Bruchſtuͤck wird zum Grunde legen, und das Uchrige nad 
einem andern Lehrbuche vortrageh konnen, Doc der Verf. 
mag feine Gründe dazu gehabt baden; und wir befcheiden ung 
gern, feinen eigentlidren Beruf zu jenet Frage zu haben; fons 
dern ſchraͤnken uns lieber daflır bir auf unfern naͤchſten Beruf 
ein, unſere Leſer mit dem Inhalte diefes Buchs, fo wie es da 
iſt, bekannt zu machen. 


Die vorangebende. Einleitung Segreift drey Abſchnitte. 

Iſter Asfhn Begriff-Arten, Geſchichte, Nutzen der 
Rechte geſchichte. Ilter Asichn. Beftimmungen, die 
bey jeder (Befen ebung verkommen. ſte Abtheil. In 
Anſebung der Form derſelben ı) Entſtehung der 
Gefene — Getengebung 2) Erlernung und Anwen: 
dung der — _ ————— te Abth. — 
ſtaͤnde 
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fiände der Geſetzgebung. Illter Abſchn. Allgemeine, 
biftorifhhe Vorkenntniſſe. ıftle Asch. Allgemeines poſi⸗ 
gives Recht. Den Digriff davon feßte der Verf. bereite 
eben $. 8 feſt: „Gewiſſe aleichſörmige Urſachen bringen auch 
gleichförmige Wirkungen hervor; daher die Gleichförmigteit 
mehrerer Rechtsinſtitute auf qleichen Stuſen der menſchlichen 
Cultur. Man kann die Samnuung von Beobachtungen über 
dieſe Gleichſormigkeit in Rockſicht der geringeren oder höheren 
Cultur allgemeines poſitives Recht nennen; dir aber von. 
der (Befchichte der pojiriven Geſetzgebung überbaupe‘ 
(ſ. die folgende Abtheil.) wobl zu unterfcheiden iſt;“ und abe. 
dab r bier $.87. von dem Srundfake aus, daß die allgemeine 
Eulturgeihichte der Menfchen die befte Grundlage des allge» 
meinen pofitisen Rechts fen. Er liefert bieruber kurze, aber . 
vortrefflihe ideen. Da dir Errichtung des Staats bie 
Haupticeidung der Stufen der Eultur des Menſchen machts 
fo geht er dieſe in Hinficht des Standes vor dem Staat, und 
im Staat, durch, und letztere, nad, vorangeſchickten allacıneis 
nen Brobadhtungen darüber, in Ruͤckſicht der unftaten Votker, 
der Ackerbauer und der kunftreichen und Gewerbe treibenden 
Volker. Er entwirft dabey einen kurzen Abriß, fomoh! des 
Charakters und Zuftandes, als der Rechte eines jeden dleſer 
Voͤlker. Ile Abtheil. Allgemeine Gefdrichte der pofitis 
ven Geſetzgebungen, vorzualih in Hinſicht der vieroriey 
Hauptſtamme origineller Geſetzgebungen, des altaſiatiſchen, 
griechiſchen, arabiſchen und deltiſchen. J 


Mach diefer Einleitung In das Ganze folat nun die Ge⸗ 
ſchichte aller in Deutſchland geltenden Rechte felbft. 
Der B. macht mit der des rom. Rechts Hier den Anfang, und 
erklärt fich darüber, fo wie über feine Behandlungsart der 
Rechtsgeſchichte Überhaupt, $. 138 folgendergeitatt: „Dos 
roͤmiſche Recht ift das ältere, und war vor allen übrinen unabs 
bänaig von ihnen ausgebildet; feine Bearbeitung geht alſo nas 
turlicherweiſe voraus. Alle andre Rechtsſyſteme find in eben 
der Zeit neben einander ausgebildet, und wirkten geaenfeitig 
auf einander; die Geſchichte von allen übrigen wird alfo am 
zweckwaͤßigſten im Zuſammenhange erzähle.“ | 


Die Geſchichte des romiſchen Rechts geht er nach Folgen« 
den Hauptperieden des römiſchen Staats durch. Ifte Periode. 
Eingeſchraͤnkte Monarchie. iſte Abrheil. Entſtebung 
des romiſchen Staats. 2te Abth. Vom Anfange Des 

| Es : Staats 
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Staats bis zum Ende der Monarchie. IIte Per. Von 
der Vertreibung der Rönige bis auf die Vernichtung 
der patriciſchen Vorzüge, ıfte Abth. Blübende Erb⸗ 
ariſtokratie obne felte Privargefege. te Abth. Sins 
gende Erbariſtokratie. IIlte Der. Dom Sturz der 
Erbariſtokratie bis auf die Einfuͤbrung eines Augu- 
us. iſte Abth. Vom Sturz der Krbariftotratie bis 
auf die Eroberung von Karthago und Korinth, zte 
Abih. Vom Ende des Punifcben Brieges bis auf die 
dauernden Dictaturen, ste Abth. Yon Errichtung der 
dauernden Dictaturen bis auf Die Schlacht bey Actium. 
Die verihiedenen in jeder Abtheilung einer Periode abzuhan⸗ 
deinden Materien ſelbſt hat der Verf. ſtets unter gewille Ges 
ſichtspunkte gebracht, und fie, Im Ganzen genommen, nad 
folgender ſyſtematiſchen Ordnung vorgetragen: 


1. Begebenheiten. 
U. Zuftand des Volks und Staats, 
1) Gebiet und Volkszahl. 
3) Gewerbe und Reichthum. 
3) Volksklaſſen. 
4) Sitten, Bildung. 
- 5) Krieasanſtalten. 
ı 6) Aeufleres der Stadt. 


TV, Abriß des Rechts. 
Ä 1) Quellen, 
3). Staatsrecht. 
3) Negierungsreht. 
a) Aemter. 
b) Militaͤrrecht. 
c) Cameralrecht. Ba. 
A) Recht der Suflg — 
e) Polizey; Bevoͤlkerungs⸗ Sitten « Gewerbe, 
fiterarifche Polizey. 
f) Religionsrecht. 
4) Privatrecht. 
1. ohne Ruͤckſicht auf einen Todesfall, 
a) Rechte der Perfon, b) an Sachen, c) an 
Perſonen. 
2) nach einem Todesfalle. 
Bee 5) Eis 
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Criminalrecht. nr 
6) Völkerrecht. 


Wenn wir dabey etwas erinnern follten: fo waͤre es dies, dag 
diefe Abtheilungen und Unteradtheilungen in jedem Abichnirre 
nicht Immer gleichfärmig genug, und: nad der einmal auger 
nemmenen Ordnung beobachtet worden; auch hieben, dünft 
uns, ſtrenge Genauigkeit, zur beflern Ueberſicht der Materien 
einer jeden Periode, nicht unweſentlich. | 


Was Vortrag und Ausführung in diefem Lehrbuche hee 
trifft: fo hat der Verf, alles in turze, aber dabey ſtets vers 
ſtandliche, Säge und Aphorisinen zulammengedrangt, und 
Überall, mit ungemeiner, bier vorauszuleßender, Sachtennt. 
u, nur die Hanptdata mehr durch Fingerzeig- angegeben, als 
ausgefuͤhrt, ſo Daß man dies Lehrbuch als ein wahres Reper⸗ 
torium einer nicht geringen Maſſe wiffenfchaftiiber Materia⸗ 
lien betrachten, und darauf das: mon multa, (ed multum, 
mit Recht anıvenden kann, Hier war es Verdienſt, gelchrte 
Ausführlichkeit zu vermeiden, und mit wenig Worten viel zu 
faren; und die Kunft bat unfer Verf, verfianden; jene bleibe 
bilig dem Lehrer uͤberlaſſen, und unfers Beduͤnkens nach dürfte 
der Vortrag Über dies Lehrbuch keine ſo ganz leichte und bes 
gueme Sache ſeyn. Mur ein Paar Beyfpiele zur Probe: 
$. 180. „Der Unterſchied zwiihen dem großen Staat und 
den kleineren Staaten oder Familien ward noch nicht merk:ich 
verändert; aber mehrere Ihrer Beziehungen werden jeßt deuts 
licher.“ $.480. „Erneuerte Geſetze anfangs gegen die Übers 
mäßige Voltszahl in Rom, und nadiher zur Erhaltung ders 
ſehen; fodann Über die oͤffentlichen Straßen. Der fonft ges 
duldeten Buhle rinnen wurden immer mehr, Gegen di: Ver 
ſchwender und betruͤgeriſchen Bankerottirer finden ſich Polis 
itniefeße, und eben fo auch noch mehrere Geſetze gegen den 
Luxus bey Gaſtmaͤlern.“ $. 552. „Wen Verhandlungen mit 
andern Völkern mar der Einfluß der Religion weggeſallen; 
olein, manche andere Sitte aufgekommen.“ 


Auch die Methode des Verf., da, wo elne Sache noch 
Areitig iſt, nicht zu entſcheiden; fondern dies billig durch ein 
Vieleicht anzudeuten, verdient Beyfall und Nahaymung. 

Auffer den allgemeinen literariichen Angaben finder man 
in dieſer erſten Abtheilung wenia Citate, indem der Verf, hier⸗ 
ber auf Bach verwelſet; er hat daher nur bey den Meinun⸗ 

Se gen, 
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gen, die erft nach Bach aufgefommen find, die Schriften 
darüber allegirt. 


Es iſt uns Hier übriaens mehr darum zu thun geweſen, 
das Ganze und Eigenthuͤmliche diefes Lehrbuchs darzuftellen, 
als die Nichtigkeit der einzelnen Säße zu prüfen, weiches uns 
überdem der Raum verbietet ; doch wollen wir folgende wenige 
Erinnerungen dem Verf. nicht vorenthalten. F. 221. „Durd 
die Verbannung (aquae et ignis interditio) ward man 
Fremder, und verlohr alio alle Nechte, felbft die Freyheit.“ 
Diefe aquae et ignis interdictio der Römer wirfte befaunts 
lih nur capit. deminutionem mediam, twodurd die Freyheit 
nicht verlohren gieng. $. 243. Das bier am Ende Ande 
führre gebörte wohl eigentlich ımten hin ins Criminalrecht dies 
fer Perlode, wie dies der Verf. in der vorhergehenden Periode 
$. 221 beobachtet hat, worauf dies Bezug bat. Eben fo ges 
hoͤrt das Im $. 322 enthaltene offenbar nicht unter die Rubrik, 
Gewerbe; fondern mußte die, hier ausgelaffene, Rubrik, 
Briegsanftalten, haben. Die Vormundſchaft bringe der 
Verf., wie ©. 237, etwas unſyſtematiſch unter die Rubrik, 
Privatrecht nach einem Todesfalle. Wenn ſich dies auch 
in Anſehung der Tutel Über Minderjährige rechtfertigen Liege: 
fo dürfte doh das wohl nicht der Fall in Anfehung der bier 
zugleich abgehandeiten Curatel über Frauen, Wahnfinnige, 
Verſchwender u. few. feyn. _ Ki 


Mach unſrer bier gelieferten umftändlichen Anzeige diefes 
Buchs, derer wir wenigſtens in unirer Bibliothek Fein mittels 
mäßiges zu würdigen pflegen, halten wir eg für überflüßig, 
dem Verf. unfern Depfall noch befonders zu bezeugen, deſſen 
Dies vortrefflihe und mufterhafte Lehrbuch zu feiner Empfeh⸗ 
fung nach dem alten, aber wahren Spruͤchworte: vino vendi- 
bili etc., nidyt bedarf. - - | ae 


Wir können diefe Mecenfton nicht fehließen, ohne zuvor 
noch unfern Lefern eine, gewiß einem jeden Freunde der Rechtes 
voiffenihaft angenehme Nachricht von dem fiterarifchen Vor⸗ 
haben des Verf. mitzutheilen, „Eine gewiſſe Unvollklommen⸗ 
beit dieſes Lehrbuchs, fagt er am Ende der Vorrede, wird ſich 
dann erft heben laffen, wenn ich es in die genaueſte Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Vorlefungen und Büchern der juriftifcben 
Metbodologie, der Inſtitutionen des gefammeen 
Kedyrs , der Geſchichte des deurfchen Reichs, des Na⸗ 
J | | | ' sure 
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turrechts, (das er bereits geliefert hat,) des deutſchen Pri⸗ 
vatrechts und der Politik werde bringen koͤnnen, an denen 
allen ich ſchon ſeit mehreren Jahren arbeite. — Wenn id) 
nur etwa noch einen Schritt weiter in dieſem Theil meiner 
Bemühungen werde gethan haben: fo will ich. die Gründe 
meiner Ueberzeugung in einer befondern Abhandling genau 
und beſtimmt entwideln, warum Eeiner der bisher vorgeſchla⸗ 
genen Studienplarie dem Bedürfniffe angehender Rechtsge⸗ 
lehtten entſpreche; ſondern im Allgemeinen ein ganz neuer 
(obgleich mit Benutzung mancher trefflichen Vorſchlaͤge, die 
ſchon gethan ſind,) angelegt werden muͤſſe.“ — Wer wird 
ihm dazu nicht recht viel Muße und Geſundheit, um dieſe 
Vorhaben bald auszuführen, und unſrer Wiſſenſchaſt zugleich 
nicht Glück zu einem Manne in ihrem Kreife münchen, dee 
die Erwartungen, , die ſich das juriſtlſche literariſche Publikum 
gleich bey feinem Eintritt? in. dafjelde von ihm mit jo vielem 
Grunde machte, fo thätig und ruͤhmlich rechtfertiget? 
— Ma. 


Repertorium für praftifche Yuriften in den Preußi⸗ 
(den Staaten. Erſte Lieferung; 54 Bogen. 
Zweyte Lieferung; 10 B. 1793. Dritte Liefes 
tung; 9 B. 1794. in 8. Berlin, bey Naud. 
Mit einem beygelegten blauen Umſchlage. ı NR» 
6%. 


Erf auf dem Titel der dritten Lieferung hat fih Hr. €. £. 
Stengel, Preuß. Hoffistai und Juſtizeommiſſarius, alg 
Verſaſſer bekannt. Vor allen Dingen geben wir eine ns 
haltsanzeige: = 


Erſte Lieferung. 1) Supplemente zu den Auszuͤ— 
gen aus den zur Ergänzung und nähern Beftimmung 
der Preußifchen Proseßorönung ergangenen einzelnen 

erordnungen. Berlin, bey Mandorf. 1791, Diefe 
Auszüge find nämlich) auch vom ‚Hrn. Stengel. 2) Auszüge 
aus Verordnungen, welche das Hypothetenweſen zum Gegen⸗ 
Rande haben. 3) Auszuge aus Depofitalverordnungen, 4) 
Auszüge aus Stempelverordnungen. 
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Zweyte Lieferung. 1) Supplemente zur Prozeßord⸗ 
nung. 2) Nachtrag zu den- Huszägen aus Drempelverord« 
ungen. 3) Auszüge aus den erbeblichften Verordnungen in 
Vormundſchaſtsſachen. 4) Kurze Rechtsſatze. — Sie bes 
ſtehen aus 177 kurz ausgedruͤckten praktiſchen Faͤllen, mit un⸗ 
tergeiegten Prajudicien, bisweilen auch mit Bemerkun⸗ des 
Geſetzes, nach welchem der jedesmalige Fall zu eniſch den, 
oder. wirklich entſchieden worden iſt. Sie koͤnnen alfı auch 
jur Bereicherung des Schröterifchen Kepertorii iuris 
ron / ultatorii dienen 5). Foriſetzung des Verzeichniſſes der 
Crimmalverorduungen in der vierten Sammlung der Beytraͤge 
zur juriſtiſchen Literatur in den Preußiſchen Staaten. 6) Ein 
interelfanter Rechtsſall. 7) Fragment eines Protscolls uber 
den Sühneverfud-in einer Eheſcheidungsſache. 


Dritte Kieferung. 1) Supplemente zur Prozeßord⸗ 
hung. 2) Auszüge aus Verordnungen, die ſich näher oder 
entfernter auf das Hypothekenweſen, 3) auf das Depoſitalwe⸗ 
fen, 4) auf das Stempelwefen, 5) auf das Vormundſchafts⸗ 
weſen beziehen. 6) Rechtsſaͤtze und unentbehrliche Notizen 
für praktifche Juriſten und andere Geſchaͤftsmäänner. 7) Erle 
minalverordnungen. 3) Abichoß» und Abfahresweien, 9) Ein 
intereffanter Rechtsfall. 10) Etivas über Reviſionserkennt⸗ 
niſſe. 11) Anekdoten, . . * 


Dieſe drey Lieferungen erſchienen zu einer Zeit, als das 
Preußiſche Geſetzbuch auf unbeſtimmte Zeit fulpendirt worden 
war. „Deshalb iſt und bleibe ihr Intereſſe aber nicht weniger 
groß. Der Verf. äufferte ſich Über diefen Punkt gleich In der 
Vorrede zur erften Lieferung alſo: „Da eines Theils das 
„Preußiſche Geſetzbuch auf unbeftimmte Zeit fufpendirt mor« 
„den ift, uno des weſentlichen Zufammenhanges wegen „ in 
„welchem das Ganze unferer Juſtlzverſaſſung ſteht, von der 
„Prozeß- Hypotheken- und Depofltälordnung neue Auflagen 
(im Sinne des neuen Geſetzbuches, „nicht eher, Als die Ge⸗ 
„ſetzkraft des Geſetzbuchs eintritt, erfcheinen koͤnnen; andern 
Theils auch mein Repertorium (der Auszüge aus den Wire 
„ordnungen zur nähern Beſtimmung des Stempeledikts nicht 
„einmal zu gedenken) ſo viel Speciclles enthält, welches durch 
pdie kuͤuftig einmal eintretende Geſetzkraft des neuen Geſetz⸗ 
„buches, und durch neue Auflagen jener Verordnungen nicht 
„feine Brauchbarkeit verliehren wird: fo beforge ich nicht, 
„mich durch die Herausgabe diefes Repertorii dem Vorwurfe 

. / „eines 
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„eines hors d’oeuvre ansjufegen. » Ueber die Bewelsaufnah⸗ 
„me durch Zeugen (um nur ein Beyſpiel anzufühten) kann eine 
»Projeßordnung nur dasjenige verordnen, was ſich zunaͤchſt 
„auf den Prozeß bezieht; und alles dieſes enthaͤlt auch die 
„Pteubiſche Procebordnung. In Anfehung der vollfändis 
„gen Lehre vom Beweiſe durch Zeugen, muß fie aber noth⸗ 
„wendig auf die eigentlichen Geſetze verweilen. Zur Zeit noch 
„hat man nur das gemeine Recht, an welches man fich des« 
„Halb Halten muß. Mac der Einführung des Preußiſchen 
„Geſetzbuches aber, als welches an die Stelle des gemeinen 
„Rechts tritt, wird Mein Repertorium bey dem Titel: von 
„der Aufnahme des Bewelfes durch Zeugen zuverläßig brauch» 
„bar bleiben, weil das neue Geſetzbuch in Anfehung der Des 
nwelsaufnahme durch Zeugen, fo wie überhaupt in Anfehung 
nder Beweisaufnahme, nichts verordnet, und, bis etwa für 
„die Prozeßordnung ein befonderer Anhang von Geſetzen er 
„Iheinen mochte, nichts anders übrig bleibt, als im gemeinen 
„Rechte bey Präjudichen, Entfcheidungen der Geſetzeommiſſion 
„und Verordnungen für einzelne Bälle fih Raths zu erholen,“ i 


In Anfehung der Quellen, die der Verf. benutzte; in 
Anfehung der Art, wie er fie benußte, und in Anfehung des 
Zwecks feiner Arbeit, bezieht er ſich auf die den ſchon oben 
einmal angeführten Auszügen u. ſ. w. vorangefcieften 
Nachricht, | 


Den Vorfak, die Abweichungen des neuen Preußifchen 
Geſetzbuchs von dem gemeinen deutfhen Rechte feinem Reper⸗ 
torium einzuverteiben, hat der WVerf. wieder aufgegeben, da 
ihm Hr, Prof. Erbard in diefer Arbeit zuvorgefömmen ift. 
Dagegen verfpricht er aber, noch eine Zufammenftellung dee 
Abweichungen des Allgemeinen Geſetzbuchs von den bisher gels 
tenden Landesgefegen zu liefern. Auch wird er darin dem 
Wunſche feiner Lefer willfahren, daß er je über drey oder vier 
Lieferungen des Nepertorli ein vollftändiges alphabetlfcheg 
Regiſter liefern will, welches ſich auch Über die mit der ſte⸗ 
henden, Rubrif des Repertorii: Supplemente sur Proseß» 
ordnung, ein Ganzes ausmachenden und bereits oben ange⸗ 
führten Auszüge u. f. w. erſtrecken wird. € 

r. 
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Wichtige, bisher noch ungedruckte Aetenſtuͤcke aus 

dem Religionsbrozeſſe des Predigers Schul; zu 
Glielsdorf. Solches habe id) zu euch 2c, „Joh. 16, 

1—4 1794 2648 1 NR | | 
Has Publitum hat fih einmal bey dieſem Prozeſſe fo interefs 
ſitt, und ven Ausgang fo begierig eridartet, daß ihm diefe 
Aetenſtücke eben fo willfommen feyn mußten, als der vorber 
gedructe Rellgionsprozes, nebit der Vertheidigungsſchrift des 
red. Schul. Da von der Sache ſelbſt und von mehtern zu 
derfelben gebörenden Schriften bereits in der Altern A. D. D. 
gehandelt ift CB. CXV St. 1.): jo wird hier weiter nichts 
noͤthig ſeyn, als, der Vollſtaͤndiakeit wegen, dfe Eriftenz dies 
je legten Fafeikels von Verhandlungen im Oberconfftorium, 
im KRammergericht, in den Gemeinen des Predigers u. ſ. w., 


anzuzeigen, F 
| | ae Dm. 


Grunbfäße des gemeinen, ordentlichen, bürgerlichen 
Prozeſſes. Vom Profeffor D. Danz zu Stutt« 
gart, Zweyte verbefferte Auflage, Stuttgart, 
1795: 694 8.8. ' Anhang: Ueber den Geſchaͤfts⸗ 
gang von der Verfendung der Acten an Nectss 
collegien an, bis zur Eröffnung bes eingeholten Urs 
ehels. Won dem Regierungsrath Elſaͤſſer zu 
Stuttgart. 78 ©.8. 2MR. | 


Bey genauer Unterfuhung finden wir, tote es der Vf. Im der 
ee daf er, aufler der nachgetragen:n neueren 
Piteratur, ſeit 1791 nur wenige Zuſaͤtze oder Verbeſſerungen 
gemacht hat, und die groͤßere Seitenzahl mag mehr von dem 
veränderten Drud, als von wuͤrklichen Vermehrungen here 
konımen. Mit Vergnügen finden wir, daß der Verf. mehrere 
unferer Bemerkungen, befonders in der Einleitung benußt; 
einiae derfelben aber in ihm Feine andere Weberzeugung bewuͤrkt 
haben mögen, Wir propbezeyen diefem vorzuͤqlichen Lehrbuche 
noch manche neue Auflage, und hoffen, daß es der Vf. immıer 
zu mehrerer Volltommenheit bringen werde, — 
tz. 
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Neue Sammlung vermifchter öfonomifcher Schriften; 
berausgegeben von Tohann Riem. K iebenter 
Theil, mit 1 Kupft. Dresden, in der Walrhe- 
rifchen Buchhandlung. 1794. 8. 126 und 116 ©, 

‚ Achter Theil, mie ı R, Ebendaf. 1795. 8, 
303 S. ı R. 4 88. 


Wir ſetzen den Werth diefer Sammlungen als bekannt und 
entſchieden voraus, ‚und zeigen die merfmurdigiten Abhandluns 


gen an, die wir in ihnen aufbemahrt finden: 


-  Biebenter Theil, Auf die Nächrichten, melde blog. 
den oͤkbonomiſchen Zuftand der Leipziger Honomifchen Societaͤt 
betreffen, folgen von den in der Ofterverfammlung 1794’ vors 
gekommenen Verhandlungen zuerſt: Ebemifche Verfuche, 
den weſentlichen Unterſchied zwifchen dem Romiſchen 
und Saͤchſiſchen Alaun zu entdecken, und letztern dem 
erſtern, ſowobl der innern Guͤte, als dem Äuffern Ans 
fehn nach, äbnlich za macen; S. s, vom Kın. Prof. 
Bochbeimer. Um dem deutfhen Alaun, den man in den 
Fabriken minder [häßt, als den römifchen, das äußre rhchliche 
Auſehen des legtern zu geben, pflege man, dem deutichen Boa 
dus, oder, wie die Gebrüder Gravenhorft, Kobalt zuzumifchen, 
Diefes war aber freplich bloße Taͤuſchung, und das übrige 
Weſen beyder Alaunarten blieb. Mahrfcheinlih muß man 
durch genauere Kenntniſſe der Beftandtheile derfelben die Nach⸗ 
ahmung treffender bewitken können. Die bier beichriebenen 
Verſuche zeigten, daß der Roͤmiſche Alaun mehr Erbe enthalte, 
als der Saͤchſiſche, und wahrſcheinlich fein roͤthlihes Weſen 
vom Draunftein herruͤhre. Diefe Verſuche follen weiter forts 
gefegt werden, um fie zu größerer Beſtimmtheit zu bringen; 
in dem Achten Theile aber finden wir diefes Verfprewen noch 
nicht erfüllt. — Vorfchlag su einem neuen Pyrometer, 
der bey allen vermittelff des Seuers zu erbaltenden 
Sabrif» und andern Produkten angewendet werden 
kann; ©. ı8, von Demfelben, Untauglichkeit der There 
mometer, weil das Glas die hohe Hitze ohne Zerfpringen nicht 
aushält; — der Pyrometer, welche auf Ausdehnung durchs 
Teuer ſich gründen, weil die eiſerne Stange, welche den Zeiger 

A.A. D. B. XXV. B. 1. St. Ils Geft, ö aus⸗ 
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ausmacht, ſehr fang ſeyn muß, ſolglich ‚nicht. in jedes Feuer 
geſetzt werden kann, ſich gegen das kalte Ende, welches von 
der Hitze am entfernteſten iſt, „nicht gleichfoͤrmig verlängert, 
nach und nach verkalket, und ſelbſt bey einem heftigern Feuer 
ſchuetzt. — Der Medgewoodifchen Thermometer, die fid) 
auf Zufammenziehung des Thons im Feuer gründen, weil der 
Thon bey einem gewiſſen Grade der Hiße, der noch ben weitem 
der Hiße unſrer Schmelzoͤſen nicht gleich kommt, fchon alles 
fein Waffer fahren läßt, und aufhört, fich zufammenzuziehen, 
folglich nicht alle Grade der Hige angeben kann, — Eine 
Eigenſchaft, die ſich weiter, als jene alle, verfolgen läßt, iſt 
die Schmeljbarfeit der Körper; und der Verf. ſchlaͤgt daher 
eine Mifbung von Schwefel und Eifen unter verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen vor, deren verſchiedene Schmelzbarkeit die Grade 
der Hiße beftimmen Eorinte, Weber‘ die Schmelzbarkeit deg 
reinen Eifens hinaus dient eine. Mifchung von Platina und 
Arſenik, gleichfalls in verfchiedenen Verhältniffen mit einander 
verbunden. — Wir verbinden fogleich aus dem Achten Theile 
diefer Sammlung ©, 10 fg. hiermit die Nachricht, daß jene 
Vorſchlaͤge ſich bey den vom Hrn. Hochheimer angeſtellten 
Berfuhen nicht ausführbar machen lalfen wollten. Die Ans 
gabe der Gründe des Miplingens vermiffen wir, — Mi⸗ 

fhungen verfhiednes Erdarten führten: näher zum Zweck; 
- aber die Kapfeln, in welden die Miſchungen aufbehalten wers 
den müßten, machen Schwierigkeit. — Einige Verſuche 
über Sarbematerinlien aus dem Bewächsteiche; ©. 32, 
vom Hrn. D. Böhmer. Grundheil oder Vielgut, Atha- 
mantha Oreolelinum Linn,, vorzüglich zu gelb; Granat⸗ 
baum, Punica Granadus Linn,, feine Blätter zu blaulich 
fdywarzer Farbe; Levfojen mit blaugefullten Blumen, Chei- 
ranthi incani var, — Kleine eefüllte Studentenblumen, 
Tagetes patula Linn., zu citronengelb., — Ueber das ge 
fbwinde Wachstbum junger Obſtbaͤume, befonders 
im Brasboden, durch den Gebrauch der Slachsfchäs 
ben, ©. 45; vom Paftor Bermershaufen, Die letztern 
um den Stamm berumgelegt, fo weit die Wurzeln reichen ; 
Baumlaub thut ein gleiches; muß aber befeftigt werden. Sie 
tilgen den Graswuchs, und erhalten die Feuchtigkeit des Bo⸗ 
dens. — Gebäude ohne Schwellen, &. 60; vom Hrn. 
Ingenieurhauptmann Beſſer zu Gotha. Zur DBefeftiaung 
Baͤnder ſtatt der Niegel, die über alle Säulen der Wände ans 
geplattet weglaufen. — Weber einen Eünftlichen Magnet, 
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©;:76; vom Hın. Steinhaͤußer. Wir empfehlen die bier 
aufgeftellten Saͤtze und die damit in Verbindung ftehenden 
Verſuche, welche fih der Brugmanniſchen Theorie nähern, 
der Aufmerkfamkeit der Phyſſker — SErväpfel oder Rarı 
toffeln zum Speiſen für den Sommer woblichmedend 
3u erhalten, obne daß fie keimen Können; obne Ab; 
bruch de Vorrätbe zum Legen, mehr noch zur Verptis 
tung der Rräufelfranfbeir oder des fogenannıen Aräus 
felns, &.90. Diefes befteht darin, dag man bios dir: Scha⸗ 
len oder Augen der Kartoffeln lege, welche eben fo reichlich, 
als die ganzen Früchte, tragen, und dabey die in ver Rubrik 
erwähnten Vortheile haben. -- Sortgefetzie Beobachtun⸗ 
gen über die fogenannten Jgelstälber bey gebäbren. 
den Rüben, ©. 985 vom Hrn. Reuter zu Hannover. 
Beſtaͤtigung der in den vorhergehenden Theilen enthaltenen 
Erfahrungen, © Betrachtung über eine nicht febr bes 
kannte XRind viebkrankbeit: Das Verfangen im Hannoͤ⸗ 
verifchen, bier Verfiopfen genannt, ©. 1065 von Demf. 
Durch ein Verſehen it ein Theil diefer Abhandlung ſchon dem 
vorhergehenden Auffage ©, 104 fg. einverleibt, wie man auch 
dort aus dem Mangel an Zuſammenhang leicht bemerkt. — 
Die Krankheit wird — beſchrieben; oft fieht man ſie als 
eine Folge der Igelskaͤlber an; ſſie iſt aber ganz andrer Arr. — 
Boblenpulver zur Verbeſſerung des Branntweins, 
und deſſen neuer Gebrauch ohne neues Koblenbedürf⸗ 
niß, S. 111, * die Lowitziſchen Verſuche wurde man 
darauf gebracht; den Branntwein, ſtatt ihn bey der Laͤuterung 
Über Aſche abzuziehen, Über Koblenpulver zu deſtilkren, bey 
welhen Berfahren man ihn vom beiten Geſchmack und dem 
Franmzbranntwein gleich erhielt.“ Da diefes aber einen ungen 
heuern Aufivand an Kohlen nörhig machte: fo dachte man date 
auf, das ſchon gebrauchte Koblenpulver zum fernern Gebrauch 
wvieder zu verbeffern. - Diefes geſchieht vom Hrn. Kriegsrärh 
Kieben zu Koͤttwitz bey Dohna dergeſtalt, daß er cas Nefls 
duum beym Brennen mit dem Koblenftaub in einen Filtrirhut 
Hießt, das Phlegma ablaufen, und dann die Kohlen abtrodnen 
laͤßt. Sie werden hart, ivle Stein. Wenn gebaden wird, 
thut man diefe Maſſe in einen Topf, feßt diefen In den Back⸗ 
ofen, und läßt ihn giähend werden. Dann wird er herausıes 
hommen, feft zugedeckt, und man läße ihn erfalten; es findet 
B& wenige leichte Afche, die fich abblaſen läßt. Wer man 
bieranf die ſteinharte Koblenmaffe ſtampft: fo iſt das Pulver 
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wleder brauchbar, und zeigt gegen friſche Kohlen keinen Unter⸗ 
ſchied; ja, es ſcheint noch beſſere Dienfte zu thun, als vorher. — 
Unter der Rubrik: Beytraͤge zur neuen Sammlung, fies 
ben. zwey Aufſaͤtze, wovon der erſte: Ueber nuͤtzlich veraͤn⸗ 
derte Einrichtung eines Guths in Pommern, nach ei⸗ 
nem Plan des Hrn. v. Wenden auf Griebnitz bey Coͤs⸗ 
lin, &. ı, wegen der blos localen Beziehungen keinen Auss 
zug leidet; aber von denfenden Dekonomen gewiß gelefen zu 
werden verdient. — Der zweyte enthält: Ideen und Er⸗ 
fabrungen über mebrere Gegenftände Der Landwirth⸗ 
‚Schaft, von Sriedrih Wilb. v. Selchow, auf Vehra 
im: Amte Weiffenfee in Thäringen, ©. 69. Rhapſodiſch⸗ 
bingewerjene Säge, unter verfchledenen allgemeinern Rubris 
ken zuſammengeſtellt. Wir heben einige aus: I. Kap. Vom 
Aderbau, F. 1. Die Unterfuchung der Wurzeln der Ges 
waͤchſe würde für den ganzen Pflanzenbau fehr wichtige Aufs 
feblüfle geben, — $. ei. Aerbiograpbie, d. I. genaue Bes 
ſchreibung der Behandlung eines jeden Aders in einem Tages 
buche, und ihr nüglicher Einfluß. (Die Sache ift gut, doch 
nicht neu; Die Benennung "unglüdlih gewählt). — 89. 4 
Falſchheit des Satzes: ein Landmann muͤſſe alles, was er in 
feinee Haushaltung brauche, felbft bauen. — 6. Tief» und 
Slachpflügen: Beobachtungen daruͤber. Das Tieipflügen iſt 
nicht allgemein zu empfehlen; faft überall it die Pflugart die 
befte, die am allgemeinften eingeführt Iftz doch kann man ims 
mer etwas tiefer, als flacher pflügen, weil flaches Pflügen, 
permöge der wenigern Mühe, mehr Nez für den traͤgen Laud⸗ 
mann bat, als die tiefere Pflugart, — 7. Die Walze muß 
nicht, wenn dev Saame fchon aufgegangen iſt, fondern dann, 
wenn er erft beftelle ift, angewendet werden. — II. Vom 
Minter: und Sommerrübfaamen. 2. Keine Frucht ere 
ſordre mehr Aufmerkiamteit, als der Winterfaamen, und hier 
‚Inne liege die Urſache feines dftern Mißrathens und feines fele 
tenen Anbaues — 4. Das Schrapfen des Saamens iſt 
ſchaͤdlich; gut aber ift es, ihn im November, nad) ſtarkem 
Froſt, durd) Schanfe betreiben zu laſſen; zumal, wenn es viele 
Mäufe giebt. — 5. Die Erndte darf man nicht verfpätenz 
ein Tag macht in der Neife vielen Unterſchied. Sobald die 
Schoten gelb, und die Körner auf einer Sekte braun find, 
muß das Hauen, beffer als Schneiden, gefhehen. — 7. Wins 
terſaat dient fehr zur Ausvortung des Unkrauts, vorzuͤglich des 
Windhafers, wenn man nad) ihm wieder Winterfrucht auf 
en 
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dein Acker bringen Fann. — IV. Vom Waisen. 3. Der 
Drand enrftehe von zu ſchnellem Wuchs der jungen Pflanzen. 
Der alte Walzen wachſe minder geil; daher fein Vorzug zue 
Bermeidung des Brands. — 6, Alter und frühen (ohne 
Zweifel: fruͤhgeſaͤeter) Walzen, oder folder, der von altem 
erzeugt worden ift, find die beſten Präfetvative genen den 
Brand. — V. don der Gerfie,und dem Hafer — 
4. In Aeckern, wo die Früchte ſchnell und que wachen, ſchel⸗ 
nen die Körner weniger fefzuf itzen; und man muß daher früh. 
exidten. — VI. Don den SErbfen. Die alten Erbien 
yermfeden die Stockerbſen; und dieſes mache wahrſcheinlich, 
daß dieſe mit dem Braud m Walzen gleiche Eutſtehnugsurſache 
hätten. (Stocerdfen find ja bekanntlich eine Ausartung der- 
Erbfen in eine Wickenart, melche duch Vermiſchung mit 
Wilken Statt finder. Eine nur oberflädliche Unterſuchung 
kann den Verf. überführen, daß ihre Befchaffenheit gar nichts. 
ähnliches mit dem Brande des Waizens habe.) — 8. 

Erbſen ſich gut Eochen laffen, berube mehr auf der Erdart des 
Ackers, als auf der Witterung. — IX. Von Kraut, Kohl⸗ 
eüben, Moͤhren und Aartoffeln. 6. Kartoffeln mie 
Schafen auszuhuͤten iſt fchädlich, weil dadurch das Land feſtge⸗ 
treten wird. — XI Vom Zleebau, Zur Erhaltung der 
Luzerne diene nichts trefflicher, als die Ausrettung der Grass, 
bäihe, die man durch eine Hacke bewerkftelfige. Dann ſaͤet 
man etwas Saamen nah. So kann man die Ruzerneäcker 
zchn Sabre länger, als gewoͤhnlich, und mit mehrern Vor⸗ 
theil erhalten. — 5. Iſt Luzerne durch widrige Witterung. 
im Wachsthum zurückgefommen : fo laffe. man fie nicht über 
dir gernohnliche Zeit von 6 — 8 Wochen ftehen: man twartet 
uwſonſt auf eine beſſere Erndte. — XII Von Erndtege⸗ 
ſchaͤften. i. Bey einer feuchten Erndte laſſe man die Früchte 
nicht zu fange auf den Schwaden liegen; bey einer trocknen 
nicht zu lange auf dem Halme ftehen, Wenn das Wetterglas 
fällt, muß man binden; wenn es ſteigt, ſchnelden. Bey af 
fer Witterung laſſe man lieber die Früchte auf dem Felde, als 
daß man fie in die Scheune bringe, Wenn e8 fo ſtark regher, 
Ki die. Tcopfen vom Dache laufen, er man auf, einzu‘ 

ren. — 


Achter Theil, Aus den Socivtätaverhanblungen be⸗ 
merken wir ſolaeundes: Weber Den Unterſchied der Vors, 
— und Nachtbeile des en mit Rädern. und: 
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mic Spindeln, in Vergleicbung mir einander, S. 65 
vom "Ira. D. Röffig Die Spindel hat die Vortheile: 1) fie 
b quemer bey Ih tragen zu können; 2) einen lockerern Faden 
zu erhalten, der mehr Bieiche annimmt; 3) durch diefen locke⸗ 
ver Faden das Brechen der Leinwand zu vermeiden, Das 
Spianrad liefert I) mehr Garn; 2) der Faden kann gieicher 
und feiner werden, und man kann bey gehörigen Fe 
auch den Faden fo locker arbeiten, als bey der Spindel. — 
DBeichreibung eines geomerrifcben Ropierinftruments, 
naͤ alich eines Zirkels mit fechs Spigen, ©. 13; vom 
Her, rent. v, Drouart erfunden ; e8 vereinigt 1) einen ordis 
näten Zirkef, 2) einen dreyſpitzigen gernöhntichen Kopterzirkel, 3) 
einen Redueriongzirkel zum Längenmaaß, 4) einen Reductions⸗ 
zirtel zum Flaͤhenmaaß. — Einige landwiribſchaftliche 
Nachrichten von der Oekonomie in der Gegend von 
Courtray und Menin in Weſtflandern, und beſonders 
von dem daſelbſt befindlichen Koblſaatbau, ©. 23; 
vom Hrn. Rath Frensdorf zu Arolfen. — Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche, den Aderban und die Viebzucht in 
der Begend von’ Berlin betreffend, ©. 29; vom Hrn. 
Dir. Ahard, Der Vorzug der Futterkräuter beruhe nicht 
blos auf der Menge des Furters, das fie geben; londern auf 
dem Einfluß, den fie auf das Vieh und die Nutzung davon 
haben; z B. bey Kühen auf die Mildinugung. Die Verjü« 
he des Verf. zelgten,, daß das franzofifche Raygras die melite 
Milch, aber von geringerer Qualität gebe; Klee und Luzerne 
vermehren die. Milch In gerinaerm Maafe ; beffeen aber die 
Beſchaffenheit derſelben. — Weber den Genuß und die 
Unſchaͤdlichkeit des Fleiſches vom Blitz getödterer 
Tbiere, und die Anwendung einiger yülfsmiteel, wenn 
fie nur betaͤubt und nicht root find. Kine Abbandlung 
vom Ken, Thierarzt Gottlob’ Sigismund Keutter d. 1. 
©. 343. — Das Fleiſch iſt ganz unſchaͤdlich; aber vorher, 
als gewöhnlich, und geht, wigen des darinne geſtockten Bluts, 
eher in Faͤuinlß uͤber. Genießbarer kann man es machen, 
wenn man das Thier gleich mit dem ‚Hintertheil hochlegt, ihm 
den Hals ganz Durchfbueider, und e8 unter beftändigem Ruͤt⸗ 
teln und Reiben mit Strohwiſchen ausbluten fäßt. — Beobs 
achtungen Über den granulirten Blaſenbandwurm, 
wovon eine Menge in der linten Niere eines Pferdes 
u. wurden; von SEbendemf. ©. 47. Man fand 

er 30 Blaſen von Erbfengröpe bis zur Gtoͤße eines Tauben 
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und Huͤhnereyes; fie lagen theils in dem Becken, theils in den 
Urinkanaͤlen (tabulis uriniferis) der linken Niere; ihre Obere 
fläche fhien rauh, wie von einer Menge Mündungen reforb's 
render Gefäße überzogen; das Thier konnte wenig und nur 
dann flallen, wenn es: uͤber warmen Mift geftellt wurde. — 
Bemerfungen Über die im Darmkanal der Pferde bei 
finölicben Bandwürmer; von Demf. ©. 49. Bey ſehr 
magern, abgezehrten Pferden finder man fie; fie haben ihren” . 
Sit in dem Zwälffingers Leer» und Blinddarm, Au 100 und 
1000 beyſammen; aber fehr klein. Sie machen feinen augens 
ſcheinlichen Schmerz, und wichen auf folgendes Recept: 


RB. Rafurae ftanni anglie, Zij. 
Ole: lini recent. Zvil), m. 


den dritten Tag wurde ein Larativ gegeben‘, und zur Nachcur 
ein Staͤrkungsmittel gebraucht. — Weber die Anwendung 
des Blauberfalzes als Aöfchungsmittels bey Seuers« 

brönfien, ©. 52; vom Hrn. geheimen Finanzrath v. Öp: 

Be Die Erfindung rührt vom Hrn. Bergrath Gellert 
tt. 


An dieſe Societätsverhandfungen ſchließen ſich noch fols 
gende Abhandlungen: Auszug aus des Hrn. Kegierungss 
rath Medikus Abhand lung über den unächten Akazien⸗ 
baum, zur Ermunterung des allgemeinen Anbaues 
dieſer in ihrer Art einzigen Holzart. I. 11, II, Stuͤck, 
©. 72 fa. vom Hrn. Kriegscommiſſair Rieben. — “en. 
Rumpelts Etwas von Schäfern und Schäfereyen, 
was fie ebedem waren, find, feyn Eönnten und feyn 
follten, &. 38 fa. mit einigen beygefüaten Gutachten und 
Anmerkungen, befonders vom Hrn, Commiſſionsrath Riem. 
Die Verachtung, in welde die Schäfer aefunfen find, bat 
den Hauptgrund zu Ihrem Verderben gegeben, das vorzüglich 
In fittliher Hinſicht fehr groß if. Die Spanier waren und 
find noch im Beſitz befferer Schäfer; allein, auch fie haben 
den Weg der Natur verlaffen, und dadurch Ihrer Schaafßzucht 
geſchadet; wir hingegen haben diefen Meg nie netannt; ſon—⸗ 
dern ihm immer entgegen gehandelt. Wahl der Schäfer über 
haupt: Nachtheile der .Mengefhäfer u. f.w. Betruͤgereyen 
und Mittel, ihnen zuvorzukommen. Eigenſchaften vines Schäs 
fers: Treue, Fleiß, Wachſamkeit, Kenntniſſe. Die legtern 
beftchen in genauer Kenntniß feiner Heerde und eines j-dem 
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Skuͤcks; In Beürtheilung und Behandlung der Krankheiten 
der Schafe; Schwierigkeiten, die beffern Votſchriften und 
die dazu erforderitchen Vorkenntniſſe zu verbreiten. Schäfer 
ſchule; Graͤnzen der darinne vorzutragenden Kenntniffe. — 
Schaͤfereyen und ihre Erforderniffe, Geſtalt und Lage. Ein 
laͤnzliches Viereck, um die Naufen ununterbrochen zu haben. 
Trockner Grund; Graben um die Schäferen, zur Abführung 
der Naſſe. Ihre Fänge von Norden nad Mittag u. f. w. 
Abſonderung von andern Staͤllen. Kelne leimerne Waͤnde; 
ſtelnerne Wände zwar am dauerhafteſten; aber in andern 
Ruckſichten nicht die beften. Zwo große Thüren, wo moͤglich 
gegen Norden und Mittag. Oeffnung der Thuͤren zum Luft⸗ 
zug. Kälte, ein Hauptetforderniß guter Schafſtaͤlle. Fen⸗ 
ſter, weil die Schafe das Licht lieben. Windzuͤge am Boden 
der Ställe, um dfe ſtarken Ausduͤnſtungen der Schafe abzu⸗ 
Leiten... Reinlichkeit In deh Stälen. Oeftre Reinigung vom 
Mir, und Vorurthell, dag fih der Miſt im Stafle anhäufen 
dürfe. Die Unterlaffung des Ausmiſtens erzeugt bie Raude, 
und macht das Schmzervieh nothwendig; wenigſtens alle acht 
Tagde ſollte erſtres geſchehen. Erſatz des mangelnden Strohs 
durch andre Streumaterlalien. Gerathſchaften, Naufen, ihre 
Stellung, Hoͤhe u. ſ. w. Bett des Schäfers; Reinlqungs⸗ 
werkz⸗uge; Solzlecken; Nachtlampe. Futterbehaͤltniſſe gehoͤ⸗ 
von nicht ins Dach der Schafſtaͤlle. — Offne Schaͤfereyen. — 
Etwas tber Branntweinbrennen, ©. 171. Auszug aus 
zwey Schriften, die nicht eigentlich in den Buchhandel Foms 
men: ı) Gründliche und wüßliche Anweiſung zur Verbeſſe⸗ 
rung der Branntweinbrennerey. Mlietau, den 28. Jan. 1793. 
Riga, gedrucdt bey Muͤller. — 2) Der wehlerſahtne Des 
ſtlllateur und Liquoriſt, eder vollftändiget Inbegriff der frame 
zöflichen Deſtillirkunſt. Altona, gedruckt bey Eckſtorf. 1793, 


Hin. 


Abhandlung über die Cultur und die öfonomifchen 
Eigenfchaften der Erdäpfel, vom Herrn Parmen⸗ 
tier. Augsburg, bey Märth, Riegers fel. Sößs 
nen, 1795. ©. 136 und XVII ©, Vorrede und 
Inhaltsanzeige. 5 3. u 


Die 
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Die Ueberſetzung dieſer Abhandlung haͤtte wohl unterbleiben 
ionnen; da das Noͤthige über die Cultur der Erdbirn in deut⸗ 
fchen oͤkonomlſchen und Sartenfchriften zur Genüne zu finden 
iſt. Mußte fie aber uͤberſetzt ſeyn: fo hätten wir gewuͤnſcht, 
daß fie einem beſſern Ueberſetzer in die Hande gefallen. wäre, 
Gleich der Tirel iſt ſaſſch viberfegt; Parmentier redet niche 
vom Erdapfel; denn dfefer iſt Helianthus taberofus L.; ſon⸗ 
dern von der Erdbiru, Kartoffel, Solanum tuberofum L. 
Um unfer Urtheil aber noch meiter zu beleuen, daß der Hr, 
Ueberſetzer undeutſch und unverſtändlich überjekt habe, wollen 
wir, wie es ung auffällt, erwas anführen. S. 34. Sechſter 
Abſchn. Bon den Thteren, welche die Erdaͤpfel anfallen, beißt 
es; „die Thlere, weiche die Erdäpfel beichädiger., tbun cs 
nicht mehr und nicht weniger; dieſes geſchieht nur nach dem, 
„Sahren, Böden, Ausfegungen und Atten. Man ficht zus 
„weiten auf ihren Blättern einige Läufe und eine Haube 
»( Raupe), die ihnen zwar feinen beträchtlichen Schaden bey 
bringt. Die Hämfter, die Schnecken, die weiße Würmer 
„reiten fie von allen Seiten an; fie naͤhren fi von dem 
„Fleiſch, und laffen oft nur den Umſchlag oder die Haute, in 
„welche fie ſich einniften, wie die Razen im Kaͤſe. Nur mit« 
„teils dem Pflugelfen ever Grabſchietes bringt man es zu Wege, 
„daß man die weißen Wirmer, von allen Thieren den Erde 
„aͤpſeln die fchädlichften, aus der Erde zu verjagen. Man: 
„eonnte fie den Naben preiß geben, wenn dlefe Bügel im 
„Fruͤhlinge gemeiner wären; oder den Schweinen, wenn fie 
ihren Fraß nicht auch auf die Erdäpfel erſtreckten, u.f.w. 


Der Küchengartenbau für den Gärtner und Garten: 
liebhaber, befchrieben von Johann Kafpar Bech⸗ 
ſtedt, Handelsgaͤrtner zu Schwensbuy unweit 
Flensburg. Schleswig und Leipzig, bey Roͤhß. 
1795. 332 S. ohne Vorrede und Regiſter, gr. 8. 


186. | | 


Es erfheinen feit einiger Zeit fo viele Gartenfhriften, daß 
mon von einem Schriftfteller, der in dieſem Fache auftreten 
will, mit, Recht etwas Vorzuͤgliches und Neues. fordern kann. 
Denn bios desivegen, weil man glaubt, dir Behandlung einie 
ger Gewaͤchſe beiler zu verſtehen, 2 fie bisher gelehrt — 

25 ig, 
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iſt, oder einige neue Bemerkungen gemacht zu haben, glelch 
ein ganzes Gartenbuch zu ſchreiben, iſt in der That Unbillig⸗ 
keit gegen das Publikum. Wir haben ja Sartenjournale und 
Sartenannalen u. f. w., mo dergleichen neue Brmerkungen 
mit Vergnügen aufgenommen werden. Wir Edunen zwar 
der vorliegenden Schrift ihre Brauchbarkeit nicht, abfprechen; 
muͤſſen aber aufrichtig geftehen, dag wir wenig Neues datin 
gefunden haben. Das Merk ift in zwey Abfchnitte getheilt. 
Der erſte enthält allgemeine Bemerkungen uͤber den Küchen» 
garten, und handelt zugleich von Anlegung der Meiftbeete und 
deu vornehmften Arten der Fruchtbäume, in fofern fie fich be 
quem im Küchengarten ziehen laſſen. Hievon findet man aber 
in andern Gartenfchriften beflere und vollitändigere Anweifuns» 
gen. ©.9 fagt Hr. B.: „Vielleicht verdient die Behau⸗ 
„ptung, daß es am beften fey, alle und jede Gewaͤchſe zur Zeit 
mdes zunehmenden Mondes zu verpflanzen, den Spott nicht, 
„den fih mande, denen es an praftifchen Kenntniljen mans 
„gelt, darüber erlauben; fie erhält wenigftens — da, wie ber 
„eannt, aus dem Marke die Wurzeln entfpringen — dadurch 
„einige Mahrfcheintichkeit, daß, nach einer unleugbaren Ers 
„fahrung, die Binzenhalme gegen den Vollmond ein weit 
—* und dichteres Mark, als zu jeder andern Zeit, 
„haben.“ 
In dem zweyten Abſchnitte werden nun beſtimmtere Vor⸗ 
ſchriften uͤber die Wartung jedes nur irgend erheblichen > 
chengartengewaͤchſes insbefondere gegeben; welche Kr. B. 
nad) dem Linneifchen Syſtem geordnet, und die Linneiſchen 
Namen beygeſetzt hat. Hier wird nun nide allein die Bes 
handlung der Küchengartengewähfe, fondern aud folder 
Pflanzen, die eigentlih In den Kräutergarten gehören, gelehrt, 
uud dabey metitens ihr Vaterland und ihr Nutzen, den fie in 
der Medicin baben, angezeigt. Die hier gegebenen Anwels 
fungen und Beſchrelbungen find meift aut und deutlich; und 
man wird bey ihrer Brfolgung feinen Küchengarten ganz gut 
beforat fehen. Dem was Hr. B. ©. ı73 fagt: „Die Deo 
„bauptung, daß die unverſetzten Salatpflanzen weit arößere 
„und eſtere Köpfe anſetzten, als die verpflanzten, werde durch 
„die Erfahrung widerlegt werden:“ kenĩn Reo. nicht beoſtim⸗ 
men. Vielmehr lehrt die Erfahrunq, daß Salat, der ſpar⸗ 
ſam ausgeſaͤet iſt, und der, fo oft ſich die Blätter der jungen 
Pflanzen berühren wollen, fleißig ausq’zogen wird, big er fo 
weit aus einander ſteht, daß ſich die Pflaugen nicht mehr une 
tet 
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ter einander im Wachsthum hindern koͤnnen, viel größere Koͤpfe 
giebt, als der verſetzte. Wer aber auf die Gewinnung veche 
guten Saamens Bedacht nehmen will, dem rather wir aus 
guten Gruͤnden, ihn nur von verfeßten Pflanzen zu erziehen; 
wenn fihon die Köpfe nichr fo groß, als die des unverſetzten 
feyn follten. Dry deu Sröbeeren S. 177 vermiffen wir die 
Erdbeere mit gefüllter Bithe, die doch wegen ihrer niedlichen 
Blumen, obfhon ihre Frucht nicht zu den vorzüglichen. gehoͤrt, 
angepflanze zu werden verdient. Eben fo wird bey den Zwie⸗ 
bein &. 136 die jungertagenide Zwiebel, Cepa vivipara, nicht 
angeführt, die doch fomohl wegen ihres guten Geſchmacks, als 
such wegen ihrer Ausdauer im Frehen, auch ın den ftrenaften 
Wintern, angepflanzt zu werden verdient: In dem angeführ« 
ten Küchengartenfalender kommen natürlicheriveife nichts als 
Wiederholungen des Vorhergeſagten vor; und wir hätten 
dem Hrn. Verf; die dabey gehabre Mühe, da’ wir ſchon jo viele _ 
Küchen: Blumens und Baumgartenkalender haben, gerne ers 
laſſen. Als Anhang Hefere Hr. B. ein Verzeichniß von Küs 
denpflanzen und. Saͤmereyen, die dp. ihm um bengefrgte 
Preiſe zu haben ſinde € 


Hanblungs , Finanz: . Fr Polizeh⸗ — 
wiſſenſchaft, nebſt Technologie. 


Actenmaͤßige Donaumoos⸗ Eultursgefchichte. Ge⸗ 
ſchrieben von Georg Freyh. von Aretin — Hofe 
und Rentkammerrathe und Donaumoosgerichts⸗ 
Adminiſtrator. Herausgegeben von der Chur 
 fürftt. Donaumoos kultur⸗ Kommiffion, nebft einer 
Kupfertafel, Mannheim. ben Schwan und Goͤtz. 
1795. 2206, in 4.1 NR: 20 ge . 


Ein herrliches Beyſpiel von Eroberung eines neuen Terrains 
fur Bayern, dem alle Lande folgen ſollten. Wie lange lag 
dieſes große ſogenannte Moos? mir Necht Moos genannt, 
da es, als ein unuͤberſebbarer Sumpf, nichts als Moos 
bringen konnte. Einem Frepherrn von-Biengel wars vos 
halten, die daſige Menfchheit hierin zu beglucken; er Fam, 
- und 
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und thats. Dieſer Wuͤrdige unterfchreibt ſich unter der Fine 
keitung ides Werks als Director, und der Freyh. v. Aretin 
und Adrian v. Riedl als Commiflarien... So drey Mäne 
ner, Hand in Hand arbeitend, konnten dieſes Große bewir⸗ 
gen, und legen hiemit — wie billig — üffentlihe Nachricht 
davon ab. Elne Zeit-von fünf Jahren war darzu verwendet, 
dieſes Geſchaͤft Ceinzig in: feiner Art, offen vor aller Welt da 
liegend, ohne Vorgänger in einem. Ähnlichen ‚Unternehmen, 
ohne Benfpfel in Deutſchland; davon aber,die Grundlage das - 
war, was Kechtens iſt,) zu vollenden; nachdem während 
dem fo manche — ‚da. fte es doch der Staatsverwaltung zum 
Gebrechen antechneten, ‚eine fo unermeßliche Strecke Landes 
zwiichen den fruchtbarften Provinzen Jahrhunderte unbenutzt 
liegen. zu laſſen — ihren. Tadel Auflerten, und das Werk an⸗ 
ders und beſſer angegriffen haben wollten; fogar namenloſe 
Schmaͤhſchriften verbreiteten! Die Standhaftigkeit uͤberwin⸗ 
der am Ende doch, zumal bey einem fd ausharrend unterſtuͤ⸗ 

enden Fürften, Karl Theodor, dem es. fa. gut, wie dem 

taate, daran hiegt, alle Kräfte des Landes zu; feinem Wohle 
ftande, feiner Erhaltung, Sicherheit und feinem. Anfehen in 
der ‚allgemeinen Staatsverfäffung ftets in voller Wirkung zu 
wiſſen; und jene Schmäher entehren ſich felbft, da fie ihre 
Namen durch ihr Raifonniven doch nicht unerklaͤrt lafjen 
Eonnuen! de —— 

Wir wuͤrden mehrere, auch fuͤr andere Lande paſſende, 
Auszuͤge aus der ſchoͤnen Einleitung und dem Werke ſelbſt zu 
machen Urſache Haben, wenn es die Graͤnzen einer Necenfion 
geſtatteten; und dieſe wollen wir hiebey um fo meniger übers 
fhreiten, als das Meifte nur für diejenigen dient, die das 
Ganze lefen müffen, Auch der Geſetzgeber wird verfchledene 
anwendbare Vorſchlaͤge zu Vermeidung meitläuftiger Prozeffe, 
welche meiſtens die Suftur landesherrlicher Sden Gründe 
hindern, finden; befonders S. V f. in der Binleitung. Und 
wie fehr wäre eg zu wuͤnſchen, dag afle Commiffarten in allen 
Landen fo uneigennuͤtzig fir fih und den-Herrn, mehr zum 
Deften der Unterthanen, bey foichen Unternehmungen handel 
ten, wie 3.8. ©. VILf. Erempel vorkommen. Ebert fo febr, 
wenn es am Kond zu Ausführung ſolcher offenbar nuͤtzlichen 
Unternehmungen fehlt, Fann die S. X f; befolate Aetiengeſell⸗ 
febaft und deren Erfaß zum Muſter dienen. - Nichts mehr ift 
zu bedauern, als daß fih Bavern noh Immer auch bier in 
Dunkel verhuͤllet zu feyn auszeichnen müffen, wovon in * 
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Geſchichte das &. XVII f. lange subereitete und endlich 
ausgebrochene Wetter zu feiner Schande geichildert wor— 
den! O ſey dies das legte von Finfterniffen für Sachen, da 
Licht, wo nicht voll ſcheinen, doch wenlaftens. Khlmmern ſollte 
Es it doch drollig, alle die Einwendungen zu lefen, welche 
Dauer, Edelmann und Advofar zum allgemeinen Feldge⸗ 
ſchrey machten!! Sogar die Vorfplegelungen: das Mooe 
ſey zu fehr abgetrocknet; die Kandle wären zu gerade, zu groß, 
zu breit; Die Roßſchwemme und das Waller zum Lüfchen, 
Jagdbarkeiten, Fiſcherehen, Stallfuͤtterung mangelten, letzte 
fey nicht moͤglich; die Bauern mauͤßten verderben; denn die 
Velden ließen ſich nicht abſtellen!!! 


Aber fon, daß die Commiſſion hier nicht ohne Vorbereis 
tung war, die Schickſale Eleiner VWerfüche im Lande und dee 
uroßen eines Brenkenbofs, der Geſchichte des Koͤnigsboe⸗ 
ſtes ( Rrüniz, Enchklop. 43. Th.) kannte; umd fo die Sefege 
bes Landes, der Auftrag Karl Theodors, vor deflen Weise 
beit die finftern Künite des Eigennußes, der Dosheit und 
des Meides ſich beſchaͤmt verftecken mußten, die gute Sache 
ſchutzten. Gerechtigkeit löfte den Gordiſchen Knoten dur& ein 
unpartheyifches Gericht von allen oberſten Collegien des Lans 
des; und jeder erhielt ohne Gerichtstaxen reine Gerechtigkeit 
unentgeldlich; ‚und fein Recht zu ſuchen hielten’ ihn keine Ko« 
ſten ab. So waren einige 100 Prozeſſe geebnet, einzig in ſei⸗ 
ner Art, einzig in ihren Schickſalen; ſelbſt der Krieg vermochte 
nicht Barl Theodoren, das Unternehmen ſinken zu laſſen; 
und das eigentliche Austrockuungsgeſchaͤſt wurde gluͤcklich im 
December 1793 geendiget. — 


Ein furzer Auszug vom Inhalte dieſes Werks fen alles, 
was wir unfern Leſern zur Nachricht, um aufs Ganze begierig: 
zu werden, noch Vorlegen wollen. Es handelt der erfte Theil: 
vom Zuſtande des Mooſes vor der Eultur, worinn geos 
graphifche Lage, Große und der Umfang, der Namen und Ura 
— des Donau-Mooſes u. f. w. beſchrieben worden, 

‚om 35. 


Der zweyte Tbeil enthaͤlt in der iſten Abtbeilung: 
die Geſchichte der gegenwaͤrtigen Mooscultur und die 
Aufſtellung eines neuen Ealturfyfiems, S s6—gı; 
und die zte Abrbeilung: was davon in Vollzug gebracht 
worden, S. 92 — 114; die 3te Abtbeilung —— mit 

——— ennt⸗ 
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Beantwortung der wichtigſten Einwuͤrfe and Beſchul⸗ 
digungen, welche ſowobf dem Culturgeſchaͤfte ſelbſt, 
als auch dem hiebey angeſiellten Perſonale zur Caſt 
geleget worden. | 

Die Leſer und Kenner werden gewiß dies Werk nicht 
ohne Nugen und Vergnügen aus den Händen legen. 

— | Dr. 


Collection de Lertres de Commerce, quelques 
lettres de’ change, connoiffemens et fattures, 
avec une — allemande, pour vol. 
ge des jeunes gens deltines au commerce, par 
‚. Chretien Chriftiani, Ledteur de la langue fran- 
caiſe er anglaife & Goettingue. Goettingue, 
‘ chez Vandenhoek. 1795. 8. 13 B. 8%. 


Mar Nerf,, der (ange Jahre in Frankreich Handlungsgefchäfte 


getrieben bat, lieſert jungen Leuten, die fih der Kaufmanı 


ſchaft widmen, eine Sammlung von Briefen, Wechſeln, Eon 
ndiſſementen und Rechnungen, die ihnen zur Uebung in der 
franzöfifchen Sprache fehr nützlich werden, und Die wir ihnen 
mic Grunde empfehlen koͤnnen. Am Ende hat er eine Phras 
ſeologie hinzugefgt. Pr | 


Compendieuſes Handbuch für Kaufleute; oder ency- 
klopaͤdiſche Ueberſicht alles Wiffenswürdigen im 
Gebiet der Handlung, von Auguſt Schumann. 
Erſter Theil; A—G. Leipzig, bey Graͤff. 1795. 
: 1 Alph. 8. I MR.8H- — 


Jeder Schriſtſteller hat ſelne Gruͤnde, warum er ein Buch 
ſchreibt; ob dieſe Gruͤnde ſtark genng find, leuchtet nicht je 
dem Leſer ein. So geht es Rec. mit dieſemn Buche. Er iſt 
der Meinung, daß es an aͤhnlichen Buͤchern nicht fehlt, und 
daß es daher ungedruckt hätte bleiben koͤnnen. Die Anzahl 
von 500 Pränumeranten iſt vielleicht die groͤßte Rechtſerti— 
gung der Herausgabe. Inzwiſchen verkennet der Rec. keines— 
weges den auf die Ausarbeitung gewandten Fleiß; obgleich an 
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ber Vollſtaͤndigkeit und Nichtigkeit no manches auszuſetzen 
ware. 3.8. daß den Aal; in Ruͤckſicht des Handels, auf 
Hamburg ftarken Einfluß haben follte, iſt irrig. — Der 
Art. Abandon iſt nicht richtig. Rec. verweiſet auf Weskett 
und andere Schriftſteller von Aſſecuranzen, die uͤberhaupt 
mehr hätten zu Rathe gezogen werden ſollen. — Bey Albug 
tird auf Frankfurt verwiefen, da eigentlich Heffen citirt wer⸗ 
den ſollte. — Bey -Albertsthaler, Frankreich, wo nichts 
davon zu finden if. — Franzoͤſiſche, italienische u. a. niche 
in der deutſchen Kaufmannsfprache aufgenommene Wörter, 
B. accidentalia cambii; accoller; accoglienza; acculer 
la reception ; achalande, die Rec. nur von einer Seite S. 7 
anſuͤhrt, koͤnnten als überflüßig weggeſtrichen werden. | 


Ur 


Botanif, Bartenfunft und Forft: 
wiſſenſchaft. 


Jac. Boltons Geſchichte der merkwuͤrdigſten Pilze; 
mit 44 illum. Kupf. Erſter Theil. Aus dem 
Engliſchen, mit Anmerfungen von D. C.L. Will⸗ 
denow. Berlin, 1795. bey Pauli. 68 ©. gr. 8, . 


SM | 
Es if ein verdfenftliches Unternehmen des Herausgebers und 
Ueberſetzers diefer wichtigen botanischen Schrift, dag fie dies 
jelbe dem botanifhem Publifum auf eine leichtere und wohl, 
ſeilere Arc in die Dändie zu bringen fuchen. Stich und Illu⸗ 
mination geben dem Driginale nichts nach ; die Ueberſetzung iſt 
getreu und mit Sachkenntniß verfaßt, auch Papier und Drud 
find gut. Nur befremder es, hier diefeldben Tafeln wieder zu 
finden, welche in den Abbildungen der Schwämme ıten und 
arten Heſt geliefert find, und die alfo der Käufer diefer Echrifr 
ten deppelt bezahlen muß. In der Vorrede fagt der Hr. 

Ueberſetzer etwas; aber ſehr oberflädhliches, von dem vegetabis 
liisen Urfprunge der Pilze. Die Einleitung von Bolton 
enthält die Geſchlechtscharaktere der Pilze, me⸗ſtens nad Pins 
ne’, alfo fehr undefriedigend, nebſt einer Abbildung derfelben 
nf dem Titeiblatte, die ſeht ſchlecht iſt. Die Abhandlung 
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Über das’ Geſchlecht Agaricas In derfelben Einfettung, worin 
der Verf. yon den Unterſcheidungszeichen der Arten veder, iſt 
hingegen defto febrreicher. Die Beſchreibung der einzelnen 
Arten der Blaͤtterpilze ift genau, die Abbildung derſelben ges 
treu, die Synonymie kurz und nicht ohne Fehler, die Anmers 
kungen des Ueberiegers deſtehen melft in der Verbeſſerung fols 
cher Fehler; find aber fparfam, und befriedigen durchaus nidıt. 
Folaende Blärterpilze find hier befchrieben und adgebildetz 
ı. Agaricus integer. (Den zweifelhaft eitirten Ag. bifidus 
Bull. hat fbon der Ueberſetzer ausgefhloffen; der Synonymie 
ſowodl, als der Berchreibung zufilge, hat Bolton Ag. inte- 
ker, Ruflula und emericus mir einander vermengt; Ag in- 
teger bat durchans gleichformige Blätter.) 2. Ag. latus. 
3, Ag, ladifluus (A. lastıfluus fulvens Hoffm. Das Sy- 
nunymon von Bull. pl. 282. gehört nicht hieber.) 4. Ag. 
denticularus, (Ag. amethyftinus Bull, iſt falſch citire ) 
5. Ag. eburneus (von eburneus Bull,, wie der Ueberſ. be⸗ 
mertt, verfbieden). 6. A. pompofus. 7. A. repandus. 
($:bit im Nomenclator fungorum; fommt A. pluteus 
Batfch. nahe.) 8._A. eriſtatus. (S. Nom, fung. 154. 
Mir diefem ift Ag. laceratus N. fung. p, 42. zu vereinigen.) 
9, A, cornucopioides, (Ag. murabilis Sch, gebört wohl) 
nicht hieher, eher A. degener Sch.) 10. Ag, deliciofus, 
CA. lactifluus luteus Hotlm Nom. fung. p. 130.) 11. Ag. 
vaftaneus, 12. Ag. membranaceus. (Iſt Ag. dealbatus 
Nom. fung.; aber dort nicht eitirt.) ' 23. A. coeruleus, 
(Ag. eoerulelcens Nom. fung. p. 83. Beſſer aquamarinus, 
da coerulelcens ſchon p. 68 vorkommt, die Farbe auch nicht 
coeruleus if.) 14. A, irrepularis. (Den Ag, caftaneus 
Bull, bringt Hoffmann zu feinem Ag. caſtaneus; doc ſcheint 
Bolton ihn tichtiger mit dieſem zu vereinigen. 15. A. fer- 
ratus. (A. xerampelinus Sch er Nom. fung. gehört bieher.) 
26. A. concinnus (ift A. pluteus Nom. fung. dort! nicht cis 
tirt). 17. A. elafticis (A, incertus Sch, gehört nicht bier 
ber.) 18. A. umbilicatus, (Nom. fung. p. 228. audy bey 
A.albo-umbilicatus p. 152 mit ? citirt.) 19. A, confer- 
tus. (A. digitaliformis Bull. gebört, wie der Weberf. bes 
merkt, nicht hieher; er ift A, Itriatellus Nom. fung.) 20, A. 
Jaricinas. (Den citirten Ag. craflipes rechner Hoffmann zu 
A, fufformis und fufipes; dod) fcheint der Ießtere vom A. 
laricino nicht fehr verſchieden.) 21. A. pullarus. ( Findet 
fi) nicht im Nomencl, fungor.; wohl aber A, cinereus Sch, 
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den Bolton hieher rechnet. Der hier abgebifdere Pils kommt 
mehr mit Ag. margaritaueus Sch. t 216. Nm. fung.’p. 236, 
überein. 22, A, piperatas (cfr, Nom. fung. pı t#:,) 23, 
A, pfeudo-cinnamomeus. 24. A. annularus (A. mam 
moreus Nom, fung) 25. A. extinetsrius (Ag. cylindti- 
cas Sch. und Hoflm,) 26. A. lurıdus ( Nom, tung, p. 241. 
Doch ſind auffer dieſem noch zwey kuridi aufgefuͤhrt. A. mar 
garitaceus Sch, gehört nicht hieher.) 27. A. domeflicus, 
(Auch) bier it Schaffers Ag. fulcefcens wohl wicht richtig ei⸗ 
tet) 28. A, mofcarius, 29. A. elephantinus. 30. A, 
falcicularis (exchuf. [ynon. Nom. fung, p. 228.) 31. A, 
politas. 32. A. campanulatus (exclul. Iyn. Nom. fung, 
p. 244. 33. A. androfaceus (cfr, Nom, fung p. 53.) 34 
A. plumofus. 35. A. infundihiliformis. (Des Synonym 
don Bulliard gehöre nicht hieher, Nom. fung. p. 148.). 36. 
A, fiflus. 37. A, rubens. (A. coccıneus Bull, iſt verſchie⸗ 
den), 38-°A. proceras (A, tenuis Nom, fung. p. 218, 
welchen Namen auch die Tafel, wie in den Abbılung:n det 
Schwaͤmme, hat.) 39. A. tıdobus. 40. &, luteo-albus, 
(Die Abbildung fol t. 38. f. 1. ſtehen; wo fid) aber nur Au 
tnlobus findet.) 41. -A. umbelliferus (A androf.ceug 
Bull. iſt fatfch citirt). 48. A. clavas. (A. clavis Nom, 
fung. p. 198.) 43. A, candıdus. 44. A. radiatus 45 
A. molli, (Nom, fung, p. 86. Im Nomenel. find 3 
molles). 46, A. ceſpitoſas. (Nom.tung. p. 218, Auch 
P 255 if ein — 47. A. tortihs. (A. contorti- 
is Nom, fung. p. 185.) 48.” A, parpureus, 49. A, villo- 
fus (das Synonum von Hudfon gehört nicht hieher). 50. Ay. 
Yigidus. (Bulliards A. Tahformis ift verſchleden.) sı. Ar 
fimetarius (A. porcellaneus Nom. fung. p. 240. Rec. baf 
dieſe Anmerkungen. hinzufügen wollen, um den Gebrauch Die 
ſes Wertes in der ungemein ſchweren Beſtimmung der Blaͤt⸗ 


terpilze zu erleichtern. 
Zee Oz. 


Garten der Flora, oder Beſchreibung und Abbildung 
‚ verfihiedener. Pflanzen für Liebhaber der ſchoͤnen 
Gartenkunſt. Nebſt einer Furzen praftifden Arts 
weifung zu derſelben Wartung, Drittes und 
biertes Heft, mit 10 illuminieten Kupfern. Wins 
MAD. XXV., DR Gh Us heſt. D  terthun 
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- terthur, in der Steineriſchen Buchhandlung. 1794: 


Die zwey erſten Hefte, welche 1791 herauskamen, ſind in 
dem 113. B. ı. Sr ©, 176 der A. D. B. angezeigt. Die 
dehden vor uns liegenden Hefte liefern. die Beſchreibungen und 
Abbildungen von folgenden Pflanzen. Diolma imbricata, 
Diosma mit ziegelartiget Bedeckung. Amaryllis unduiata, 
wellenförmige Amarillis. Kalmia glauca, biaßgrüne Kals 
mia. Mefembryanthemum no&itlorum, nadırblühende 
Pittagäblume. Heliotropium peruvianum, Peruvianis 
ſches Scörpionfrant. Ceſtrum noctutnum, naͤchtlichbluͤ⸗ 
hendes Ceſtfum. ‚Dödecantheon meadia, die Meadiſche 
Schluͤſſelbiume. Melia Azedatach, Azedrach. Indianiſcher 
Flleder. Roſa muſeoſa, Moosroſe. Geranium radula, 
Reib⸗Storchenſchnabel mit Roſengeruch. Stich und Illu⸗ 
mination empfehlen ſich durch ihre Schönheit und Nichtigkeit. 


Die Behandlungsart ſolcher Pflanzen, welche von ent⸗ 
fernten Orten herkommen, wie. fie ©, 55 angegeben iſt, hat 
uns noch felten geglüdt, Weller. ſchlugen foihe Pflanzen an, 
wenn wir fie nur gleich in eine ziemlich fenchte Erde pflanzten, 
und erſt nah Verfluß von einigen Tägen ein wenig begofjen. 
Wenn man die Pflanzen gleich beym Verſetzen begießt: fo zie⸗ 
hen die oft ſehr ausgetrockneten Wurzeln zu ſchnell an, wovon 

die zarten Gefäße zerſpringen und In Faͤulniß gehen. Da ein 
Band diefes Wertchens aus zehn Heften beftehen ſoll: ſo ges 
denken die Hen. 9 dem zehnten Heft ein alpbaberifches Vers 
Jeichniß der In dem erften Band enthaltenen Pflanzen beyzufuͤ⸗ 
den; das eilfte aber, mit welchem ein neuer Band anfangen 
foll, witd zu dieſem Ende ein neues Titelblatt erhalten. 


Verſuch einer Anleitung zu Anlegung eines Gartens 
im Engliſchen Geſchmack. 68 ©, 4. Leipzig, bey 
“ Goͤſchen. 1794. 18 9% Zu 


Für diefenigen, die ſich die Anfangsgrände der Gartenkunſt 
bekannte machen wollen, iſt dieſe Eleine Schrift fehr brauchbar; 
Befonders iſt der praftifche Theil recht gut ausgearbeitet;. und 
man ſieht, daß der Hr. Verf. fih aus der Erfahrung, und 
nicht nur aus Büchern, unterrichtet hat. 
Boraus 
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—— ſchickt er eine Einfeleung ; — | 


| 1 Ohngefaͤhre Grundſaͤtze — Amleguns eines Englilgen 


.  Vartens. | 
| 1. Bon der Zeichmmng zur Anlage des Gartens, Br 
AII. Bon der prattiſhen Ausführung der Zechnung. 
IV. Bon der Eintheilung der Pflanzen auf den anzulegen 
den Schrubs. Hieczu gehoͤrt die Zeichnung Pr 1. und U. 
V. Beſchreibung einer Anlage rin:s Enaliihen Gorten® 
auf einem freyen Plaße, nad) der Zeichnung Mr. III. ' 
VI Bon dem Pflauzen und Pflegen ver Bäume. (Die 
bier aegebenen Vorſchtiften find zwar aus Den neueren 
guten Gartenbuͤchern meiſt ſchon bekannt; da aber doch 
noch fo oft dagegen gefehlt wird; To mipbilliaen wir es 
* — daß ſie hier der Hr. Verf. aufs neue ein⸗ 
Harfe.) 
YIL Von der Unterhaltung der Pflanzen, des Rafens und 
der Gänge. Enthält jehr gute und in der Erfahrung 
- _ gegrändete Anweiſungen. 
VI, Von Artegung der Baumſchulen Hier Farm fi 
mancher Raths erholen, dem fein? b’eherigen Pflanzuns 
gen nicht gerathen wollten. U⸗berhaupt koͤnnen wir diefe 
wohlgerathene Schrift den Gartenliebhabern,, welche dfe 
großen und Eoftbaren Werte über die Gartenfarft nie 
fchon geleſen haben, mir Rıcht ennpiehlen. Zu bedauerg 
if, daß das Verzeichnitz der Drucktehler ziemlich Hart Bi 
und meift die Namen der Dönme bettifft. — 


Kurze praftifche Amveifung zum ERBEN 
Grundfäge über Die vorcheilhaftefte ——— der 
Forſthaushaltung und Über die Ausmittlung des 
Werthes vom Forftgrunde, befonders auf die Graf⸗ 
ſchaft Sippe angewandt; verfaffer von einem Forfte 
manne, und herausgegeben von Georg Ferd. Fuͤh⸗ 
rer, Fürftl, ppifhem Kammerrathe; nebft einer 
Vorrede vom Koͤnigl Churfürfti. Herrn Oberför. 
fier Kuntze zu Erjen. Detmold, ben dem Here 
| —— 195.8. 152 — von Vorrede. 


sa Die 


oE : Fotſtwiſſenſchaft. 


Dieſe kurze, aber gut geſchriebene Abhandlung iſt zwar beſon⸗ 
ders auf die Grafſchaft Kippe gerichtet; fie verdienet aber ud 
von Koritmännern in andern Provinzen gelefen zu werden; 
indem manches, was ‘der Lage und Verfaffung auderer Fotſten 
angemeſſen, daraus entnommen werden kann. Es ſind gute 
Bemerkungen über den Anbau der auslaͤndiſchen Holzarten 
(8. 6) darin enthalten. Auch die Bemerkungen über Das 
Berbältnig. der Schonungen in Schlag» und Baumbeizern 
(8.20), die Berechnung, daß in Schlagholz⸗ und Baumbolzs 


tevieren der Rubitinhalt des darauf ftehenden haubaren Hol⸗ 


zes in den erſtern größer, als in letztern, iſt, und andere mehr, 
Ehnnen in mehreren Provinzen Statt und Anwendung Anden. 


Dile Hauptſache in diefer Abhandlung iſt die von dem ®. 
neuerfundene Abſchatzungsart des Holzbeſtandes, welche wohl 
groͤßtentheils nur auf die Forſten der Graſſchaft Lippe, umd 
—3* weiche dieſen an Größe und Lage aͤhnlich ‚find, Aus 
wendung finden, Ob nun In dortiger Gegend jemand mit der 
Abſchaͤtzungsregel: „Daß das Alter des als. ſchlagbar anzu⸗ 
„nehmenden Holzes den Diviſor in die verjchledentliche, nach 
„Regein 'der hoͤhern Forſtwiſſenſchaſt, ausgemirtelte Beſtaͤn⸗ 
„de giebt,“ wie der Verf. meinet, nicht gluͤcklich geweſen ift, 
ffE Rec. nicht bekannt. Soillte dieſe Regel aber aus Taras 


tionsanmweilungen, die auffer den Gränzen der Graſſchaft Lippe - 


Än Ausübung gebracht werden, abftrahiret feyn: fo beweilet 
dieſes eben nidit, daß auch felbige in andern Provinzen veruns 
gluͤcket feyn müffe. Der Grundſatz, worauf der Verf. feine 
Taxationsart gründet, ift diefer: Es fällt in die Augen, daß 
auf einer Probe Morgen, den man zum Maaßſtab des gegen 
waͤptigen Holzbeftardes annimmt, von der Bohnenſtange AR 
gerechnet, mehr Holz geitanden haben muͤſſe, als gegenwärtig. 
Diefes wird wohl niemand, auch mit der geringiten praktiſchen 
Kenntniß, in Ziveifel ziehen Finnen, Wenn in manchen Taxa⸗ 
tionen auf die Nugung diefes jungen Holzes in verfhiedenem 
Alter nicht Nücficht genommen worden: fo eptſteht die Frage: 
find die Forften auch nicht hierzu zu groß? Ab diefes junge 
Holz Abſatz? und iſt es möglich, daß die Holzhauer hierzu 
gehörig angewieſen werden koͤnnen? | 


Der Verf. hat feiner Abſchaͤtzungsart Tabellen Gepgefir 
det, worin die Anzahl Stämme, welche von verichiedenerm Al 
ter auf einem Morgen ſtehen Bleiben müflen, angegeben find; 


fie haben mit den Erfahrungssabellen des Hin, F. DR. Su | 
R — viel 
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viet Aehnliches. Hierauf und auf den Grundſatz: daß alles 
Holz, welches auf einem Morgen mehr , als die Tabellen bes 
fagen , fteher, berausgehauen, und bey der Ausmittelung des. . 
Ertrages-des: Forftes ad computum gebracht werden muß, 
gruͤndet ſich die Abſchaͤtzungsmethode des Verf. Wenn (mie 
Rec: glaubet) ſich dieſe Tabellen auf. Erfahrungen gründenia 
ſo koͤnnen fie auch bey andern Abfchasungsarten und bey au⸗ 
dern forſtwirthſchaftlichen Gelegenheiten von gutem Nußen 
fon. Der gute, mittelmäßige und- fchlechte: Beftand eines 
Morgens. ift darin angegeben, und die Rubriken, worin die 
Tabellen abgetheile find, koͤnnen einen. Begriff von der Abſicht 
derſelben geben... x) Zeitraum von Jahren, worin ein volls 
und gleichroichfiger Kienholzbeſtand bis zu jeder in der folgeny 
den Spalte bemerften Stärke und Vollkommenheit auf dieſem 
Boden gelangen kann, bis zum Alter von 8 — rosten Jahr. 
2) Stammzahl, nebſt ihrer Größe und Stärke, fo weit und 
fo viel derfeiben neben einander nach Proportion ihres im je⸗ 
desmaligen Alter erſorderlichen Raumes auf einem Morgen 
von 120. Ruthen 16 Fuß ins Gevlerte gleiches Forttommen 
haben konnen, 3) Ertrag. des-in voriger Spalte befindlichen. 
jedesmäligen Holzbeſtandes in Klafftern. 4) Stammzahk 
und Ertrag derfelben, die nad) und nad) bey zunehmender 
Stärke des Beſtandes verdränat werden, und jur Zwilchens 
nutzung ausgehauen find. 5) ©anzer DBenußungsertrag, mit 
Einfhluß der: Zwiſchennutzung, im Fall: einer frühern oder 
fätern Abholzung. 6) Szährlicher Zuwachs auf einem Mora 
gen in jeder Periode des Alters vom Holzbeſtande. Mad 
dieſen ſechs Nubriken-find die Tabellen von Eichen, Buchen, 
Fichten, Kiefern und mit einiger Abänderung aud). vom 


Sclagholz zuſammengetragen. 


Wie aber in unregelmaͤßig bewirthſchafteten und beſtan⸗ 
denen Revieren der Hau, z. B. in: den angenommenen 17 
Kiafen der Eichen (©. 88) fü gefuͤhret werden kann, daß in 
jeder Hauperiode der erforderliche: Beftand: auf einem gewiſſen 
Flaͤſcheninhalt in Zufunft zu finden; hierüber ſcheinet die Er⸗ 
— des Verf. nicht deutlich und befriedigend genug zu 

In dergieichen Neviere find. oͤfters auf einem so Mora 

— großen Ort die Klaſſen und Beſtaͤnde fo vermifcht, daß 

mar wohl zehnmal denfelben durchreitet,, ehe ınan den Wald» 

meſſer gehoͤrig anweiſen kann. Das Zählen gehet auch, ohne 
in Subtilitaͤten zu verfallen, nur A an, wo altes Holz er | 

no: 3 1 


weiſuug zur Bruchtechnung durchzuleſen. Dieſer Schrift 
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in den jungen Klaſſen mellrt ſtehet. Nec., dem dieſes Ges 
ſchaͤfte manche muhevolle Stunde verurſacht hat, wunſchte einer 
Taxation nah dieſen Beſtand- und Durchforſtungstabellen 


son einem Forft, die ein Paar Quadratmeilen an Inhalt hat, 
unter Anleitung des Verf „ benzumohnen, umd gefteher gern, 


daß er den Umfang dieſer Arbeit in der Ausübung und An⸗ 


wendung tum Hau zu ermeſſen nicht vermag. Vielleicht ges 
fälle es dem Berf., von einem fo aroßen, irrenulär beflandenen 


und verbauenen Forft ein in Ausübung gebtachtes. Beyſpiel 
"zur Beleyrung feiner Leſer bekanut zu ntachen, und dadey zu 
zeigen, wir gegenwärtig fo gewirthfchaftet werden fell, daß 


darurch kunftig der Forſt in den verlangten regulären Des 
Rand gefeger werden Einne, 


Zum Beſchluß fuͤat der Verf. eine Abhandlung dee Hrn. 
Forſtraths v. Donop uber den Nutzen, das Brenuholz in 
Kaffter aufzuichlanen, ftatt der Gewohnheit, ſolches auf dem 
Eramm anzuweiſen, bey. Diefes ift eine ausgemadhte Wobr⸗ 
beit; dar denn auch fetches In allen Forſten, wo gute Farjte 
Baden Son a Statt finden, langitens eingeführer iſt. 

Ä Du 


Praktiſcher Unterricht zur Fubifchen Berechnung und 
Schatzung aller Bauhokgattungen, mit 55 anges 
 härgten Ba belztabelien, zum Vortheil und Mus 
ben aller Rotftinänner und Werkleute, von Joſeph 
Ktreitſchack, K. K. Niederoͤſtr. Forſtbeamten und 


Jaͤger. Wien, bey Patzowsky. 1794. 78 S. 8. 
ohne Tabellen. 13 . , 
Praktiſch ſoll hier wohl fo viel als handiverfemägig heißen, 
VDenn bandwertsmäßiaer kann wohl nicht die Berechnung des 
Kubikinhaltes der Holzſtaͤmme gelehret werden. Diefes mächte 
noch bingeben, wenn der Verf, nur nicht die Vorliebe für feine 
unbedeutende Schrift hätte, daß fie auch Sachverſtaͤudiqen 
eine erteichternde Ueberſicht ſchaffen köͤnnte. Wenn der ſach⸗ 
ver ſtaͤndige Leſer nicht zum Ung'uͤck auch Rec. iſt: fo möchte er 
wohl mit dem Leſen dieſer Anweiſung nicht die Zeit verderben, 
Kaum ein Tertianer wiirde Geduld aemug haben, feine Ans 


find 
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find ss Tabellen beygefuͤget, worin der körperliche Inhalt ver⸗ 
ſchiedener Bauſtaͤmme nad) ihrer Fänge und nach beyden vers 
lichenen Durchmefjern des Zopfs und Stamimendes eben fo 
Satiiwertsmäßig berechnerfind. Da an dergleichen weit genauer 
und ridytiger berechneten Tabellen kein Mangel ift: fo kann 
man diefe Tabellen, fo vote die ganze Anweifung des Verf. zur - 
Berechnung des koͤrperlichen Inhalts der Bauholzſtaͤmme, 


ganz wohl entbehren. 


Franz Fuß, wirklichen Mitgliedes ber k. f. privile⸗ 
girten öfonomifchen patriotifchen Gefehichaft im 
Koͤnigreich Böheim, Unterricht zur Aufnahme, 
Eintheilung und Abfchägung der Wälder. Für 
Horftbeamte und Förfter. Prag, 1794. bey Herrl. 
86 Seit. 8. 6 Kupfer und verfchiedene Tabellen. 


13 8. 


Auch lieget dieſer Schrift ein anderes Titelblatt bey: Arte 
‚weifung zur Erkernung der Landwirthſchaft. Zweyter Theil. 
Es har der Verf., wie er fagt, diefe Bogen, da fie nur forſt⸗ 
wiſſenſchaftliche Gegenftände enthalten, aus Liebe zum Vater 
dande befonders abdrucen laffen, Diefer Gedanke ift auch 
wohl das Ruͤhmlichſte bey der ganzen Arbeit. Denn „ivie 
man fi) bey der Waldrubrik benehmen foll, In Verhaͤltniß 
des daju gewidmeten Bodens, den gehörigen Mugen zu zie⸗ 
sen, ohne ſich vor der Zeit zu erfhöpfen“ hieran fehler eg, 
Gott Lob! nicht an Anweiſungen von mancherley Werth; obs 
gleich der Verf. zivar Feine andere, als Hın. Däzels Anlei⸗ 
tung zur Forſtwiſſenſchaft, Eennet. . | 
Zuvoͤrderſt redet er Über den Nachtheil! des Plänterns 
und Kahlabtreibens der Schläge. Dann folgt für den Forfts 
Lehrling eine Anweiſung zur Geometrie, worin denn nicht 
‚einmal demfelben richtige Definitiones gelehvet werden; denn 
die Erflärung, daß ein Körper aus über einander gelegten Fla⸗ 
«hen entfteher, iſt unmathematiſch, und eine richtige Definition 
vom Entftehen eines Körpers kann dem Anfänger wohl nicht 
fhwerer zu verftehen werden, als die von dem Verf. mit allen 
Entfhuldigungen gegebene fehlerhafte (S. ı 3) ; wie denn auch 
zu mandyer Aufgabe die Auflofungen von befonderer Art find, 
.B.(8. 15): einen Zirkel auf — Felde oder Papier zu 
ie 4 en, 


% 
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ſoll man fo viel gerade Linten, als möglich, In dem — des 
Zirkels ziehen, ſelbige meſſen und ſummiren. Beſſer waͤre es, 
dieſe Aufgabe fo aufzulöfen, wie der Huthmacher, wenn er ei⸗ 
neu Huth mit einer Treſſe umfaſſen will, 


Die Vorkenntniſſe, welche bier den Anfänger aus ber 
Noturkunde gelehret werden, beitehen in einer ziemlich unges 
willen Art, die Mittagslinie in einem Walde zu finden, damit 
ber Sorjtbediente weiß, wo die vier Waldgegenden liegen. 


Zu Eineheilung eines Forftes giebt der Verf. die ſonder⸗ 


bare Regel: ihn in ſo viele Theile zu thellen, als Gemeinden 
ſind, fa Holz kaufen, damit ihnen ſolches mir mehr. Bequem⸗ 
lichkeit verabfolget werden Einnte. Wenn aber in Kienenſor⸗ 
fien das einer Gemeinde am bequemften liegende Revier mit 
Bohnenſtangen beftanden if: -fo wird es doch wohl vrlaubt 
° Fey, von diefer Regel eine Ausnahıne zu machen? 


Nach feiner Anweiſung zur Abfchägung des Holzbeſtan⸗ 
des muß man’fib ein Schaͤtzungsbuͤchel und ein Situations⸗ 
büchel machen, und im leßteren die Befchaffetiheit des Bodens 
"eintragen. Die Berechnung des Zuwachſes enthält viet Sans, 
derbares Bey aufgewachlenem Holz von 80 Jahren ſtehen 

I. B. auf einem Mergen 177 Klaffter; alfo waͤchſet das auf 
einem folhen Morgen ſtehende Helz jährlih 447 oder 233 

saffter zu tt 

Weun nun die Stämme Eubiich berechnet werden follen: 
fo nimmt - man ein Täflein größer, als der Diameter des 
Stammes, thribt es in Quadratzolle, hält es gegen das 
Stammende, zeichner das Stammende mit Kreide darauf, 
und zählet die ganzen Zofe und Theile zuſammen, fo erhält 
Man den flachen Inhalt der Baſis. — 


Wie viel num diefe Schrift zue Aufklärung der Forſtmaͤn⸗ 
ner in des Verf, Vaterland beytragen kann, iſt zwar Dec. una 
bewußt; daß fle aber ohne Nachtheil in dem größten Theile 
uniers Deutfhlandes ungelefen bleiben Fann, wird man fid 
—— aus dem wenigen aben: angeführten überzeugen 


Is | | 
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Chph. Wilh. Hufeland's Ideen uͤber Pathogenie 
und Einfluß der Lebenskraft auf Entſtehung und 
Form der Kranfheiten, als Einleitung zu pathofos 
giihen Vorlefungen. Xena, 1795.335 ©. gr. 8, 
1 Rb. 6 3» ; | 


Sarg: Zeit Hat dem Dec. kein Buch fo wohl gemacht, als 
dies Meiſterwerk des nady Kopf und Herzen achtungswerthen 

Hrn. Profeffors. „Pathologie follte ohnehin jedes Arztes Lieb⸗ 
kinastah ſeyn. Sie ift Die wichtigfte theoretifche Difeiplin für 

ben Praktiker, die Stüßge der ganzen Kunft, das Nefultat der 

Philoſophie guter praktifhen Beobachtungen, die richtigfte 

Kapelle, auf welcher man die Gelehrſamkeit eines jeden Prak⸗ 

ters prüfen kann. Dies vorausgefeßts wie kann man ans 

ders, als im hoͤchſten Grade enthuſiasmirt ſeyn, wenn man. 
das vorliegende Merk gelefen hat? Der Verf. erfiheinet in 

demſelben als ein Arzt von ungemeinem Scharfjinn im Beob⸗ 

abten, von großer Kälte im Prüfen, Neife und Beſchelden⸗ 

beit im Urtheile, als ein Schriftſteller, deffen Vortrag voll 

Anmuch, Ruhe und Würde if. Alles, auch das Aeuffere 

dies Buchs, vereinigt fi mithin, um es zu einer hoͤchſt in⸗ 

tereſſanten, lehrreichen und.anziehenden Lectüre zu machen. 

Wie freue man ſich, auf ähnliche Ideen zu ofen, als man 

om Krankenbette ſawmelte, und. in feinem Innern hinlegte! 

‚Bir wid man überrafcht, flatt nofelögifcher Subtikitäten und 

obioleter oder neologiſcher Abgefchmactheiten, von denen fonft 

jedes pathofogifche Buch fErogte, Nefultate der richtigften uud 

feinften Beobachtung der kranken menjchlihen Natur, möge 

licht genaue Beftimmung aller fhädlihen Einfläffe auf den 

Korper lebendig dargeficlle zu finden! Mögen ung die Gräfe 

zen unfter Bibllothek erlauben, einen gedrängten Auszug aus 

dieſem Werke voll Kroft varzulegen t 


Das ganze Bud zerfälte in fünf Hauptabſchnikte: 

J. Degriff und Weſen der Krankheit. Krankheit beſteht 

aus Einwirkung und Gegenwitkung. Stahls Idee vom 

Kampf der Natur :c. enchäft viel Wahres. (Brown laͤug⸗ 

net bekanntlich dieſes Conamen naturae; aber, wie ung 

duͤnkt, mit. Unrecht.) Der an der Gegenwirkung, Rea⸗ 
& 


tion, 


r 
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etion, Bann’ größer ſeyn, als die der Urſache, oder Einwirkung. 
(Die Reaction ſteht nicht ſelten im umgekehrten Verbälenilje 
mit der Action. Wir hätten gewuͤnſcht, Hr. H. hätte Browns 
Syſtem benußen Eonnen, als er feine Parhogenie ausarbeitete. 
So eccentriſch Brown an vielen,. ja, den: meiften Stellen 
at; fo fcharfgefaßte,, wahre und neue Ideen enthält doch fein 
Syſtem, wer fie nur aufjufinden und mir Klugheit zu benutzen 
weiß.) Wo alle Reaction fehlt, iſt feine Krankheit moͤglich. 
Hieraus laͤßt ſich die Eigenſchaft mancher Miasmen, nur Eins 
mal zu wirken, erklaͤren. (Warum erregen aber blos einige, 
"nicht alle Miasmen, nur ein einzigesmal die Neaction ? Wars 
um fehlt die Reaction allein bey Pocken, Scharlach u. f. w., 
nicht auch bey der Nofe', dem Friefel.u.fkw,) Die Reaction 
beſtimmt hauptſaͤchlich die Form und Modifikation der Krank⸗ 
heiten. Daher dauern manche Krautheiten ohne einwirkende 
Urſache ſort. Auch liegt hierin der Grund der periodiſchen 
Natur vieler Krankheiten. Es können ſchlaſende Krantkheits⸗ 
keime und Urſachen in uns exiſtiren, die ſo lange keine Krank⸗ 
heiten erregen, als die Reaction fehlt; z. E. die Waſſerſcheu, 
wo oft das Wuthgift Jahre lang in uns liegt. (Dies Deys 
ſpiel ſcheint nicht ganz gluͤcklich gewaͤhlt zu ſeyn. Jahre lang 
kann weder das Wuthgiſft, noch ſonſt ein materieller Krank⸗ 
heitsreiz unwirkſam im Körper liegen. Schlafende Kranke 
heitskeime dünfen ung bles Anlagen, Opportunitates, ents 
feente, formelle Urſachen zu feyn. Es ſcheiut ſich hier eine 
Eleine Verwirrung eingefchlichen zu haben.) Die Urſachen der 
Krankheiten find nur in foferne al& der woefentlihe Grund 
derſelben zu betrachten, als fie Reaction erregen. Die Vers 
ſchiedenheit der Reaction dependirt theils von der Verfchieden« 
“heit des Reizes, theilg von det verfchledenen Empfindlichkeit, 
‚Richtung und Energie der Lebensträfte. II. Parbogenie, 
oder die Entftehungsart und Bildung der Krankheiten. Sie 
"beruht auf Einwirkung, Perception und Reaction. (Die 
beyden erften Operationen hätten vieleicht unter Einer gefaßt 
“werden koͤnnen. Perception läßt fi obne Kinwirkung 
nicht denken, und ſollte nicht jede Einwirfung percipirt wer⸗ 
den?) — a) Die Verböltniffe, in welchen der lebende 
MWienfb mir der Natur überhaupt ftebt, und auf wie 
mancherley Art er folglich parbologilch afficirt werden 
Eann, 1) Diele Verhaäͤltuniſſe find das mechaniſche, das cher 
mühe, das organifhe und animalifche, und. das moralifche 
‚oder geiſtige. (Das organifche ift das hauptſaͤchlichſte, und 
— faſt 
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foft das eimiae; die andern find ‚untergeordnet, Nebenver⸗ 
hoͤlrniſſe. Rein chemiſche Prozeſſe giebt es im menſlihen 
Körper gewiß nicht. Denn alle die Denfpiele &, ıg erklärt 
der Verf. ©, 23 auf tiefe Weiße, mig Rüdficht auf Anis 
maliſation. Auch dürfte der Verf. wohl zu te t,aeben, 
wenn er den Elektricitat die Möglichkeit einer innigen Vers 
einigung mir den Nerven zurraur. Die eleftriiche Materie 
durchdringt, penetrirt alle Körper; aber ob fie ſich gerade mit 
ihnen innig vereinigt?) Gewoͤhnlich find mehrere Wirkungs⸗ 
arten mit einander vereiniat. Je ſchwaͤcher die Summe oder 
Thätigkrit der Lebenskraft iſt, deſto mehr gewinnen die todten 
mechaniſchen und chemüchen Kräfte die Oberhand. — 2)-Die 
Media un) Vehitel, durch welche Krankheitsurſachen aufaes 
nemmen werden, find: dir Perception der empfindenden und 
teijbaren Fafer, bauptfächlich des Nervenſyſtems, die Nefora 
ption der Lymphgefoͤße, die Penetration. (Die legte hätten 
wir virlleihe uberaangen. Es läßt ſich nur ſchwer deuten, 
doß durch bloße Penetration ein reisender, fcharfer — wie 
man's nur immer nennen will — Rrankbeitsitoff in den Kürs 
per gelangen ſollte. Auf jeden Falt, dächten wir, müßte er 
die Haus reisen, wenn er auch noch fo leicht und fein märe. 
Die Beweiſe von der Elektrieität, dem Waͤrmeſtoff, den Con⸗ 
tagien ſcheinen nicht bündıg zu ſeyn.) Krantheitswege, Auria 
morborum, find der Darmfanal vom Echlunde an, die fun 
gen, die Haut. — 3) Die Art und Weiße, wie die percipir⸗ 
ten Krantheitsurſachen die Ericheinungen oder Krankheiten 
bervorbringen. Durch Neacrion der Lebenskraft. (Die Un— 
terfuhung über diefeibe hebt an &. 48, und geht bis S. 1 10, 
Mit fo vielem Vergnügen wir diefe Abhandlung auch gelefen 
baten, muͤſſen wir doch geftehen, daß fie ung für dieſe Stelle, 
für eine Pathologie, zu meitiäuftig gefchienen har. Es ift eine 
pboſie logiſche Unterfuhung, wovon nur die Nefultate bieher 
gehören. Mobrigens dürfte es intereffane ſeyn, mit diefem 
ganzen Abſchnitte das erfte Stuͤck der Annalen für die Phys 
‚fiolegie von Keil zu vergleihen.) — b) Die Art und 
MWeife, wie die afficirte Kebeuskraft die krankhaften 
Veränderungen und Erfcheinungen bervorbringt. Die 
pathologiſche Reaction wird beftimmt durch den jedesmaligen 
Zuftand der Lebenskraft, durch die Beſchaffenheit des Reizes, 
und durch die in der Organifation liegenden Geſetze und Me— 
chavismen der Reaction. Die Stimmung der Lebenskraft if 
entweder gemein, — daher aligemeine N — 
* Krar 
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 Rranfheitsanfagen, Conſtitutio generalis, epidemita, en- 


demica, aut) ftationaria — oder fprchell, individuell, Die 
Beſchaffenheit der Lebenskraft ſelbſt iſt verſchieden in Ruͤckſicht 
auf die Summe oder Quantitaͤt der Krait — dies Pius oder 
Minus Eanı ein Eigenthum ganzer Gegenden ſeyn — und in 
Ruͤckſicht der Qualitär ihrer Aeuſſerung. Die Lebenskraft 
kann auch ungleich vertheilt ſeyn (das gehoͤrt zum Theil ſchon 
unter die Fehler der Qualitaͤt ihrer Aeuſſerung); hieraus et» 
klaͤrt fich ein großer Theil deffen, was man Schwäche nennt 
Cabpr nicht wahre, eigentliche, allgemeine Schwäche) 
Sie kann endlich verſchieden feyn in Abficht auf ihr Verhaͤlt⸗ 


niß zu den todten Kräften und Beſtandtheilen des Körpers. 


Dahin gehört Ichlaffe, oder fefte Faſer, Trockenheit oder Feuch⸗ 
tigkeit des Körpers. Große Schlaffheit und Feuchtiafett vers 
mehrt die Reizfaͤhigkeit; vermindert aber qewoͤhnlich die Ener 
sie und Reaction. (Jin Browniſchen Sinne und Soſteme 
iſt diefer Satz ganz, im Hufelandſchen wicht ganz wahr. Les 
Gbengkraft iſt auch nicht fowohl das impellens, wie der Verf, 
fagt, als das impeliendum. Der Hr. Verf. felbit fprict 
©; 128: das Blur ift der.allgemeinfte, erſte Lebensrelz, ©. 


131% die Zufe ift Reiz für die Lebenskraft, m. ſ. w. Dieſes 


find alfo die impellentia, noxae excitantes, wie Brown fe - 
nennt, Sie wirken auf die Lebenskraft, nnd zwingen Dirie 
zur Reaction. Die Net: ©. ı24 dünft uns fait Logomachie 


- zu ſeyn. Wir können das Zebende doch nur durdis Todte 


definiren, oder kenntlich machen. Mir Eönnen vielleicht eben 
fo wenig fagen, daß Sauerſtoff die Capacitaͤt für Lebenskraft 
vertuehres eher, daß er ein Reizmittel ſelbſt ſey. Auch alaus 
en wir nicht, daß anhaltend trockne, idioelektriſche Luft im— 
mer zu entzündlichen Krankheiten geneigt mache. Eine ges 
mare Beobachtung lehrt vielmehr, daß während und nach lange 
anhaftender Trodniß eher Nerven- und Saultrankbeiten 
herrſchen, ats entzündliche.) Wichtig iſt auch das Verhaͤlt⸗ 
iß der Menge und reizenden Kraft der Säfte. Die Urfachen, 
weiche die Verfchiedenheiten der Aeufferung der Erbenskraft 
bewirken, find: 1) die Luft, die wichtlgſte derſelben; hieher 
gehört die Luftconftitution. 2) Die Nahrung (Mahrungss 
wilttel). 3) Verdauung und Aſſimilation. 4) Abionderuns 


"gen und Auslerrungen. 5) Seelenzuffand, diefer iſt entweder 


natuͤrlich, oder erregt. Der Einfluß in feinen Wirkungen ey 
eitivend, oder deprimirend. 6) Erbensart. 7) Angebobrne 
Couſtitutien und Temperament, — Die Reaction wird fer⸗ 
= ner 
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ner.durch die Befchaffenheit des Neizes beſtimmt. Der Bw 


griff von Reiz ift relativ nach der Neizfährgkeit, Alles, was 


diefe afficire, iſt Reiz, oder, wie der Verf, (ohne Noch, wie 
uns duͤnkt) lieber will, Sjmpreftion, Agens, Se mehr -ein 
Weſen Keufäbigkelt bat, defto mehr Reize befise es. CRich⸗ 
tiaer: kann es aufnebmen, Die Bromnilhen Sake von 
Keiz und Reizſaͤhigkeit gefallen ung beynahe beifer,) Reize 
& ı) mechanifche, 2) chemiſche, 3) vitale, 4) negative Meize, 

Die letztern find problemarifh, Metz, fagt der Hr. Verf., 
ift ein Agens— ein negatives Agens?) Sie wirken entiver 
der excitirend, oder erprimirend, oder ſpecifiſch. Auch kant 
man fie eintheifen in innere, organifche und aͤuſſere Reize, 
Unter die letzten gehören auch die Gedankenreize, in foferne fie 
von auffen erregt werden. — (Die Geſetze uud Mechanise 
men, nach welchen die Reaction auf den Krankheitsreiz ges 
ſchieht, find &. 150 ff. vortrefflich aus einander gefeßt; koͤn⸗ 
nen ober bier wegen Mangels an Kaum nicht ausgezogen wer⸗ 
den. Auch die Geſetze der Sympathie find ſchoͤn angegeben, 
(&. 178 fcheint es etwas undeutlich ausgedruckt zu ſeyn, wenn 
der Hr. Verf, fagt, die ganse Lehre vom Fieber beruhe dar» 


auf, da der Reiz in den meiften Fällen örtlidy wirke.. Des 


fonders aber ift die Idee vom natürlichen und krankhaften 


Eonfens vemerkenswerth.) Die Geſetze des Antagonismus 


bestehen fih auf Antagonismus der Mervenkraft, der Nerven 
krait und Sprvitabilicät (dies konnte vielleicht unter die vorige 


amd folgender Rubriken vertheilt werden); z. B. apoplektiſche, 


paralptilche Zufalle find antagoniftifhe Bewegungen; Fiebet 
if Antagonismus der Irritabilitaͤt der Gefäße gegen die thie⸗ 
tiſche Nerventraft — Antagonismus der bewegenden Kraft 
gegen das zu bewegende, Antagonismus des Herzens und der 
Gefäße, der Ses und Excretionen, und endlid der Muskels 


bewegung. Die Geſetze der pathologifchen Secretion laſſen 


fih nach den präparirenden, ercernirenden und gemiſchten Sen 
cretionen beftimmen. Alle Secretionen können auf dreyfache 
Art pathologifd verändert werden, durch Vermehrung, Vers 


⸗ 


minderung und Veränderung in der Qualitaͤt. (Hier il dee .. | 


Uedernang der Nerven⸗ zur Humoralpathologie.) Keine 
ktankhafte Reizung kann exiſtiren ohne Einfluß auf die Säfte, 
Die Idee von Kranfheitsmaterie oder Krankheitsſtoff fliege 
ganz natärlich aus den Geſetzen des Reizes und der febendigen 
Reaction. Wer alfo die Örundfäge der pathologifhen Reaction 
der Reizfaͤhigkeit annimmt, muB auch bie — 

| | Baͤfte, 
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Saͤfte, folglich eine Krankheitsmaterie annehmen. (Wie 
denken nicht! Krankheitsmaterie, Stoff der Krankheit iſt uns 
der Reiz ſelbſt; nicht das Verderben der Safte, das wir 
zwar nicht laugnen wollen; aber nur für Folge der Krank⸗ 
heit, keinesweges als Urſache, Materie, Stoff der Krant heit 
gelten laſſen können. Fa diefen Wo:ten Hrgt ein Fehler des 
Solloqismus, den der Hr. Verf. hintennach, S. 214, ſelbſt 
eingefehen zu haben ſcheint. Eben fo findn wırs nicht ganz 
notbiwendig, wenn der Verf, füge: Es iſt ja nicht der germalte 
Eirderfrot dentbar ohne gehemmte Trauſpirat on, alfo ohne 
eine fbarfe excervible, zurů⸗ kgehakene Materie in den Saf⸗ 
ten.) Die caufla primaria der Krankheit ift gewoͤhnlich ein 
Eindruck, ein Meiz der feiten Theite; die Verderbniß der Säfte 
{ft die caufla ſecundaria X Dies iſt and) des Rec. Meinung. 
Unterhalten kann allerdings die Krankheit durch die letztere 
\ werden. ©. 217 wird ein Beyſpiel anaefährt.) Der erfte 
Reiz war Erkältung und Berihließung der Hantaefäße. Die 
Folge (nicht ſowohl Folne, als vielmehr Begleitung, Gefells 
ſchafter jenes erſten Reizes) iſt ein perſpirabile retentum 
(aber intus irritans, die Folge jener Verſchließung der Haut⸗ 
gefäße ift Reis auſs Nervenſyſtem; das perlpirabile tann 
immerhin zuruͤckgehalten werden, wenn es Feine Reizung im 
Nervenſyſtem macht: To thut alles nichts) and alfo — eine 
fremde Materie in den Säften (Wir? — In den Yaum 
nerven, denfen wir, und dann nad) den obigen Gefeßen des 
Soufeus und der Meaction im Ganzen auch in den andern 
Theiten des Nervenſyſtems entfteht Reiz und Reaction, 
Die Säfte find uͤberfluͤßig. — Die parhotogiichen Umänder 
rungen in den Säften ımteridreiben wir nach dam größten 
Theile.) Pathologifche Veränderungen oder Fehler in den 
Säften konnen auf: manderiey Art entfteßen, 1) durch Men 
forption von auflen; bier kommts freylich wieder vorzuͤqlich 
auf Lebenskraft an; doc können Fehler der Luft allerdings 
auch äarfprürglihe Fehler der Safte erzeugen. (Bir wagen 
nicht, zu entfheiden.) 2) Durch veränderte Affımilarion und 
Antnalifarion, 3) durch veränderte Bewegung in den Gefäfe 
fen, 4) durch veränderte Secretion , 5) durch -verändertes 
Berhälenii der Lebenskraft zu der Materie, 6) durch veran⸗ 
derte Temperatur. (Sollte das nicht zu cbemifch feyn? 
— Der Hr. Verf. ſpricht auch von alkaliſchen Provutten 
nach Tange dauernder Fieberbiße.) Die Säfte erleiden dann 
Veranderung in der Cohaſion, der chemiſchen Verbindung Am 
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Verhaͤltniſſe (hler kommen einige Beyſpiele vor, Fettwerden, 
Knochenweichheit, welche mehr aus Mangel an Bebens, 
Eraft zu erklären feyn dürften) der ihnen beytvohnenden Les 
benskraft, ihrer reizenden Eigenfchaften — hieher gehort 
Schärfe der Säfte, d. h. widernatürlich reizende Beſchaffen⸗ 
beit derfelben, die nicht chemiſch, fondern. nur in Beztebung auf 
Organismus beftimmt werden darf und kann — die Eiterung 
und dag Contagium vivam, Contagium ift eine flüchtige 
Materie, die in den lebenden Körper übergeben, und eine bes 
Rimmte Arc von Krankheit erregen kann. C. mortuum ent» 
wictelt fih aus leblofen Körpern, z. B. Sumpfluftz C. vi« 
vum aus belebten, 3. B. Phrhifis, Poden u. ſ. w. (Wo 
Eommt die Wihmannfhe Krästheorte Hin? — Die anftes 
dende Kraft einer Krankheit bleibe immer relativ; man kann 
die Klaſſe der anſteckenden Krankheiten niche tabfolut beſtim⸗ 
men. — ©) Verlauf, Dauer, Stadien, Endigung und 
Brifen der Brankbeiten. Auch hier liegen immer diefelben 
Kräfte und Naturgeſetze zum Grunde, alſo Reaction der Le⸗ 
benskraft, Heilkraft der Natur. Ein Hauptkunftgtiff der - 
neuern X. W. beſteht darin, die Reaction fo wirkfam und 
zwedmaͤßig zu erregen (aber auch die Action des Krankheits⸗ 
teizes fo zu deprimiren,) daß die Kranfheir gleich in der Ent» 
ſtehung gehoben wird» Die Reaction kann zuweilen feinige 
Zeit aufhören; daher ausfegende, Intermittirende, periodiſche 
Flautheitene Durch die Fortſetzung derſelben entſtehen die 
Stadien der Krankheit. Lebhafte, allgemeine, vom Herzen (?) 
ausgehende Reaction erzeugt hitzige; unvolllommene, einfeitis 
ge, zu ſchwache, trrequläre, unterbrochen? Reaction chroniſche 
Krankheiten. (Die Geſchichte der Krankheit wird nad) dem 
Örey befannten Stadien gut erzählt. Dod hätten wir beynade 
etwas mehr Veränderung erwartet, und unter andern die afte 
Benennung Co&io ganz ausgemerzt. Wenn auch der Der 
griff derfelben fo gut. geitellt wird, wie bier vom Hrn, Verf: 
fo leitet er doch. auf Nebenideen, die leicht irre machen.) Bey 
der Coction wird unter andern der Urin trübe and veich art 
Dhosphorfänre, von der ſich waͤhrend der Cruditaͤt Feine Spur 
jelgte. (Wir bieten unfre Chemifer auf, hierüber ferner 
Verſuche anzuftellen.) Die Krifis kann vollkommen und un 
vollkommen feyn. (Bey den Eritifhen Bewegungen iſt der 
vergeffen, wo die Natur alle Kräfte. aufbierer, die Krank 
ie ſich bricht, und der Krante dennoch ſtirbt. Heute kommt 
Schweiß und Frieſel; morgen ſtirbt der Kranke.) Unvoll⸗ 
kom⸗ 
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kommene Kriſts iſt, wo zwar die gegenwaͤrtige Krankheit auf⸗ 
hört; aber das Gleichgewicht nicht vollig hergeſtellt, der Kranke 
heitsreiz nicht völlig getilgt iſt. (Die unvdlliommene Kriſe 
ift fonft diejenige, welche fidy gegen den dritten, vierten Tag 
einfinder, den Kranken zwar erleichtert; aber die Krankheit 
nicht entfcheidet; 3. B. Nafendluten, Ausſchlag am Munde 
bey Seitenftihfiebern.) Sie iſt zweyfach: Metaſta e und 

detaſchematismus. Unter die Veraͤnderungen in Krantihei⸗— 
ten nach der Ordnung ihres Verlauſs und der Zeitfolge be⸗ 
trachtet, gehoͤren der Typus und Periodus. Es giebt Krank⸗ 
heiten, die monatlich, ja jährlich (2) zu einer beſtimmten Zut 
wieder kommen. Auch die Eritifchen Veränderungen binden 
fich gewöhnlich an gewiſſe Tage und Zeiten. (Bir find nur 
in — hiermit einig, als die Kriſe meiſt an ungetaden 
Tagen erfolge; den Hippokratiſchen, Glauben am den ten, 
ı3ten, aıften Tag werden wohl die meiſten praftifchen, genau 
beobachtenden Aerzte aufgegeben haben.) Die Urſachen des 
Typus liegen theils aufjer dem Körper in der täglichen Rota⸗ 
tion der Erde um ihre Achſe, im Mondumlauf und Umlauf 
der Erde um die Sonne; theils im Korper ſelbſt, in der perio⸗ 
difhen Erſchoͤpfung und Wiederfammlung der Kraft cdet 
Meizfähigkeit, in der perlodiſchen Veraͤnderung des Krankheit 
veizes, in der Gewohnheit. — A) Allgemeine Verſchie⸗ 
denbeit und Bintbeilung der Krankheiten. — €) Joeen 
über einige der Hauptformen des Franken Zuſtandes: 
Sieber, Entzuͤndung, Faͤulniß. In der Neaction liege 
das Weſen des Fiebers, nämlid in der ſpecifiſchen Reizung 
der thieriſchen Senfibilität, mit vermehrter Reaction des artes 
ridſen Syftems und aufgehobenem Gleichgewicht der Kräfte 
(S. 290 wird die weiße Zunge zu den gaſtriſchen Seer tio⸗ 
nen derechnet. Hr. C. L. Hoffmann bringe vie Lungen in 
Anſchlag.) Zumeilen iſt 'ein feye mäßiger Grad der Fieber⸗ 
action da, ohne ausgezeichneten Charakter oder Richtung — 
einfaches Keizfieber, tebris Umplex —, Iſt die Reaction 
fehr heftig, mit vermehrter Lebenskraft und Reizbarkit, und 
vermehrter Bindungs⸗ und Cohaͤſionskraft der feſten Theile 
und der Lumpher fo entſteht Entzuͤndungsfieber, kebris in- 
Sammatoria — iſt die Neaction zu ſchwach, zwar mit viel 
Anzeigen der Reizung, aber mit großem Mangel au wahres 
Rebensfraft, verminderter Cohäfton und enfangender Neigung 
zur Zerfegung der Deftandtbeile: fo Eommt Faulfieber, febris 
putrida — umnordentliche Reaction, mit ungleicher Verthei⸗ 
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ung der Kraft und Schwäche des Nervenſyſtems, glebt Ner⸗ 
venfieber, Tebris nervofa, “Dies find die einzigen wefentlis | 
hen Verſchi denheiten der Fieber, im Grunde immer nu. Ein 
Fieber. (Diefe Fleber durchgehe nunj der Hr. Verf. Bey 
des Erklärung der Speckhaut zeigt er den Wortſtreit, ob fie 
von Yufljung oder Gerinnung komme, Ueberall find die 
Zeihen gut angegeben und aus einander geſetzt. Beym 
Schmerz; ©. 368, der jede drelihe Entzundung begleitet, hätte 
doch die relative ·Groͤße oder Kleinheit deſſe lben zu der Em⸗ 
vfindlichkeit oder Hnempfindlichkeit der Stelle beruͤhrt werden 
konnen; 3. B. der.flumpfe Schmerz bey Entzuͤndung der Leber 
anı innern and untern Thetle,, im Innern der Lunge u. fi w.) 
Nach ihrem Weſen theilt man die Entzuͤndung in active und 
affıve (ſtheniſche und afthenifche, nah Brown,); ben der 
Btern iſt die Kraftaͤuſſerung entweder Im Ganzen vermindert 
— hiehet gehört die inflammatio putrida, die man freylich 
gar nicht Entzündung nennen follte (Aber doch nicht füglich an⸗ 
ders nennen kann; ‚der Kalk iſt in der Praris leider oft genug 
eritent) — oder Im elnem Theile oder Syſteme geſchwaͤcht, 
3. 2. von heftigen Fall, Erſchuͤtterung (Schlaͤgerey). Nach 
der Dauer glebt es acute, die ſich binnen 7 Tagen (diefe Zeit 
bürfte zu kurz geſetzt ſeyn) endigt, und chrouiſche, die länger 
dauert; nach dem Sitze giebt es Phlegmonen, wo fie im Zell⸗ 
gewebe und den Blutgefaͤßen, und Eryſipelas, wo fie mehr in 
der Oberfläche und dem aushauchenden Gefaͤßen ſitzt. (Dieſe 
beyden Gattungen ſcheinen in mehr, als im bloßen Sitze, ver⸗ 
ſhieden von einander zu feyn) Faͤulniß im lebendigen / anima⸗ 
liſcen Korper iſt nur Annäherung an chemiſche Faͤulniß, iſt 
große Schwächung (oder bey topiſcher Faͤulniß gaͤnzliche Auf⸗ 
hebung) der Lebenskraft, ſowohl det Reizfaͤhigkeit, als auch 
der organiſchen bildenden, mit einer dadurch vermehrten Nei⸗ 
gung der Beſtandtheile, ſich chemiſch zu zetſetzen. Hieraus 
erhellt, dag ein Untetſchied zwiſchen ſtatus putridus und ner⸗ 
voſus ſeh. (In der Praris iſt dieſer Unterſchied ſchlechter⸗ 
dinge nicht zu uͤberſehen. Doch moͤchten einige Angaben des 
Verf, Hier und im Verlaufe, z. B. daß ſich beym Faulfieber 
ein Contagium entwickeln koͤnne, beym Nervenſieber nicht; 
daß große Hitze Faulfieber mache, auch die etwas ſtarke Inve⸗ 
tive gegen den Fleiſchgenuß wohl Einſchraͤnkung erleiden duͤr⸗ 
fen. = Wir fließen diefe Anzeige eines trefflihen Buches 
nicht, ohne dem Verf. nochmals unfere tiefe Verehrung zu 
verſichern. Viellelcht nimmt er bey einer zwoten Auflage - 
HDD, XXV. B. 1.68 ls Heft. 2 eini⸗ 
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einige NRüdficht auf das, tohs ung beym Studlum deſſelben 
deyfiel, widerlegt oder ‚billige es. ‚Mippeuten wird er es ge⸗ 
wiß nidt, da der Mer. den Verf. perſoͤnlich Eennt, ihm folg- 
‘lich auch‘ die Denk» und Handlungsweife des Verf. nicht uns 
Bekannt ift.) - ' — 
| Ds: 


Abhandlung über die Rranfpeiten der Kinder, und 
über die phnfifche Erziehung derſelben, von D. 
Chriſtoph Girtanner, u. ſ. w. Berlin, bey’ Rott» 
mann, 1794 18.88. Ä 


Die dreyfarbige Viole ſcheint In dem Milchſchorf nicht die 
Dienſte zu thim, die man angeruͤhmt hat. ©. 98. Brech⸗ 
mittel thun in Schwaͤmmchen ſehr gute Dienſte. ©. 101, 
Wir möchten doch nicht ſo gewiß behaupten, wie der Verf. 
daß. die ausgebildeten Zähne keine Gefäße Hätten. Warum 
‚gehen durch die Wurzel des Zahns Gefäße und Nerven hinein? 
And warum.foll der in der Bildung begriffene diefelbe allein 
beſitzen? ©. 164. Das Blatterngift edit nicht an, went 
es auf die Oberhaut geftrichen. wird, fo wenig, als es duch) - 
den Magen anitedt,. &.r79.. Das Deffnen der mit Eiter 
‘ ‚angefüllten Blattern mit einer Scheere, und das Auswaſchen 
derfelden mit warmer Mitch Hält er nicht allein für unnuͤtz, 
fondern auch für gefaͤhrlich. An deſſen Stelle ruͤhmt er dag 
warme Baden. Tiefe Narben find auch von dem Auffchneir 
den der Blattern eine unvermeidliche Folge. S. 182. Das 
‚göttliche. Opium und den Zink fieht er als die einzigen Mit 
tel bey den bösartigen Blattern au. &. 206 bis 208 wider⸗ 
ſetzt er fidy der Einimpfung der Kinder ‚unter drey Monaten 
mit: vollem echte; obgleich dieſelbe von beruͤhmten Schrifte 
ftellern in diefer Zeit ift anempfohlen worden. Der Körper 
Der Kinder; it noch zu zart und zu empfindlich, und daß man 
in den Todtenliften wenige. Kinder unter 3 Monaten findet, 
£ommt nicht daher, weil die Kinder In dielen Jahren die Blat⸗ 
ternkrankheit leicht Überftehen, ſondern weil fie weniger Ems 
pfänglichkeit zu der Anſteckung haben... &. 224 bis 237. 
Sehr viel Gutes für und wider die Jnoculation, Der wich⸗ 
tigite Grund gegen diefelbe iſt Rec. von jeher der geweſen, 
dag man Kinder, die in ihrem zarten Alter an den eingeimof 
i | ten 
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ten Blattern farben, und die fie vielleicht in welt ſpaͤtern 

Jahren natürlih würden befommen haben, wenn fi: auch 

alsdann daran fterben follten, offenbar einen großen Theil 

des Lebensgenulles beraubt, welches gegen al: Mortalität 

fireitet. Weiter den Verf, zu folgen, waͤre Ueberfluß, da 

diefes Werk von jedem ganz gelefen zu werden verdient. 
. Ze | Ak. 


Bildende Kuͤnſte. 
Aeſthetiſches Woͤrterbuch über die bildenden Kuͤnſte, 
nach Watelet und Leveſque. Mit noͤthigen Abe 
kuͤrzungen und Zuſaͤtzen fehlender Artikel kritiſch 
bearbeitet von K. H. Heydenreich, Profeſſor zu 
Leipzig. Erſter Band, XXXILund 688 ©. — 
Zweyter Band, 730 ©. — Dritter Band, 
. 6246. — Pierter und letzter Band, 340 S, 
geipzig, in der Wengandfchen Buchhandlung, 
1193 — 95. 9.8. 8 R 20. 


Dem Kunſtliebhaber kann es nicht fremd feyn, daß die Ura 
ſchrift des hier -anzuzeigenden Wörterbuchs der bildenden Kuͤn⸗ 
fie feine urſpruͤngliche Entftehung den Beytraͤgen Watelet's 
zur ältern Franzöfifchen, EncyFlopädie verdantt, W. war indeß 

illens, ein eignes Wörterbuch diefer Ark. herauszugeben 
‚wovon er jedoch nur faum die drey erften Buchftaben des Al 
phabets ausgearbeitet, und auffer jenen encyklopädifchen Arti⸗ 
feln ſonſt wenig Erhebliches. hinterließ. Hr. Levesque führte 

inen Plan aus, verband feine, gewöhnlich ausführlichern, 
Zufäge felbjt mit den fchon von W. bearbeiteten Artikeln, und 
fügte einen großen Theil neuer hinzu. So vollender erfchien 
nun diefe Arbeit als der, die ſchoͤnen Künfte betreffende, Theil 
der Encyclop£die m&thodique; und in einem befondern Abe 
drucke zu Paris 1792 in fünf Octavbänden, unter dem Titelz 
Diffionnaire des Arts de Peinture, Sculpture et Gra. 
Pe Ein praftifcher Theil foll diefem theoretifchen noch 
olgen. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſes Werk manche ſchaͤtz⸗ 
bare, feine und geſchmackvolle — Über die —* 
=: 2 abgee 
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abgehandelten: vielfachen. und groͤßtentheils Intereffanten Ges 
genftände enthält... DaB man mandıe norbivendig in den Plan 
gehörende Artitel’darin vergebens: ſucht, manche wichtige zu 
turz und fluͤchtig abgefertigt, manche ziemlich feicht behandelt 
findet, und dann wieder auf manche trifft, die man gar nicht 
erwartet, laͤßt ſich freylich wicht leugnen. - Das Merk würde 
3. B. um ein Driteheil zufammenfhmelzen, und Doch an ferner 
planmäaßigen Vollſtandigkeit nice verließren, wenn die falt 
halbe Bände des, Originals einnehmende Aufzählung der 
Maler, Bildhauer and Kupferfiecher- darin fehlte , deren fo 
umftändliche Lebensbefchreibungen und Charakterifirungen 
than in diefem, übrigens garnicht. biftorifcben, Woͤrierbuche 
ſchwerlich würde vermißt Haben,  - ! | 


Eben fo wenig aber hätte Rec. erwartet, dies Woͤrter⸗ 
buch, mit Beybehaltung ſeiner Fetin, oder Unfoͤrmliakeit 
wielmehr , ins. Deutſche uͤberſetzt zu ſehen. Zwar Hr. ers 
denreich nennt fein Werk nicht Ueberſetzung, ſendern kri⸗ 
iſche Bearbeitung! Auch hat er es ja mit nöthigen Abkuͤr⸗ 
zungen und Zuſaͤtzen fehlender Artikel verſehen“ Und daher 
glaubt er, ſich denn auch in der Vorrede ſchmeicheln zu duͤrfen, 
„daß; ſich dies Wörterbuch der guͤnſtigſten Aufnahme in einem 
Zeitalter werde zu erfreuen haben, wo es zu den unbezweifels 
von Waheheiten gehört, dag Bildung des Geſchmacks für Kunſt 
ein weſentliches Stuͤck der Cultur für Herren und Damen 
ausmacht.“ Br a (er | „e 
e Faſt Hätte diefe feßte Aeufferung uns auf den Gedanken 
gebracht, Hr. 9. habe fein Zeitalter und deffen Eultur mit 
defer Linternehmung zum Heften haben wollen. Aber dazu 
ar fie denn doch wohl zu mühfam und’ meitläuftig; und dies 
Horauszufeßen, ift.denn doch, auch der Übrige Ton der Vortede 
und das ganze Gefchäft zu ernithaft. Vergleicht man indeß 
dasienige, was in, dieſer ſeynſollenden kritiſchen Bearbeitung 
n der. Urſchrift unberuͤhrt und unveraͤndert blieb, mit dem, 
ivas bie und da im Deutfchen abgekürzt und abgeändert wur 
de, ‚oder an Zufägen hinzutam: fo ift dies Letztere gegen jenes 
Erſtere doch wirklich ziemlich unbedeutend, 


Wir Deutſchen beſitzen in Sulzor's Allgemeinen The 
rie der ſchoͤnen Künſte ein Wörterbuch dieſet Art, das ſeldſ 
von den franzoͤſiſchen Verfaſſern des gegenwärtigen Werks 
nicht ganz unbenutzt geblieben iſt, und das, im Ganzen. ge 
— >; nommen, 


« 
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— „gewiß vor dieſem letztern große und entſchiedene 
orzüqe hat. Freylich iſt darin nicht alles erſchoͤpft, nicht 
Als, und auch das Abgehandelte nicht überall gleich gruͤnd⸗ 
lich und befriedigend abgehandelt; und wir wollen gern zuge⸗ 
ben, daß in dem franzoͤſiſchen Werke noch manches zur Er⸗ 
weiterung und Ergaͤnzung des deutſchen enthalten war. Man 
nehme hiczu, wie viele Eroͤrterungen über die. Kunſt die, gleich⸗ 
falls den franzoͤſiſchen Verfaſſern nicht fremd gebliebenen, 
Schriften eines Winkelmanns und Mengs, wie viel treffe 
liche Unterfa tungen über allgemeinere aͤſthetiſche Gegenſtande 
fo viele größere und. kleinere Schriften der Euglander und. 
Deutihen. aeliefert haben. Und man wird von einer wirklich: 
kritiſchen Bearbeitung des vorliegenden Woͤrterbuchs gang 
etivas auders zu erwarten berechtigt ſeyn, als der Herausgeber 
deſſelben ung hier gelieferte bat. Wie es fcheint, machte er 
ih, wahrſcheinlich mir mehreren Gehüͤlſen, eilends, damit kein 
Anderer ihnen zuvorkommen möchte, über die Ueberſetzung der 
Originalartikel ber, und war nun darauf bedacht, durch das 
Hinzufügen eines und des andern eignen oder umgearbeiteten 
Artikels dem Werke wenigſtens doch den Anſchein eigenthuͤm⸗ 
licher kritiſcher Bearbeitung zu geben. Wirklich waͤren die 
— Verſe fuͤr dies Woͤrterbuch das beſte Motto 
gweſen: 


Inceptis graviter plerumque et magna profeflis 
Purpureus, late qui [plendeat, unus et alter 
Adfuirur pannus, 


», Der Herausgeber geſteht felbft‘, daß die Hauptartikel alle 
wverändert geblieben find, und daß er ſich nur bey minder 
wichtigen die Freyheit, abzufürzen, genommen; mebrere 
ganz uͤberfluͤßige aber weggelaſſen habe. Dem erften Bande 
bat er-eine SEinleitang uͤber dag Weſen der fhönen bilden« 
den Kunſt, die einen Bogen füllt,’ vorausgefchickt. Er giebe 
zu, dag die Theorie der ſchoͤnen Kunſt auf einem: Factum der 
Erfahrung beruhe; behauptet aber dennoch, daß fie nichts 
deſto wenigen in den Kreis der pbilofopbifcben Willen: 
fhaften gehöre. Diefe Behauptung wird vielleicht den Leſer 
beftemden, der die Verfiherung des Herausg. am Schluß ſei⸗ 
ner Vorrede noch In Gedanken hat, daß er bey der kritifchen 
Bearbeitung dieſes Werks die fo originelle Theorie des Schoͤ— 
nen vom Men. Kant gehörigen Orts angeführt. und entwickelt 
“ 3 babe, 
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babe, die doch von dem Grundſatze ausgeht, daß es Feine 
eigentliche Theorie, Eeine Wiſſenſchaft, fondern nur Kritik 
des Schönen und des Geſchmacks geben kͤune. Kr. H. bins 
gegen weiſet diefer Theerie einen beftimmten Pla im Gebiete 
der angewandten Pbilofopbie an, deren vorzuͤglichſter Ges 
genftand der Menfth, nach der ganzen Zufammenfeßung feiner 
Natur, fey, und die praktiſchen Wiſſenſchaften der Eultur für 
die gemefufchaftlichen Anlagen aller Menfchen, nach dem Gans 
zen ihrer Natur berrachtet, und für die eigenthuͤmlichen beſon⸗ 
dern Sattungen und Klaffen davon, enthalte. In Anfehung 
der Frage, was dag Küunftgenie leiten. Eönne, fey die anges 
wandte Philoſophie Naturkunde des (Benies, und in An—⸗ 
fehung der Frage, was das Kunftgenie leiſten folle, fey fie 
Teleologie für das Genie. Jene berube ganz auf pragma⸗ 
tifch = behandelter- Geſchichte der Kunft, dieſe auf den Princls 
pien der angewandten praftifhen Phlloſophie. Die erſte Ob⸗ 
liegenheit aller philofophifchen Knuſttheotie fey, Ihren Gegen: 
ſtand beſtimmt darzuſtellen, und die Grundfacta: Es giebt 
Genieen für die [höne Kunſt; es giebt Werte fhoner Kunft; 
es giebt ſchoͤne Kunſt, in ihr gehörlges Licht zu feßen. Es 
wuͤrde ung zu weit führen, wenn wir hier diefe Vorausfeguns 
gen und die. daraus hergeleiteten Folgerungen umſtaͤndlich pruͤ⸗ 
fen wollten. Der Verf. geht-davon auf die Beftimmung bes 
Weſens der fihönen bildenden Kunft über, die, feiner Meis 
nung nach, auf der Tharfahe beruht, 874.08 in der Matur 
fiditbare Formen der Gegenftände gied., welche unmittelbares 
Vergnügen bewirken. Die Verfchledenheit diefer Formen und 
ihrer Wirkungsart wird hierauf aus einander gefeßt, und her 
nach eine Einrheilung der bildenden ſchoͤnen Künfte in Rüde 
ſicht auf die Schönheit und Ihren aͤſthetiſchen Werth gemacht. 


Sin dem erften Bande diefes Wörterbuchs find auſſerdem 
noch die Artikel: Aedel, Baumſchlag, Eolorit und Reitik 
des Geſchmacks, vom Hrn. H. ausgearbeltet. In dielem 
letztern theilt.ser feine gegenwärtigen Weberzeugungen darüber 
mit, daß es.eine Aeſthetik gebe, und was eine Aeſthetik fey. 
Die Kantiſchen Bemerfungen über die verfchiedenen-Arter des 
Bergnügens am Schönen dienen dabey jur Grundlage. Am 
Schluß führt der Verf. einige Gründe an, aus welchen es ihm 
mehr als wahrfcheinlicy) wird, daß Kant felbft kelneswegs alle 
Grundſaͤtze für Volllommenheit eines Werks der ſchoͤnen Kunſt 
leuguen könne, die zwar, ihrem. Inhalte nach, keine ‚andere 
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Quelle Haben, als die Betrachtung der Natur des Genies, 
fo wie es fich in feinen Werken aͤuſſert; deren gebietende Kraft 
aber doc von der mioralifhen Vernunft abhange, als welche 
allein alles Intereſſe an einer Zweckmaͤßigkeit, die ihrer felsft 
wegen gefalle, begründe, i 
Sim sweyren Bande find die Artifl: Erhaben, Ge: 

nie, und Bränzen Der Blınffe, eigne Arbeit des Heransger 
bers. Seine Ideen über Bunft, die er diefem Artikel als 
Anhang beyfuͤgen wollte, verfparte er auf den befondern auge 
führlihen Artikel: Theorie der fcbönen Kunſt, im dritten 
Theile. Weber das Erhabne, ſowohl im Allgemeinen, als in 
Bijiehung auf die bildende Kunſt, hat er die Icharffinnige 
Bantifche Theorte, in der Kricit der Urtheilskraft, benußt, 
worin, wie befannt, das Mathematiſch- und das Dynamifch« 
Erhabene unterfchieden wird. Leber das Erhabene im Gebiete 
der Kunft bemerkt er blos, daß es ſich entweder in dem Stoffe 
eines Werks felbft, oder in feiner Behandlungsart finde, und 
daß die Allegorie, die hiſtoriſche und landfchaftliche Kunft une 
freitig die größte Mannichfaltigkeit erhabener Stoffe in ihrer 
Sphäre haben. Die Entwirkelung der Hauptgrundläße vom 
erhabnen. Styl verfpart er auf diefen Artitel. — Das Ger 
nie in den Künften fegt Levesque in den Ausdrud, und 
fein Artikel bedurfte allerdings die Berichtigung und Erweites 
tung des Herausgebers. — Unter der Aufichrift: Graͤn⸗ 
zen der Kuͤnſte, findet man einige Bemerkungen über die 
Verwandtſchaft der bildenden Kunft mit andern ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fen, Ind über den nähern Zufammenhang gewiſſer Theile ihr 
ser felbit unter einander, 

Der dritte Band hat, fö viel wir bemerfen, nur einen 
Purzen Zufaß Über das Naive zu den beyden Artikeln darüber 
von Watelet und Leoesque. Nur die Dichtkunſt allein 
haͤlt er der Darſtellung des Naiven fähig; jede andre Kunſt, 
glaubt er, Eonne in ihre Werke das Naive nur in ſofern legen, 
als fie durch ihre Bildungen die Phantafie zur Vorftellung des 
Dichtriſch Nraiven flimme. Naiv, fadt er, nennen wir den 
einfachen und freyen Ausdruck ſchuldloſer Regungen guter und 
Intereffanter Naturtriebe, welche der Menſch In der bürgerlie 
hen GSefellfhaft, unter dem Zwange einer - conventionellen 
Decenz, verbergen muß, 

Ju dem vierten, Bande endlid finden fih vom Her⸗ 
ausgeber: ein Artikel über die — einige Ran 
u 
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ſche Ideen uͤber Schulen in der Bildenden Kunſt, eine Ueher⸗ 
fiht derſelben, Bemerkungen über Theorie der ſchoͤnen 
Zunft, der Pian einer philofephifihen Theorie der ſchoͤnen 
bildenden Kunſt, und der Artikel, Urtheilskraft. Weber 
die Schönheit werden die yornehmiten. Erklärungen philoſo⸗ 
phiſcher Kunſtrichter, befonders Burke's und Aliſon's, ges 
pruͤft, und dann die Kantiſchen Berichtigungen dieſes Begriffs 
ſehr gut dargelegt. In' Anſehung der Kunſtſchulen wird ganz 
richtig erinnert, dag ihre Feſtſetzung und Abfonderung in der- 
bildenden Kunft von gewiſſen Seiten als vortheilbaft; von 
andern aber auch ald nachtheilig fuͤr die Cultur des Kuͤnſtlers 
koͤnne angeſehen werden; und daß doch die Nachtheile wohl 
die Vortheile überwiegen möchten, Das Schulenſyſtem vers 
anlaßt und umterhält auch Flachheit in der. Beurtheilung und 
\ Eharakterificung ſelbſt der größten. Künftler, und hindert, dag 
individuelle Eigenthämliche eines Jeden mit Feinhelt zu faſſen. 
Bey dem Plan dee Kunſttheorie liegt die oben erwähnte Fins 
theilung des Verf, in Naturfunde und Teleologie des Genies 
zum Srunde, — Die bey den bemerften Fehlern des drirten 
Bandes verſprochene puͤnktliche Reviſſon des Ganzen, zu Be⸗ 
merkungen der uͤbrigen Irrungen und Nachlaͤßigkeiten iſt, 
wie es ſcheint, nicht vorgenommen; denn ſo ganz ohne allen 
Ertrag waͤre ſie ſchwerlich ausgefallen. Vieimehr ließe ſich 
ein nicht kleines Suͤndenregiſter von Verſtoßungen, beſonders 
wider die RR und Weblichfeit der. Kunjtfprache, aus« 
ziehen. * 
| Kr. 


Die Eremitage zu Sanspareil; als der Anfang einet 
maleriſchen, mit ſtatiſtiſchen und antiquariſchen 
Bemerkungen begleiteten Reiſe durch die Koͤnigl. 
Preußiſch. Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und Ansbach. 
Zweyter und dritter Heft. Erlangen, bey Wolfe 
gany Walther. 1793.. Jeder Heft zu 4 Kupfern 
“ und einer Erflärung von 2 Bogen, in Queerfolio, 


3 R. Mit illum. Kupf. 6 R. 


Unlere im voten Bande (8. sı) geäufkrte Sehnfucht nad 
der Fortſetzung dieſes fehr intereflanten-und prächtigen — 
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zwar Said ge ifft worden ; aber nach. der meltern Fortfegung 
hen wir uns bisher vergebens um. Wir wollen.dod nice 
fen, daß ein dem deutſchen Kunftgenie und Kunftfieiß ſo 
vlele Ehte bringendes Inſtitut ins Stecken werde gerathen 
ſeyn? Freylich, ‚der leidige Krieg, der fo manches zerfiört, iſt 
uptfächlich auch foldyen Unternehmungen höchſt neqhtheſis. 
ch, laſſett ung das Beſte hoffen ! | 


Die acht in diefen beyden Heften liegenden Kupfer. nd 
in der That noch forgfältiger, als diejenigen im eriten, bear⸗ 
beitet, Vorzüglich gewähren die gemalten Exemplarien eine 
hichſt reizende Augenweide. Die diesmal vorgeſtellten Par⸗ 
tien jener Zaubetgegend find: Der Fels der Liebe; das Thea⸗ 
ter; eine Ausſicht von demſelben gegen die Kalypſogrotte; die 
Arolusgrotte ; die Bulfansarotte ; Das! ſogenannte Hühnerlohz 
das Strohhaus und der Neigenfelien (auf Einem Blatte); 
Proſpekt des’ Schloffes Zwernitz und der nn yon 
Sanspareil, 


Die dabey liegende Deſchreibung dieſer Heretichtelten. « 
kurz; aber deutlich und zweckmaͤßig. Beſonders willfommert 
waren ung die hiftorifhen und ſtatiſtiſchen Nachrichten von 
Sanspareil und dem nahe liegenden Flecken Wonſees. In 
der Vorrede finder man eine Werbeflerung des‘ erfton Heſtes 
und Nachricht vow einer Veränderung, die fich inzwiſchen mit 
dr dort — Fantaiſie zugetragen hat. 


ep. 
Vermiſchte Sgriften. 


Ameritaniſches Magazin — oder authentiſche Vey⸗ 
träge zur Erdbeſchreibung, Staatskunde und Ger 

ſchichte von Amerifa, befonders aber der verein. 
ten Staaten. Herausgegeben von; Profeffor Des 
gewiſch in:Kiel, und Profeffor Ebeling in Ham⸗ 

burg. Erſter Band. Erſtes Stud. Hans 
‚ burg, bey Bohn. 1795. 12 Bogen, 8. 14 g£. 


| Pier fängt Hr. Prof. Ebeling an, in Verbindung nıle 
kim Freunde fein. Verfprechen und den gewiß allgemeinen 
95 Wunſch 


‘ 
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Wunſch des Publikums zu erfüllen. Daß eine folhe Samm« 
lung für die Erdkunde von Amerika überhaupt von großem 
Nutzen fen, fälle in die Augen; dieſes Magazin hat aber noch 
die fpecielle Abſicht, der vortrefflichen Ebelingſchen Erdbeſchrei⸗ 
bung als Sammlung von Belegen, oder von Zufägen, Ver⸗ 
beſſerungen und Fortſetzungen, oder auch von vorbereitenden 
Auflägen zu den künftigen Theilen berfelben zu dienen, und 
muß daher allen Beſitzern dieſer Erdbeſchreibung doppelt ange⸗ 
nehm und wichtig feyn. Insbeſondere verfprechen die Hrn. 
Herausgeber, aus den vereinigten Staaten, woher man ‚die 
meiften und wichtigften Beytraͤge hoffen darf, alle öffentlichen 
Staatsfhriften, die Berichte der Staatslecretaire über die 
Sinanzen, den Handel u. |. w., Lebensbefchreibungen hervor⸗ 
ragender Männer, ‚Erläuterungen wichtiger Begebenheiten, 
goie auch die nothigen Beytrage zur Ueberſicht des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes und der neueſten Geſchichte dieſer Staaten 
mitzutheilen. Nur von denen, welche ſelbſt in Amerika ges 
weien find, werden gute originale Aufiäge angenommen. Die 
Ausgabe der Stücke ſoll an Feine beftimmte Zeit gebunden feyn; 
kann aber vierteljährlich erfolgen, — | 


Dieſes erfte Stuͤck enthält folgende Auffäge: 1) Biſto—⸗ 
zifche, vergleichende Ueberſicht der Conſtitutionen der 
vereinigten amerikanifchen Staaten. Diefe, vermuthlich 
von einem der Herausgeber felbit abgefaßte, aber aus den Quel⸗ 
len gefchopfte Abhandlung wirft ein großes Pidyc auf die Ver⸗ 
faffangen der vereinigten Staaten. 2) Kine Lobrede auf 
„en. James Bowdoin, sg, gebalten in der vers 
fammlang (der Amerlkan. Akademie der Künfte und Willens 
ſchaften, deren Präfident er geweſen war) 1791, den 260ſten 
Januar von Jobn Lowell. (S. 39.), Sie iſt nicht allein 
des Mannes wegen wichtig, den fie betrifft, und der einer der 
eifrigften und thaͤtigſten Stifter der amerikanifchen Freyheit 
war ; fondern auch darum, „meil fie von der in Europa wenig 
bekannt gewordenen Eritifchen Lage, worin fi die Freyheit 
von Amerika bald nach dem Frieden befand, und die die Ame⸗ 
Akaner beivog , ihr voriges Foderalfpftem aufjugeben, und die 

erichtung einer neuen Union zu beſchleunigen, Nachricht 
giebt.“ Die Herausg. verfpredien, von diefer interefjanten 
Meriodel der. neuen amerikanifchen Geſchichte in den folgenden 
Stuͤcken ausfuͤhrlicher zu handeln. Nur die letzte Note 
(S. 60) daͤucht und gegen die Europaͤct in großen — 
| nicht 
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nicht an Höfen) beynahe etwad ungerecht; wenigſtens glaubt 
Rec. auch in großen Staͤdten (in kleinen noch welt oͤfter) beym 
Tode ausgezeichnet guter und verdienſtvoſſer Männer verhält 
nißmäßig ähnliche Empfintungen bemerkt zu haben’ 3) Tench 
Eoxe’s, Commiſſars der Staatseinkünfte, Weberfichr der 
vereinten Staaten von Amerika. In einen zweckmaͤßig 
geordneten Auszug gebracht aus dem 1794 zu Pblladelphia 
erkhienenen und in London nachgedruckten View of the unii 
ted States of America. (©. 61.) Der Ausjug ift, wie das 
Driginal, in mehrere Rubriken getheilt; bier ift nur die erfte 
derfelben: Allgemeine Anmerkungen über die vereinten Stans 
ten von Amerika. Gefchrieben im Jahr 1790. Seitdem iſt 
manches naher ans Licht gekommen, manches auch verändert 
worden. 4) Ausfuhr: (und Schifffahree-) Kiffen der ver. 
einten Stasten. (S. 85.) Aus den vom Secretair der 
Schatztammer dem Haufe ver Nepräfentanten im Congreſſe 
Jährlich übergebenen und für die Mitglieder deffelben gedrucke 
tm Rechnungen. Sie fangen vom Auguft 1789 au, und ges 
ben bis zum Ende des Geptembers 1794. Man fieht das 
befländige Steigen des Handels diefer Stadten mit Erftaunen, 
5) Befchreibung einer Kleinen Sußreife in der Provinz 
Zen: Jerfey, vorzüglich im dem County Glouceſter, 
von 5. S. Autenrieth, der Arzneywiſſ. Doctor, im Jahr 
‚3795. (&. 131.) &fle giebt von dem Localen und der Land⸗ 
wirthſchaft der bereiieten Gegenden fehr anfchauliche Begriffe, 
6) Bericht Des Secretairs der Schatzkammer Alerans 
der Hamiltons; am ı9. jan. 1795 im Haufe der Repraͤ⸗ 
fentanten der vereinigten Staaten vorgeleſen. Mebft einem 
Plane zur ferneren Erhaltung des Credits. (S. 159.) Es 
wird in Diefem Berichte zuerft von den duch Congreßverord⸗ 
nungen fejtgefeßten Einkünften. in chrouologiſcher Otdnung; 
dann von den durch dergleichen Verordnungen getroffenen 
Maasregein, die Schuld zu fundiren, und die Zinſen davon 
zu bezahlen, gehandelt. Das Reſultat diefer Verordnungen, 
welches den Beftand der ausländifhen Staatsſchuld, der fun⸗ 
dirten Schuld, und den wahrſcheinlichen Belauf der noch nicht 
fundirten, nebſt dem jährlichen Betrage der Zinfen in idrey 
großen Tabellen angiebt, kann erft im folgenden Stücke gelies 
fert werden. 7) Todesfälle merkwuͤrdiger Perfonen, 
nebfi einigen Nachrichten von ibren Lebensumfläns 
den. (©. 172.) Diesmal von dem gewefenen Präfidenten 
des Yale» Collegiums zu Newhaven Kara Stiles, ” dem 

ehemas 
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ehemaligen amerikaniſchen General John Sulliven. 8) 
Kurze Nachrichten von neuen Büchern, Landkarten 
sınd Kupferftichen, welche in Amerika heraus gekom⸗ 
men find, oder Onffelbe betreffen. (S. 176.) Ein uͤber _ 
aus willtommner Artikel, da e8, ungeachtet der vortheilhaften 
Einrichtung des deutſchen Buchhandels, fo ſchwer halt, von 
den genannten Werken des europäifhen Auslandes, und noch 
viel mehr anderer Welttheile, auch nur Notiz, geſchweige deun 
diefe Werke felbft zu erhalten, und Kr. Prof, Ebeling für 
die ausländifche Literaturfunde in einer fo gluͤcklichen Lage, 
und fo eifrig und uneigennügig bemuͤhet ift, fie zu nügen, wie 
kaum irgend ein Gelehrter in Deutſchland. Diesmal hat das 
leidige Strandrecht, welches eine Kite mit-vielen Büchern, 
Zeitungen und Briefen in Helgoland zuruͤckhielt, die Ausbeute 
tveniger reichhaltig gemadıt. 9) Merkwuͤrdige Vorfälle, . 
Auszüge aus Briefen u. f. w., nebft Eleinen- Beytraͤgen 
zur Staaten, und Känderkunde,. (S. ı82,) Don die 
- fem Artikel kann man ſich mit Recht eine fchleunigere Ver⸗ 
breituug der hieher gehörigen amerifanifchen Neuigkeiten und 
Hotizen verfprechen. — - Schon aus diefer Eurzen Anzeige 
kann man fich einen Begriff von der Reichhaltigkeit Dieles 
« Magazins auf fo wenigen Bogen, wobey aber der Raum 
moͤglichſt geſchonet iſt/ machen. Wer möchte demſelben nicht 
einen ununterbrochenen Fortgang und recht. lange Dauer 


Calender ber Muſen und Grazien, für das Jaht 
1796. Leipzig, bey Haude und. Spener,. von 
Berlin. 12; I ME. 12 He. Bu 


Wie würden zu fpät mit der Anzeige diefes Almanachs aufs 
treten, wenn wir die Abſicht hätten, jegt ext das: Publikum 
auf Erfcheinung deffelben aufmerkfam zu machen. Allein, es 
haben fhon früh die Stimmen fo: vieler: Kunftelchter. ſich zu 
feinem Vortheile vereinigt, daß das Urtheil uͤber ſeine Vorzüge 
fängft entſchieden zu ſeyn fcheint, und wir ung‘ auf eine kurze 
Anzeige einfchränten füimen. Man darf mit Recht hoffen, 
das auch nach Ablauf des Jahres, wenn der-Theil, der dem 
Galender ausmacht, nicht: mehr brauchbar ſeyn, dies Taſchen⸗ 
huch noch immer feinen Werth behalten. wird. Die Samm 
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fung von Gedichten, welche es enthält, und in denen vorzuͤg⸗ 
lich die Wahrheit, Wärme und Einfalt der Naturſchilderum 
gen geſallen, erhaͤlt auch dadurch ein größeres Intereſſe, 
daß ſie im Zuſammenhange mit einander ſtehen, indem ſie die 
Folgenreihe der Empfindungen des Verfaſſers (Hrn. Predigert 
Schmidt) in den verſchiedenen Zeitpunkten ſeines Lebens ſchil⸗ 
dern. Sie bilden alſo ein hiſtoriſches Ganzes, und tragen 
neben der poetifchen Anmuth noch den Stempel der Wahrheit; 
Sudeffen möchte man vielleicht wuͤnſchen, daß diefe Gedichte 
weniger botaniſche Kunftwörter enchielten.- Wer die Namen 
mancher bier- genannten Bäume, Strauche und Pflanzen nicht 
geläufig find, der muß oft feine Auſmerkſamkeit unterbrechen, 
um in der Note die Erklärung. zu lefen, und einige uuter den 
Liedern werden in der That durch diefe unharmonifchen Na⸗ 
men ein wenig rauh. 3. ©. das Gedichte: Unſre Gruſe⸗ 
bank, (welch ein Wort!) das alfo anfing: — 
/ „Unter'm Jubel ſroher Lerchenhaͤhne 
„Schleicht ſo gern den Ackerrain entlang, 
| Zwiſchen Lolch und kriechendem Gerank 
»Mir am Arm die minnigliche Schoͤne.“ 
Und der Anfang des Liedes: Die Kandſchaft: 
„Laͤngſt des Ufers Zotten“ u. ſ. f. —— 
An typographiſcher Verzierung iſt nichts geſpart. Vorjzuͤglich 
ſchoͤn ſind unter den Kupferſtichen die vier illuminitten Lands 
ſchaften, von dem Hrn, Prof. Luͤtke ſelbſt geſtoch⸗n. Auch 
für das Ohr iſt geſorgt durch zwey ſchoöͤne, von Reichardt come 
Monirte, Lieder. | | 0 
» i Pk. 


V. J. Hildenbrand, D. A. DU RP. H. (9, 
über die Macht der Fuͤrſten und über die buͤrger— 
liche Freyheit. Ein Buch fürs deutihe Volk. 
Ohne Drudort. In Commiſſion bey Joh. Georg 
Edlen von Mößle. 1793. 8.198 ©. 14%. - 


Al der Vorrede, die au die Kdeln biedern Deutſchen 
dret iſt, ſetzt der Verf. die Bewegungsgruͤnde jeiner 23* 
In ven Revolutlonsgeiſt unſers Zeitalters, dem er zu begegnen 

wuͤnſcht; 
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wuͤnſcht; zähle dem neufraͤnkiſchen Volk feine zahlloſen Laſter 
und Graͤuel vor, wobey er einen beſondern Nachdruck auf 
feine Darſtellung der Behandlung der koͤniglichen Gattinn legt, 
„die, wenn fie wirklich ſich kleiner Fehler : fchuldig gemacht 
bätte, alsdann zu. entfchuldigen, und als herrſchende Koͤniginn 
unfträflih wäre, die alg Therefens Tochter und Des Durchs 
Aus rechtſchaffenen Erzhauſes Schwelter gar Feines 
groben Verbrechens fäbig iff, die einer roͤmiſchen Kaifes 
rinn und eines Kailers Tochter, zweener Kaifer Schweſter 
und eines Kaiſers Tante iſt,“ — wundert fih, daß der hohe 
Michter „nicht mir dem.Donnerfeile hineinſchlaͤgt, warum-er 
nicht durch die leidige "Pijt einen ſolchen Graͤuel von Menfhen 
auf immer ausmerzet,“ meint, die liebe Vorſicht wolle „zum 
unerhörten Beyſpiel für fo unerhörte Thaten geduldie den Zeits 
punft- abwarten, wo fid) das Volk; felbit unter einander, wie 
Hunde auffreſſe,“ prophezzut dann der franzoflichen Nation 
ganz unausbleiblic das Schickſal der jüdifchen (die ſich jedoch, 
fo viel wir willen, nicht auffraß); ſuͤrchtet, daß auch andre 
Voͤlker durch die abſcheulichen Jafobiner, Illuminaten, Pros 
pagandiiten u. ſ. w., deren es drey Klaſſen, ſpitzbuͤbiſche, dum⸗ 
me und unſchuldige gebe, angeſteckt werden; will dieſem Uns 
» heile mit feinem Buche vorbeugen, wobey er jedody für fein 
Leben fehr beiorgt iſt; und endigt zulegt mit Segenswünfchen 
fuͤr die Monarchen und Fürften, wobey er auch die Verfahren 

ht vergißt, und Insbefondre den Altern Koͤnigen des Preußi⸗ 
hen Throns ein; Wohl in der Krufte und ihren Einge⸗ 
weiden in den Urnen zuruſt.“ ai 


Wer aus diefem Geifte der Vorrede auf den der Schrift 
ſchließt, irrt nicht im mindeften. Auch in ihr herrſcht durchs 
aus derfelbe Aberwitz und eben die Befchränktung und Schief⸗ 
beit der Denkkraft in Anfehung aller Gegenftände, die den 
Verf. beihäftigen, und die folgende find: Die Menfchen im 
wilden Zuftande ohne Bebieter und ohne Regierung betrachtet, 
Natürliche Entftebung einer Regierungsſorme. Zerſetzung 
der verichledenen Regierungsformen, Anarchie. Republik, 
Axiſtokrazie. Demofrasie, Oligarchie. Thranney. Monar⸗ 
le; ihre Vorzüge. Won der Thronfolge. Die Macht, die 
Rechte der Fürften. Won der Liebe und von der Ehrfurcht 
‚gegen die Fuͤrſten. Von der bürgerlichen Freghei. 


- Nur noch Eine Probe, die hoffentlich unſre Pefer ganz 
ihren Dann bennen lehren wird; ©, 65,. „Verbieten läßt 
| | ; 
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ſich das Reden nit. Der Poͤbel thut auch Überdies am lich 
fien, was verboten iſt. Nitimur in vetitum, Die ftrengen 
Gefäbltammern verurfachen die meiſten Schwaͤrzereyen. 
Die verbotenen Feyertage wurden am meljten gefeyert. . Sea 
ſuitism, Daurerey, Slluminatism blühen dort, wo file am 
— verboten ſind. Der Maͤdchenraub und — 
anziehender, als die Hurerey. (Ey! Und iſt denn dieſt 
nicht auch verboten?) Der Pfaff, der auf Armuth ſchwoͤrt, 
iſt geiziger, als der Weltmann (12). Die Schlioͤſſer haben 
Diebe gemacht. Und waͤre die bekannte Frucht für Adam 
und Eva nicht verboten geweſen: ſo haͤtten ſie nicht davon ge⸗ 
geſſen.“ (Wer weiß!) | : 


Ohnerachtet wir auf unfern- Einfluß bey dem deutſchen 
Illuminaten und Jakobinern, die fo viel in den Köpfen eier 
gewiſſen Klaſſe von Schriftſtellern, und dagegen, wie es ſcheint, 
defto weniger in der Wirklichkeit fpulen , nicht mit Gewißheit 
rechnen koͤnnen: fo wollen wir doh an fie die Bitte wagen, 
dem Verf das Leben, das er bey Ihnen verwirktt zu haben 
fürchter, in Gnaden zu ſchenken; indem wit mit Gewlßheit 
— zu konnen glauben, daß er nicht weiß, was er 

richte — er u 
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Hiſtoriſche Kleinigkeiten, zum DBergnügen und Uns 
.terricht, aus der Zerftreuung geſammelt von H. 
M. G. Grellmann , Profeffor in: Göttingen. 
Göttingen, ben Vandenhoek und Ruprecht, 1794, 
16 Bogen in f.y. 12 %, 


In der That, tie der Titel befagt, sam Vergnügen und 
Unterricht; aber ſchon größtentheils vorher gedruckt; näms 
lich in Wielands deutſchem Merkur und in einigen Jahrgaͤn— 
gen des Goͤttingiſchen Taſchenkalenders; jedoch, nad des 
Verf. Verfiberung, fait durchgängig aufs neue bearbeitet, 
Nur der erfte Auffag: Wie man fonft Kalender fchrieb, 
war vorher noch nicht gedeuft, Was darin fieht, wird zwar 
den meiften Gelehrten bekannt ſeyn; befonders aus Moͤhſens 
unvergleihlihem Werk: Geſchichte der Willenfchaften in der 
Dart Brandenburgs aber es wird doch vielen, ſelbſt Bunde 
* k⸗ 
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Gelehrten, eine unterhaltende Lectur gewähren. 2. Be 
f&bichte der Befunöbeitswänfhe beym Vieſen. Der 
Titel verfpricht: zu viel; denn es ſind, wie der Werf. felbft be⸗ 
kennet, nur Bruchſtuͤcke; überdies den Gelehrten wohl bes 
kannt; +8 gilt indeffen von ihnen daſſelbe, was wir beym ers 
ſten Aufſatz ruͤhmten. Det Aufſatz ſtand, wie wir uns gleich 
erinnerten, im deutſchen Merkur 17883 May; Er iſt, mie 
wir aus det Vergleichung fehen, ſtark unigearbeitet 5 wozu 
vielleicht das Meiſte beygetragen hat die Abhandlung des D. 
Baollerini (Origine del’ uſo di ſalutare quando fi ftarnuto, 
"Roma, 1747. 8.), die, wie es ſcheint, Hrn. Go erft nachhber 
bekannt geworden iſt. 3. Handwerker und Zünfte in 
Deutſchland, und blauer Montag. Eine vorzuͤalich gute 
Abhandlung, faft ganz aus den Quellen geſchoͤpft. Ihre erſte 
Erſcheinung iſt uns unbekannt z wie es denn: überhaupt dem 
Verf. nicht beliebt hat, den Ort der erſten Bekanntmachung 
‚genau anzugeben. 4. Pluderhoſen und Teufel, ein Paar 
Modeſachen des ſechszehnten Jahrbunderts. Auch 
Hier iſt Moͤhſen deusHauptiührer, den ſchon Kruͤnitz in ſeiner 
okonom Eneyklopaͤdie (Ih 25. S. 11, uff.) beynahe gang 
ſo, wie Hr. Grellmann, excerpirt hatte. 5. Wie Begraͤb⸗ 
niſſe in den Kirchen und Gottesaͤcker auf Kirchböfen 
entftanden find. Hier bat fih der Verf. gewilfermaafen 
ſelbſt ausgefchrieben, Indem er es, nad) eigenem Geſtaͤndniſſe, 
dem weſentlichſten Inhalte nach, aus ſelner Geſchichte der 
Stolgebühren wiederholt har; jedoeh mit manchen Zufägen 
und Veränderungen. , 6. Bruchſtuͤcke aus Hochzeitge⸗ 
Jräuchen: 1) was es mit dem Geſchenke der Braͤutigams⸗ 
bemden und des Sclafreits am Hochzeitabend für eine Be 
wandniß babe. 2) Geſchichte der. Hochzeitkraͤnze und Trau⸗ 
singe, Meiltens wieder nach Moͤhſen. — 
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Critik uͤber Preußens neues Criminalgeſetz. Halle, 
In der Rengerſchen Buchhandlung. 1795. 416 
©. in gr. 8. IR: 6. | , 


Nen ſich nicht genannten Verf. diefer Arbeit kann niemand, 
der aus feinen bisherigen im Criminalſache gelieferten Schrif⸗ 
ten mit feiner Sprache ſowohl, als feiner Darſtellungsart, 
und den in jenen Schriften geäüßerten Ideen und Meynuns 
gen bekannt iſt, nur einen Augenblick verfennen. Od wir eg 
Run. gleich in allen übrigen Fällen für mit nichts zu entfhuldis 
gende -Retenfentenunart halten, den Verf. eines Buchs, der 
ſich feldft nicht genannt hat, und folglich feine Gründe haben 
muß, auch von Andern nicht genannt feyn zu wollen, auszu⸗ 
wittern, und unberufenerweile feinen Namen dem Publiftum 
befonnt zu machen: fo glauben wir doch im gegenwärtigen 
Falle durch die Bemertung, daß der Verf. diefer Eritik Fein 
andrer, als der ſchon durch feine Grundſaͤtze des peinlis 
then Rechts und befonders das Lehrbuch des deurfchen 
Criminalvechts auf. einer vortheilhaften Seite bekannte Ju⸗ 
izrath und Juſtizamtmann Dr. Stelzer zu Halle fey, ung 
ener von uns felbft gerügten Unärt nicht fchuldia zu machen; 
da er in mehreren Stellen diefes Buchs fich felbit zu Eenntlich 
macht, auf feine bisherigen vorangeführten Schriften und 
manche von ihm darin aufgeitzlite Meynungen zu deutlich und 
zu offenbar hinweiſt, als daß es nicht auf würkliche Ziererey 
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hinauslaufen bollte, ihn abſſchtlich nicht fennen und nennen 
zu wollen. 3 rum er ſich den. dieſen Umſtaͤnden nicht ſelbſt 
erkannt Hat, € hen wir res night+ einfehen ; twenigfteng 
inte Beforglichkeit, durch diefe Critik feinen bürgerlichen 
Verhaͤltniſſen ſowohl, als feinem bisherigen Iiterarifhen Ruſe 
zu ſchaden, feinen Theil daran haben,“ da jene die befannte 
und ſelbſt ausdrucklich geäußerte Denkart der hreußiſchẽn Re⸗ 
glerung; dieſe aber die Güte dieſer Arbelt unnoͤthig machte. 


Angenehm muß die Erſcheinung olcher öffentlichen Criti⸗ 
ken über oͤffentliche Landesgeſetze Jedem ſeyn: ſo wie uͤber⸗ 
haupt der Gedanke fuͤr Jeden erfreulich iſt, in einem Zeitalter 
zu leben, wo der Nimbus der Unfehlbarkeit, der wohl ehmals 
die Thronen und die von ihnen herabkommenden Geſetze, uns 
ſtreitig zu hen eigenen Nachtheile, umgab, vor den Strah⸗ 
fen der auch in diefem - Stücke fo offenbart wohlthaͤtigen Aufs 
klaͤrung zerſtreuet iſt; wo beicheidene Prüfung diefer Geſetze 
nicht blos ungeahndet geduldet, ſondern wo dies Befugnis/ 
* freylich die Philoſophie von jeher als rechtmaͤhig aner⸗ 

annte, ſelbſt von weiſen Regierungen geſetzlich anerkannt 
wird, Auch in dieſen oͤffentlich geaͤußerten Grundſaͤtzen iſt 
Preußens Regierung als herrliches Muſter allen Staaten vors 
angegangen, Bu ſchon diefe allein worden ein unvergängliches 
Dentmal ihrer Weisheit bleiben, wenn fie ſi ch dies nicht auf ſo 
vielfache andte Art geſtiſtet hätte, 


Ein: Man alfo, der mit gehörigen Talenten und Kennt 
niſſen dazu eine. folhe Prüfung des preußifchen Geſetzbuchs 
anftellt, unternimmt nicht weiter ein bedenkliches. Wageſtuͤck, 
das man ihm als einen Febltritt übel deuten Fonnte; . fondern 
er erwirbt fih ein wahres Verdienſt um.den Geſetzgeber und 
den Staat, da beyven daran gelegen feyn muß, die Geſetze 
der mözlichfien Volltommeßheit nahe zu Bringen. Aber auch 
für die Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung überhaupt bleibe: 
eine-Eritif diefes Geſetzbuchs, welche zur Abſicht hat, es noch 
vollfommener zu machen, ein verdienftliches Ilnternehmen. 

Preußens ſchon jegt vortreffliches Geſetzbuch hat, die Folge⸗ 
zeit wird es noch mehr lehren, fuͤr die neuere Geſetzgebung 
Epoche gemacht, und ſteht als ein Mufter det Nachahmung 
für Deutichland und ganz Europa da, ' Se volleommener es 
durch die Eritik wird, defto vollfommener werden auch, * 
„Zweifel ſeine Nachbildungen ſeyn. 


a. — Anke 
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UAnſer Verß war, nach feinen ſchon in feinen bisherigen 
Schriften gezeigten Kenptniflen, mit reiſer Beurtheilungskraſt 
zerbunden, nicht unberufen, ‚die Kritik des preußischen Geſetz⸗ 
Buchs, neben dem Piof, Erbard, zu uͤbernehmen. Ce 
Überiäßt indeß jenem die Kritik des allgemeinen Landrechts 
für tie preußiſchen Staaten überhaupt, und ſchraͤnkt die feinfe 
ge. nur auf das. Criminalgeſetzbuch ein, welches bekanntlich 
den Beſchluß und den 20ſten Titel des aten Theils jenes Ges 
ſebhuchs ausmacht. 3 2.2 ns ri 
Wenn es and) nicht ſchon gegen die Abſicht und Eim⸗ 
richtung unſeret Bibliothek liefe, eine: Critik uber seine Lritik 
zu ſchreiben: o wird es uns doch hoffentlich wohl Niemand 
— daß wir hier Recenſenten eines Recenſenten (vie 
id) der Verf. ſelbſt ſtets neunt) abgeben folten. Wir koönnen 
dader diefer Critik nicht im Einzelnen: folgen, welches: uns 
überdem der befchränkte Raum verbieten wuͤrde; fonderd 
möllen uns begnügen, unfre Lefer nur wit der Einrichtang. 
bieler Critik im Sanzen bekannt zu machen. Noch vie! wen 
ger konnen wir uns. auf Wideriegungen einlaffen, da wir.ee 
uns fo wenig anmaaßen. wollen, als den Beruf bazu fühlen, 
‚die Bertheidigung des preupifchen Geſetzbuchs gegen die Eins 
pwürfe unjges Verf. zu Übernehmen. - Zwar gefteht er es ſelbſt 
mir Beſcheidenheit ein, daß manche feiner Ideen Prüfung 
und Reviſion bedürfen; allein dazu wuͤrde natuͤrlicherweiſẽ 
ein eigenes Buch erfordert werden. Wir wänfchen indeß, 
daß des Ber. Hoffnung , die er ſich in der Wortede zu einer 
picen Widerfegung feiner Critit macht," bald erfüllt werden 
möge. Die Geſetzgebungskunde muß auf allem Fall dabey 
gewinnen, wein diefe Gegenftände debattirt werden. . 5 


 Borangefhict HE: auf 48 Seiten «ine Kinleitung, 

worin der Verf. gegen die zu harten trafen der aͤltern Ge⸗ 
begebung, ſo wie deſonders gegen die Tation eifert 5 darauf ° 
die Verbefferung der-Griminalgefeße in verfchiedenen Stanteit 
Deutſchlands, und die -einzelnen Eriminalordnungen, beſon⸗ 
ders im Preußifchen, kuͤrzlich durchgeht, und endlich fehr zweck⸗ 
maͤßig die Hauptforderungen feſtſetzt, die bey Verfaſſung eis 
des volltommenen Criminalgeſetzbuchs ſowohl reinen, als ge⸗ 
miſchten Inhalts, d. i. wenn es ſich auch mit uͤber die Eri⸗ 
winalpolizey erſtreckt, zu beobachten feyn ‚möchten, Unter 
Criminalpolizey verſteht er ſehr richtig, nicht die Beſtimmung 
der Poligepvergehen: und — uͤberhaupt, ee 
— 2 agt 
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ſagt er, in fo weit dieſe aus‘ würflichen Verbrechen abgeleitet 
werden koͤnnen, gehoͤrt ihre Beurtheilung ſchon in das reine 
Criminalgeſetz, wenn bey jedem einzelnen Verbrechen die 
Graͤnze feſtgeſetzt wird, uͤber welcher es Verbrechen zu ſeyn 
aufhoͤrt, und das mildere Weſen eines Vergehens wider die 
gute Ordnung anninimt. Selbſtſtaͤndig anerkannte Polizey 
vergehen. aber gehören in die Polizeyordnungen,“) ſondern 
den Inbegriff aller auf Verhuͤtung der Verbrechen proviſoriſch 
abzweckender und auf regelmaͤßige Erfüllung des Criminalge⸗ 
feßes ſelbſt wuͤrkſamer Einrichtung. | 


Die. .eigeneliche Critjk zerfällt in zwo Abtbeilungen. 
Die erfte enthält allgemeine Urtheile über die im Geſetzbu⸗ 
che angenommenen Strafarten überhaupt, über Begnadigung, 
Verjährung, Abolition und die Klaſſification einiger Verbre⸗ 
chen. In Hinſicht diefer wirft er die Frage auf: ob es übers 
haupt rathſam ſey, die Verbrechen in Klaſſen zu ordnen? 
Ich habe, fagt er bier, die verneinende Antwort diefee 
Frage zwar einmal, (nämlich) in der Vorrede zu feinem Lehre 
buche des deurfchen Eriminafrechts) aus Gefälligkeit für uns 
geprüften Rath, (Ey! Ey!) anerfannt, und elende Critik 
- bat ihn gebilliget (die unſrige hat es nicht gethan, man fehe 
DB. 13. St. 1. S. 166, unfrer Bibl.); aber nicht Verachtung, 
fondern wahre Ueberzeugung überredet mich jetzt, fie zu bee 
jahen.“ Dies mag übrigens für: den Verf. ein Wink ſeyn, 
ruͤnftig über Gegenftände mit mehrerer Behutſamkeit, und 
weniger apodiktifch abzufprechen, als er es über diefen an ebi⸗ 
gern Orte that, und es über manche andre zu thun gewohnt 
iſt. Beylaͤufig wollen wir noch bemerken, daß der Schriſt⸗ 
ſteller S. 61., auf deſſen Namen der Verf. ſich nicht gleich 
beſinnen konnte, der Dr. Ruſh, aber kein Engläuder, ſon⸗ 
dern ein Amerikaner iſt. 


Die zwote Abtheilung beſchaͤfftiget ſich mit der be⸗ 
ſondern Critik. Hier folge der Verſ. dem Geſetzbuche 
Schritt vor Schritt, geht die 17 Abſchnitte deſſelben und ih⸗ 
ve einzelnen 6$. durch, und macht überall auf das Vortreffli⸗ 
he und Beyfallswürdige der Difpofitionen aufmerkfam ; zeige 
aber auch auf der andern Seite mit lobenswürdiger Freymüs 
thigkeit, ohne jedoch die, befonders einem ſolchen Geſetzbuche, 
ebührende Achtung und die Beſcheidenheit zu verletzen, das 
adelnswertbe , uber das Unbeftimmte und Unzureichens 
de.derfelben, Er verbreitet ſich dabep Hin umd wieder über 
Ä mar 
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manche Materie umſtaͤndlich, zumeilen wohl für die Abſicht 
des Buchs zu umftändlich, mie 3. B. die gelehrte Ausſchwei⸗ 
fung über Urfprung und Scidjale der Magie S. 81. Im 
Ganzen zeigt feine Critik Einfihten und richtige Beurthei⸗ 
lungstraft, und wo man auch mit feinem Urtheile nicht übere, 
einjtimmen kann, da muß man ihm doc) die Gerechtigfeit. _ 
wiederfahren laſſen, daß ihn dazu nicht adfichtlihe Tadel⸗ 
fucht, ſondern feine individuelle Vorſtellungsart verleitete.- 
Mit Widerlegung können wir ung, wie [on gefagt, hier 
nicht befaſſen, fondern wollen dafür nur einige gute Gedanken 
und Erinnerungen des Verf., die uns Beherzigung zu verdice 
nen fcheinen, und zugleich eine Probe feiner Behandlungsait 
abgeben fonten, ausheben. ©. 88.: „Die Obrigfeiten folle 
ten ſchlechterdings angehalten werden, oͤſters die Schulen,’ 
befonders auf den Lande, zu vifitiren, die Schulkinder zu. 
prüfen, den Unterricht, des Schullehrers mit anzuhören, und, 
damit es gewiß gefchehe, jedesmal über ihre bey der Viſitation 
emachte Erfahrungen hoͤhern Orts Bericht zu erfiatten.“ 
as er bey diefer Gelegenheit über das Unzweckmaͤßige der 
gewoͤhnlichen Vifitationen der Inſpectoren fagt , iſt ſehr tref⸗ 
fend, fo wie die Mittel zur. Verbeſſerung der Schullehrer ſeht 
richtig angegeben find. . ©. 92.: „Zur beſſern Bekannt 
machung müßte das Criminalgefeß beſonders abgedruckt, zum 
eriten Leſebuch für die Kinder in die Schule gegeben, auch 
für die Erwachfenen, welche nicht lefen Eünnten, alle Sonns 
tage, nad der Predigt,. in einzelnen Abfchnitten vorgelefen: 
werden. Vielleicht wäre es noch würffamer , wenn ein Pos 
äres Lefebuch, welches den imperativen Gang des: Ges; 
tzes milderte, für ‚die. geringen Stände  ausgefertiget, und: 
auch jeder Hausvater verpflichtet würde, aus demfelben feiner. 
Familie, nach dem Abendgebet, etwas porzulefen.“ Ges 
wundert bat es uns biebey, daß der Verf: den Unterricht 
von Verbrechen und Strafen, nach Anleitung des 
allgemeinen Geſetzbuchs für fämmiliche Preuß. Staas 
sen, zum Bebrauch für bürgerliche Stadt» und Lande - 

fchulen, von FTende, ber, wenn gleich nicht vollig muſter⸗ 
haft, doch jener Abſicht ſchon einigermaapen entfpricht, (man 
ſehe DB. 5. St. 2. ©.475. unfrer Bibl.) nicht gekannt zu das 
ben ſcheint, da er doch Rees Verfuch eines Unterrichts 
von Verbrechen und Steafen erwähnt. S. 173.: „Die 
Critik vermißt noch in dem Belege ein Sicherheitsmittel zur 
Verhütung der Berausgabung wen falſcher —— 
3 er/ 
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Der, welcher durch ſalſche Muͤnze betrogen iſt, denkt, wit 

jeder Verletzte, zunaͤchſt an Entſchaͤdigimg. Erlaubte Ente 

ſchadigung kann er nirgends gewinnen, am wenigſten bann, 
wenn er den lebten Auszaͤhler nicht: Femme. Es bleibt ihm 

Sein Mey übrig, als’ anderweite Verausgabung, und diefe: 
ſcheint ihm eigentlich nicht fräflih, Der Empfänger, denkt 
er, könne ſich wieder entſchadigen, und fo verliere fich die 
Mürkung des Betrugs im Unenblichen. Das Verbot des‘ 
Geſetzes demonftrirt ihm zwar Unrechtlichkeit; "aber es ſcheint 

ihm immer auch nicht ganz rechtlich zu fen, daß der Staat 
die falfche Münze an ſich nimmt, und‘ dert redlichen Beſitzer 
nicht entſchadigt. Ich glaube, daß wenige anders deufen, 
und, wenn der Staat offenbar verpflichtet tft, den Werth 
des Metalls zu -erfeßen, welches er im falfchen Gelde ber 
koͤmmt: fo handelt er ſehr politiſch, wenn er die falſche Muͤu⸗ 


ze auch nach dem außern Werth vergütee.” Er hemmt dadurch 


die Ausbreitung der ſalſchen Münze, er ſteuert zeitig dem 
beabſichteten größer Vortheil des Berbrechers, und brfordert 
unmittelbar und mittefbar, durch Beſchuͤtzung der Untertha⸗ 
nenrechte, fein eigenes Wohl. - Der Staat gewinnt auch ges 


mig durch das: Mürizregal ;' und datum redet auch Billigkeit 


wider ihn.“ ©; 310.: „Für eine unverheyrathete Perfon 
ift der. Ehebruch gar nicht ſtrafbar anerfannt, womit ruhige 
Pruͤfung wohl nicht ganz zufrieden feyn fanıt. Das ehebred 
chende Maͤdchen verdiene felten Strafe, uf w. Aber der 
ehebrecheriſche Manu erſcheint, wenn ihn nicht ein ungenüge 
ſames Weib verfuhrt, wenn ihn nicht ungluͤckliche Liebe leiter, 
in einem gehaßigerem Lichte. Er iſt der Verſuͤhrer, er ent⸗ 
lediget ſich betruglich der Laſt der Erziehung eines gezeugten 
Kindes, er macht eine ganze Familie ungluͤcklich, wovon die 
Spuren in der ſchlechten Erziehung der Kinder ausdaurend 
find, er Beträge die Adston Kinder des Marines um ihr Erbe 
theil.“ Was der Verf. bieruber weiter, ſo wie auch noch 
©. 130, über die Higivertmafsinfeit der Strafe der Confiscas 
tion, ©. 155. und 175. über die zu harte Behandlung der 
Auden, S. 222. über die Unzweckmaͤßigkeit der Ehrenerklaͤ⸗ 
rung und Abbitte bey Injurien, und ©. 231. über die Difpos 


- fition, daß Untergebene jeder Art gezwungen werden konnen, 


für Beleidigungen ihret Borgefekten der Verweis Enieend zu 
empfangen, fo gut und richtig ſagt, darauf müffen wir den 
Lefer felbit verweifen, um nicht weiter Abfchreiben zu duͤrfen. 
Daß nıan übrigens feine, ſchon in feinem Lehrbuche —— 
er Ä aufges 
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aufgetlärten Begriffe über manche Gegenftände, fo wie mans 
che dort vorgetragene brfondere Meynungen auch hier wieder 
‚finde, wird ſchon Jeder vorausfegen koͤnnen. - 


Auch auf die in dieſer Schrift hin und nieder aufgeftells 
ten eigenthümlihen Ideen und Meynungen des Verf. glaus 
ben wir unfre Lefer zur weitern Prüfung aufmerktfam machen 
zu müffen. ©. 49. „Leichte Gelegenheit kann, nach meiner 
Ueberzeugung, Nie das Verbrechen vergrößern, nie härtere 
Strafe a. fondern muß richtiger das Verbrechen vers 
mindern; denn es ifl eine befondere äußere Perfuafion vor⸗ 
handen, welche den KHandelnden zum Verbrechen hinzieht, 
und die innere Imputation darum vermindert.“ S. 110.: 
„Das Gefes will, daß die Strafe deffen immer geſchaͤrſt 
werden foll, der den Richter durch Erdichtung falfcher Um⸗ 
fände hintergehen will. Zweckt die Erdihtung auf den Scha⸗ 
den eines dritten ab — fo ift wohl an der Anwendbarkeit. 
deſſelben nicht zu zweifeln. — Allein dann, wenn der Bere 
brecher durch die Lüge nur eigenes Glück beabfichtet: fo kuns, 
ten wohl nod) einige Zweifel dagegen angeftellt werben. Der 
Verbrecher handelt ganz aus natürlicher Pflicht zur mögliche, 
ſten Selbfterhaltung. Er kan den einmal gewürkten Scha⸗ 
den nicht wieder erfegen. Eigene Vernunft kann ihm weiter, 
nicht fagen, als: Suͤndige binfort nicht mehr, und forge fuͤr 
deine eigene Erhaltung. Nirgends ſieht er entgegengeſetzte 
Verpflichtung, fi) fo ganz geduldig zum Schlachtopfer dar— 
zubieten. Gehorfan dem forfchenden Richter zu ſeyn, willig. 
den Kopf zur Strafe hinzugeben, befiehlt ihm nur Gefeß der 
phyſiſchen Nothwendigkeit, u. f. w.“ S. 198.: „Nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung iſt Nothwehr nicht immer rechtlicher ie 
derftand, gegen die, auf Verringerung unferer oder ander& 
Volltommenpeiten, abzweckende Thärigkeit eines Meuſchen 
außer uns; fondern oftmals in andern Verhaͤltniſſen noth· 
wendiges Mittel zur Erhaltung unſrer Volltbommenheiten, 
in weichen fie keinen ungerechten Anfall, Feine unrechtmaͤßige 
Beſchaͤdigung vorausfegt, Wo wollen wir anders mit dem 
Diebftapl, in Hungersnoth begangen, hin? Iſt er etwas 
anders, als Nothwehr gegen drohende Defchädigung? u.f. w.“ 
©. 226.: „Man würde ohnſtreitig einen tichtigern Meg ges 

eu, wenn man alle Chienerklärungen, Widerrufungen und 
bhitten abſchaffte, und dageyen feſtſetzte, daß keines Men— 
ſchen Ehre durch die ra feines Nlebenmenfchen 
2— 4 ge⸗ 
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geſchmaͤlert werden koͤnne; daß Fein diitter aus ſolchen Pets 
vaturtheilen eine verachtende Idee gegen den Beleidigten ab⸗ 
leiten und aͤußern ſolle; beſonders dann nicht, wenn der Be⸗ 
leidiger das Unrechtliche ſeines Urtheils ſelbſt zugeſtanden ha⸗ 
be, oder ſolches durch rechtliches Erkenntniß anerkannt ſey. 
Oder der Richter ſollte, welches allerdings noch mehr zu em⸗ 
pfehlen wäre, in jedem einzelnen Fall dem Beleldigten aus 
Amtspflicht Sntegralreftitution gewahren.* S. 234.: „Das 

Geſetz vertagr ſehr gründlich dem. Erben dag Recht, Privats 

genugthuung von dem Beieidiger zu fordern, wenn der Des 

leidigte vor augeftellter Spnjurientlage geftorben ift, weil es 

nicht gewiß iſt, ob er fich die Beleidigung zu Gemuͤthe gezos 

gen, oder ſolche hiernächit verziehen habe. Aber wenn nun 

der Beleidigte vor dem Tode gewiß geaußert hat, daß er die 

Heleidigung fich wuͤrklich zu Gemuͤthe gezogen, fie nicht ver» 

geben habe, und gegen feinen Willen, bis jegt, die Injurien⸗ 

klage vorzutragen, verhindert ſey; follen auc) dann die Erben 

feine Privatgenugthuung zur Ehre des Verſtorbenen fordern 

konnen? Ich dächte doch. Wenigſtens jener Grund Eann 

nicht weiter im Wege ftehen , und ein anderer iſt nicht feicht 

aufzufinden.” S. 322.: „Sc babe bey dem Berbrechen 

des Ehebruchs noch einen eigenen Traum. Religion kann 

zwar auf Zutechnung der Verbrecher nur in fehr fubtilen Ver⸗ 

höältniſſen Finflug haben; allein hier, glaube ich, -ift dergleis 

chen Berhältniß vorhanden. . Das Verbrechen gewinnt feine 

Groͤße auch aus der imittelbaren Beleidigung des Staats. 

iefe it aus der Eheſcheidung des Katholiken offenbar gröfß 

er, als aus ber des Protejtanten. Er darf, ohne Eoftbare 

Difpenfation des päbftlihen Stuhls, nicht wieder heyrathen, 

und wurkt darum gegen Bevoͤlkerung des Staats Eher 

bruch württ auch für ihn Trennung von Tiſch und Bette, 

und er begeht darum in demſelben ufh fo mehr ein graßeres 

Berbrehen, da er aus feinen Keligionsgrundfägen, wor⸗ 

nad) die Ede als Sacrament anerkannt wird, mehrere. Abs 

mahnungen hat, als der Proteftant. ° Sollte darum der 

Ehebruch an ihm nicht etwas haͤrter beſtraft werden 


müuen?“ | 

So ſehr wir übrigens die auch in diefem Buche, fo wie | 

in feinen bisherigen Schriften, nicht zu verfennenden Talente 

and Einfihten des Verf. ſchaͤtzen, und überzeugt find, da 

die peinliche Rechtswiſſenſchaſt von diefen für die Felge * 
vie 
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viel zu erwarten berechtiget ſey: ſo koͤnnen wir doch, gerade 
aus dieſem Grunde, den Wunſch nicht unterdruͤcken, den uns 
ſchon die Leſung feiner vorigen Arbeiten einfloͤßte, daß fein 
Vortrag mehr das Gleis ruhiger, philoſophiſcher Unterfuchung, 
und ungekünftelter, mehr auf den Berftand als tas Gefühl 
ber Leſer berechneter, Darftellung halten, wenlger durch hin. 
geworſene Ideen, die ihm die Füle feines Genies und feiner 
Veleſenheit zuführte, unterbrochen, feine Sprache weniger 
üppig, geichroben und floskelnreih, und er felbft in feinen 
Aeupßerungen und Urtheilen weniger anmaaßlich und geradezu 
abfprecyend feyn miochte- Folgende Beyſpiele mögen in An 
Fhung der. bepden legten Stuͤcke unfern Wunfc rechtfertigen, 
in Anfehung des erften verweifen wir befonders auf die Ein. 
leitung. S. 79.: „Wahr ift es, Entführung ift nahe mit 
Meufchenraub verwandt; aber nur auf feiner höchften Stufe 
gewinnt es mit ihm die Samilienrechte der Freyheitsbeleidi⸗ 
gungen.“ S. 80.: „Schrecklich ift e&, wenn Lehrbücher der 
neueſten Zeit ncch die Aufforderung gewähren, des’ Hebeam⸗ 
mentraums von diaboliſcher Blasphemie auf deu Lehrftühlen ' 
zu gedenken.“ «&. 131. mo er gegen die Confiscation redet, 
autivortet er auf den Einwurf: „Aber der Verbrecher nahm 
dem Staat alles, oder er wollte ihm alles nehmen; warum 
foll man ihm nicht wieder alles nehmen? — Dann fchreye 
ih: Talion! und alle Critik wird unter den. Waffen feyn.“ 


©. 133.: „Ueberhaupt-ift es mit der Vollziehung der Stra - - 


fen am Bildniß ein eigenes Ding. Es iſt nicht viel anders, 
als wenn ein ſchlechter Schauſpieler auf dem Theater den 
Sterbenden macht.“ S. ı42.: „Der Hochverrath ift im 
Geſetzbuche, außer aller klaſſiſchen Ordnung, ganz ifolirt, auf 
der Spitze der Verbrechen aufgeftellt , gleichfam als wenn man 
auch formal feine Größe befchreiben, under als ein Sünder 
aufgeftellt werden folle, der nicht einmal werth fey, in der 
Gemeiuſchaft anderer Sünder ſich der Beurtheilung darzubies _ 
ten.“ — ©. 100.: „Da das pfuchologifdhe, wie überhaupt 
das philofophifhe Studium der Nechtsgelchreen auf den Acas 
demien immer mehr finte, und auch empiriſche Pſychologie 
zielen Richtern nicht zu fiatten fommen Fann.“ ©. 322.: 
„Aber ich fage es noch einmal, daß ich diefe dee (jenen von 
uns oben angeführten Traum), nur hinmwerfe, und nicht dam 
über böfe werde, wenn fie die erfte, die beſte Differtation in 
zwey Bogen Löfchpapier erſtickt, oder. ein Bibliothekenmacher 
in proteftirten Anmerkungen en pasquillirt,. ohne ſelbſt 
cs 35 zu 
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- zu wiſſen, was er wiſſ.“ — Nun wir haben abſichtlich und 
aller Bemerkungen über dieſe Idee des Verf, fo mie über 
elle übrige von uns angeführte, enthalten, um tweniafteng 
ſuͤr unfern Theil ihn nicht zu reizen, etiwa in einer Fünftigen 
- Schrift, die dem juriftifhen Publifum immer willkommen 
feyn wird, durch folde inurbane Aeußerungen den guten Eins 
druck zuſchwaͤchen, den die Lefung feiner Schriften auf Ser 
den machen muß. en Ä 

Ber Ma, 


A .... Se... Betrachtungen über die Regie» 
‚ rungsformen. In einem Auszuge, worin alle 
überflüßige, weitfchweifige und für unfere Zeitem 
nicht paffende Stellen weggeblieben find. Zu ei⸗ 
nem politifchen Jefebuche eingerichtet und heraus⸗ 
gegeben von Ludwig Heinrich Jacob , Prof. de 
Philoſ. zu Halle. “Erfurt, bey Vollmer, 1795. 
1· Alph. 7 Bog. in 8. INL.EHE. — 


r. Prof. Erhard hat das Sidneyiſche Werk ganz fo, wie 
es im Original ift, übergetragen, Auch der polemifhe Ton 
und die langen Erzählungen aus der jüdifhen Gefchichte find 
beybehalten worden. Vielmehr enthält die Ueberſetzung noch 
"mehr als das Original, weil der Ueberſetzer noch eigene Bes 
merkungen hinzugefügt hat, Natuͤrlich mußte ſich darnach 
auch) der Preis richten. Er beträgt 5 Ihaler.“ Hr. Jacob 
liefert hingegen einen mwohlfeilen Auszug. Er bar fi dabey 
an die neuefte deutfche Weberfegung gehalten. Einige fchneis 
dende, dem Misverftande leicht unterivorfene Stellen find 
gemildert; die Hauptgedanfen des ganzen erſten Buchs find, 
ohrie auf Stöneys Worte Nüdfihe zu nehmen, fin wenig 
Blaͤtter zufammengedrängt. Bisweilen find die Gedanken 
in ein helleres Licht geftellt, ale es im Original gefchehen tft; 
befonders in Anfehung der allgenreinen Theorie, wo das Ori⸗ 
ginal hier und da doppelfinnig iſt, und leicht zu giftigen Fols 
gerungen Veranlaljung geben Fan. . Solche Veränderungen 
haben befonders im letzten Buche mehrere Stellen erfahren. 
Auf diefe Weile hat es Hr. Jacob möglich gemacht ,, daß 
der Inhalt von mehr als 100 Bogen Hier auf 30 dargeftellt 

| wor 
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worten iſt. Der Epitomator eignet fich beſcheiden genug 
felbit weiter kein Verdienſt zu, als dag ‚ daß er meder die 
Hauptgedanken noch die Darftellungsart des Verf. har verlos 
ten gehen laſſen. Wir gefichen ihm eher mehr als weniger 
zu. Aber dennoch ſcheint uns durd alle diefe Operationen .aug 
Sidneys Werte kein deutiches fogenanntes Lefebuch geworden 
zu feyn. Die Grundſaͤtze ſtehen dabey nicht im Wege; deyn 
©. eifert nicht gegen die Monarchie, fondern gegen den wills 
tuhrlihen Deipotismus, Bender deutſchen Berfaffung ſpricht 
er allezeit mit Achtung, und fuhrt ſie als Muſter einer guten 
Regierungsform an. Und iſt er gleich in ſeinen Bedanten 
über das Volk und den Widerftand-gegen den Regenten nicht 
ünmer beſtimmt und Fla genug, um in unfern aramahnifher 
Seiten nicht bier und da dem Sophiſten und Cortfequenzen» 
macher aujzufallen: fo bringt er dach die Sache durch Bey⸗ 
iele und concrete Faͤlle, wodurch er feine Theorie. erläutert, 
immer. in. das richtige Geleis. Alfo von dieſer Seite das 
Berk betrachtet, konnte e8 immer ein Leſebuch ſeyn. Aber 
von der andern Seite pflegt unfere Leſewelt das nicht zu leſen, 
was mehr ſtudirt als gelefen werden muß. Und das iſt doch 
weh! der Fall mit dem Sidneyiichen Werke. Es ift nicht für 
fogenannte Leſer, fondern für Denker, und es wird erft danız 
‚ein Leſebuch werden, wann e8 unter den deutfchen Lefern mehr 
Denker ats Lefer giebt, Vielleicht find es aber eben Unterfus 
hungen im Felde der Politik, wodurch fich eine folche Vered⸗ 
lung ber Leſewelt am leichteften bewerfftelligen laͤßt. 
* a | 0. | Er. 

Georgii Hearivi Hodermann, Yurisconfülti, Prin. 
cipia lurisprudentiae ecclelisfticae Evangeli- 
corum, ab erggneis pontificiorum princıpiis _ 
, que dogmatiBus, quantum fieri potuit, pu- 
rificata, et ad ecclefiam foraque proreltanti- 
um hodierna folummodo accommodara, ad 
‚comparandam folidam: iuris Canonici fcien- 
tiam et theologiae er iurium ftudiofis quam 
maxime infervientia, utilia et proficua, utro- 
rumque ufibus deſtinata. Lipl. 1794, Ohne 
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Vorrede und ConfpeAus von XXIV &; 616 
©. in 8. ı RE. 16 &: 


Her Verf. hat in dieſem Werk eigentlich das bekannte En⸗ 
Hauifche Lehrbuch neu bearbeitet, und deffelben Ordnung mei» 
ſttentheile beybehalten; nur allein den Lehren von der Appellas 
tion und von den Sponfalien hat er eine andere Stelle ange⸗ 
wieſen, und die letere der Lehre von der Ehe vorangefegt, 
worüber fich, ob es einer richtigen Methode, gemäß fey, im⸗ 
mer noch mit dem Verf. rechten ließe. Die Grundfäge der 
i Praxis des proteftantifhen Kirchenrechts find meiftens richtig 
und ausführlid vorgetragen, und von aller Neuerungsfuche 
iſt der Verf. weit entfernt; er hat ſelbſt gewiſſer Gegenftände, 
welche neuerlich in diefem Zweig der Rechtswiſſenſchaft fo vies 
les Auffehen veranlagt, und manche gute und Schlechte Schrif ⸗ 
ten hervorgebracht "haben, gar nicht gedacht; als 3. B. des 
Koͤniglich Preußiſchen Neligiongedicts, und der bekannten in 
K. Leopold IL. eingerüchten Stelle’ der Wahlcapitulation; am 
wenigſten beftiedige der Verf. in der Lehre von den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern, von welchen er nicht einmal einen beftimmten 
egriff oder die Erforderniffe angegeben , zu welchen er fogar 
Luthers großen und Eleinen Cathechismus rechnet ; wo hinge⸗ 
gen er ber Apologte der Augſpurgiſchen Eonfeffion nicht ges 
denft, und die Schmalkaldiſche Artikel nur zweifelhaft berübre. 
So wenig man nach der Auficheift des Buchs in demfelben 
Earholifches. Kischenreche fuchen ſollte: fo ift doc, auch dieſes 
Darin enthalten; aber auch bier weiß der Verf. von den neue 
ern wichtigen Ereigniffen und der durd) fie veranlaßten Luera⸗ 
tur. nichts; ale z. B. vom Emfer Congreß; von der wichtiger 
Streitfrage, welche beneficia minora von der päbftlichere 
oder bifchäflichen alternativa menſium ausgenommen feyen ? 
Ob der Pabft die dignitates —— — pontificalem in 
ecclefiis cathedralibus und principal@®in’collegiatis zu vers 
- geben berechtiget fey? Won den Eoncordaten ‚werden nicht 
einmal die einzelnen Urkunden des deutfchen Eatholifhen Kits 
chenrechts angeführt. Viele Drudfehler, von welchen viele 
am Ende des Buchs angeführt find, machen defien Leſung 
deſchwerlich. —J 
Atz. 
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Arzneygelahrheit. 
Dr. William Nisbet's mediciniſch⸗ praftifches Hands 
buch, oder Anweiſung zur Kur innerlicher und 
aͤußerlicher Krankheiten. Aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleltet von Dr. 
Chriſtian Friedrich Michaelis. Zittau und Leip⸗ 
zig, bey Schoͤps. 1795. 232 S. in 8. 18%. 
Ein engliſches Compendium von gewoͤhnlichem Schlage, ur⸗ 


ſpruͤnglich den Edinburger Studenten beſtimmt; fuͤr Deutſch⸗ 
land aber viel zu unbedeutend und ſchlecht. Man darf das 


erſte das beſte Beyſpiel wählen, um den Geiſt ſolcher Schrife 


ten ſogleich zu charakteriſiren. Uns diene die Ruhe S.72 — 


75. zum Beyſpiel. Der Bf. handelt ſie unter den entzuͤndli⸗ e 
hen Krankheiten ab, ohne der. .Wielfeitigkeit diefes Uebels 
mit einer Sylbe zu gedenken. Die Ausleerungen waͤren alles 


zeit!) mit Blute und Eleinen haͤutigen Stüdchen vermifche, 
Die Ruhr entfpringe aus einem eignen Anſteckungsſtoff. 
Die Hauptanzeige wäre die Ausleerung der im Darmkanaf 
enthaltenen Erfremiente (); zuerft müffe man Aderlaffen, nach⸗ 

Laxiermittel () geben. Brechmittel wären nur gut, wenn 
fie durch den Stuhl abführten(!!); Opiate wären in der er⸗ 
fien Periode allemal ſchaͤdlich, () u. ſ. w. So ſchlecht iſt 
mehr oder weniger jedes Kapitel; und doch ſchaͤmt ſich Hr 

Dr. Michaelis nicht, eine fo elende Waare, nicht nur. are 


gehenden Aerzten, fondern.auch ſelbſt Erfahrnen, als nuͤtzlich 


und intereffant anzupreifen!! Mein, da find: wir in Deutſcha 
land doch weiter. * 
Arw. 


Bi... C.... Wahrnehmungen über die Urſa⸗ 


chen, die Beſchaffenheit und die Heilart der Lun⸗ 
genſucht. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt, mit 
Zuſaͤtzen und Anmerkungen von Joſeph Eyerel. 
Wien, bey Cameſina und Comp. 1795. 209 ©, 
in 8. 18%. | | 


Dis 
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Die Heilart Salvadoris iſt Sekannt, und die Webertrie 
benheit und Unbeſonnenheit derſelben hinreichend dargethan; 
es ſcheint auch nicht, daß ſie in Deutſchland fo viel Zutrauen 


felben verdient. Canelle erzähle im Abdfchn, I. 36 Krantens 
geſchichten, die theils wuͤrklich nach Salvadoris Methode, 
und einige auch von ihm ſelbſt, ethelis aber doch im Geiſt ders 


zeugen, daß Entzuͤndung an der, Entſtehung, Unterhaltung, 

derſchlimmerung Und toͤdtlichen Ausgang dieſer Krankheit 
großen Antheil haben; obgleich nicht alle geradezu den üblen 
Erfolg der Salvadoriſchen Methode beweiſen, weil fie nicht 
bey allen gehärig augewandt wurde, z.B, bey der ten und 


Geſchichte von 17 gedeilten Lungenſachten mit, wobey € ſo⸗ 
wohl durch Zeugniſſe der beruhmteſten Schriftſteller, ale 
auch durch eigne Gruͤnde, den Nutzen der antiphlogiſtiſchen 
Methode zu beweiſen ſucht. Demnadyfrführtier zwey Briefe, 


er binnen 30 Jahren behandelt, nicht eine einzige durch An— 
ſteckutig ſottgepflanzte Lungenſucht beobachtet zu baten. . Der 
Abſchnitt IIL enthält die Zuſaͤtze und Anmerkungen ‚ die 
leider entweder nur überfegt, oder gar aus befanuren Bi, 
ern adgefchrieben find, und nicht dag mindefte eigene, ent, 
halten. Sie beftehen ih einer Darftellung der Salvadori, 


einer 


nr 


— — 
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eivet italleniſchen Schrift: Dilaminz ſulle autorita d’Ippo- 
erate, di Sydenham e di Benner dal S. D. Salvadori in 
ſuo favore recate, Mantua, 1791. Diefe Prüfung zeigt 
deutlich, daß Salvadori die von ihm angeführten. Stellen 
verflümmelt oder verdreht, und andere,. die offenbar gegen 
ihn waren, übergangen habe. Was über die feroppulofe und 
über die ſchleimichte Lungenfucht angeführt voird, iſt in Anfes 
bung-der erftern ein woͤrtlicher Abdruck der Sallabaifchen 
Bemerkungen darüber aus der Rec. der ephernerid.,medicae 
von Ferro in der med, Threnik I. B. St. ı. ©. 33., und 
in Ruͤckſicht der andern, eine kurze Stelle aus Lonn. me- 
morab. p. 105. Keids Bemerkungen uber den ſchaͤdlichen 
Einfluß der Jahreszeiten auf das Uebelbefinden lungenfüchtis 
ger Perfonen,, machen den Beſchluß. „Die Ueberfegung , die 
nad Hrn. E. Erklärung zuweilen. nur auszugsweiſe eine, * 
herſetzung iſt,ieſt ſich gut; mit dem Original kann ec, fie 
nicht vergleichen... * nie 1 ne 
: RAT 9. . 
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Dr. Franz Milman, — Unterfuchung über’ den 
Urſprung der Symptome des Scorbuts und der 
- Faulfieber. Aus. dem Englifchen überfege: von 
Dr. Hermann Wilhelm Lindemann. - "Berlin, 
bey Himburg. 1795. XX und 164 ©. in gr. 8, 


‚ME x ' 
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unangenehmen Gemuͤthsbewegungen, u. ſ. w.; dieſe Urſa⸗ 
en erzeugen In den feften und flüßigen Theilen eine krank⸗ 
bafte Veränderung, die wir aber nicht genau beftimmen Eins 
nen, und. freplich fehr uneigentlih Fäulnig nennen. Wo 
unſer Verf. feine Erklärung oder feine Lehre: vom Scorbut 
weiter ausdehnt, da erklärt er Dunkel durd) Finfterniß. Die 
dier erfien Kapitel unfers Verf, von den prädifponi: 
renden Urſachen des Scorbuts ; von den Belegenbeits« 
urfachen deflelben; von den Mitteln ihn zu verbäten, 
ind von den Meynungen älterer Schriftfieller über 
die Natur oder die naͤchſte Urſache des Scorbuts, ent⸗ 
(fen gut zuſammengeſtellte Thatſachen, und verdienen mit 
teflerion gelefen zu werden, Das ste und öte. Kapitel er» 
Eläre die Meynung des Verf. von der naͤchſten Urſache diefer 
Krankheit, namlidh: der Scorbut fey keine Krankheit der 
flüßigen, fondern der feften "Theile; fein Sitz ſey in den - 
Mufkelfafern, und feine naͤchſte Urſache liege in einer allmähe 
ligen Abnahme der Lebenckraft durch feine entfernten Urſa⸗ 
chen; der torpor, die Schwäche, u. f. w., die man in allen 
—— beobachtet, ſeyen Wuͤrkungen der erſten Urſache, 
und die nachfolgende, verminderte Verbindung zwiſchen den 
Partikeln der Mufkelfafern, und ihre Neigung zur Faͤulniß 
ſeyen Ölieder einer Kette, und entſtaͤnden aus einer Quelle. 
Was der Verf. im Kap. 7. von dem allgemeinen Cha⸗ 
rakter der faulichten Sieber, Kap. 8. von Den prädis 
fpontrenden, und Rap, 9. von den Gelegenheitsurſachen 
dieſer Fieber, und von den Mitteln Diefe Krankheit 
zu verbüten, fagt, iſt auch eine nüßliche Sammlung von 
arfahen aus Schriftſtellern. Im Rap. i0. theilt er die 
Meynung anderer und gudy feine Hypotheſe über die Natur 
nd naͤchſte Urſache der faulen Fieber mit; er'glanbe, daß die 
zuſtelfaſern der Sitz der faulichten Krankheiten finds daß 
Verminderung der in diefen Falern ruhenden Lebenskraft 
die nächfte Urſache; daß die Aehnlichfeit und Affinität, die 
man zwiſchen gewiſſen Erfcheinungen, die alle faulichte Krank⸗ 
Krk begleiten, bemerkt hat, darin liegt, weil fie denfelden 
i6 und denfelben Urſprung im. Korper haben; und daß die 
Eigeruhämlichkeiten, die man in den verfchiedenen Gattun⸗ 
gen diefer Krankheiten beobachtet Hat, wahrſcheinlich aus der 
verfchiedenen Art entitehen, nach welcher ihre mancherley Urs 
ſachen die Lebenskraft angreifen. Im Zap. ır. fucht ber 
Verf. zu beweifen, der Scorhut ſey ſchon vom vippokrates 
— unter 
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anter dem Mamen Spien magnus, und beſonders unter con« ' 
volvulus fanguineus' befchrieben worden, und den Alten bee 
kanns :gewelen,. Im Rap, ı2, handelt er die Heilmittel im - 
Scorbut, und im Saulfieber ab, und behauptet, mas auch 
wir willig jugeftchen, daß die guten Wuͤrkungen der beruͤhm⸗ 
teſten Heilmittel dieſer Krankheiten nicht ihren antiſeptiſchen 
Eigenſchaſten zugeſchrieben werden Eännen, SL | 


Dr. Francifci Cremadell, in archinofocomio fan‘ 
»&i ſpicitus, quod Romae elt, medici fecun- 
darii, nova phyliologiae elementa. Denuo 
‚edidie Kufachius Athanafus, M. D. Halae, 
in ofhcina Curtiana. 1795. 169 Pagg: in 8. 
98. 


Neo einer vorausgeſandten Abhandlung uͤber die Lebens 
trajt, welche. der Verf. ganz tichtig von der Anima intel- 
le&tuali unterfcheidet, redet er. in fechszehn Kapiteln ı) de 
tordis motu ; 2) de arteriarum * 3) de calore vi. 
tali;.4) de re/piratione; 5) de voce eb loquela;; 6) de fa-' 
me ei fiti; 7) de eduiorum digeflione; 3) de humorums 
Jeretione; 9) de sulritione; 10) de funfkionibus geni=' 
talibus; 11) de mot mu/culari; ı2) de vi/fu; 13) de 
andiius..ı4) deolfaßn, tactu et guſtu; 15) de Jomno; 
16) de /enfibus et motibus relatis ad-mentem, ; Wan kann 
dieſe Kapitel mehr fuͤr einzelue Abhandlungen, als für ein! 
zuſammenhaͤngendes Ganze. atmehmeri... Schon das Under 
gueme in der Ordnuug, bey welcher die Empfindung zuletzt, 
nad) der Verdauung und nach der Zeugung, (man denfe 
nämlid an Hunger, Durft und Geſchlechtstrieb,)) das Ge⸗ 
fühl erſt nach den übrigen Einen, der Blutumlauf nach der’ 
Muskelbewegung, abgehandelt werden, geſtattet dieſes nicht 
Die Abhandlungen find von verfchiedener Güte; einige recht 
guͤndlich, andere dieg ger nice, und viel zu mangelhaft; 
Die: Liceratut bis zur Mitte unfers Jahrhunderts iſt nach 
Verhaltniß der Kuͤrze des Buches reichlich benutzt; die neuere 
ehlt aber ganz. Auch vermißt man die neueren Entdeckun⸗ 
gen der Chemiker ganz; und der Herausgeber Hat nicht," wie 
W wuͤnſchen wäre, diefe Mängel durch Noten erſetzt. Uebr⸗ 
AAD,D, XXV. V. 1,91. User. K gens 


— 


7. Anpmengelopefeiei”‘ 


gene hat der Verf, nach Friedrich Hoffmann das Soidumm: 
Dirum richtig gewuͤrdiget, und nimmt im jedem Organe zur 
Enarung feiner Verrichtung eine -determimata principii vwi 
tglis con/titutio (jo wie Blumenbach eine vita prapria) an: 
Jumer iſt das Buch leſenswuͤrdig und brauchbar; nut zum⸗ 
Leitfaden in Vorleſungen und zum Unterrichte für Anfänger 


weder vollftändig noch faßlich genug. * 


Geheralia medieo · praica ĩn morbos chromi. 
cos: in uſum medicotum neoprecticorum 
edidit Bernardus Ioſephus Reyland, M. Orrete. 
„Vüfleldorpii , apud Schreiber. 1795. 4 Bog. 
ig pt ride 


SD iefe Schrift enthält, wie der Titel ſchon fast, nur allge 
weine Regeln, welche angehende Aerzte beſonders, da ſie 
ſolche aus eigener Erfahrung noch nicht wiſſen koͤnnen, ſich 
ans der Erſahrung anderer bekannt machen müffen, um ſolche 
bey. der Ausuͤbung der Arzneykunde am Krankendette deren 
ſo mit chroniſchen Krankheiten behaftet find, auch beobachten 
zu konnen. Der Verf. bat ſich hiermit blos und allein auf 
&rouifche Krankheiten eingeſchtaͤukt. In der Schule eines 
unvergeßlichen Stoll’s gebildet, hat er die hier vorgetragenen 
Regeln auf richtige Principien gegruͤndet; und fie wetrden ges 
wiß, wenn-Auc etwa eine oder die andere ettons modificirt 
werden koͤnnte, probehaltig gefunden werden. Diefe deswe⸗ 
gen nuͤtzliche Schrift verdient alfo empfohlen: zu werden. "Die: 
a, ſich zwar kleine, aber ihres Inhalis wegen wichtige, 
Schrift deſteht aus. ſechs Kapiteln: Im erſten handelt der 
Berf. von chroniſchen Krankheiten überhaupt; im’ zweyten 
von den Urſachen derfelben im. Allgemeinen; im dritten zeigt 
ex, Woher die Kuranzeigen abzuleiten; im vierten lehrt er, 
. wie Rüdfäle der uͤberſtandenen chroniſchen Krankheiten zu 
verhuͤten und abzuwenden 5. das-fünfte enthält praftifche-Men 
geln und Cautelen, die bey der Kur chroniſcher Krankheiten 
wit. Nutzen zu beobachten find; und zulegt das fechfte ent⸗ 
haͤlt noch die Didtetifchen Regeln zu dem nämlichen Behuf. 
a; bekanntlich angehende “Aerzte zuförderſt es mit ſolchen 
sanken zu thun bekommen, die an langwierigen Kranthei⸗ 
Lie “ u. 3 92 . Hr : ten 
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jed leiden, und die viehheicht ſchon manches ſrudtlos vu 
haben: fo find. ihnen -dergleichen Wine und Regeln ,. wie 
ſich kluͤglich genug, dabey zu⸗ verhalten haben, —* 
u wohl denen, die ſolche mit Einſicht vorfichtig zu. benugen 

Be A Ze e% Me mr ® ng u | 
‚Wylloge Operam ininorum pracfantioram' ad 

artem obltetriciam {pe U- 
ravit atque edidit, et indicibus necellatüg 
auxit Dr. Joanner Chriflianus Traugott Schlegel, 
Volumen primum, cum tabulis acneis. Lipſ 
in libr. Weidppannia;? 5745. 642 ©. in $. 
1 MR. 20 . 4 


H Schiegel der die leichte aber nuoͤtzliche Arbeit "dm 


n 


” 


atium, quam CU- - 


nommen hat, aus mehreren Fächern der Arzneykunde kleine 


afadenifche Schriften zu ſammlen, wählt nun auch die Ger 
RO im Sesenftande feines ſammlenden Fleißes. In 
vorliegenden Bande find folgende 20 Schriften aufs neue 
gedtudker 19 4 2. Platner. de arte obftetricia veterum, 
lipk 1735. Wenn Rec. nicht irrt: fo war, diefe ſchon in 
Hatner, opuſe. aufbehalten, alfo der nette Abdruck üßerflüßig, 


2) Nie,van der Eem de astis obftetr, hodliern,'prae veter, _ 


ptaeftantia, ratione partus naturalis, Lugd, 1783. 3) 
van Lernen de art, obftetr. praeſt. ratione partus dif- 
is ei/praeternatutalis, Ib. eod. "4)-7. E Miller DIE 
ens genitalium ſexus fequioris, ovi, Nutritionis foetus 

fine nexus inter pfacentäm er uferum hiſtoriam, len; 

IN)EA Hawenfehitd de mufeulofa uteri ſtructu⸗ 
a,lb.ı782. 6) H. T. Engel de utero deficiente, Re- 
 gloment. 1781. 7) G. R. Böhmer de naturalibus foemi- 
darum elaufıs, Witteb, 1768. 8) Z. D. Jalın de fitu uteri 
pbliquo ;- Heimilad; 1735. 9) P. F. H. Grasmeyer de 

Sonteptione er fo&cundatione humana, Götr. 1789. 10) 

NP. Grael Di. Alfens conieäturas de (vperfoetatione, 

Argentor. 1738. 11) F. A, Fritze.de conceptione tuba= 

Ha, Argent, 1779. ı2) C. A. Madai anatomia ovi hu- 

manı forcundari Erd; Hal, 1763. 13) H. van.den Bofch 

Ak et nislincd.Kqueris apuii, Taaigst, ad Rhen, 
4 2 179% 


nähe 


dl BR bie wettere Wefantıtimadrnig diefer Schrift, ver · 
zit anf beſonders Dank. :19)11.C; @. Krumma- 
eher sb lervationes"Area Velamenta ‘owi.hümani, Duisburg; 
98. ?15) 1: GP, Kühn de caufis  uverum. impraegna» 
tum diftendentibus, Wittenb. 1768. . 16) ]. Onymos 
de narurfäli foetus in utero materno fitu, Lugd. 1743, 
17) 7. C. Gehler de fitu foetus in utero, Lipf. 1791. 18) 
fie Ar E, van Banchem de oeconomia, ‚Joetus naturali, 
gd. 1766. Be: ).E Q. Brenner “de fa tacia fignorumg 
ug: Siehe a bang.1790, 20): #, Jahn de utere 
Feireverfd , len. 17374 11 2 3429 SITE 2 
N N Man N ArWy 
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Ueder für das Klarier von Dr. von Eicker. Mars 
“heit, bey dem Verfaſſer und bey Gib: "GR 


Singfiücte fürs Clavler, von Heinpidh THHdnE 
Ludwig. Schnur. Auf Koften des Verfaffers 
und zu haben in der Schulbuchhandlüng in Braun 
ferweigs Geſetzte Noten. 6 Dogen inf. 4 
12 8. sie ——— 
X * 4 | — 
Weyde Pieden haben wenig Werth. Solche ‚Liebhaber fi 


tem ibie Stoppeleyen nicht. publiciren ; „ ſondern jur 
tem; zumal, wern fie wicht einmal die auf. jede ytbe, 
Tuptes Eommenden Noten gehoͤrig bejeichnen und ſchre 

koͤnnen. ww. | a 






Die Farben... Fünf Leder yon Carl Müchler, in. 
Muſik gefegt von F. F. Hurka. Berlin, bey 
Himburg. 1795: 104 00 J 


Eine Heine angenehme muſikaliſche Tändeley; die aber wei⸗ 
ter hichts charatteriſtiſches hat, als daß auf dem — ge⸗ 
u ’ ‚ e⸗ 


| 
sr 
4 — 





Muſtk. | 3 

—* Zuel / die Pr Varbrola oetzm Wh in dem Liedach 

| Kun Pi. ne tet Ei Unter: F 
en Haben a erſte un r wei 

der gr nen SarbbN am’ beft — — dieſen $ en 


Liedern ſchließt ſich auch die Muſik der ee 4 
In dem zweyten Gedicht enthalten folgende Verß u vr 
ri feitie grückliche Erfindiitgle:: 


. Yurup. ward der Schmud ber jatten Wr | * 
Von Cytheten in Adouis Schooße — 
Einſt wit ihrem Goͤtt erblut deueht, u. ſ. w. N = — 
hacuchen Reims don Roſe und: Schooße aicht zu geden⸗ 
den, Dieſe "Melodie zo angenehm ſie an ſich —n an 
HK, verfehlt doch ganz- ven Charalier des Gedichts. 


FZolgende Strophe des. dritten Gedichts: RT 
Drum ſoll die blaue Barbt allein —VD Bu 
Stets nie ine Lieblingefarbe ſeyn » 0 N Zu s 


- Drum will.ich nur in blau mich kleiden, neh 
Und mich au blauen Augen weiden. | 
e erinnert: etwas an das wigige Baͤnkelſaͤugerlied, web 


de sb nady der. Erfcheinung der, Leiden des jungen 
ertbers, ‚iffen tsagifche Serhichre & Bu der Santel⸗ 







Anger fang: 
* Selb war de Vodten Bike, —* BEER 
Und blau. fein Rock von Tuch, u. ſ. w. RT 


Denn zaͤrtlich er aß eeeeeee — 
Bar tod). ken ekretaͤt. uf | 24 


Die Melodie zu Dieferm Liede iſt —* wrungfuckt. Auch die 
dritte iſt gauz unbedeutend, und wird, durch das ganz‘ unpafr: 
ſende Ritornell am Ende gewiß wicht gehoben, ſoudern wire 
mehr noch ganz: flach gedrückt. . Ueberhaupt gehoͤren ſolche; 
Ber: und Nachſpiele, mit welchen Hr. H. diefe kleinen Lieder 
reichlich verſehen hat, gar. nicht. in den Liederiharakter.u.den: 
man überall nicht an italieniſchen Muſtern Rudired nm: 
Destihe. und: franzsfische Meiſter Beten viel — 
zu — Zwecke dat. 


* 14 
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Einfähjetieder für&favier und Fotte Piano. J Cem 
Dee von Catl —— Bertin, in — 


zz dr 


r elodleen Siefer * And. * großer Wahrheit 4 
nigkeit. Vorzuͤglich gefallen dem Rec. folgende: ©: ı, 
6, (für pwey Stimmen) 14. 15, 24. und 26, Einige, 
— 18, 19. und 25. müffen für die meiſten Giederfreunde 
wohl zu gefuche und geränfteit ſeyn; wer fie Aber recht faßt 
und: recht vortraͤgt, fürden werden auch Diele Intereſſe haberk 
Ganz .befonders zeichnen fich diefe Melodieen durch. die ſorg⸗ 
fältigfie Dehandlung der Poeſie auss — ein Berdienft das 
an unfern neuery Sompeniften fo felten noc) angetroffen wirds _ 
— und da diefe Sorgfalt auch mit fleißiaer und guter · muſi · 
kaliſcher Behandlung Hand in Hand gebt‘ fo koͤnnen wir 
dieſe Lieder allen Freunden aͤchten deutſchen — vor 
vielen andern, mit — — — 

— sqir 


Fra ig Sandftüde. für angefende: — 

HR Dariel Goitiob b Tuͤrk, Muſtkdixector in 
Sale, ‚Ziventer Theil. Seipzig und Halle, im -- 
Commiſſion bey — a Henmede— ꝛc. 
1795. Me. 


Wenn es wor iſt, daß es zur PR Bildun dee — 
fpielers weſentlich nothivendig iſt, DaB. der Lehrmeiſtet dem 
Zbalinge vom erften Anfang-an. ſolche Uebungsſtuͤcke vorlege, 
welche. dieſen {ti deu. wahren Fingerſetzung üben, und Gelegen - 
heit geben, die ganze Hand und beyde Hände gleihmäßig ui - 
üben, und auch nach und nad) alle die Vortheile zu erlangen, 
die. zu einem guten ,: deutlichen und ausdrucksvolſen Vortrage‘ 

ren .— und wenn es eben ſo wahr iſt, daß nur ſehr we⸗ 
nige Lehrmeiſter die Faͤhigkeit beſttzen, ſolche umſaſſende Ue⸗ 
hungen zu erfinden, oder auch nur aus vielen einzelnen Merz 
fen geſchickt auszuwaͤhlen und zu ordnen: fo müßten Lehren, 
und Zögling beyde dem Hrn. T. fehr verbunden feyn, daB er 
in diefer Sammlung für jenes wichtige Bedürfnig auf eine 
ſeht befriedigende Weiſe geſotgt hat, Ueberall nem * 
si’ 4 1 ar Rs 


Baer 7 ee Fr 
arinnen den gränblichen und: erfahrenen »Clayienlebret,,. der 








iebten..wiußs ‚alles ik durchaus prottiih und zu 
dung wefentlich ; und ein Lehrer, deu ſich die Muh 
dieſen Uebungsſtücken Hrn. Lg. Auweilung zu 





gelügten Noten ſehr weislich hingewieſen iſt; dem kaun es gar 
nicht Ihwer werden, Schuͤler zu zieben, die ihui Ehre nie 
‚hen muſſen. Vor vielen andern Uebungsſtucken haben die 
vor ung liegenden auch den Vorzug, daß durchaus ein. reine? 
6, dariunen hertſcht, und das Ohr des Zöglings dabey von 
Ing an au den ‚guten reinen Cat gewährt wird. Zur 
ejorderung ‚der Auimerkfamfeit,, auch wohl zur Crmuntes 
— * und zur Crititübung des Lehrers veieit, hat 
&°. den Soͤtzen den Charakter beze ichnende, hie und da 
and) wigige aund fatyriiche, Ueberfchriiten binzuarfünt. . Dieſes 


kann zu maucher Erläuterung und, den Uuterticht belehenden 


Erählung, von Seiten des Lehrers Beranlajjung geben, ‚und 
wein bey mancher Ueberſchrift dein Anfänger auch eben nichts 
verfämoliches und lehrreiches zu ſagen ſeyn mochte: fo wird 
fie. doch dienen in dem Lehrer felbit alleriey Ideen in Ante- 
gung zu bringen, die ihm mande fouft langweilige Stunde 
des Unterrichts auf eine etwas unterha.tende Weiſe vorüber 
sehen laſſen. Und auch dabey wird der. Schuͤler wenigliens 


au Lukzund Liebe zum Dinge gewinnen: fo Ki Wiegenlies 


der, oft weit mehr zur Unterhaltung und: Gedulofeftigung der 


Amme und. Kinderwaͤrterinn dienen, als zum Vergnügen 
und zur Einwiegung des. Kindes, welches Paͤdagogen, die 
anmer.tur, auf den reinmoraliſchen Inhalt der Wiegenlieder 
— die das gewiegte Kind doch nicht verfieht —..dringen, und 
Marüber die Märterinn, an deren Geduld und Heiterkeit alles 


liegt , aus der. Acht laſſen. ü 
| * 


- 


Singbere und“ leichte Choralvorſplele, für Lehrer 
und Drganiften auf dem $ahde und In den Staͤd⸗ 
sten, ‚von Joh. Friedr. Doles, Kantor an der 
Thomasfchule, und Mufitdirector an ten beyden 
Hauptkirchen ju $eipgig - iſter und auer Heft, 
Leipzig, bey Grieshammer. 1795, 80E 18 3 
si 8a Die 


\ 


auf,.bein einzig, wahren Wege, im Lehren, geletnt bat, , 


giebt, ne x u 
Glavieipielen zu Rathe zu sieben, auf welche überall in bey⸗ 


7 er 7 u 


Die Abſicht des Het. Werf. fi; bey der Muntetkelt feines 
Geiſtes und der Kräfte feines Koͤrpers ing ſeinem Hoher Alter 
und Ruheſtande noch zu nuͤtzen, utid den ſchwachen Organi⸗ 
ſten und Schulmeiſtern leichte und melodiofe Choralvorſpiele 
Cd. f: Vorfpiele mit eingeſchalteten Choralmelodieen) iu die 
Hände zu liefern, und zwar auf Verlaugen vieler Lehrer auf 
dem Lande;“ bey denen fie auch vermuthlich erwuͤnſchte Auifa 
nahme finden,. und Lob und Dank verdienen werden. -Die 

Zahl derfelben wird his auf 32 fleigen. Dieſen vorfiegenden 
zwey Heften werden alfo noch zwey folgen. 2 —— 
. . Der Rec. finder fie wuͤrklich leicht und in der Oberſtlu⸗ 
me auch ziennich melodißs, und will ihnen wegen manchen 
bekannten Guten, das fie für einen andern Ort und für erie 
vergangne Zeit enthalten, feitten Beyfall nicht verſagen. 
Aber ſeine einſeitige Meynung über einige Stellen des erfen 
Vorſoiels von jedem Hefte, worinnen in dem Leichten ind 
Mielodiofen gefehlt iſt, zu eröffnen, wird ihm um' ſo oel 
mehr erlaube ſeyn, je unpartheyiſcher und gruͤndlicher er das 
Bey gu Werke geht, 7: 2 
Der Choral — Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gu — 
hat Bekanntlich: in der erſten Hälfte ziwey Schlüffe, melde 
wiederholt werden; "in der andern Hälfte auch zwey,“ und 
alſo züſammen ſechſe. Diefe Schluͤſſe ſind in dem ne 
talvoripirte des erſten Hefts mit fuͤnſen vermehrt Mor 
und man höre daher in dirfem einzigen Borfpiele eilf Schluͤſſe. 
Schluͤſſe zu componiken, und Cihflüffe zu ſpielen, iſt beydes 
leicht. Rec. iſt aber der Meynung, daß die mebrften davon, 
der deffern Form wegen, hätten verwebt werden dien‘, fo, 
daß deren Überhaupt etwa dreye Oder hoͤchſtens fünfe - gehöre 
worden waͤren. — — Zn 

In dieſem erften Choralvorſpiele findet man ferner im 
aten und zıften Tacte ber zweyten Hälfte folgende, ſchon 
auf vielfältige Art dargeftellte und bekannte dormel; 


le 5/22 edlen *, — 
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%) Das o bedeutet hier 'eine Achtelpaufe, 
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Auch) diefe ift leicht zu, romppnireg und zu fpielen, und jede 
Stimme für ſich ift fo melodiſch wie die Tanteirer felpft. Aber 
dennoch ift nach des Rec. Meynung kaum der‘ 9 Tact da» 
von zu eutſchuldigen: denn man hoͤrt dabey die nämlichen Feh⸗ 
ler, wie bey nachſtehenden hier zum runde liegenden voll⸗ 
Fommmnen Dreyflängen, Er 


' — 3 
gr. 3. 1 96:3. 98-3: 1 8.3. her. 3:\ &. 3. | 91. 3. ,90. 3. 
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man mag fie auch noch fo richtig für das Auge fetren # To wled 
Das Sehr und Gefühl nie damit zufrieden ſeyn können. 


Melodieen, denen eine verhälenigreidrige Harmonie zum Grun⸗ 
‚de liegt. D feinen Werth, und wenn fie auch ſonſt 


u ser größten Meiter-für ſich haben ſollten. Orgs 
ehlen auc). — dem _eifften Taste des erften 


— | 
Theils finder man ferner. eine unrecht behandelte Seprime 6 | 
Br ing € gehen follte ; im zehnten Taete des zweyten Theilg 
geht der Soptan und die Mitlelſtimme ſeptimenwelſe mit 
‚einander ſort, zu Welchen Fehlel noch dir Baß das‘ Seinige 
ichlich beyträgt; ‚Mit diefem Hänge zuſammen ein Uebergang 
"ins G moll, worinnen der Rhythmus Auf der Dominante d 
mit der atoßen Terz abſetzen follte, und man finder ſtalt defe 
‘fen dinoll, Die beyden erften Falle find nad) des Rec. Mens 
nung unmelodifch 5 der tegte aber unharmonifch und unmelo⸗ 
diſch zugleich. 
| ‚ Sn dem erſten Choralvorfpiele des zweyten Hefts finder 
‚man, unter mancherley befanntem Guten, folgende Kleinig⸗ 
‚keiten: En: u 4 
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iefe find zwar leicht und auch harmoniſch richtig; aber noch 
es. Rec. Meynung in den Mittelſtimmen ganz — 
and ſchon für jedes ‚gemeine Auge ſalſch. 


| Daf der Hr. Verf, eben fein Organift iſt, Ki man 
Auf allen Seiten aus der Vernachlaͤßlgung des Unterſchieds 
zwiſchen Clavier und Orgel. Am allerwenigſten aber hatie 
man vermuthen follen; daß er dem Kirchenſtyle öffentlich alle 
eyfall verfagen, und ihn in feinem Vorberichte auch 
feinem Publikum verdächtig machen würde. "Seine Worte. 
Tauten alfo: »&ie, (vorliegende Worfpiele) fie find ariett 
mäßig und nicht im zwangartigen (1!) Kirchenſtyle geſchriebe 
den die meiſten Zuhoͤrer nicht faſſen, viel wenigen. ——— 
(ja wohl, wenn es ihnen an Gehoͤr und Verſtande gebricht), 
und der nicht zue Andacht vorbereitet , folglich wider nL 
boffenden Endziveck wäre.“ (7) Diefe Aeußerung verduntelt 
‚den Begriff von der vorgeblihen Munterfeit ‚feines Geiftes 
gar fehr bey allen denen, welche mit mebretm Rechte bebaus 
pten, daß der Kirchenſtyl, in welchem eben ſo gie leicht 
und melodios, als ſchwer und Einftlich (nicht zwahgarrig, 
d. i. untauglich) gearbeitet werden kann, ſich allein für die 
Kirche, den Heiligen von allem Profanen ERRANG 


$. Muſif. »53 


ſchicke wo alles, was gedacht und verhandelt: wird; einzig 
und allein: ſich auf den feyerlihen Dienft: Gottes bezichen fol} 
und. wo fonar alle Verantaflungen zw Rüderinnerunger::fod 
wohl an profane Ergöklichkeiten,, als an muſikaliſche & uüte, 

profanen Sthls (wie. hist’ am verkegne-&onaren und alte 
Haffifche Dpernarien m:2gk.) vermieden und umserdrückt: merden 
felten, Last ſich wohl. der Begriff des Kirchenſtyls chnd 
Zwehmäßigteitsdenten di" N 7 
Wir wuͤnſchen ſchluͤlich, daß alle Nachfolger bes. Verf.‘ 
er die jüngern Ehoralvorfsielfeger und‘ Präludienmacherz 
fih nicht an deg Verf. fälfcher Meyliung argern, jonzerie 
vielmehr bey ihret reinern Arbeit die genaueſt⸗ Ruͤckſtht auf, - 
boe Kircheninftrumene und. den Kireuftyl nehmen uoͤgeu⸗ 

wenn fie zweckmaßig arbeiten und den Veh aͤll der aun 

verdienen wolleeee. * 


— —8 ——— 5 | _ ir Ja, 
Erdbeſchreibung  Neifebefähre 
Kleine Wanderungen durch Sachfen und Brandens 
burg. Ohne, Angabe. des Drudoris, 1795, 


ibting und 
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De Reiſe geht von Leipzig aus über Dresden u. ſ. w., durch 
bie Lauſitz nach Berlin u. ſ. we, wie der Leſer in ſolgendem 
Auczuge dieſer Briefe finden wird. Daß Friedrich II. Hu⸗ 
bertusburg verwuͤſten ließ, weil ſaͤchſiſche Reuter im Schloſe 
ft au Charlottenburg darbariſch gehauſet hatten, iſt nicht ur 
glaublichz daß aber der befannre Obriſte Quintus Jeilius Die 
(bone. tarholiiche Capelle aus Bigotterie verſchout babe, iſt 
uns nah dem Charakter deſſelben nicht recht wahrſcheinlich. 
Seit der daſelbſt 1774 angelegten engliſchen Eteingutiabrif 
ſell die Einſuhr dieſer Waare ſeht verringert worden ſeyn. 
Meißen. Die Fuͤrſtenſchule durfte der Verf. nicht beſuchen. 
Die Lage ihrer Zoͤglinge fand er, wie wir die Lage derſelben 
in ähnlichen Anſtalten auch von andern geſchildert fanden, 
und bier als bekannt vorausfeken. Doch lobt er auch, wat. 
in loben iſt. Die Porzellainfabrif wird, weil der Be: > 
W n 
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* 
nicht zu ſchen bekam nach muͤndlichen Nachrichten befchrit« 
ben; (Die Geſchichte der Kuuſt haͤtte wohl unerzaͤhlt bleiben 
können). Er giebt 600; Arbeitet, wovon ein Drittel Maler 
ſind, und deren Unterhalt. auf 30000: Thaler an. — Den 
Dauer in der Gegend zwiſchen Meißen und“ Dresden fand! 
dei. Berfi weniger wohlhabend, als man wünfchen: andchte. 
Eriſucht den: Grund davon im der zu großen (Zertheilung des 
Bodens, und in einigen anderu Umftäuden; ; die er durch ei⸗ 
ne Stelle aus Munchhauſens Schrift, vom Lchuberin und 
Dienftmann andeutet, Das Kaffeerrinfen der PLändleute. i 
auch in jener Gegend auffallend. . Dresdens Naturfcondeis, 
— und andere vorzuͤgliche Merkwurdigkeiten werden zum, 

heil kurz augeſuͤhrt, zum Theil Ausführlicher gefchlidert, 
Bon den Schulen, gilt daſſelbe Urtheil, was, ber Verf. von, 
der Schule zu Meißen füllte: auch fie ftehen bey den. Forta 
ſchritten des Schul » und Erziehungsiwefeng til. Um fo aufs 
ſallender iſt die Nachricht, daß es den Altern Anftalten nad 
neuerlich gelang, beym Dresdner Rath ein Decret auszuwuͤt⸗ 
bei, vermoͤge deſſen keiner, der nicht bey ihren gefrijen-hat, 
zu irgend einem von Su abhaͤngigenBenefiz gelangen ‘fo, 
— inter den übrigen oͤfſentlichen Erziehungsanftalten der 
Proteſtanten zeichnet der Verf, die Armens und Induſtrie⸗ 
Ad, ‚de Freymaurerſchule aus. Much ertheilt er bey dieſer 

elegenheit Nachrichten von dem gut eingerichteten Atmen⸗ 
seien und andern wohlchätigen Anftalten ;' dem medicinifche 
chirurgiſchen Collegium, der Hebammenfhule und Ihierarjts 
fihule. — _Ercurfion mad Rönigftein; über das romanti⸗ 
ſche Schloß Weerſenſtein und Pirna. Die Landleute der dafi 
gen Gegend haben eine befondere Nahrungsquelle in Stroh⸗ 
flehten ‚. das jährlid an ı2 — 15000. Rthlr. eihbringen: foll, 
Das merkivürdigfte, was wit hier: erwarteren — die 
Charaktere der neueften Staatsgefangenen auf der Feſtung 
Fluid duch — — erfegt, weil aud die Wahrheit an mans 
den Orten: und zu manchen Zeiten fagen muß: ‚meine Stunde 
iſt noch nicht kommen. Die von Trent in feiner Lebensge⸗ 
ſchichte erzahlte Anekdote ſcheint dem Verf. nicht wahrfcheitie 
lich. Pirna. Der Handel ift durch die neuern preup. und‘ 
dfterreichifchen Verfügungen fehr eingefchränfe, Die. Stadt! 
wird von Dresden aus oft beſucht, und hat überhaupt viel” 
Unterhaltendes, Baͤlle, Concerte, u. ſ. w; aber. auch viel Mor 
deſucht. — Schilderuug der Ausfiche von der ehemafigen 
Dergieftung Sonnenfein, und einiger — um 
oe = resden; 


— 
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Drösden ; — befonders des Plauenfchen Grumbdes. Nachtrag, - 
betreffend die Friedrichsftadt ; die daſelbſt vefidirende Armurh 
und Anſtalten dagegen; zuletzt noch von den neuen Feſtungs⸗ 
werten, die bey vorfommenden Fällen der Stadt vielleicht 
nachtheiliger als vortheilhafter ſeyn dürften — Allgemeine , 
Bewmerkungen zur Charakteriftit der, Einwohner, u. ſ. wi 
Der Verf, rechnet, daß Dresden feit der legten Regierung 
beſonders durch die nothwendige Spariamteit des gegenwaͤrti⸗ 
gen Hofes, den dritten Theil feiner Einwohner verloren has 
be. ' Der reichen Einwohner find wenige. Vom inlaͤndi 
ſchen Adel ‘hat; einer kaum uͤber 30000 Thaler Eintünfte, 
und die meiſten der vorneömen Käufer ſtehn zwiſchen ro 
35000 Thlr. Daraus ſind die Klagen. der Bürgerlichen 
Über Mangel an Geld, Über Theurung ‚über geringen Vers 
dienſt, zu erklären; ungeachtet in wenigen Städten fo viel 
wahrer Wohlſtand herrſcht, als hier, ; der aus der veinften 
Quelle, aus Induſtrie, fließt. Vielleicht wuͤrde diefer Wohl⸗ 
ſtand noch groͤßer ſeyn, wenn nicht Modeſucht die Einwohnet 
wrannifirte.. Das ſchoͤne Geſchlecht zeichnet der Verf. ſeht 
vortheilhaft. Vaterlands⸗ and Fuͤrſtenliebe charakteriſitt dem 
OSucqhſen uͤberhaupt, und vorzuͤglich den Dresdner. Daß die 
letztern Erptofionen mehrerer Handwerker, keinen recht⸗ 
lichen Einwurſ Dagegen begründen, zeigt der Verf. durch ums 
ſtaͤndliche Erzählung derſelben. (Es ſcheint uns uͤberhaupt 
fnderbar ,. aus unruhigen Bewegungen großentheils fremder 
Handwerksgeſellen, Schluͤſſe gegen iden Magiſtrat oder die 
Regierung einer Stadt ziehen zu wollen. Ber. den Hand⸗ 
werksgeiſt kennt, wird uns gewiß Recht gehen). — inter 
den Predigern ſteht in aller Ruͤckſicht Reinhard oben am 
Gelegentlich eine Anekdote, zum. Beweiſe wie Männer ſei⸗ 
her Arc oft misverſtanden werden, und eine Verordnung ges 
gan Socinianifche' Geiftlichen von 1776, Irren wir nicht? 
giehts eine neuere Verordnung. ähnlichen Inhalts. — 
nitz. — Berrnbut. Boran topographifhe Nachriche 
gen, (die Grabſchriſt auf den Stifter der Gemeine, den.ber 
tannten Grafen von Zinzendorf, wird vollftändig mitgerheilt) ; 
dann Wefchreibung einer Gottesverehrung, an welcher der 
Verf. viel auszufegen finder; ferner. kurze Bemerkungen über 
die Erziehung, und die-Lehranftalten zu Miesiy und Barby, 
die Hanzranf dem Zweck des , Herrnhutismus berechnet find, 
wf. wm. Gern haͤtten wir, mehr uͤher den vor einigen Jah⸗ 
zen ſaſt wahrſcheinlichen Baukerott der Heilandskaſſe gelefeh 
) | t 
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ſcheint uns wenigſtens nicht ganz mit Bam, auch von unſerm 


GBerf. wiederhoteen: Vorwurfe zu ftimmeh si daß die Herrnhu 
ser toufimäaunifche ‚Sejuiten find, . Bey allen: dem behandelt 


der Verf. fie glimpflicher als einige andere neuere Schriften 


ſteller, deren Bemertungen uüber die. Herrnhuter als Secte 
80 politische Geſellſchaft nicht unbekannt ſind. Koͤbau (Bi 
xkauntſchaft mit dem. daſigen hraven Rector Thieme) — 


Bocpkirch Machticht won der —5— Schlacht und dem 
Deutmal auf Keith) > Bauzen. 


—RRRV 
frequenit „ıtheils wegen derügüten Schulmaͤnner, (gegen 


tig iſt Hr. Gedicke d. j. Rector) theils wegen der wohithär 


tigen Anſtalten für Schulen. Die fonftige Hauptnahrung 
des Orts, die Tuchmacherey/ iſt, beſonders wegen des haben 
Preiſes ver Wolle, ſehr im Verfall. — Die Graſſchaſt 


Rubbenau iſt vielleicht der eultivitteſte Strich der Meden 


lauſitz; ungeachtet die Außere niedere Lage die Cultur ſehr er⸗ 
ſchwert. Das Staͤdtchen L. an der Spree benutzt dieſen 
Eluß, der es in viele kleine Theile zerſchneidet, zum Transporf 
feiner Gartengewaͤchſe, beſonders nah Berlin. Lübben 
hat wenig Induſtrie, und daher arme Einwohner, die ſich 
außer dem Ackerbau und der Viehzucht dur Tuchmacherth 
nur turnmerlic) nähren : lo: dag: das: Skudtchen, wenn ihm 
die Dieaſterien und dag Militair entgogennofrden, bald mier 

der das werden müßte, ıbas es Anfangs war, — ein elendes 
Fiſcherdorſ. Indeſſen hat die Stade ein gutes: Auferes Auſe⸗ 


ben. An den dafigemstiechlihen” Gebräudyen, vie indeflen . 


wohl an taufend: andern Orten diefelbe Form. haben; ‚hat der 
Verf. viel auszuſetzen. Deſto uͤberraſchender ift die Nach⸗ 
richt von dem daſigen Hebammeninſtitute — Guben 
Außer der geringen Tuchſabrication naͤhrt ſich die Stadt vor⸗ 
zuͤglich durch Obſt und Weinbau Von 0000 Eimeru 
Weins, die es jährlich ungefaͤhr baut, zahlt es ısoo Nthle, 
Arxreciſe. Das Obſt gebt vorzuglich nach Berlin. Auch wi 
Speditionshandel getrieben y. welchen die nahen Fluͤſſe⸗ 
tern: ſo daß die Stadt. mehrere Nahrungsguellen hat, Die 
ihr eine bemerkbare Wahlhabertheit verſchaffem. Die Schule 
zeichnet ſich auf eine vottheilhafte Art aus. — Ciſtertien⸗ 
ſerkloſter Neuzell, ſchon 1268 geftifter, iſt reich und liegk 
angenehm. — - Allgemeine: Bemertungen über die Lauſitz 
Bey dent meiſten ärgern! der niederlaufigifchen. Staͤdit 
ſieht man verkleifteree Armuch ‚(die in dem jährigen Kriege 


dem durch Brandenburg gedruͤckten Haudel, und dem Luxus 


ſeinen 
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feitler Grand Hat): Ignoranz und kleinſtaͤdtiſche Pedanterey 
im ſeltſamſten Eontraft. — . Das meifte Kandvolk ift fo 
anwiſſend und fibreifch , als fein Boden jandig und unfruchte 
bar, und trägt alfo:dası Gepraͤge feiner fklaviichen Herkunft, 
da es meiftens Leibeigene, und bis an die Neipe Wenden find. 
Hey ihrer Genuͤgſamteit und re jur haͤrteſten Ars 
beit find fie mir ihrer gewöhnlichen Speiſe, den Kartoffeln, 
zufrieden. - Vorzüglich aber ift der Werde voll von Vorur⸗ 
theilen, aberglaͤubiſch, und ein hitziger Feind aller Neuerungen ; 
Sehler, die von dem Mangel an gutem Lntesrichte herruͤh⸗ 
ven, u. ſ. w. Doc vielleicht wird auch diefem klaͤglichen Zus 
ſtande nach uhd nach, vorzüglich durch die patriotiſche Geſell⸗ 
ſchaft abgehelfen? — Frankfurt und deſſen fchöne Gegen⸗ 
den, nur kurze — Berlin, Hier nur etwas bon’ dem, was 
vielleicht, wenn nicht dem Verf. ganz eigen, doc) weniger bes 
kannt iſt. Die Geſchwindigkeit im Bauen, die fo groß iſt, 
‚dab in 4— 6 Wochen ein gewoͤhnliches Bürgerhaus bis uns 
rar das Dach fereig ift, kommt vorzäglid daher, weil die, 
Hauſer fabrit enmaͤßig, immer nach derſelben Methode und 
ans deuſelden Materialien, (aus Ziegeln) gebauet werden: 
ſo daß die Arbeiter in beſtaͤndiger Routine ſind. — Das 
Verfahren der Viſitatoren iſt nicht fo ſcharf als in Dresden. — 
Bon der Ritteracademie, der Cadettenſchule und der Artille⸗ 
Hrafademie findet man £urze aber. leſenswuͤrdige Nachrichten; 
— Daß der Verf. die Biblischetsinfhrift im Ernſte paſſend 
finden: konnte, erregte Kopfſchutteln. — Unter mehrer 
Nachtichten von Kunſtmertwuͤrdigkeiten zeichnen fich die Wen 
ſchteibungen des von Schado verfertigten Grabmals des früh ' 
verſtotbenen Grafen von der Mark, und des von. Node ges 
malten Vorhangs im Scaufpielhaufe aus: — Daf: das 
dir) den Aufſtand der Arbeiter in der. Tuchmanufactur ver⸗ 
adlaßte Ediet vom 29ſten Jul. 1794 nicht die erwuͤnſchte 
Bürkung gehabt Habe,nallen ähnlichen Worfällen vorzubeugen, 
ganz meue Vorfälle gezeigt. — Unter den mertwuͤr⸗ 
digen Männern Berlins zeichnet. der Verf. vorzüglich Kun. 
Unger aus, deflen unftiertigkeiten bier detaillitt werben, 
Seine neue deutſche Schrift: hat feinen Beyfall um fo mehr,: 
da er die Verdrängung der deutſchen Lettern durch lateiniſche 
as mehtern Gruͤnden für unthunlich Halt. Ein beſonderer 
Drief it Bemerkungen über öffentlichen und Privatunterricht 
gewwidmer , deren Reſultat dies ift: daß für den öffentlichen 
Unterticht, Die: u Klipp⸗ oder Winkelſchulen ar 
⸗ ne ) 
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nen, viel und. faſt alles, mas gefordert. werden Eaith 5: für 
häusliche Erziehung. aber: ſaſt gar nichts gethau ſey. Die von 
Möllendorfverbeflerten Sarnifonfchulen zeichnen fich ſehr vor« 
theilhaft aus; die oͤffentlichen Schulen für. künftige Gelehrte 
find dem Berf. Ideale ſolcher Schuianftalten. — — Unter 
den Penfionsanitalten zeichnete ſich vor allen bie jeßt einges 
gangene des Prof. Villaume aus. Auch die Schulzifche Hands 
Jungsfchule ift gut angelegt. .— Gegen die frauzoͤſiſchen Pens, 
flonsanſtalten eifert dee Verf. wie mehrere. vor. ihm. — 
Nachrichten von dem Toll» und Irreuhauſe und: der Charite, 
dem Invalidenhauſe und deu Armenanſtalten. — Das bier, 
freylich nicht füglich zu übengehende Kapitel yon, den Wolluſt⸗ 
tempeln und den: Ausfhreifungen Überhaupt, nebft der dars 
aus.. entitehenden- mirthfchaftlichen Unordnung; ..u. ſ. w. iſt 
doch noch mit: ziemlicher Decenz, zum Theil: mit: verdienter 
Strenge, behandelt; einzelne: Ausdrüde und: Aeußerungen 
bättewrgohl mit andern vertaufcht werden fönnen. — Ueber. 
die: neuen Eischlichen : Verfügungen, — Das geſellſchaftliche 
Wergnägen wird beionders durch Klubbs, an, denen. der Verf. 
zum Theil viel auszuſetzen findet, ſes wie ſerner durch die 
Schauſpiele, Concerte, u. ſ. w. befördert. — Etwas Wer 
niges über den Handel, Dem Flor des Buchhandels ſtehn 
Theurung des Papiers und Drucks und die neueſten hier ause 
fuͤhrlich behandelten ‚Lenfurverfügungei entgegen. Polizey⸗ 
weſen, u. ſaw. — Potsdam und Sanafonci. Hier 
eine Anekdote. (Das Wort hier allenfalls in dem Sinn ge⸗ 
nommen, daß darunter eine Schnurre verſtanden wird.) 
Als kuͤrzlich ein Engländer Friedrichs des Großen Sarg lange 
genug. tn der Attituͤde eines tief Nachdenkenden betrachtet 
Hatte, ſchlug er endlich darauf mit den Worten: Steh auf, 
Friedrich, und ſieh, was Europa macht! — En dem Wal» 
ſenhauſe fand der Verf. 500 Kinder; 300 waren auf dem. 
Landes’ künftig ſollen nie über 400 aufgenommen werden. 
An Ordnung ſchien es ſehr zu fehlen. — Die Gewehrfabrik, 
die mit der Spandauer zuſammenhaͤngt, hat so Meiſter. — 
Die Nachrichten von Rekan uͤbergehen wir, da ſie das, maß 
man bereits. aus Nochow’s, Riemann's u.0. Schriften davon 
weiß, narbeftätigen, und die Befchreibung des Aeußern wenig’ 
zur Auszeichnung darbietet. Die Nachricht am Schlufle dieſes 
Briefs von der Spielſucht der, Rekaner 2c. iſt bereits oͤffentlich note: 
derlegt wordem — Wittenberg, deſſen Nahrung, wenigſtens 
in des Verf. Augen, in ſehr traurigem Zuſtande ſich — 

t giebt 
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gebt ihm Veranlaſſung zu einem Auszuge aus der Vorſtel⸗ 
lung der Herren Abgeordneten des ſtaotiſchen engern Auss 
ſchuſſes; Landhaus Dresden, am 23ften San. 1793, über 
bie Urſachen des Verjalls der Städte, der bier befouders der 
Koncurrenz der aut manche Art begünftigren Ritterquter zu 
bürgerlicher Nahrung zugefehrieben wird, und die bier ges 
fhehene Verbefferung des Kirchengefangs zu einem Ausjuge 
aus Schmorl's Beſchwerden der Stadt Prettin im Kur⸗ 
kreiſe. Aus eben dieſer Schrift wird nachber noch mehr über 
die Bedruͤckungen des Landmanneg mitgetheilt. Was über 
den Verfall der Univerfität gejagt wird, muͤſſen wir überges 
ben. — Woͤrlitz — Deſſau. . Die aus dem Philantros 
yin entflandenen Anſtalten ſtiſten mehr Nugen, als jeue 
während des legten Decenniums, — Der neue Gottesacker 
bey Deſſau iſt ſehr zweckmaͤßig eingerichtet. Die ganze Ge⸗ 
gend, durch welche eine treffliche Chauſſee fuͤhrt, uͤberzeugt, 
wie ſehr durch Menſchenhaͤnde die rohe Natur verbeſſert were 
den, und was ein Landesherr zur Verbeſſerung feiner Staa⸗ 
ten thun kann. — Balle. Von den, daſigen Salinen und 
den Haloren, einige, vielleicht nicht jedem Leſer bekannte, 
Nachrichten. Ueber das Waifenhaus fanden mir nichts 
Neues; das damit verbundene, unter Niemeyers Aufſicht 
ſtehende Paͤdagogium erhält das gebuͤhrende Lob. — Der 
Ton der Halliſchen Studenten hat ſich feit einigen Jahren 
fehr zu feinem Wortheile geändert; doch follen an die Stelle 
der Ausſchweifungen im Trunke Ausſchweifungen anderer Art 
getreten ſeyn. Gelegentlich ein Paar Worte über Univerfis 
tätenreform, über die fih Wände [heißen liegen. Durch 
ben lebten Tumult wurde das Jubiläum zerflört. Daß die 
Inwohner von Halle nicht wohlhabend werden, kommt auf 

echnung ihrer Neigung zum Luxus, tie in mehrern Unis 
verfitäteftädten. — Kauchſtaͤdt — und das Erifettens 
mäßige der dafigen Brunnen » und Badegaͤſte. — Wierfes 
burg. — Das Baljıverf Dürrenberg. Die Brunnenfole 
ſt ſechsloͤthig, und wird durd) 2 — 3maliges Gradiren bis auf 
1214 Loth veritärft. Durch die feir 1756 eingeführte 
Drennung der Brauntohlen werden jähtlid) über 8000 Klaf⸗ 
ten Holz erfpart. — Leipzig; neue Anlagen und andere 
Merkwuͤrdigkeiten. Won den Singehören, die der Verf. 
mit Hrn. Hiller in Schuß nimmt, finden wir nur die gute 

eite dargeftellt; die ſchlimme, unferer Meynung nach, weit 


limmere, wird nur von ferne gezeigt. Die gelehrten Schu« 
V.A.D. B. XXV. B. 1. St. Ile Heft. L len 


— 
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len bedürften einer Reform. Von der neuen Freyſchule fie 
ungefähr 300 arme Kinder twird eine bortheilhaite Schilde⸗ 
tung enimworfen. Die Aufklärung ift in vieler Ruͤckſicht noch 
mangelhaft; (gelegentlich über dte Wunderthaten des Grafen 
von Thun). Leber die Univerfirät und die Bibliotheken we⸗ 
nig, und eben nicht zum Vortheile dieſer Anſtalten. Die 
Polizey iſt muſterhaft; die Armenanftalten, u f. w. verdies 
“nen, wenn aud nicht uneingefchränftes, Lob; gegen das Las 
zareth bat der Verf, viel zu erinnern. Die gegeruväartigen 
Meſſen follen gegen die vor 30 und mehrern Sahren nur 
. noch ein Schatten ſeyn. — Gärten, Eaffeehäufer, Concerte; 
— Harmonie, Refource, u. ſ. w. 


Des Neuen if in diefer Reiſebeſchreibung eben nicht 
viel; aud) konnte fie deſſen nur wenig enthalten, da fie gros 
ßentheils befannte Gegenden betrifft; indeſſen Hefet man die 
Brieſe des Verf, der faft überall nach billigen und vernuͤnf⸗ 
tigen Grundſaͤtzen urtheilt, nicht ganz ohne Intereſſe, da fie 
‚bekannte Sachen auf eine ziemlich gute Art ins Gedächtnig 
zuruͤckruft. | e 


Sortfegung ber Campifchen Nelfebefchreibungen für 
die Jugend. Zweyter Theil, Neife des Grafen 

von Benjowsky, aus dem Englifchen von neuem 

‚ frey überfegr und abgekuͤrzt. Braunfdweig, in 
der Schulbuchhandlung. 1795. 16 Bogen in 84 
10 9, | Ä $ 


Her neue Herausgeber der Campifchen Reiſebeſchreibungen 
ſcheint gar keinen feſten Plan über deren Einrichtung zu ſei⸗ 
ner Arbeit gebracht zu haben, - Zu Anfang diefes zweyten 
Theils mag er die Unfchicklichkeit, die Reife des Grafen Bens 
Jowsky, die ſich recht fehr in einem Bändchen liefern ließ, auf 
zwey Theile zugufchneiden, gefühlt haben; er ſcheint befuͤrch⸗ 
tet zu haben, daß der zweyte Theil gegen den erften zu ges 
sing ausfallen möchte; daher überfeke er Anfangs die Ges 
fehichte von den legten Tagen des Aufenthalte des Grafen in 
Kamtichatfa beynahe wörtlich, mit einer ermüdenden Um— 
ftändlichfeit, da die mehrmaligen Grade des erregten Verdachts 

Es | der 
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der Flucht leicht hätten zufammengezogen werden koͤnnen, big 
zur Ankunft des Grafen und feiner Verbündeten an der Ja⸗ 
paniſchen Kuͤſte. Hier nimmt der Verf. Gelegenheit, aus 
dem Auszug von Kaͤmpfers Reiſe nach Japan, in der Bibl. 
der neueſten Reiſebeſchreibungen, (warum nicht auch auß 
Sparrmann) eine weitläuftige Nachricht von Sjapan einzus 
ſchalten; weiche mit der Geſchichte des Grafen gar nicht in 
Zulammenbang ftchende Einſchaltung, außer ‚vielen wiſſens⸗ 
werthen Nachrichten, z. B. von der erſten Entdeckung as 
paus durch die Portugiefen Coder wie der Verf. ſchreibt, Dors 
tugaller), von. den Urſachen der Ausrottung des Chriftene - 
thums in Japan, von dem Handel der Hollander und deren 
erniedeigenden Einſchraͤnkung, doch auch marıche unerbebliche 
Kleinigkeiten enrhält, und fih von & 148, big 248. in einem 
fort erſtreckt. Won da an hängt der Verf den ganzen übris 
gen Reſt der Benjowskyſchen Neifebeichteibung 5. feine Vers 
Reilung auf einigen Japaniſchen Inſeln; Aufenthalt in For⸗ 
mofa, zu Matao, Madagaskar, in Srankreih und Nords 
amerita, bis zu feinem Tod im Jahr 1785, in fünf Seiten 
an, Weld eine fonderbare Unaleichiörmigkeit! Zur Des 
quemlichkeit für Lefer, denen das Buch beſtimmt it. haͤtte 
‚der Verf. doch noch etwas mehr thun koͤnnen, ale er gethan 
hat. Er hat hie und da die Schifferfprache erklärt; allein - 
die erften Landungen des Grafen nach der Flucht von Kamte 
fhatka bedürfen zur Verſtaͤndlichkeit für Anfänger geographi⸗ 
ſcher Erläuterungen, auch wohl eines Kärtchens der aflatie 
[hen und ameritaniichen Küfte. Auch wird der, der die 
bepden Theile nicht unmittelbar hinter einander (left, zu Ans 
fang des zwehten auf eine Menge unbekannt gewordener Nas 
men von Verbündeten des Grafen ftoßen, die durch kleine 
Zufge in Parenthefen dem Leſer wieder hätten erinnerlic) gea 
macht werden Eonnen. Ueberhaupt fann man nicht in Abree 
de ſeyn, daß man den Geift Campens, der fi in Werdeute 
hung und durchaus nutzbarer Umarbeitung feiner Reiſebe⸗ 
Mhreibungen zeigte, in dieſer Fortſetzung fehr vermißt. 


Mir. 


Geſchichte der Entdeckung von Amerika. Ein durch⸗ 
aus verſtaͤndliches Leſebuch fuͤr Jedermann. Mit 
einem hiſtoriſchen — Halle, = der 

2 Men⸗ | 
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| } Rengeriſchen Buchhandlung. 1795. 1 Alphab. 


2 Bog. infl. 8. 18%. 


Her Berf., Se. Sem. Murfinna, welcher diefes Werf 
auch als den 7ten Theil der vaterländifchen Gefchichte Hat er» 
eo. laſſen, erzähle die Gefchichte der Entdeckung Amerk- 
a’s, bis auf die Eroberung von Peru, in einer leichten und 
yerftändfiben Schreibart. Der erſte Abfchnitt, welcher eine 
kurze Ueberficht det Fortſchritte der Schifffahrt, der Seereifen, 
der Entdeungen unbekannter Länder von dem früheften Zei⸗ 
ten an, bis auf Columbus enthält, ift zwar fehr flüchtig bes 
arbeitet und unvollftändigs aber in andern Abfchnitten. bat 
er Verf. Campens bekanntes Werk vorzüglich vor Auges 
gehabt, und die Gefhichte gut und zweckmaͤßig vorgetragen: 


Joſeph Maria Galanti's neue Geographie von Ita⸗ 
lien. Aus dem Italleniſchen übgrfege von C. J. 


\ 4 


x Hagemann. Zweyter Band. 


„r 


r. Auch unter dem Titelt 

Joſeph Maria Galanti's Geographie der ſaͤmmtli— 
chen Staaten des Königs von Sardinien. Aus 
dem Italieniſchen Überfegt und vermehrt von €. 
3. Jagemann. Leipzig, bey Cruſius. 1795. 
2322 Bog . in gr. 8 1 R. | | 


Schon der jetzige franzoͤſiſch- ſardiniſche Krieg macht jedem, 
weicher die Zeitbegebenheiten richtig einſehen und beurtheilen 


will, die geographiſche Beſchreibung der ſaͤmmtlichen Staa⸗ 


ten des Koͤnigreichs Sardinien hoͤchſt wichtig und intereſſant; 
aber auch der Vorzug, den dieſe Geographie von Italien vor 
unfern duͤrftigen und magern Geographien, welche von Italien 
handeln, hat, erheiſcht eines jeden Dank, der fowobl dem 
üeberſetzer diefes vortrefilihen Werkes, als auch beionders 
dem Verleger gebührt, der bey dem geringen Abſatze des er⸗ 
ſten Theils diefer Geographie von Italien in der That die 
Verlagskoſten aufs Spiel ſetzt. Der Verf. hat die Samm ⸗ 
tung der Materialien. dem gelehrten Apotheker zu Sein Dal 

0, 4olio 
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lolio zu verdanken, und dei Weberfeßer bat dieſe Geographie. 
mit des Onorato de Roffi notizie corografiche ed iftoriche 
degli ſtati del Re di Sardegna (welches Werk in alphabetis 
fher Ordnung verfaßt it, 1787 ans Licht trat, und im voris 
gen Jahre bis zum Buchſtaben J fortgefege worden ift) ges 
au verglichen, viele Artikel theils verbefjert, theils mit Zus 
fügen vermehrt. Auch aus des Gemelli Rifiorimento della 
Sardegna , ift manches, was ſich auf die Staaten des feſten 
Landes bezieht, genommen; fo wie auch die geographifchen 
Nachrichten aus des Cetti Narnrgefchichte der Thiere der In⸗ 
fel Sardinien zur Vervollklommnung des Werks benußt wor⸗ 
ben find. Nicht weniger Ift ein handfchriftliher Auszug von 
der pofltifchen und oͤkonomiſchen Werfaffung der Inſel Sar⸗ 
dinien eine reiche Duelle wichtiger Nachrichten geivefen. Auf: 
die Befchreibung der Inſel Sardinien ift, wie man fchor‘ 


aus diefer kurzen Anzeige der gebrauchten Quellen fchliegen 


kann, der vorzüglichfte Fleiß gewandt worden; belonders er⸗ 


ſcheint fie Hier zum erſtenmal nad) ihren heutigen politiſchen 


Eintheilungen, | 
Av. 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Dr. Georg Ludwig Gebhardt's bibliſches Woͤrter⸗ 
buch, als Realconcordanz uͤber die ſaͤmmtlichen 


heiligen Buͤcher des Alten und Neuen Bundes, fuͤr 


Prediger und andre Freunde und Verehrer der 
heiligen Schriften. Mir einer Vorrede des Hrn. 
Geheimen R. Raths Hegel. Dritten Bandes 
erftes Stück. Lemgo, im Verlage der Meyers 
De Buchhandlung. 1795. 576 ©. in 8. ı MR. 
12 Ör. 


Nies Stuͤck begreift die unter den Buchſtaben H bis.R ins 
eufive vorfommenden, einer Erläuterung bedürfenden, Worte 
der Rutberifchen Wibelüberfeßung. Der Plan des Werks ift 
bekannt, und gegenwaͤrtiges Stuͤck iſt mit nicht geringerem 
Fleiße, als die vorigen, bearbeitet. Bg. 


13 Die 


— 
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Die Geſchichte ver Leiden und des Todes Jeſu cha⸗ 


rakteriſtiſch dargeſtellt fuͤr gebildete Leſer, von %. 


W. Fiſcher, Diaconus zu Breslau. Leipzig, bey 


Barth. 1795. a Alphab. 8 Bog. in 8. 1 C . 


4 Gr. 


Die Abſicht des Verf. bey dieler Geſchichte iſt nicht, wie er 


feibit in der Vorrede fagt, ein Andachts⸗ oder Erbauungsbuch 
zu ſchreiben; auch nicht diefe Geſchichte, und das, was niche 
für ungelehrte Lefer gehöret, (wie er fich ausdrückt) eregetifch 
zu erklären; fondern wahren Verehrern Jeſu und der evane 
geliſchen Gefchichte, zur religiofen Unterhaltung ein Buch in 
Die Hand zu geben, worin fie nach der harmoniſchen Erzaͤh⸗ 


lung der Evangeliften eine Webgrficht der -ganzen. Leidensge⸗ 


fhichte in ihrem Zufammenhange finden. Ich wollte fie, 
ſagt der Verſ., vornehmlich auf-das Charakteriftifche der. 


- darin handelnden Perfonen, befonders der Sänger Jeſu und. 
‚ feiner felbft aufmertfam machen, und fo weit ich es zu thun 
im Stande war, die dahin gehörigen Gegenſtaͤnde durch ieb⸗ 

hafte Darftellung ihnen vors Auge bringen, und bin in der 


Zulammenftellung der Begebenheiten der Sclegelfihen Hate 
monie gefolgt. \ | a 

—Nach dieſen Aeußerungen ift es ſchwer zu errathen, was 
Die Adficht des Verf. bey diefer Leidensgefchichte eigentlich iſt. 
Sie ſoll fein Andachts- oder Erbauungsbuch ſeyn; und dody 
fol fie zu einer reiigiofen tnterhaltung wahrer Verehrer Sjes 
fu dienen. Was ift diefe religiofe Unterhaltung anders, als 
Erbauung? Und kann man die langen moraliihen und relis 
giofen Betrachtungen, mit welchen der Verf. diefe Geſchichte 
Häufig durchflochten hat, die biblifchen Stellen, welche er hie 
und da anführt, und die vielen Seiten, „welche mit Klopftockis 
Shen Herametern oder guten Liederverſen angefüllet find, ans 
ders rechtfertigen, als daß man annimmt, diefe Schrift fey 
zur Erbauung gefcbriedben? Er hat feine Schrift für wahre 
Verehrer Jeſu und der evangelifhen Sefchichte geichrieben. 
Aber welche find wahre Verehrer Jeſu? find es immer nue 
ganz orthodore Ehriften, und And diefe num wieder auch im⸗ 
mer Verehrer der evanaelifihen Geichichte? Er will nicht diefe 


Geſchichte, und das, mas nicht für ungelehrte Leſer gehört, 


exegetiſch erklären; und doch follen, wie er beriäch fagt, (S. 
VI) Geſchichtserlaͤuterungen, Sachs und a 
" | deſſen, 
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deſſen, was jur Entwickelung einzelner Vorfaͤlle und Aus« 
ſpruͤche der darin handelnden Perſonen erfordert wird, aller⸗ 
dings hieher gehoͤren. Und was gehört num in dieſer Ges 
ſchichte nicht für ungelehrte Lefer, und wie find diefe von den 
gebilderen zu unterfcheiden, für welche der Verf., laut des 
Titels, fein Buch gefchrieben Hat? Am allermerkwuͤrdlgſten 
iſt indeffen die Behauptung: vr fey immer mehr überzeugt 
Worden, daß aud) nicht ein Umſtand in diefer Gefchichte, nicht 
eine Handlung Sefu, oder deffen Jünger, unbedeutend, fons 
bern der Betrachtung werth ſey. — Das ift freylich das ges 
woͤhnliche Vorurtheil aller fchlechten Eregeten und Teologen. 
Aber der Verf. hätte fih davon losmachen, oder doc) wenige 
ftens als Geſchichtſchreiber fid) darüber hinwegſetzen ſollen. 
Sites möglich, daß alles, was auch der allergrößte und wich» 
tigſte Dann in-den legten Tagen und Stunden feines Erbens 
fogt oder thut, und was feine Freunde fagen und thun, bes 
deutend ſeyn Eann? Tadelt man nicht mit Necht einen jeden 
Geſchichtſchreiber, der bey der Lebensbeſchreibung irgend eines 
Menihen einen folhen Grundfag annimmt und befolgt? 
Und das follte hier nie tadelngwerth feyh ? Und wenn ends 
lid, der Berf., um die Beacbenheiten recht lebhaft darzuftellen, 
manche einzelne Eleine Züge und Umftände blos aus feiner 
Einbildungstraft ergänzt, weil davon in den Evangeliften 
nichts ſteht, wird dadurch nicht die Gefchichte zum Theil in 
einen Roman verwandelt, obgleich der Verf. Vorgänger 
darin hat? —F* 


Hieraus wird man nun ſchon einigermaaßen errathen 
Eonnen,, was man hier zu erwarten hat Es iſt die Erzaͤh⸗ 
lung eines jeden Umſtandes, der ſich mit Jeſu und feinen 
Freunden in dem von dem Berf. angezeigten Zeitraum zuges 
tragen hat, bis auf die kleinſten Züge der handelnden Perſo— 
nen ausgemalt, mit hiftoriichen, antiguatifchen und morali: - 
fhen Anmerkungen durchflechten, mit einer. warmen veligio> 
fen Semürhsftimmung, gründlich, deutlich und zuweilen anges 
nehm geichrieben, Wenn ber Verf. fagt, feine Abſicht fey 
geweſen, die. Lefer in den Geift diefer Geſchichte hin zu leiten: 
fo iſt diefe Abficht zwar zum Theil erreicht; wein er aber 
hinzufuͤgt: vorzuͤglich das Bild deſſen, wenn aud nur in 
ſchwachen Zügen, ihnen naͤher zu bringen, der auch im Stans 
be feiner tiefften Erniedrigung in der ganzen Fülle feiner: 
Gottheit erſcheint: jo fohte man In einer Sebenehehprelung 

. 4 wo 
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wohl nicht das Bild einer Gottheit, ſondern das Bild eines 
Menſchen erwarten, und man kann nicht ſagen, daß dieſes 
Dild, oder das Eigenthuͤmliche in dem Gemuͤthscharatter Je⸗ 
ſu und feiner Freunde bier mit mehr Wahrheit gezeichnet, 
oder mit mehr Beſtimmtheit dargeftellet worden fen, als vor 
Heß, Niemeier und andern, obgleich er die Schriften dieſer 
Männer genußt, und infonderheit aus des letztern Charakte⸗ 
riſtik dange Stellen, die er aber auch anzeigt, in feine Schrift 
eingerückt bat. Was die Charakterfhilderung der Freunte 
Jeſu und anderer hier handelnden Perſonen betrifft: fo ge⸗ 
hoͤrt fie bieher nur in fofern, als fie ein Licht auf die Bege⸗ 
venheiten und auf das Verhalten Jeſu wirft. Denn das Les 
ben und Verhalten Jeſu, nicht-das Leben und Verhalten feis 
net Freunde oder feiner Feinde fol bier befchrieben werden. 
Diele Bemerkung ift aber bier gänzlich aus der Acht grlaffen. 
Am allerwenigiten darf man es aber wohl von dieſem Verf. 
erwarten, daß er die Quellen, woraus er geſchoͤpft hat, wie 
die Quelfen einer jeden andern Geſchichte Eritiich be&andelt, 
oder von dem, was Eichhorn und feine Schuͤler bier fchon ge⸗ 
feiftet haben, auch nut den geriugften Gebrauch gemacht hat. 
Sim Seyentheil ift es ganz unverkennbar ‚ daß er alles, was 
das Anfehn einer Neuerung oder Abweichung von der einmal 
betretenen Bahn haben konnte, auf dag forgfältigfte vermies 
den, und fogar die Lehre von der Genugthuung aus der Dog» 
matik zur lebhafteren Darftellung des Seelenleidens Jeſu hier 
aufaenommen und angewendet bat. Aber kann man denn 
nicht von den Leiden Jeſu in einer Geſchichte derfelben ſehr 
viel wahres, rührendes, nüßliches und erbauliches ſagen, obs 
ne fie gerade als genugthuend vorzuftelen? Muß man denn 
Jeſum immer nur ans dem Geſichtspunkt des Kirchenglaubene 
betrachten? Sollte man nicht vielmehr die Doamatit ganz 
vergeflen,, wenn man fein Leben beſchreibt? Indeſſen kann 
man doch nicht leugnen, daß der Verf. bey einer vernünftigen 


Auswahl alles, was zur Erläuterung diefer Geſchichte dienen 


kann, mit vielem Fleiße beygebracht bat, und der, dem es 
vornehmlich um Ruͤhrung zu thun iſt, wird ſeine Schrift nicht 
ohne Nutzen leſen. 


39 
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Beicht und Communionbuch für Freunde Jeſu — | 
von Johann Peter Voit, Archiviafonus an der 
Hauptfirde zu St. Johann, wie aud) Profeffor 
an dem Gymnaſium zu Schweinfurt, und des Ks 

nigl. Preußiichen Inſtituts der Moral und ſchoͤnen 
Wiffenfhaften auf der Atademie zu Erlangen 
Mirgliede. — Gedruckt auf Koften des Vers 
faſſers zu Schweinfurt, bey Mori. 1795. 18 
Dog. in 8. oh | 


Asermals wird durch dieſes Buch die Zahl der neuen und 
beſſern Communionbücher vermehrt. Und da es der Verf. 
auf ſeine Koſten hat drucken laſſen: fo macht es ung Freude, 
daß er wenigſtens ſo viele Exemplare untergebracht hat, da 
er wegen des Drucks ſchadlos gehalten iſt. Es iſt ein Des 
weis, daß die Beratung des h. Ab. noch nicht fo "Allgemein 
iſt, als man ſich oft vorſtellt. — 

Wir find weit davon entfernt, dem Verf. über die Vers 
mehrung der Communionbächer durch feine Arbeit einen Vor⸗ 
wurf zu mahen. Der guten Schriften diefer Art können 
nicht zu viel ſeyn, da fie zumal für Laien immer ein nöthiges 
Beduͤrfniß bleiben. Öegerwärtiges Buch hat das Gute mit 
andern neuern gemein, daß darin richtige Begriffe uͤber Beiche - 
te und Abendmahl, einfach und faßlich vorgetragen find, und 
das Defondere, daß die Belehrungen,; Formeln und Gebete 
kug find, Defters hat der Verf. den Vortrag zur Beförde⸗ 
tung mehrerer Faßlichkeit in kurze Satze zerſchnitten, z. B. 
Abſchnitt 2. u. ſ. w., welches wir ſeht billigen. In man⸗ 
chen andern iſt doch, zumal fuͤr gemeine Chriſten, bey aller 
übrigen Guͤte des Inhalts, das noch ein Fehler, daß’ die 
Vetrachtungen zu lang find.’ Rec. weiß aus Erfahrung, daß 
es oft manchem guten Ehriften an Zeit fehlt} fo lange ju les 
fen; und bey ungeübtern ermüdet dadurch die Aufmertfamkeit, 
denn fie werden mit Ideen überbäußg, und wiſſen am Ende 
nicht, was fie gelefen haben. 

Das Ganze ift in zwoͤlf Abfchnitte getheilt: ı) Kurs 
3e Belebrung von der Beichte, und den verfchiedes 
nen Xrten Derfelben in evangelifchen Kirchen. 2) Era 
innerungen wegen des aͤußerlichen Anftandes oder der 
leiblichen Zubereisung a Beichte und zum beil. 

3 


Abend⸗ 
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Abendmal. 3) Anleitung zur Selbſtkenntniß und 
Selbfiprüfung nach Maaßgabe biersa dienlicher 
Schrififtellen. 4) Busse Belehrung über den Werth 
und jegigen Bebrauch. der Bußpſalmen für Cbriften. 
(Diefer Abſchnitt iſt bey aller Kürze ſehr gut und nüßlich, um 
endlich) einmal diefen Misbrauch wegzuſchaffen. Wir haben 
ihn noch in Eeinem Communionbuche fo gefunbden.) 5) Eis 
nige kleinere und größere Beichtformeln und Bußge⸗ 
bete; (auch recht gut und zweckmäßig; zumal-da die größere 
Zahl die nöthige Abwechſelung geftattet. 6) Unterbaltuns 
gen der Andacht für nachdenkende, Chriſten zu Asus 
und in der Kirche über auserlefene Stellen der Bibel, 
ehe man beichter. 7) Bebere am Tage.der Leichte 
‚für die öffentliche und Aausandache. 8) Betrachtuns 
gen und Gebete, für nachdenkende Chriften am Toms 
muniontage. 9) Beicht » uno Communlongebete für 
Erante, ſchwache und alte Perfonen; (zweckmaͤßig iſt 
bier. auf die verfchiedenen Situationen Nücfiht genommen.)- 
10) Auserlefene Bußlieder. 11) Auserlefene Abend« 
malslieder. 12) Auserlefene Lieder in Beziehung 
guf die chriſtliche Glaubens: und Sittenlebre; (hier 
hat der Verf. die Lieder mweggelaffen, welche fhon im Ans ° 
ſpachiſchen neuen Geſangbuche ſtehen, und auch die ſchon ges 
fammiete größere Anzahl nicht ganz abdrucken laffen, welches 
wir um fo mehr billigen, weil wir ſchon mehrere ähnliche 
Sammlungen Haben, und dies Buch dadurch zu ſtark und zu 
theuer würde geworden feyn.) u * 


Der Prediger als Aufklaͤrer auf der Kanzel und in 
ſeinem ganzen Amte. Ein Handbuch fuͤr Predi— 
ger, und alle, dle es werden wollen, Von M. 
Wilhem Ludwig Steinbrenner, Ptediger zu 
Grosbodungen. — — Zwehter Theil. Leip⸗ 
zig; bey Böhme. 1795. Ohne das Regiſter 451 
©. in gr. 8. 1 IRA — 


rediger, welche nicht beſſer, als vermittelſt dieſes Hand⸗ 
buͤchs ihre Gemeinen aufzuklären im Stande find, verdienen 
— — Mitleid. Schon bey der Anzeige des erfien u 
J wurde 
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wurde gezeigt, wie wenig aufgeklaͤrt der Verf. ſelbſt iſt; im 
gegenwärtigen zweyten fehlt es abermals nicht an Beweiſen, 
davon Mer. nur einen, der ihm eben in die Augen fällt, an⸗ 
führen till. In dem Abfchnitte von der Theilnabme an 
der Erloͤſung Jeſu, kommt auch S. 105. u. f. das ſoge⸗ 
nannte Amt der Schluͤſſel vor. Hier eifert der Verf. zwar 
wider den Pfaffenſtolz, vermoͤge deſſen „ſich mancher geiſtliche 
„Herr — — fuͤr nichts mehr und nichts weniger angeſehen 
„wiſſen will, als für den Wundermann, der nach Willkuͤhr 
„einem den Himmel auffchließen nnd gerade vor der Naſe 
- „iolederam zufihließen kann; (das heißt handgreiflich aufklaͤ⸗ 
ten!!) doch behauptet er nichts defto weniger, daß die Mad, 
Sünde zu vergeben und zu behalten, den Biſchoͤſen und 
Aelteſten, alfo audy den Predigern, von den Apofteln über» 
tragen ſey; wobey die befcheidene Erklärung noch ſteht: „der 
mPrediger Hfi das DOrganon, durch weiches Sort mit dem 
pfinnlichen Menſchen fprechen muß, und gefest auch, ein, 
pübrigens in feinem Mandel nicht eremplarifcher Prediger, 
„fpräche die Abſolution: fo benimmt dies ihrer Kraft nichts.“ _ 
Aber die Beichtenden follen auch belehrt: werden, „daß freys 
nlich Gott den heuchlerifchen Chriften, welcher dem Prediger 
„die Abſolntion, abgeftoblen hat, nicht begnadigen koͤnne.“ 
Mer wagt wohl ſolche zuſammengehaͤuſte — — Widerſpruͤche 
zu vereinigen? Gewiß, weun es dem Verſ. darum zu thun 
geweſen wäre, die ganze Lehre vom Amt der Schluͤſſel laͤ⸗ 
ev zu machen: fo hätte er kaum anders Ichreiben 
onnen. | 


Uebtigens iſt noch zu berühren, daß man ©. 227. einen, 
britten Hauperheil finder, welcher eine Kecenfion aller 
(Sonn: und Feſttags Evangelien und Epiſteln und 
der wichtigften darin enthaltenen Säge enthalt. 
Hier werden den Liebhabern verfehiedene Hauptlaͤtze, ber 
welche fie predigen konnen, an die Hand gegeben. Fehlte es 
denn etwa bisher an folchen Leitfaden ? — — 


Nunmehr hat der Verſ., in zwey ziemlich ſtarken Baͤn⸗ 
den, die Lehren des Katechismus und der alten Schultheologie 
vorgetragen , damit fich feine Amtsbruͤder derfeiben zu ihren 
Kanzelarbeiten bedienen mogen. Da ihnen aber der Titel 
feines die Aufklärung abzweckenden Werts, aud eine Hülfe 
in ihrem ganzen Amte zu verfprechen fcheint: fo wird er 
vermuchlic fie und die Kandidaten, deren er ſich — 

erz⸗ 


* 
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herzlich annimmt, noch mit einem oder mehrern Bänden nad 
feinem Vermögen unterflägen. 5 
| — 


Katechifationen über ben moralifchen Theil des Hat 

- növerifchen $andesfatehismus. Erſtes Stuͤck. 
Frankfurt, bey Zeßler. 1795. 271 ©. ing. 

10%. — | | 


| Sie Fragen find zu weitläuftig ; den Kindern wird es nicht, 


nape genug gelegt, un die Begriffe felbft zu finden; auch wer⸗ 
den fie nicht genug verfolgt, um die Einſicht vollftändig zu 
machen. Rec. kann alfo diefe Schrift für Lehrer, denen fie 
beftimme iſt, nicht brauchbar finden, da es an beffern nice 
fehlt. | f 

e. 


 Katholifce Gottesgelahtheit. 
1) Das befondere Geberbud) des Kaiſers Franz II, 
Auch faſt durchgehends fuͤr alle katholiſchen Fuͤr⸗ 
ften brauchbar. Bregenz, gedruckt bey Brenta⸗ 
no. 1795. 4 Bog. in 8. 4 36. | 


2) Gebetbuch für die Jugend. Bregenz, gedruct 
bey Brentano. 1795. 5 Dog: in 8. 4 gE. | 


Hr. 1. Man muß fih durch diefen Titel niche verführen 
laffen, zu muthmaaßen, Franz II. habe dies Gebetbuch ges 
ſchrieben; oder habe es doch ausdruͤcklich für fich fchreiben 
laffen ; oder er bediene fich defjelben zu feiner Andacht. Nichts 
von Alfem diefen. Sondern der VBerf., von den erhabenen 
Gefinnungen des Kaiſers dahin geriffen, har fich bier die 
Freyheit genommen, diefe Sefinnungen in Gebetsformeln zu 
bringen, und fie unter oblgem Titel zum Druck ju befördern. 
Dies Buͤchlein befteht aus ceigentligen Gebeten, und aus 
vermiſchten Gedanken, guten Vorfäken, und Geberfeufzern. 
Es enthält hin umd wieder viel Gutes und Lehrreiches; * 
9 


— 
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aber auch nicht wenig Andächteley und Froͤmmeley. Auch iſt 
die Abſicht des Verf,, Franz II. die Marimen feines Onkels, 
Joſeph II., recht verhaßt zu machen, und den Kaifer fiir dag 
Intereſſe der. Klerifey zu gewinnen, überall ſichtbar genug. 
Pur eine Stelle, wollen wir hiezu als Beleg abfchreiben. 
©. 47.: „Was hat der Kirche Gottes, und den mir anvers 
„teauten Staaten der Eifer meines feeligen Herrn Onkels, 
„für eine ausgebreitete Religionsduldung genügt ? —“ Die 
„ereufte Freundinn, und firenge Lehrerinn der Fuͤrſten, die 
„Sefchichte, giebt mir hierauf die befte Antroort, die zuver⸗ 
„läßigiten Berichte. Ach! diefe ausgebreitete Duldung iſt 
„jur Mutter der Freygeifterey, der Gottlofigkelt, und des - 
„Jakobinismus geworden.“ Zar | | 


NMr. 2. gehoͤrt in die Klaſſe der gewoͤhnlichen katholi⸗ 


ſchen Andachtsbuͤchetr. 


Predigten uͤber die ganze chriſtliche Moral. Aus 
den Werfen ber beſten deutſchen Redner geſam⸗ 
melt, und für Katholiken eingerichtet, von dem 
Merfaffer der neubearbeiteten Predigtentwuͤrfe. 
Dritter Band. Mit Genehinigung des hoch 
würdigften Ordinariats, Augsburg, bey Dofl. 
1795. 37 Dog. ing. Vierter Band, 37 Bog. 
Zufammen INR- 168. A 


Es if allerdings gut, daß durch diefe Sammlung Fatholie 

ſchen Predigern nicht nur eine große-Menge brauchbarer 
Materialien zu ihren Kanzelvorträgen, fondern hin und wier 
der auch Mufter zweckmaͤßig ausgearbeiteter Predisten, in 
die Hände geliefert werden. Aber wir hätten doch gewuͤnſcht, 
daß es dem Sammler beliebt hätte, die Quellen anzuzeigen, 
woraus er gefchöpft, und die Veränderungen zu bemerken, 
die er da und dort, als Katholif , nothig gefunden. 


Im dritten Band werden von den Gelbftnflichten fol 
ende abgehandelt: a) von der chriſtlichen Maͤßigkeit, in fünf 
redigten. . b) von der chrültlihen Keuſchheit, in drey Pre⸗ 
digten. c) Bon der hriftlichen Einſamkeitsliebe. d) Bon 
| der 
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der chriſtlichen Sorgfalt fuͤrs Zeitliche, in zwey Predigten. 
e) Von der chriſtlichen Sparſamkeit. f) Von der-chriftlichen 
Arbeitfamkeit, in vier Predigten. Kg) Bon der chriftlicherz 
Ehrliebe. h) Bon dem hriftlichen Verhalten im Leiden, in 
vier Predigten. i) Won der chriftlichen Anwendung rn 

k) Bon der chriftlichen Wachſamkeit. MD Bon der Vorbereie 
tung, aufs zukünftige Leben, in zwey Predigten. — Von 
den Pflichten gegen den Nächfien, werden folgende abgehan⸗ 
deit: a) Von der chriftlichen Naͤchſtenliebe, in fünf Predige 
ten. b) Bon der Theilnahme au. des Naͤchſten Schickfalen, 
©) Bon der chriftlihen Barmherzigkeit. d) Bon der chrifts 
fihen Geſelligkeit. e) Bon der chriftfihenr Aufrichtigkeit, 
) Von der chriftlichen Verfchtwiegenheit,.  ": 3. 02% 
Im vierten Dand werden die Predigten über die Pfliche 


tem gegen den Nächſten fortgefegt: a) Don der chriftliichen 


Demuth. b) Don der hriftlichen Sefälligkeit. &c) Von det 
chriſtlichen Friedfertigkeit, in zwey Predigten. d) Von der 
Geduld und Langmuth, in. drey Predigten, - e) Von dem 
Hiiftliben Verhalten gegen Religionsſpoͤtter. f) Von der 
Gelaffenheit und Sanftmuth, in drey Predigten. g) Von 
der thätigen Feindestiebe.- h) Bon der cheifflihen Freunde 
fhaft. i) Von der chriftlihen Dankbarkeit. ‘k) Von dem 
chriſtlichen Verhalten gegen Undankbare. ) Won der Sorge 
für das Seelenheil des Nächften, in zwoͤlf Predigten. m) 
Bon der Sorge für das zeitlihe Wohl des Nächften übers 
haupt, und im ganzen Umfange, in vier Predigten. n) 
Bon der hriftlichen Gerechtigkeit, In vier Predigten. 


\ 


Neueſte Sammlung von Predigten, welche befon= 
ders für unfere Zeiten anwendbar find. Kriter 
- Band. Mit Bewilligung der Obern. Augss 
‘ burg, bey Merz. 1795. 25 Bogen in 8. 
10 %. — | 


Hiefe Sammlung von Predigten iſt, nach der Furgen Vorrede, 

von dem Berleger veranftaltet worden, und dem wollen wir 

es auch nicht zur Todfünde anrechnen, daß ihm feine Wahl, 

oder der Zufall, gerade nur ſolche Predigten in die Hände 

geliefere hat, die wir in aller Ruͤckſicht unter die große wer 
| | ja 


® 
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aaht ſchlechter katholiſchen Predigten zählen muͤſſen. Oleler 


Band enthaͤlt folgende ſieben Predigten: 


1) Rede wider die Gleichguͤltigkeit gegen eine 
von Gore geoffenbarte Religion, Vorgerragen an 
dem ‚boben Sronleichnamsfefte zu Muͤbhlheim am 
Xheine, von P. Paulurius Wilkems, Franziskaneror⸗ 
densprieſter, und Sonntagsprediger in der Klojters 
kirche za Düffeldoorf. Diefe Predige it an Proteftanten 
gehalten, welche der Verf. auffordert, im den Schoß der 
unträglihen Kirche zurückzukehren, indem er ihnen vorhäfe, 
daß feine Sleichgültigkeit gegen eine von Gott geoffenbärte 
Religion Statt haben koͤnne, weil eine von Gott geoffenbarte 
Religion nothivendig ſey, und unter den verfcsiedenen fich 
chriſtlich nennenden Religionen nur die roͤmiſchkatholiſche dir 
wahre feyn koͤnne. u 


2) Predigt von der dringenden Nothwendigkeit, 
und der geringen Fruchtbarkeit der Predigten in uns 
fern gegenwärtigen Seiten. Am Sonntag Seragefimg; 
gehalten in der Mierropolitankicche 3u Wien, von 
Joſeph Scmeller, gewöhnlichen Domprediger, und 
Deneficiaten von der heil. Magdalena. 


3) Das Prieftertbum, ein Begenftand der Ver- 
ebrung, und nicht der Verachtung. In einer Rede 
vorgetragen, da eın neugeweibter Priefiet fein erfies 
beiligftes Meßopfer entrichtere. Der Verf. fucht feinen 
Satz damit zu beiveifen, weil das Priefterehum die höchfte 
Würde und Gewalt in fich enthält, und die Verachtung defs 
felben unfehlbar den Umſturz der Religion und des Staates 
nad) ſich zieht, 

4) Krmunterungsrede am Titularfefte Mariaͤ⸗ 
verfündigung, gebalten an die marianifche Verfamms 
lung zu Briren. Der Verf, unternimmt zu beweifen, daß 
die marianifhen Verſammlungen nicht nur dem Achten Geifte 
des Chriſtenthums wicht zuwider feyen, fondern vielmehr- die - 
Erfüllung der wefentlichen Pflichten defielben, auf eine vor⸗ 
züglihe Weiſe beſoͤrdern. 


5) Lob. und Sittenrede auf den großen heiligen 
Indianerapoſtel Sranz Xavier. Gehalten zu Große 
h baufen, 
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hauſen, von Kaſpar Wolfgang Breitenbach, des bo⸗ 
ben deuiſchen Ordens Alumnen, der Zeit Pfarrer zu 
Dernbach naͤchſt Aichach Überlands Bayern. Wir 
willen nicht, warum ber Verf. feinen. Heiligen immer. Franz 
von XZavier nennt. Uebrigens jucht der Verf. zu beweifen, 
daß diefer Heilige gearbeitet babe, fi und Andere, zu 
' heiligen. > | 


6) Kurze Gedanken uͤber wabre und falfche Auf: 

Klärung in Xeligionsfachen. In einer Kobrede auf 
Das Feſt des beiligen Antonius von Padua, in einer 
Stanziscanerkieche vorgetragen. Diefe Rede enthält 
ächten Moͤnchsgeiſt. — 
75 Runſtgriffe frommer Eltern zur Erzielung 
gutgefitteter Kinder. Vorgetragen in zwoen Ranzel⸗ 
reden, deren erſtere bey der Gedaͤchtnißfeyer der Ue⸗ 
berſetzung der beiligen Gebeine des beil. Rafjians 
am zweyten Sonntage nach Oſtern in der boben 
Domflifisfirche zu Brixen gebalten worden, im 
Jahr 1794. 


Memoriale vitae facerdotalis, a facerdote gal. 
- licano Dicecefis Lingonenfis, Exule reda- 
&um. Editio fecunda. Cum approbatione 
fuperiorum. Auguftae Vindelicorum, fum- 
piibus Doll, Bibliop. 1795. 10 Bog. in ı2. 
. 6%. | T 


Dieſes Memoriale iſt ganz nach dem gewoͤhnlichen Schlag 
der Bücher dieſer Art, die einander immer ſo aͤhnlich find, 
und bleiben , als ein Ey dem andern. Es ift übrigens blos 
Nachdruc des 1794 zu Ausern bey Beorg Ignaz Thür 
zing herausgefommenen Originals, 


& 
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Bibliſche/ hebraͤiſche geiechifche und über: 
Hape Philologie. 


"LER SET i co dar Dun In" 2 ) 

Neuer Berfuch üben; dem Brief an dle Debrder (‚die 
Erklaͤrung 'desitöriefesna. & MY; inı Kritiken. 
‚„ über die Morusfche' Meberfesung a8 Beylaͤge zu 
derſelben, von, Hezel, geb. Neglerungsrathe und 
sProfeffor zu Giehen. »seipzig, Schividert, 1795. 
92S. get. ren 
FL LIE HE = . et 4 * —8* Pe Ti ar Hd 
Im Mecrolog , von Schlichregrolcherausgegehen; wurde 
der Lebensbeſchreihunge des ſel Morus unter ander 
Übertriebenen - Lobprelumgen die wahrſchoinlich · von einem 
Chur ſachſen herruͤhten /auch deſſen Ueberſetzung des Briefes 
an die Hebraͤer für unuͤbertrefflich ausgegeben) und noch 
mit andern uͤberſpannten Praͤdieaten geſaibtee Der: Kenner 
mußte dabey Tächeln , und Hr Hezei Tape )dönEntfchtuß, 
bem Publikum zu Feigen, daß an jener Aedtsfegung noch fehr 
Biel zu verbeffernfegn Dieß hat er in det vorliegenden Eleinen 
Schrift mit vielen Gläcde-gerhan, and ſich hier als Interpret 
vori'einer Seite gezeigt⸗ die- man ſonſt? mr ihm nicht allent⸗ 
halben entdeckt zu haben glaubt, naͤmlich von der Seite eines 
feinen Geſchmacks, eines treffenden: Blicks, und einer, 
groͤßtentheils ungezwungenen AuslegungearteAdie im Gans 
den auf weit ſicherern Grundſaͤtzen beruht als: die einer ges 
preßten Woͤrterlaͤuterung ‚Weiner willkuͤhr lchenu Formenlehre 
u ſe w. ſind. Die blinden Berehreridesiiel. Mocus; groͤßten⸗ 
theils in Churſachſen einheimiſch/werden nun freylich erſtau⸗ 
hen, wie es möglich war, daß Morusmur ein oder. zwey 
Mal fehten konnte; allein ſie werden hier brblicken ‚ta er 
unendlich oft fehligegriffen hat. Schade! daß Hr. Digegen 
das Ende der Schrift jo fichtbar geeilt, und fluͤchtig gearbei⸗ 
tet hat, ſonſt haͤtteſer noch mehrere Bloͤßen entdecken koͤnnen; 
allein die Vielſchreiberey erlant ſelten eine fortdauernde Ge⸗ 
nauigkeit und Gruͤndlichkeit. So wenig Rec. auch in alle 
Erklärungen des Hrn. H. einſtimmen kaun: ſo darf er doch 
verſichern, daß es Stellen genug giebt, wo der Verf. weiter 
fah, als Morus und alle feine Vorgaͤnger. Nur ein Paar 
Stellen zum Beweiſe. "Die Stelle 8,2, 8.9. Evyap ro 

A.ADD. XXV. D. 1. St. IIls Heſt. M vro- 


—— 
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roraſæ RR. berichtigt HE BR: Indem es nun in 
„jener Stelle (Pf. 8.)-Heift, daß Gore Ihm (dem Meſſias) 
„alles uriterwörfen Habe, will er nichts & sgeſchloſſen haben, 
„was ihm etiwg nicht auch unterworfen feyn follte (der. heilige 
„Sänger will den Ausdruck: „Gott hat ihm alles unterwor⸗ 
„fen;“ in der hoͤchſten Allgemeinheit und Strenge verſtanden 
„haben). Ka fehen wir Ihm noch nicht Alles unterwor⸗ 
nfen ; aber das ſehen wir doch, daß Jeſus nur um ein Klei⸗ 
anes unter die Engel geſetzt, dafür; daß er den Tod litt, 
- zum denſelben nach Gottes Güte ſtatt Aller zu erfahren, mit 
: „Ehre und Schmuck ‚gekrönt worden-fey.“ „Der Sinn. twird 
dabey fo angegeben: Nach Pf. 8, 5. foll dem Meflias unter 
andern zweherley zukommen, 1) ſeiner Natur nady ſoll er 
zwar als Menſch geringer als die Engel ſeyn; aber er fell mit 
mehr als Engels Ehre und Pracht gekroͤnt werden; 2) es folk 
ihm Alles unterworfen ſeyn, d.i4..er ſoll Herr über Alles 
feyn. : Mun ift zwar nad) dem Sinne des Schriftftellers das 
Zweyte noch nicht ganz erfüllt, .fondern es iſt erft der Anfang 
dazu gemacht. (es iſt noch nicht alles feiner Meligion unters 
worjen). Dagegen ift aber das Erſte ſchon erfüllt; er iſt Thon 
mit Ehre und. Pracht gekrönt, mehr als ein Engel, , Bit 
dürfen alfo zuverſichtlich hoffen „;.daß das Andere auch zu feir 
ner Zeit ‚erfüllt werden wird. — Nur: in einem Puncte 
weicht Nee. ab, Hr. H. verbindet ‚die Warte: oͤxcoc Kapırı 
mit masyue ra Haværa; allein das iſt fehr hart, ‚und eine 
willkuͤhrliche Veränderung der Conſtruetion. Der lebte Gap 
drug xgapırı a. 7. A, muß fuͤr ſich beſtehen. Rec. giebt ihn 
fo: „zum Beyſpiel der Belohnung, Gottes, weil er für Ale 
„geftorben iſt· Ferner iſt das Bild. K. 6, 7,8. auf eine 
uene Art Yanz vortrefflich entwickelt. Nach der v ortänfigen 
Erktärung , die. man nachlefen muß, ergicht fich folgende rich» 
tigere Weberfeßung: „Ein Land ,: das: den oft darauf fallenden 
„Degen einfaugt,“ Cein unedler Ausdruck 5° beſſer einläßt, 
einnimmt, u faw.) „und denen, die es auch nachbauen, Die 
„gehörigen Früchte. bringe, gedeihet zum herrlichſten Flor. 
„Ein Anderes hingegen, (das den Regen nicht einlaͤßt) und 
„(der Bearbeitung ungeachtet) nur Dornen und Diſteln trägt, 
sift untauglih, Mean laͤßt es bald ganzliegen, und brennens 
„de Dürre fit fein Loos.“ — . Dagegen giebt; es nun auch 
manche Stelle, wo die Interpretation des Hrn. H. nur ge 
zwungen heißen fann, und 188 ihr Rec. feinen Beyfall verfar 
gen muß. Erſtlich kann Dec. den Grundſatz nicht — 
da 
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daß bie bildliche Sprache der Dichter des A. T. durchaus eben. 
fo wörtlich bildlidy Äberfegt werden müfle, als. fie im Original 
laute. Daraus muß eine Steifheit und Unverftändlichkeie 
entitehen , die unerträglich ift. . So hatte zB. Morus übers 
ſetzt: dein Reich ſteht unter einem gerechten Scepter,“ Hr. 
H verbeſſert: „dein Herrſcherſtab iſt ein gerader Stab:“ als 
kein welcher deutſche Laye verſteht dieſen Hebraismus? Auſ⸗ 
ſerdem verlangt der Lierf. mit Recht für dergleichen Stellen 
in der Ueberſetzung einen Numerus oder. Rhythmus; nur 
ei diejer fühlbarer feyn, als. etwa in folgender Stelle « 
er, 15 12, ie 


Unſcheinbar wollen — wirft du fie wie ein Gewand! 
Und — fie verwandeln ſich! By 
Mur du — bleibit immer! 

Deine Jahre enden nie! 


Außerdem, daß bier eine große Mattigfeie des Rhythmus 
herrſcht, ife der ÄAusdruck: „unfcbeinbar wollen,“ völlig 
undeutſch umd unrichtig.. Das Bild vom Kleide kann man ’ 
füglic fo beybehalten: „du willſt, fie follen ſich wie ein Ges 
‚wand verändern (EAsocsıv). Auf diefe Weile vermeidet man 
den unverftändlichen Ausdrud: unfcheinbar wollen, der 
nur mit Zwang aus äisfess herausgebracht werden Eann, 
und der Sinn wird. mit dem Bilde. deutlid genug angegeben. 
Bey ı, 9. wird ſehr richtig bemerkt, daß falben für einwei. 
ben ſtehe: allein es. ſoll auch zugleich heißen: „die zur Kd⸗ 
nigswürde nörhigen Fähigkeiten, Eigenfhaften und Talente 
ertheilen,“ 2 Cor. 1, 21. Ap.4, 27. 10, 38. und die Idee 
der Freude foll bier völlig überflügig feyn. Allein wie uns 
wahrſcheinlich, daß fih der Pfalmijt Alle jene Nebenbedeur 
hingen bey dem Ausdrud: ſalben, gedacht haben follte? 
wann Recenſ. nicht irrt, fo liegt in dem ganzen Bilde nichts 
Reiter, als: Gott weihete dich zum gluͤcklichern Konig, als 
irgend einen Andern, oder deine Brüder. Die ſchwuͤrige 
Stelle 8.6, 1.2. Barrıouwv dıdayns x. T. A. glaubt He. 
S fo am beften zu erklären, daß er den Genitiv Barrınawv 
un drıdeoswg rwv Xeıpov nicht von JeusAroy abhängig ſeyn 
läßt, fondern’von dudaexns, und dabey ag fupplirt: ws dıda- 
xyc Barrıcuwv naı dmıdecewg Keıpwv. „wir wollen nicht 
‚wiederholen die Grundlehren von der SinnesÄnderung u. |. w. 
— „als Lehren, die ſchon bey der Taufe eines jeden angehen, 
aden Chriften, und bey der Ginfeonumg vorgetragen ve 
En 2 Alle 
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“Allein wle gezwungen Wie kann denn diderxıre hluter 
 Berrisunv ſtehen ? und wie kann Bierria ol heißen: ſo oſt 
„eimand Hefauff wird jeder Getäufte?"' "Der Plutalis 
ruͤhrt vielmehr von dem herrſchenden Fa er ber? . 

Han ſagt eher Bxrrrienoi, als?’ Barkırköc, weil man an 


‚nbaben müffe; daB mar ſich kaufe, beiehten und die 
Ar en laſſen müfle,* u. 1° — Auf dieſe 
te Rec, noch" ‘zei 
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fücchrere dadurch dor Sgrift des Heu -H." zulfchaden , wel⸗ 
ches wobgen bes wiffen Gnten, das’fidh Ohrinm findet, gar feie 

pe micht iſt "mn. o ra EIER Tr 
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9 ar „? KA 5* ı 6 DS 
Klaſſiſche/ griech. und lat. Bhitofogie, / nebſt 
den dahin gehorigen Alterthͤmern. 
KReulateiſch Füreftoınatpie, enthaltend Anecdoten, 
» , Erzählungen. Briefe, Biographien, und Angie 

* latein 
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kateiniſche Auffäge aus neuern Lateinern. Mit 
Anmerkungen und einer litterarifchen Einleitung, 
von Ernſt Kloſe, Profeffor bey der koͤniglichen 
Ritterakademie zu Liegnitz. Leipzig, bey Schwi⸗ 
ckert, 1705. VII. und 355 (nad) Schwicker⸗ 
iſcher Sitte fehr eng gedruckte) Seiten, gr. 8: 
2072 ‚ * | | * | EI 


Man muß über den Streitpunft erft entichieden Haben, be 
man feftlegen will, ob man auf öffentlichen Schulen auch 
neue Latemer lefen foll, oder nicht? Beſteht die Geſellſchaſt 
Hroptentheils, oder wohl gar ganz aus folchen Sünglingen, 
die einjt dem gelehrten Stande. ſich widmen, oder dod) we— 
nigſtens eine Zeitlang wiſſenſchaftliche Vorleſungen auf Afadıa 
mien hören wollen: dann wuͤrde Rec. aus mehrern Urſachen 
blos für die alten Klaffiter ffimmen. _ Sind hingegen Sind: 
linge unter den Zuhörern, die es mit det, Grundlichkeit durch: 
aus fo genau niche nehmen wollen, tocil fie fich entweder it? 
gend einem StandenwWidmen, in welchen man alte <römifche 
Litteratur zur Noth entbehren kann, pder weil fie (wie es 
denn leider nech Meute ſehr viele dergleichen giebt) überhaupt 
für folhe Kennenillereine Art von Auſteruſinn haben, nudf 
fo. mag man ihren gerlngen Durſt gleichwohl ach aus abge⸗ 
leiteten Quellen ftillen. Für ſolche Herren munsftheint dieſo 
neulateinifche Blumeuleſe gefertiget zu ſeyn. „Diefe Sanıms 
lung, hebt der Verf. in der Vorrede sam, ift zunaͤchſt fun 
meine Zuhörer auf. der Ritterakademie beſtimmt.“ ( Erwähry 
te Zuhorer hätten, nach obiger Angabe, freylich genauer dara 
geſtcht werden ſollen/ weil man deren Deichaffenheit auswarts 
nicht uberall wiſſen wird,) . „&ie ſoll die Lektuͤre der altem 
Elatfiter nicht verdrängen , ‚Sondern vielmehr befördern; Cie 
foll aber das zugehen ?) nicht allein gebraucht, fondern bed 
dieien gelefen werden.” Wenn aber der Verf. den Nepoe 
und Eutrop nebeneinander jeßt, und alaubt, daß, fie bey 
“aller Leichtigkeit doch nicht ganz zweckmaͤßig ſeyn moöchten; 
ſowird er doch haffentiich dieſe Leichtigkeit nicht auf Kine 
Stufe ftellen? Auch die Schwierigkeiten, welche die rom 
ſchen Schriftiteller Als alte Schriftiteller haben , die von une 
fern Zeiten zu ſehr eutfernt And , und deshalb in ihren Site _ 
ten, im ihrer ganzen Denk: Handlungsart von un su 
N Pe “wo. ⸗ 
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‚reich; Italien; Eugland; Stchottland, Irlandʒ Deutſch⸗ 
‚land; SpanienzAUngarn; Rußland; Norwegen; Tuͤrben; 
Darclaji Gedankenuͤber die Liebe; einige Regeln zur) Men⸗ 
ſchenkenntniß; ‚em W®eifterrhährchen.: CAus Barelaji "icon 
anımorumaund Satutiton Euphortmonis;): XXVii. au 
Vorreden von —** Kambin us zum Luerez ande 
ro, XXVI Ausjug aus der Dedication des Herodot, 
von Reiz. XXDGn ‚Leber dem Einfluß der humaniſtiſchen 
Studien auf woraliſche Bildung, eine (ganz vortreffliche) Re⸗ 
‘de, von. Tib⸗Bemſterbuis. . te 
u. 2 hu | vb, 
R ——57*. —— am af IT EALIFTUE 
Joh. Franz Beyer, ordentlicher Profeffor. dr Ger 
ſchichte und. Beredtſamkeit zu Herborn‘, übe 
. Epifreesund ſein Handbuch ber ſtoiſchen Mora 
{her und liteerarifcher Ruͤckſicht. Mar- 






in Biographifche ariſchet | 
3 bur⸗ — Hr. „neuen akademiſchen Bu andlung. 
4795 —X 8: 630. a A 7 


iz) m; PERLE BE) R — Ak 
Di Veredtſamtelt ſcheint wenigſtens vor der Hand an Hrn. 






Beyer feine roe Acquifition gemacht zu haben, ıwieek 
nige Peri pugen koönnen; 3. ES. in. Er«Eviktet) 
begab ſich darauf nach der, vom; Kaiſer Auguſtus bauten 


und zum Audenken ſeines in deriakrifchen ‚Seefchlchreeir der 
Schlacht bey Actium) erfochtenen Sieges genannten Stat 
Nicopolis, in Epirus.“ ©. 29. Doch jr welcher Ze ſein 
(Epitzets) Geiſt dieſe Erde verlaſſen haben; undiwiirer wöl: 
‚Sem Hugel feine pAſche ungekannt Schlummerh mag n Die 
Nachwelt wied fies in ihm «fo wird die Nachwelt) eine 
der ſchonſten Zierden ‚der Menſchheit verehren. —Indeß 
iſt der Verfaſſer, vorher Konrektor in Diltenburg; "noch: ein 
junger Mann. (gebagu Siegenamiy: Yar.ı 367:)'und wie 
hoffen daher, er werde ſich auf,der Seite: feiner Beredtſamkeit 
noch bejleen. 1. Die-borliegende.ikleine Schrift hätte‘ feine 
andere Beſtimmung, als die Stelle.einer vorläufigen Einlei⸗ 
tung zu feinen Vorleſungen zu vertreten, (welche der Weufafe 
fer, wie es uͤblich iſt, gar wobl audy hätte mündlich. vortra⸗ 
‚gen, die Litteratut ſelbſt aber ſeinen Zuhoͤrern febriftlichi mit⸗ 
ttheilen können) die er im nächfifeigenden Corrieulo über 
Epikters Handbuch zu halten gedenkt. Man kann. und * 

F —— ier 
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bier nichts neues finden. Die ganze Einleitung iſt unter fol⸗ 
gende Rubriken gebracht. J. Epiktets Leben. „U. Littepatur 
vou Epiktets Handbuch der ſtoiſchen Moral, naͤmlich: Schriß⸗ 
ten über; Epiktets Leben ‚und Philoſophie (wo der Miegi 
fcbe Auflag über Epittets Charakter und Denkunasarı im ps 
fien Band des Pfalz. Muf. fehle); BVerzeichnif der Ausgaben 
yon Epiktets Handbuch; Verzeichniß der Ueberſetzungen von 
demſelben, hauptſaͤchlich in neuern Sprachen, außer der deut⸗ 
ſchen; Verzeichniß der deutſchen Ueberſetzungen von Epittets 
Haudbuch. RR Te? Ta BR 
* he - Dis , \ = . 
Was die Reihe der Ausgaben betrifft: fo hätte dieſelbe 
füglic nach gewiſſen Klaſſen aufgeftellt werden ſollen, wozu 
die neue Ausgabe der Harleſiſchen Introduction, daferne die 
erſte Abtheilung ‚des. zweyhten Bandes damals fchon fertig 
war, gute Dienfte gefeifiet haben whrde, . Dort iſt nämlich 
der Grundriß zu einer kritiſchen Geſchichte der Ausnaben und 
deren Familien mitgetheilt. Hr. B. hingegen bat alles unters 
einander geworfen, lateiniſche Ueberfegungen , Ausgaben, 
und Schriften ‚ welche Anmerkungen enthalten. Die eriten 
hatten in der Reihe der Dollmerfchungen vorangeſtellt, und 
den leftern ein eigener Platz angewieſen werden ſollen. So 
der zähle H. B. .B. Schlichts Oblervariones ſeleciae in 
Epigleti Enchiridion —r-Magdeb. 17.12. S. 74. unter den 
Editionen auf, und macht dabey die unerwartete Anmerkung: 
„Ohngeachtet Dieb, mur 3Bogen ſtarke, Schrift blos auserle⸗ 
ene Anmerkungen zum Enchiridion des Ep ktet und dem Ge⸗ 
malde des Lebens enthält, und alſo nicht unter die Ausgaben 
gerechnet perden kann: und doch mußtẽe fie bier unter den— 
ielben ftehen.?:) Io mochte ich ſie doch, da ich fie einmal auf 
Meinem Wege fand , nicht mit Stillſchweigen übergehen,“ 
As wenn ihn etwas gehindert hätte, an gehoͤriger Stelle das 
von zu ſprechen! ;So:mwird S. 40. auch die bejweifelte, oder 
vielmehr ficher nicht vorhandene Tufanifche Ausgabe, Paris 
4520, 4., die außer Harwoob niemand nennt, noch mit 
aufgeſtellt. Wochitens hätte die Sache unter dem Jahr 1520, 
N einer kurzen Mote bemerkt werden kbnnen. Bey der Baf. 
usg. 1531. iſt nicht angezeigt, daß ſie eigentlich blos eine 
Wiederholung der Haloandriſchen iſt, die eine eigene Fa⸗ 
Mile bervorgebracht hat. ©. 51. ſind aus der Wolfiſchen 
usgabe, welche aus drey Theilen beſteht, deren Inhalt 
auch dir nene Harleſiſche Introduetio angiebt, drey verſchie⸗ 
Di; Ms... dene 
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ſehr abweichen, find wuͤrklich nur relativ, Sobald der jun 
ge Menſch einmal in einem Alter iſt, wo der Verſtand eine 
gewille Reife erlangt hat: fo wird es ihm nicht mehr ſchwer, 
unter der Anleitung eines Eugen Lehrers, jene Schwierigkei⸗ 
ten nad) und nach zu befiegen. Und ſoll denn dem Knaben 
und Jungling alles fo leicht toie Muttermilch einfließen? Soll 
er nicht frühe daran gewohnt werden, gewifle Laſten zu tra« 
gen? Und eben dazu find die alten Schriftiteller vor den 
neuern geihidt. Man lefe doch Heyne's vortrefliche Vorre⸗ 
be zum eriten Bande des Hermannifhen Handbuchs! Puer 
udavir et alut. Und das ift ihm fehr geſund. Man muß 
doch oft über unfere Padagogen lahen. Den Leib der lie 
ben Jugend fucht man immer mehr, bald für Rußlands und 
Sronlands ‚bald für Afrika’s und Indiens Himmel zu ftähr 
len, inde man in Anfehung des Beiftes ju dem andern Epe 
tvem überipringt „ und diefen durch unnöthige Erlrichterung 
immer butterweicher zu machen, techt ernftlich bemuͤht iſt. 
Aber dafür haben wir auch Eeine Caſaubone, Srotiuffe, Sals 
maftufle, Sräve und Gronove mehr." u 


Die Hauptzwede, die ſich der Verf. bey feiner. Arbeit 
vorſetzte, waren : Leichtigkeit und ſtufenweiſer Fortgang vom 
Leichtern zum Schwerern; Mannichfaltigkeit und Intereſſe 
fürs jugendliche Alter ; die Bekanntfchaft mit verdienitvollen 
. Männern. Die legte wird bauptfächlich noch dadurch befürs 
dert, daß der Verf. von den in. diefer Sammlung ercerpirten 
Schriftſtellern kurze ditterarifhe Nachrichten vorausgefchickt 
bat, welche bisweilen mohl noch etwas weitläuftiger. hätten 

ſeyn dürfen. Auch vermißt man bey diefen Nachrichten uns 
ne die hronvlogifhe Ordnung. Die Anmerkungen find 
—— kurz, und enthalten meiſtens hiſtoriſche Ange 


Der Inhalt iſt folgender : I. Anekdoten, witzige und 
luftige Einfälle, gefammlet aus Pogaius, Erasmus, Mes 
lander, Pb. Eamerarius, Pet. Erinitus, Bebelius, 
Mafenius, Beftius, Jov. Pontanus, Manlius ır a.a. 
II. Stariftifhe Merkwürdigkeiten, das türkifche Reich berrefs 
fend; Eintheilung der Zeitz; Blumen; Hochachtung des Par 
piers,; Thiere,, Weiber ; Janitſcharen; Zuftand der Gefans 
genen; Feyer des Dfterfeites; vier. Erzählungen; vereitelte 
Neugier; Norolane; türkifche Tapferkeit; beftrafte Heraus⸗ 
forderung. (Aus Busbeds Briefen.) III. Beyſpiele * 

edlen 
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edlen Handlungen der Sineſiſchen Kaiſer; Beſchreibung eines 
ländlichen Feſtes; uͤber Confuz und ſeine Lehre. (Aus Mar⸗ 
sini Martinii ſineſiſcher Geſchichte) IV. Bier Erzaͤhlun⸗ 
gen aus Boccaz, uͤberſetzt von Paganutius; Neiphile, eine 
ĩeberſetzung aus Boccaz, uͤberſetzt von Olympia Fulvia 
Morxata. V. Einige Gedanken aus Kud. Vives.. VI. 


Auserleſene Stellen aus Baco. VII. Columbus; Beſchrei· 


bung eines Feſtes auf Hiſpaniola; eigene Methode der Aerzte 
daſeſbſt; Grauſamkeit des Pizarro gegen Attabaliba. (Aus 
dem von Urb. Calveto lat. überfeßten Werke des Senso.) 
VIIl. Gluͤckliches Gedaͤchtniß; Korinthiſches Era; die gluͤck⸗ 
lichen Inſeln; Homerus; Tyrtaͤus und Aeſchylus; ein men⸗ 
ſchenft eundliches Geſetz der Perſer; falſche Freunde; Thales 
aus Milet; wie muß uͤnſere Unterhaltung feyn ?; Iphikrates; 
tutz und nachdruͤcklich. (Aus. Murets variis le&tionibus.) 
IX, Auswahl aus Murets Driefen, X. Ansertefene Vriefe 
von Angelus Politianus, XI. Auserlefene Briefe von Sado⸗ 
fetus, XI, Verfolgung der Waldenfer ; goldene Bulle ; Dal: 
lium; Befchreibung der Conclave ; Papftwahl; Luther; Huß 
und Hieronymus von Prag; Marot. (Aus Sleidanus.) 
XI. Charafteriftit von Melanchthon. (Aus Eamerarius.) 
XIV. Geßners Leben; einige Züge aus feinem Charakter. 
(Aus Exrnefti’s Narratio.) XV. Biographien von Moss 
beim, Köler,. Mariane Haller: : (Aus Geßaer) XVI. 
Zwey Briefe von Aſchamus. XVII. Einige Briefe von 
| Mianutius, XVII. Auseriefene Briefe von Pet. 
Bembus: XIX, Briefe und Erzählungen (von Kloz). 
Ein Brief eines Waters an feinen Sohn auf der Akademie; 


Veſchreibung einer Reife mich Utopien; eine Neife ; Geſchich⸗ 


te eines Phitofophen , der in der größten Dürftigkeit lebte, 


und endlich vor Hunger ftarb.. XX.- Auszug aus dem Teben 
des Tob. Hemfterbuis.(von Rubnten), XXI, Fünf Erzaͤh⸗ 


lungen: der König und der Philoſoph; Reiſe eines Blinden; 
ein Drobeftück Afrikanifcher Beredtſamteit; der Werth der 
Celebritaͤt; die ütterariſche Inſel. (Aus Platners lanx (a- 
tra). XXE. Fulvius Urſinus; Hieronymus Mercarialis; 
Aldus Manutius; Galiläus Galilaͤus; Seipio Gonzaga; 
Euchio Jurioeonſultus. (Aus Erythraͤi pinaco theca) 
XXIII. Ein Geſpraͤch von Erasmus. Ementita nobilitas, 
XXIV. Einige Briefe von Palearius. XXV- Auswahl ans 
den Briefen des Graͤvius, nebſt einigen feiner Vorreden. 
XxXxVI. Charakteriſtik einiger — und Nationen. — 
4 | reich; 


3 


- 
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reich; Italien; England; Schottland, Irland; Deutſch⸗ 
land; GOpanienz’ Ungarn; Rußland; Norwegen; Tuͤrken; 
Darclajı Gedanfeniüber die Liebe; einige Regeln zur Meike 
ſchenkenntniß; ‚em Weiſtermaͤhrchen· CAus Barelaji ieon 
animorum aund Sot ticon Euphortnionio) XXVII. 5 
Vorreden von —* Kambinus zum Luerez und 
raz. AXVI. Auszug aus der Dedication des. Herodot, 
von Xeiz. XXDUeber den Einfluß der humaniſtiſchen 
Studien anf moraliſche Bildung, eine (ganz vortreffliche) Re⸗ 
‘de, vol, Tib⸗Bemſierhuis. | 2 
nur Ye BIT: 2 99a | er vb. 


* 


Joh. Franz Beyer, ordentlicher Profeſſor der Ger 
ſchichte ubd Beredtſamkeit zu Herborn‘, übe 
Epiktet und fin Handbuch der Roifchen Morak 
in biogtap hifcher und iitterarifcher Ruͤckſicht. Mars 

butg in der neuen afademilchen Buchhandlung. 
TI BSH ger me un ge 


DR , zu ta m 

Nie Veredtſamkeit ſcheint wenigſtens vor der Hand an Hen. 
Beyer feine allzugroße Acquiſition gemacht zu haben, wie e⸗ 
nige Perioden begeugen köͤnnen 3. Ca... Er EGpiktetc 
begab ſich darauf nach der, vom Kaiſer Auguſtue efbauren, 
und zum Andenken ſeines in der aktiſchen Seeſchlacht xin der 
Schlacht bey Actium) erfochtenen Sieges genannten Stadt 
Nicopolis, in Epirus. ©. 29. Doch za welcher FZrit ſein 
(Epitiets) Geiſt dieſe Erde verlaſſen haben, und umiter wel: 
ungekannt ſchlummern magı Die 
Nachwe t wigd ſtets in ihm «fo wird die Nachwelt) eine 

der ſchoͤnſten Zierden ‚der Meuſchheit verehren.* — Indeß 
iſt der Verfaſſer, vorher Konrektor 3 Dillenburg, 'noch ein 
junger Mann. (geb: zu Sieger:amiy: Han. 767.) und wir 
hoffen daher, er werde ſich auf der Seite: feiner Devedtianikeie 
noch beilern. —- 1... Die- vorliegende ikleine Schrift-Hatte keine 
andere Beſtimmung, als; die Stelle einer vorläufigen Einlei⸗ 
tung zu feinen Vorleſungen zu vertreten, ¶(welche der Verfaſ⸗ 
ſer, wie es uͤblich iſt, gar wohl auch haͤtte muͤndlich vortra⸗ 
gen, die Litteratut ſelbſt aber ſeinen Zuhoͤrern ſchriftlich müts 
theilen können) die «er im naͤchſtfolgenden „Corsiculo* über 
Epikters Handbuch zu halten gedenkt. Man kann, und F 
| bier 






ren 
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bier nichts neues finden. DierganzeEinfeitung iſt unter fol⸗ 
gende Rudriken gebracht. J. Epiktets Leben. „U. Littepatur 
you Epiktets Handbuch der ſtoiſchen Moral, naͤmlich: Schriß⸗ 
ten über Epiktets Leben und Philoſophie (mo der Wiegü 
ſche Auffag über Epittets Charakter und Denkungsan im prs 
fen Band des Pfalz. Muf. fehle); Verzeichniß der Ausgaben 
yon Epiktets Handbuch 5 Verzeichniß der Ueberfegungen von 
demſelben, hauptlächlic) in neuern Sprachen, außer der deut— 
ſchen; Verzeichniß der deutſchen Ueberſetzungen von Epittets 
BR. in. a it | | 
- Was die Reihe der Kusgaben betrifft: ſo hätte dieſelbe 
füglid) nach gewiſſen Klaften aufgeftellt werden follen, wozu 
die neue Ausgabe der Harleſiſchen Introduction, daferne die 
etſte Abtheilung des zweyten Bandes damals ſchon fertig 
war, gute Dienſte geleiſtet haben wurde. Dort iſt naͤmlich 
der Grundriß zu einer kritiſchen Geſchichte der Ausgaben und 
deren Famillen mitgetheilt. Hr. B. hingegen bat alles unter: 
einander geworfen, lateiniſche Ueberſetzungen, Ausgaben, 
an) Schriften ," welche Anmerkungen enthalten. Die eriten 
hatten in der Reihe der Dollmerfhungen vorangefteilt, und 
den letztern ein eigener Platz angewieſen werden follen.. &o 
Aber zählt, H. B. 3. B. Schlichts Oblervariones feleflae in 
Epitleti Enchiridion —-Magdeb. 17.12. &.734. unter den 
Editionen auf, und macht dabey die unerwartete Anmerkung: 
„Ohngeachtet dieſt, nur 3Bogen ſtarke, Schrift blos auserle⸗ 
ſene Anmerkungen zum Enchiridion des Epktet und dem Ger 
malde des Lebens enthält, und alſo nicht unter die Ausgaben 
gerechnet werden kann: Cund duch mußte ſie hier unter den— 
ſelben ſtehen ?) fo moͤchte ich fie doch, Da ich fie einmal auf 
meinem Wege fand , nicht mit Stillſchweigen übergehen,“ 
As wenn ihn etwas gehindert hätte, an ‚gehöriger Stefle das 
von zu fprechen !. Sp: wird ©. 40. auch die bezweifelte, oder 
vielmehr ficher nicht vorhandene Tufanifche Ausgabe, Paris 
1520. 4., die außer Harwoob niemand nennt, noc) mit 
aufgeſtellt. GOoͤchſtens hätte die Sache unter dem Jahr 1520, 
in einer kurzen. Rote bemerkt werden konen. Bey der Baſ. 
usg. 1531. iſt nicht angezeigt, daß fie eigentlich blos eine 
Wiederholung der Haloandriſchen iſt, die eine eigene Fas 
milie hervorgebracht hat. S. sı. ſind aus der Wolfiſchen 
usgabe, welche aus drey Theilen beſteht, deren Inhalt 
auch dix neue Harleſiſche Introduetio angiebt, drey verſchie— 
FF | Ms . dene 
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dene Editionen gemacht. Ben dem Upronifchen Erenms 
plar, Lond. 1741. 4. liegt die Meibomiſche Ausgabe (Utrehe 
ı71ı, 4.) zum Grund, und bey der Heyniſchen die Uptoni—⸗ 
ſche. Die Sacobifche Ausgabe, KHamb. 1784. 8. fehlt ganz 
Sonſt aber hat Hr. B. vielen Fleiß auf feine Sammlung ver« 
wandt, | 

Auch die Verdeurfhungen des Handbuchs find genau aufs - 
. gezählt, Rec. kennt bisher Feine Ältere, als die von 1620. 
‚8. Vielleicht ſpuͤrt Hr. Degen ür feiner Weberfeßungslittera« 
tur eine frühere auf, Ueberhaupt wuͤnſcht das Publikum fehr, 
daß jenes Werk bald und rüftig fortgefeßt werden möchte. Hr. 
DB. hat fi), wie leicht zu erachten iſt, vorzuͤglich mmel 
und Schlüter zu Führen „gewählt; die beygefügten Litterar⸗ 
notizen aber aus Journalen, Zeitungen, Bücherverzeichniffen 
andern Eritiichen Merken felbft jufammengetragen. . Eine äh 
tere Ueberſetzung von Rätbel, Bayreuth 1693, 8., die 

aus Fikenſchers Beytrag zur Gelehrtengefchichte, Coburg 
1793. 8. kennen ,haben wir vermißt. Die zu Halle 1790. 
8. erichienene Verdeutſchung ft von Mon. ©. d. viert 
Nachtr. zum gel, Deutſchl. untet Motz. | | 


Neues griechiſches Leſebuch zur Erfeichterung und Un⸗ 
teerhaltung für die erſten Anfänger eingerichtet. 
Düffeldorf, bey Schreiner, 1795. VUL und 
108.8 Ra 5 Ä 


Her Herr Pröf.,D. Brimm in Duisburg , vorher Rektor 
dafeibft, ſoll' der Verf. dieſes in mancher Ruͤckſicht wirklich 
unnoͤthigen griechiſchen Leſebuches ſeyn. Der Verf. hatte es 
eigentlich fuͤr ſeine Kinder entworfen, und dann auf Anrathen 
einiger Freunde blos fuͤr den erſten Unterricht drucken laſſen, 
weil, nach feiner Meynung, für denſelben noch feine Samm« 
fung vorhanden war,» Allein unſere meiften Chreſtomathien, 
und, außer der Strothiſchen und Gedikeſchen, Seſonders die 
nun ſchon zweymal gedruchte Heinzelmanniſche, nehmen 
and) auf den Anfänger Ruͤckſicht. Warum alfo wieder ein 
eigenes Werk, durch welches im Grunde doch gewiß nicht das 

Geringſte gewonnen wird? Es ift wuͤrklich zu verwundern, 
wie bey der eritfeßlichen Menge von griechifchen und lateinte 
hen Blumenfträußen, doch da und dort ein Buchhändler 2 
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noch einen neuen. zum. Verkauf binden laͤßt. Dieſe Herren 
werden freylich fehr twenig dafür opfern ; aber auch eine ſpar⸗ 
fame Gabe dagegen erhalten. Die ariechiichen Stücke beftes 
hen aus kurzen Sentenzen, Anekdoten ynd Eleinen Hiſtoörchen. 
Unter denfelben fiehen die Hinmeilungen auf die Hallifche 
Grammatif, die oft ziemlich überflußig find; 3. E. ©. 36, 
wo Alerander von des Darius zahlloſen Kriegsheeren faat: 
uaysıpos ou Poßsıraı mol mpoßare , wird bey dem fe 
kufativ auf die Gramm. ©. 250. vertiefen, welche fast, daß 
die Verba aftiva einen Akkuſativ regieren. Dentende Lehrer 
werden Rec beypflichten , daß befonders bey Eleinen Leutchen, 
ivie man fich diefelben Hier doc denten muß, durch jene holde 
Regelnaufitapelnde Methode, die unwiſſende Dickfopfe für 
fehr gelehrt halten, der vorwärtsftrebende Geiſt recht gefliſ⸗ 
fentlih und methodiſch zurückvefchoben wird. Wozu braucht 
der Knabe erft eine Regel, wo Aehnlichkeit und Natur der 
Sprache ihm ſchon Reael find! Außerdem aber find ſehr 
viele Regeln in der Halliihen Grammatik, "welche Nec. blos 
zur Deklination, „ Konjugation, zur Defanntmachung der 
defektiven Zeitworter, zur Formation nach der aͤltern Metho: 
de, mit einem Wort, zum aͤußern Mechanismus der Spras 
he noch beybehaͤlt, nicht fo philofophifchrichtig beftimme und 
ausgedruͤckt, daß fie, fo wie fie find, in das junge Gedächt: 
niß geprägt werden koͤnnen. Freylic wäre es ein unfterblis 
liches Verdienft, wenn wir für unfer Zeitalter eine griechis 
he Grammatik befämen, wie es die Hallifche für das ihrige 
geweien iſt. Denn die Trendelenburgifche ijt für die Spras 
he, als folche betrachtet , befauntlicy bey weitem das richt, 
was ſie nach Hemfterhuyfens, Valckenaͤrs und Lenneps Anleis 
tung für die Formation geworben iſt. Das angehänate weit: 
läuftige Regiſter iſt nicht alphabetiſch, fondern jtellt für jeden 
-beiondern Abſchnitt die Wörter einzeln auf. Der Verf. vers 
theidigt ſich deshalb in-der Vorrede; wird aber durch feine 
‚Grunde die andere Parthey wohl fchwerlich für fi gemwins 
nen, Ä Ä 


m. | | So. 
Gelehrtengeſchichte. 
Fragmente zu (aus) dem Leben des Grafen von Herz⸗ 


berg. (Hertzberg.) Herausgegeben von P. F. 
| J Wed⸗ 


1836. Belehreengefchichte, 
Weddigen, D.d. Phil. Mag. d. Ih. Wiſſ Pred. 
zu Buchpolz, wie auch Mitgk der. Halleſch. natur⸗ 
forſch. und Weſtphaͤl. patriot. Geſellſchaft. Bre⸗ 
men, bey Wilmans, 240 ©, und VIII. S Vor⸗ 
vede. 1746. 8. 18323. — 


Hersbergs Verdienſte um den Preuß, Staat werden den 
Zeitgenoffen fowohl, als der Nachwelt, unvergeßlich bleiben 
muͤſſen daher ift jede Erneuerung an fein Andenken dem Pas 
trioten heilig, und jeder Beytrag zur Erinnerung an ihn bey: 
fallswerth. Mit Außerfter Sehnſucht erwartete auch Rec. 
diefe Schrift, da fie vorher mit dem Zufage, daß fie von 
dem verſt. Marne. felbft gelieferte Nachrichten, zu feinem Les 
ben enthalten werde, angekündigt wurde. . Die. Erwartung 
aber, hierin neue Auffhlüffe über Hertzbergs thatenreiche 
Laufbahn, und noch bisher unbekannte Dinge zu finden, wur⸗ 
de nicht befriedigt. Denn die hierin enthaltenen Nachrichten 
find durch den Druck bekannt, und fchon feit einiger Zeit im 
den Handen der Verehrer des verewigten Mannes. Aug 
der Bf. diefer Anzeige hat das Gluͤck gehabt, die mehreften 
derjelben noch von dem feel, Grafen von Hertzberg feldft zu 
erhalten. Das Verdienſt des Herausgebers befteht alfo dar: 
in, daß er diefe Stücke gefammelt, und als ein Ganzes hat 
wieder abdrucken laflen. | 


Enthalten find in diefer Schrift folgende Auffäge: Aus⸗ 
zug aus Sorfiers Erinnerungen aus dem Jahre ı 790, 
‚betreffend den Be. von %. und William Pitt. : Da der 
felbe aus einer arößern Schrift entlehnt, und auch befonders 
abgedruckt ift: fo gehoͤrt das Urtheil darüber nicht Hierher. 
Wenn man Plutarchs Scharffinn bey diefer gezogenen Paral⸗ 
lele wahrnimmt, wenn man’ die Lobeserhebungen als wahr 
anerkennt, wenn man das. ganze thateüvolle Luben 5. in den 
Verhaltniſſen und Umſtanden, darin er war, ſich im Geifte 
vorſtellt: fo wird die Schwierigkeit, eine Lebensgelchichte dies 
fes Staatsmanns zu liefern, fi ung leicht aufdringen, und 
wir werden die. Heberzeugung mit Forſter erhalten, „daß %. 
Brographie ſchreiben beynahe fo viel hieße, als die politiſche 
Geſchichte von Europa ſeit dem Hubertsburger Frieden ent⸗ 
wickeln.” — Hierauf folgen genealogiſche und biograpbis 
ſche Vachrichten. (Vermuthlich aus Brüggemanns Beſchr. 








von 
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von Pommern, Th.2. S. 757 f. die. Recenſ. zwar nicht zut 
Hand hat; aber um deſto wahrſcheinlicher eitiren zu fonnen 
glaubt, da der Herausg. ſelbſt in der Vorrede dieſes Vf. era 
wahnt, aus deſſen Werke hier Nachrichten vorkaͤmen.) — 
Bon ©. 30 bis 100 koͤmmt der weitlaͤuftigſte Abſchnitt der 
Schrift. Es iſt der Auszug aus Weidlichs biograpbis 
fben Nachrichten jerzilebender Rechtsgelehrten in 
Deutſchland, dieſen Artikel betreffend. -; Er ift mie dem 
Zufägen befonders abgedruckt auf: 40 Seiten, und gehe nur 
bis zum Jahre 1791, ungeachtet die. Heberfchrift des beſondern 
Abdrucks die Worte hat: forrgefezer bis bis 1793. Rev. 
fand hier einige Spuren der Nichtigkeit der. vom Hrn. Wed⸗ 
digen in der Worrede erwähnten Behauptung, daß %. hohe 
Lobpreiſungen, die man für ihn hatte einfliegen laſſen, geftrir 
hen hatte. Eine Vergleichung beyder Abdrücke: wird dies 
leicht beweifen. : Won S; 100 iſt in einer fortgeführten Er⸗ 
sählung die umftändliche Nachricht von der dem Roͤni⸗ 
ge Friedrich II. zu Altſtettin am 10. Okt. 1793. errich⸗ 
seien marmornen Bildſaͤule, die in Berlin in 4. erfchien, 
abgedruckt. , Herzberg war bekanntlich die Veranlaflung das 
zu, gab feldft einen Beytrag, und bewuͤrkte, daß die übris 
gen Koſten des: Denkmals von patriotifchen ‘Pommern aus 
allen Ständen,getragen wurden. Er war auch bey der Eins 
weihung ‚zugegen, : und hielt bey der Statuͤe eine Nede, - Dies 
fe Berantaffung; und den Hergang der Feierlichkeit; findet man 
bier aus, jenen einzelnen Schrift abgedruckt ;- doch vermißt mar 
in den Fragmenten die Antwortsreden der Herren von Kick 
ſtedt und von Blankenfee, Belche im Namen der Vor—⸗ 
und Hinrerpommerfchen Landftände gehalten wurden. Eben 
fo ift die Rede des Hrn. Prof. Selle vom Alt: Stettinifchen 
Gymnaſium ausyelaffen worden. Hieraus ergiebt ſich, daß 
der einzelne Abdruck genauer und ausführlicher das liefert, 
was. hierbey vorfiel, als die Fragmente es angeben. Vera 
muthlich glaubte Kr. MO. diefe Reden übergehen zu müflen, 
da fie nicht von H. berühren. Aber es ift doc) hier das Ges 
dicht auf dieſen Gegenftand eingeruͤckt worden. — Was 
bier von ©. 151 bis 174. Über den Landſeidenbau geſagt 
wird, befindet ſich auch in der Stettiner Zeitung. Die Nach⸗ 
richten , diefe Art der Induſtrie betreffend, gehen auf dag 
Jahr vom May 1788 bis 1789. Sm erften Jahr war die 
Landſeidenbaukommiſſion errichtet, warden. , Hr. W. bat dies 
ſem Abſchnitt Anmerkungen hinzugefuͤgt, die eine-Veberfiche 

j der 
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der Geſchichte des Seidenbaues geben, un aus Leonhardis 
Erdbeſchr. der Preuß. Monarchie entlehng fü find. — - (Der 
Seidenbau ift aber noch vor 1644 betrieben „ und daher find 
nicht erſt ſeit diefem Jahre die Seidenraupen und der Maul⸗ 
beerbaum in den Pr. Staaten eingefuͤhrt. Den Potsdam u. 
9. finder man alte Bäume, die ſich von der Zeit Kurf. Friedr. 
Wilh, herſchreiben. Eliſabeth Magdalena, Gemahlinn des 
Der. Franz Otto von Br. Lüneburg, die als Witwe 1598 
in Berlin jtarb, hatte ſchon, nad dem Zeugnille ihres Leis - 
chenredners, ſich mit der Seidenwuͤrmetzucht - beichäfftigt. 
Sie muß daher auch Maulbeerbaumblätter gehabt haben, 
Uebrigens ift es gewiß, daß der unvergeßliche Hertzberg für 
Dielen Zweig einheimüchen Fleißes fehr vieles getyan und aufe 
geopfert hat.) — Vom Gute Brig, eine Meile von Vers 
fin. — Diefen Aufiag finder man ſchon dreymal vorher abe 
gedruckt, erſtlich in der Reiſe Buͤſchings von Berlin nad 
Rekan, woraus er ein. Auszug iſt; dann in den Annalen 
der, Markiſchen oͤbonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam, worin 
auch die bier. in einer Anmerkung abgedruckten oͤkonomiſchen 


Erfahtungen über die Luzerne ftehen; und ſodann einzeln, — 


Sin den genannten Annalen ift auch) die Abhandl. über das 


. Austaden der Bäume, —. Den Beſchluß machen geogra 


pbiſch⸗ genealogifche Beſchreibungen der Befizungen 
des alten Geichlechts derer von Hertzberg in Pom⸗ 
mern ,; aus Brüggemann, und Nachrichten über den Sei 
denbau im Furſtenth. Halberſtadt und der- Grafſch. 
Hohenſtein, aus Fr. Hertzhergs Magazin, BI 


Aus dieſer getrenen Naa ergiebt ſich, daß für 
den, der die genannten Schriften. beſi t, dieſe Fragmente 
entbehrlich find, und daß fie nichts neues in Hinſicht auf den 
großen Mayn, der den Inhalt des — ausmacht, enthal⸗ 


Em. | 


:Bibliotheca hiftorica inftruds a B. B.G. Sire. 


vio, aucta a B. C. G. Budero, nund vero a Jo- 
anne (reorgio Meufelio ita digelta et emenda- 
ta, ut paene novum opus. videri poflit. Yo 


Iuminis FA, Pars I. Lipfiae,, famtu Li- 
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brariae Weidmanniande, 1795. 8. 1 Alph. 
7Bogen. ı MR. — 


In dieſer Fottſetzung des Capitis III. Seriptorum de rebus 
Francogallicis, wird die Sectio XV, welche die Schriftſteller 
des Haufes Valois enthält, mit den Sefchichtichreibern der 
Regierung Henticht III. geendigt, und von der Sectione 
XVL der Gefchichtfchreiber der bourbonifhen Periode, das 
Verzeichniß der Schriften über die Negierung Henrichs IV, 
und Ludewig XIII. mitgerheilt. Noch immer erhält fich dies 
fes vorteeffliche Merk bey feiner innern Güte, und obgleich 
dem Hrn. Verf. durch Fonterte und andere franzoͤſiſche Gelehr⸗ 
te ſtark — war: ſo verdankt man doch ihm eine 
größere Vollſtaͤndigkeit, und die richtigeren Schaͤtzungen der 
dornehmſten Schriftfteller , nad ihrem wahren Werthe, theils 
ans eigener Beftimmung , theils nach dem Ausfpruche folcher 
gelehrten Tagebücher, deren Urtheil gültig ift. Bey Heinrich 
DL, iſt au) von denen Schriften, die feine pohlniſche Wahb 


betreffen, Nachricht gegeben. 
J Af. 


Schoͤne Wiſenſchaſten und Poeſteen. 


Terpficjore, von J. G. Herder. Erſter Theil. r$ 
Bogen. Zweyter Theil: 19 Bogen. Luͤbeck, 
bey Bohn und Eompagnie, 1795» 8 1 RR 
12%. | . * 


Terpſichore war bey den Griechen nicht etwa nur die Tanz⸗ 
gottinn nach heutigem Begriffe. Es war die Muſe, die mit 
ihrer Either die Affekten erregt und beherrfcht, der aud) die 
lanfte Fihte verliehen war, und die, nach Sulgentius, übers 
haupt durch Unterricht beluftigt. Solch eine Mufe foll ung 
in diefer Sammlung mancherley darbringen; und. zuerft leitet 
in ihr der Verf. einen Dichter ein, der feine Mufe aud) mit 
diefem Namen zu nennen liebte, und der unfrer Bekanntichaft 
gewiß nicht unwerth iſt. Er war ein Deutfcher, der im vori⸗ 
gen Jahrhunderte lebte, und für fein Vaterland mit Degels 
flerung als Dichter kaͤmpfte. Noch nenne der Sf, feinen 

amen 


) 
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Namen nichts und bittet Jeden det ihn ent, ihm ‚pede 
Hand zu verichweigen. Ganz — 2* inde a 
Vorzug nicht, welcher der lateinifchen H Ni ich 
gebuhrt, der ſich auch in deutſchen Verſen, obgleich, mut 
Auffallen) verjchieduemn, © Site verara 7 Dart dar I N vor⸗ 
tauaft den Boraz der Deutſchen RE, Bl: in feinen 
Lyricıs iſt er wahrlich oft mehr als * Geſin⸗ 
„numgen, erhabne Gedanken, goldne ven a ifche mit 
ar Empfindungen fürs Wohl dei M ar und für 

das Gluͤck ſeines Vaterlandes aus, [ei ER, vollen 
Buſ aus ſeiner innig bewegten, Seele „ Sirgen 183 buhlt 
ner um Beyfall; ein ſtrenger —W J———— — 
„auch wo er Am ſaufteſten redet. bee in den ‚zeiten 
des dreyßigahrigen Krieges, auf deſſen —66 ſich * 
in einen Gedichten beji ebt, * In mehrerm Betracht iſt er € 
Dichter⸗ Deutſchlandẽ ur Alle Zeiten; manche einer Od 
find. von fo friſcher Facbe, als waren fie in den neueſten 
ren geſchtieben. Die, lyriſche Form, die er dieſen ——— 
gab, A, ihr auferft angemeffen. Weber den gemeinen San 
< der Dinge erhaben, giebt ung allerdings die lyriſche Dir 
eine höhere Anficht der Gegenjtände, und weiß uns in weni⸗ 
‚gen Strophen mehr zu fagen, als lange Abhandlungen ſagen 
koͤnnten; denn fie giebt reine Nefultate ; — Er⸗ 
fahrung, tiefer Betrachtung, inniger Ge ‚Der Verf. 
wuͤnſcht nur noch, daß man die Oden ſeines Dichters nicht 
mie den Augen allein leſe, ſondern ſich zugleich hoͤre oder, 
wo es ſeyn kann, ſie laut, ‚einem andern, leſe; und dann, 
daß män nicht vergeffe, dab dieſe Gedichte Ueberſetzungen eie 
des Dichtels ans’ dein vorigen Jahrhundert find, und "erde 
kleine verhaßte Anwendung entferne. Man laſſe didſem Dich⸗ 
ter auch die Idole, an denen er ſch zu ſeiner Zeit erquickte; 
Tin Geiſt aber ſpreche zu uns; fein’ Gemuͤth rede, Urbrigens 
verſpri cht er kuͤnftig ein kleines Kenotaphium vr — 
aus ſeinen eigenen Werken erbaut. — 


Recenſent hatte die Freude, viefe von dire Ucberfegum 
gen, ſchon vor ihrer Erichetung im Druck, von einem dev er⸗ 
ſten deutſchen Dichter und der waͤrmſten Freunde des treffli- 
‚chen Ueberſetzers vorlefen zu hören, und erneute und verviek 
faͤltigte jetzt, beym abgeſetzten Durchlefen und Vorleſen dieler 
Sammlung den reichen, frohen Genuß, den ihm. damals 
ſchon dieſe. ſchoͤnen Oden gewaͤhrten. Durch ihre — 

altung 


⸗ 


* 


Schoͤne Wiſſenſchaften. 179 


haltung mit der Urſchrift ward dieſer Genuß im mindeſten 
nicht geſchwaͤcht, ſondern nur noch mehr erhoͤht und veritärfe. 
Auch Hier glaubt Rec. dem Lefer das Vergnügen diefer Vers 
gleihung Shuldig zu feyn. Er wählt dazu die Ode: Dee 
Schattentanz ; ein’ fhauerlich Gemälde ſchwebender Schat⸗ 
ten zu. Mitternacht beym Mondlichte. Tiare ift bier die 
päpfiliche Krone, Inful der Kopfſchmuck der Praͤlaten: 


Auf zum ſchwebenden Tanz! ‚Säliche sum Reigen. 

Schatten! — — Heſperus blinkt. Eiche, dort winket 

Scheu, mit blaſerem Strahl, Siner 20 den Wolen 
CLuna — Reichet die Händ’ u dar - — 


Jungfraun, Greiſe. Wir ſind Einer dem Aubern 


R 


gleich; * 
Ohne Krone der Fürft, ohne Tiare der 
Pontifex, der Prälat ohne die Inful. Shi, 
Schatten, ſchließet zum Steigen eüuch. 


Niemand uneidet von ung, Keiner dem Andern fin 
Ehrenmahl und den Ruhm hoher — — 


Riß, verſchiedenen Weg's, aber zu — Ziel 
Unſer Koͤnig, der Tod,_ hinweg. 


Auch uns ſchimmern obwohl dunklere Steam! Au 
uns 
Sauſeln Zephyre, zwar Fruͤhlingesweſte nicht; 
Doch ein leiferer Hauch geiſtiger Luͤfte rauſcht 
Durch Cypreſſen in ——— Hain. 


Suͤße Seelen, die ihr alle des Lebens Luſt 


Von euch legetet, ſtreut Blumen zum Tanz umher, 


Dunkle Blumen, o ſtreut Veilchen und Roßmarin 
Und Narziſſen und Lilien. 


Auf! Wie hebet ſich leicht webender Schatten Tanz! 

Ohne druͤckende Laſt ſchweben am Boden wir, 

Fluͤſtern dieſen Geſang, ſchwingen uns dreymal dann 
Auf, und hin gen Elyſium. 


N.A.D, B. XXV., B. 1. St, lils SZeft. N Der 
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‚Der du,‘ Sterblicher, J Nachts Ki Stimmen 
ee OR.) RE 
7. Bald wirft. du fie mit uns ge Wir waren 
RE RE Ä au 
Was du biſt, und du wirft. werden, was tir ikk 


Er, — | | find. 
Folg; ung, Sterblicher, lebe wohl! 
Hier it nun das Original’ 


2, Saltemus!:focias iungite dexteras } 
Jam manes dubius provocat Helperus, 
; ;; "Per nubes tremulum Cynthia: candidis 
Lumen cornibus ingerit. - / 


In lodice fenes non bene pendula ° i 
In fercuginea cyclade Virgines; 
Sed pidta violis grex tener inſtita, 
Alternos facimus pedes. 


Nie et Pontificum thure fragrantibus 
Rus paftoris olens pileus infulis, 
Et Regum Tyriis paenula veftibus 
 Mifcentur, fine nomine, 


Nullus de tamulo follicitus ſuo 

Aut pompae tirulis, invider alteri. 

Omnes mors variis cafibus obruit, 
Nullo nobilis ordine, 


Nobis noftra tamen funt quoque fidera, 
Sed formola minus: funt Zephyri, licet 
Veris dıfimiles , auraque tenuior, 

Cuprellisque frequens nemus, 


O dulces Animae, vita quibus fua 
Eit exacta, nigris fternite Horibus 
Quam calcamus humum; fpargite lilia 
Fuſcis grata coloribus. 
Aptos ut choreis inferimus pedes! 
Vt nullo quatitur terra negotio! 
Demta mole leves, et fine pondere, 
©. »Umbrae Iudimus alites. 


Te 
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Ter cantum taeito murmure fiftimus, | 
Ter nos Elyfum vertimus ad Polum. Br 
Ter noctis tenebras‘( ftringite lumina ) 

x Fallenti face rumpimus, 


Nos guicumque vides plaudere Manibus, 
Cantabis ſimiles tu quoque naenias, 
Quod mune es, fuimus, Quod fumus, hoc eris 
Praemifios fequere, et vale, 


Man wird, ohne unfre Erinnerung, bemerken, daß die Ueber⸗ 
fegung oft nur freye Nachbildung des Gedankens iſt, und daß 
das Ganze durch ſeine Verkuͤrzung und engere Zuſammendraͤn⸗ 
gung mehr gewonnen, als verloren hat. Die vorletzte Stros 
phe der Urſchrift duͤnkt ung jedoch etwas zu fehr ins Kurze 
gezogen. Das Dreyfache, der Paufe des Gefanges , der Tanz⸗ 
wendung, und des Fackelſchwingens, dünft uns mehr, bedeus 
tende Feyerlichkeit zu haben, wenn es auch im Ausdruck dreys 
ſach bezeichnet wird, — Eben fo ſchoͤn, und noch ſchoͤner im 
ihrer Art, ift die zahlveichere philofophiiche Klaſſe diefer Oden ; 
fie haben fehr viel Reichthum und ‚Fülle der Gedanken, in 
einer edlen, nachdruckvollen und eindringlichen Sprache, 
Nur eine der Eürzeften fegen wir bieher: 


DBeyfall 


Allen immer gefallen, ift ein Gluͤcksſpiel. 
Menigen gefallen , ein Werk der Tugend, 
Wenn's die Beſſeren find. Gefallen Niemand 
\ Schmerzet und Eräntet. 
Soll ich wählen? Ich wählte gern die Mitte, 
XDenigen gefallen, und nur den Beſten. 
Aber unter beyden, ob Allen, oder , 
| Keinem? — O KReinem! 


Omnibus femper placuifle, res eft 
Plena Fortunae; placuifle paucis, 
Plena virtutis; placuifle nulli, 
Plena doloris, 
Si quid extremi tamen eligendi 
Optio detur, medio relıdto; | 
Praeferam nulli placuiffe, quam, Ger- 
u manice, cundlis, 


Na Unter 
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Unter dev Aufſchrift: die Lyra, giebt uns der Verf. 

im zweyten Bande eine [häßbare Abhandlung : von der Na⸗ 
tur und Wuͤrkung der Iyrifcben Dichtfunft. : Auge und 
Ohr, die feinften Sinne unſrer Natur, find in ihrem alüd« 
lichften Zufammentreffen die Ureltern der lyriſchen Dichtkunft. 
‚Das Auge erfaßt Bilder und GSeftalten, und das. Dhr- vers 
nimmt den Schall, durch welchen ſich diefelben in_ihrer Be⸗ 

wegung anfündigen; jenes giebt der Seele den Begriff des 
Raums, diefes das Maaß der Zeit. Beyde helfen aljo nach 

einerley Geſetzen das fuͤhlende Subjekt beſtimmen, und die 

Seele ſchoͤpft fo auf Einmal aus zwey verfchiedenen Quellen, 

Auch in Anſchauungen herrfcht eine Mufif; man fpricht mie 

Recht von Wohllaut, von Eurythmie, in den bildenden Küne 

ften. Was ſich beweget, tünt; was lebt, bewegt ſich und 

verkuͤndigt ſein Daſeyn. So ward die Schöpfung für den 

durch beyde Sinne Empfindenden gleichſam ein lyriſcher 

Hymnus. Dem Menſchen gab der Schoͤpfer nicht nur Stim⸗ 

me, ſondern auch Sprache; und da jede Sprache, ſchon ihrer 

Natur vach, Muſik ift: fo war, auch ohne Leier und Eithery 
dent Menfchen mit ihr das Werkzeug -einer lyriſchen Poeſie 

gegeben. Die Sprache, als Laut der Empfindung, nimmt 

von dieſer alle Geſetze an, die fie ihr guͤtig oder hart auflegt. 

In dieſer Hinſicht iſt Eing Sprache lyriſcher, als die andre, 

nachdem fie jede Art der Empfindungen mehr oder weniger _ 

ſtark und zart; bezeichnet,, mehr oder weniger rein und voll 

die Worte aushallen läßt, und die Sintervalle ‚der. Empfins 

dungen modulirt, Auch mache hier die Wortfolge, in Bezeich⸗ 

nung der äußern und innern Gegenftände, Geſtalten, Bil⸗ 

der, Vorſtellungen und Gedanken, eine merkliche Verſchie⸗ 

denheit. Eine Sprache, die der Phantaſie folgen darf, iſt 

gewiß biegſamer und lyriſcher, als eine andre, die ſich in den 

Feſſeln der Logik windet. Endlich ſind auch die Sprachor⸗ 

gane des Menſchen, wie die Zergliederung zeigt, ihrem Baue 

nach, ſelbſt Lyra und Floͤte. Sie fordern Abfäge ; und eben 

fo natuͤrlich erwartet auch das Ohr ſchoͤne Abfälle und Enduns 

gen. In dieſem Alten alfo liege‘ Schon der Saame der Iyris 

fchen Poeſie, alg einer böchften Blürbe der menfclichen 

Sprache, Der Geſang Fantı nur noch die Tone erheben 

und dauernder machen, kann fie Elar und fchon in harmoni⸗ 
fhen Intervallen dem Ohre zuzaͤhlen. Auch ohne Beyhulfe 
der Muſik kann Rede Muſik feyn, und muß es auch ſchon 
vorher und durch fich ſelbſt ſeyn, damit fie diefer Ra werth 

werde 
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werde. - Die Iyrifche Poefle ift folglich der vollendete Aus» 
druck einer Empfindung oder Anfcbauung im böchften 
Moblkiange der Sprache. Hieraus folge nun, daß bey 
verfchiedenen Völkern die Geſtalt der Iyrifchen Poefie fehr 
verichieden ſeyn mülfe. Unter allen jest blühenden gebildeten 
Sprachen Europa’s erklärt dev Verf. unfre deurfche Sprache 
für diejenige, welche fich, frey von den Feffeln dee Reims, und 
zwar nicht in unproſodiſchen Deklamationen, fondern in 
den Sylbenmaaßen der Alten felbft, dem Iyrifchen Gefange 
der Griechen und Nomer hat nachfchwingen mögen. Zlops 
ſtock ift es, der unfrer Sprache zu diefem Aufichwunge vers 
boljen hat. „Mir leichter Hand machte er das Ey des Kos 
„lumbus fiehend, von dem man grammatifch erwiefen hatte, 
„daß es nicht ſtehen koͤnne, weil es keine pedes habe.“ — Bon 
jeher war die lyriſche Poefie heiligen, öffentlichen Dingen, 
fie war den Göttern, den Negenten und Weifen, der gurem 
Sache der Menfchheit, dem Wolf und dem Waterlande ges 
heilige. Aber auch da, wo der Dichter in eigner Perſon 
fpricht , fordert die Deufe von ihm, daß er ung einen reichın 


Schatz edel oͤffne. — Unter allen Nationen waren der würfl. 


großen Igrifchen Dichter immer nur wenige; manchen fehlte 
es daran ganz und gar. Sie follten, wie der Seidenwurm, 
das Geſpinnſt ihres Gefanges aus ſich felbft weben, und hats 
ten nichts in ſich; oder mit der Biene aus taufend Blumen 
Honig faugen, und waren feine Bienen. „Wir leben,“ fagt 
der Verfaſſer bey diefer Gelegenheit fehr wahr, „wir leben jeßt 
ginn großen Zeiten; die merkwürdigften Begebenheiten haben 
„wir erlebt; wie Vieles: ift daruͤber gefprochen und geurtheilt 
„worden; und wie Weniges möchte feyn, das als Iyrifche Ver: 
„Eündigung der Stimme der Muſen, des Ohrs der Nacır 


„welt werth wäre!” — Eben darum hat denn auch die 
lyriſche Poefie au Werth und Achtung fo viel verioren, weil 


fie von Vielen ſchnoͤde gemifbraucht rourde. — Sollen die 


° Gegenftände der lyriſchen Dichtkunſt, jeder im ſchoͤnſten Uns 


riß und Wohlklange, vertündigt werden, fo bat dies Werk 
feine Regel ſchon in fih. Energie beißt die Regel, fort: 
yoährende , wachſende Wirfung vom Anfange des Stuͤcks bis 
zu deſſen Ende. Einzelne Regeln hierüber vorzufchreiben, iſt 
eben fo vergeblich als unmöglich. — Zuletzt redet der Verf. 
noch von den Wuͤrkungen der Iyrifhen Dichtfunit, die zwar 
im Altersyume „ wo alles noch lebendia tönender Gefühlsauss 
druck war, ſtaͤrker und allgemeiner feyn mußten; aber doch 
. RN 3 auch 
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auch jeßt noch groß und wohlthätig genug feyn koͤnnen. H 
finder man. verfchiedne Ideen wieder, die der Verf. ehed 
ſchon, in jeiner von der churbaierſchen Akademie zu München 
gefronten Preisfchrift uber die Würkungen der Poeſie übers 
‚Haupt weiter ausgeführt hatte, | 
„Fin zwepter Anhang diefes Bandes hat die Heberfchrift: 
Alcaus und Sappbo, und handelt von zwey Haupts 
gattungen Der Iyrifchen Dichtkunſt. Die Rede ift von 
der kuͤhnen und zarten Ode, in welchen jene beyden ariechis 
ſchen Mufter, wenn wir fie noch beſaͤßen, unftreitig fich vor 
allen übrigen auszeichnen würden, Es laffen ſich überhaupt 
In der Geſchichte diefer Dichtungsart bey den Griechen drey 
Derioden unterfcheiden. Anfaͤnglich war der Hexameter, de 
man nach feinen Hauptgeftalten das orphifche und homerifche 
Sylbenmaaß nennen könnte, in den Hymnen üblich, dem in 
der Folge der Pentameter beugefellt wurde, Diefe Perios 
de tonnte die epifch»elegifche Heißen, Die zweyte Fünnte 
man, ihrer Urheber wegen, die lesbifcbe Runft nennen, 
in einer dortigen Schule vornehmlich neübt, welche Lerpans» 
Der geftiiter zu haben ſcheint. Dieß war die eigentliche Ode; 
und Wechſelgeſang, die Skolien, und die Wettkämpfe, hal 
fen damals bey den Griechen vornehmlich dieſer Kunft auf, 
Diele leistern gründeren die dritte Periode, von welcher der 
Verf. Funftig zu reden verfpricht, Hier verweilt er fich nur 
noch bey jenen beyden, vom Alcaͤus und der Sappho bear⸗ 
beiteten, Hauptgattungen. Muſik und Sprache nämlich Eins 
nen die Affekten auf ziveyerley Art bewegen, indem fie ente 
weder Empfindungen aufregen, und das Gemuͤth gleichlam 
über fich felbft erheben; oder indem fie ſolche niederlegen und 
befanftigen. Hieraus entwickeln fich die verfchiedenen Gat⸗ 
tungen der Oden , in Hinficht auf die berrfchenden Empfin⸗ 
dungen des Muths, des Unmuths, der Freude, der Leber« 
jeuaung, des Mirleids; u. ſ. ſ. Und die Würfungen jener 
dichtrifchen Geſaͤnge beitanden theils darinn, daß fie Auſmerk⸗ 
famfeit geboten, die Seele weten, und dag Herz an fich riſ⸗ 
fen: theils darinn, daß fie, vermittelft der Sprache und 
Toͤne, dazu beptrugen, empfindende Weſen mit einander zu 
verbinden. Dem lyriſchen Geſange ſchwebt ein immer wachr 
fendes deal vor, ein Reichthum ber edelften Gedanken- und 
Empfindungsweifen im wohlklingendften Ausdruck. | 
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Thalia und Sphinx, oder dramatiſirte Soruͤchwoͤr⸗ 
ter. Ein Geſchenk fuͤr jede antihypochondriſche 


Geſellſchaft. Erſte Lieferung. Leipzig, bey Leo. 
1795. 150 Seiten in 8. 10322. 


Was doch in unſern Tagen nicht alles fuͤrs Geld geſchrieben, 
und leider gekauft wird! davon liefert dieß Machwerk wieder 
einen traurigen Beweis, Der Verf. tiſcht bier feinen anti— 
hypochondriſchen Geſellſchaften ı3 Vorſtellungen auf, deren 
Aufloͤſung folgende Spruͤchwoͤrter find : Gleich und Gleich ge⸗ 
fellt ſich gern; der Letzte macht die Thür zu; Hoffen und Hate 
ren, macht manchen zum - Narren; das’ Alter geht voranz 
Weiber und Leinwand muß man nicht bey Lichte Faufen ; die 
Gortlofen -Friegen die Neige; ein guter Nachbar ift Goldes 
werth; das Kleid macht den Mann; wer A fagt muß auch 
lagen; man erfennet den Vogel an den Federn ; wenn man 
den Narren zu Markte. fehickt, fo loͤſen die Krämer Geld; 
Hochmuth Eommt vor dem Falle ; ein Eurzer Scherz ift befler 
als langwierige Poffen. Die eine Hälfte diefer Vorſtellun— 
gen ift dialogiſirt, und durch handelnde Perſonen in mehre: 
ren Auftritten ausgeführt ; die andre mit jenen abtwechfelnde 
ae derfelben ift ganz Eurz, bloß Als Pantomime anges 
geben. 
Und zu mas Ende, möchten wir fragen, follen denn diefe 
Vorftellungen dienen? Der V. giebt zwar in der Vorrede 
die Abficht im folgendem an: „Man bat fchon vielfältig ver— 
ſucht, diejenigen Geſellſchaften, die nicht entweder fpanifche 
Etiquette und politifche Kannengieferey, oder Eß-Trink— 
und Spielluft zufammentuft, ihrem wahren Zwecke zu nähern, 
d. h. die Mitglieder-derfelben auf den Ankauf eines erlaubten ‘ 
finnlihen Bergnügens, für maßige Anftrengung des Geiftes, 
auſmerkſam zu machen und ihn zu erleichtern. Gelungen fey 
es, oder nicht, davon ift hier nicht die Rede, da gegenwärs 
tig hur ein Beytrag geliefert werden foll, der einem Kreife 
vergnüster Freunde Schirm und Schild vor oft Angftlichern 
Nachdenken ſeyn Fam. Oft fiehte man Freunde und Freune 
dinnen mit nicht wenig Muͤhe über der Ausführung eines 
Spruchwörts brüten, und ftets die befte Zeit — verbruͤten; 
um diefem Zeitverlufte vorzubeugen, erfcheint gegeniwärtiger 
Verſuch, deſſen Fortſetzung man bey günftiger Aufnahme ge 
waͤrtig jeyu kann.“ Allein wir für unfern Theil le 
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es ſehr, daß diefe Abfiche Durch diefen Verſuch unſers V. er⸗ 
reicht werden möchte, da wohl fehwerlich eine Gefellfihaft Luft 
haben dürfte, jene Dialogen zu memoriren, welches fih auch, . 
ehrlich gefagt, nicht der hierauf verwandten Mühe verlohners 
wurde. Die zivote Art der Vorftellungen möchte noch eher, 
als leichter ausfuͤhrbar, diefer Abſicht entfprechen ; allein danız 
mupten fie dody auch nicht fo unbedeutend , und von fo gar 
. gewöhnlicher Erfindung und Einkleidung ſeyn, wie hier die 

2te, te, 8te und ı2te MBorjtellung / die :wahrlidy jeder 
Schulknabe, gefchweige denn eine verftändige Selellfchaft, aus 
dem ÖStegereif ohne, Mühe leicht eben fo gut und beffer machen 
tan. Unſre Leſer mögen nach folgender Probe -felbft urthei« 
len: „Vierte Vorstellung. Pantomime, Einige Perſonen 
gehen hintereinander im Zimmer auf und ab. Diejenige, 
welche vorangeht, muß fich durch eine gutsewählte Kleidung 
ein älteres Anfehn geben, als die übrigen; jedoch muß .der 
Abftand nicht zu auffallend feyn, weil font der Sinn des 
Sprüchworts zu fehr am Tage liegen würde. Auflofung: 
Das Alter geht. voran,“ | | 


Aber auch in den Vorftellungen der erftern Art ift die 
Anlage und Einkleidung meiftentheils gänzlich mißrathen. 
Wer 3. D. aus der 3ten und. sten Vorftellung den Sinn des 
Spruchworts enträthlein fol, muß ein wahrer Dedipus ſeyn; 
Dagegen iſt in der sıten- die. Auflofung für- jede, der nicht 
ganz ſtockdumm ift, gleich mit Händen zu greifen, wo eine 
alberne Mutter ihre zwey Kinder ausfchikt, um einen Pas 
pagey und eine Bonbonniere zu Faufen, und das eine einen 
für 7 Thlr. erkauften Laubfrofch in einem Vogelbauer, und 
das andere eine große Haubenſchachtel für 2 Thlr. bringe. Um 
natürlicher und alberner konnte es nicht leicht einer erfinden, 
Der Charakter der Kuflersfrau in der 7ten Vorftellung , die 
als eine \rommelnde Faullenzerinn gefchildert wird, gehört 
gar nicht zu Sache. Solche Dinge geben dem Nathenden 
eine ganz jchiefe Richtung. Die ganze Handlung muß trefs 
fend feyn, And auf den Hauptpunkt hinfuhren. Der ems 
. pfindelnde Charatter des Raths, feiner Tochter und des Mars 
quis in der. ıften, fo wie des Major von Plump in der gten 
Votſtellung ift ubertriebene Karricatur. Beylaͤufig Eonnen 
wir unfern rüftigen Ritterromanſeriblern, wenn fie etwa we⸗ 
gen Koaftausdrude in Verlegenheit ſeyn follten‘, folgende 
nagelneue herzerſchuͤtternde Fluͤche, die unfer V. feinem Ma 
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jor in den Mund legt, an die Hand geben: Por Grena⸗ 
dierzunder! PonXegimentspaufenfalbfell! Porz Res 
gimentsdintenfaß ! Batailion. quarre! Potzʒ Slinten» 
ſchloß! Bol mich Karls des Großen Keibbombe, ich 
file ibm das Eoller mir der bölsernen KTäbnadel! 
Seine Tochter nennt er ſtets erzmilitärifch: Du Kleiner Vier, 
pfünder. Eben fo über die Maaßen witzig fagt der Kams 
merdiener in der ı3ten Norftellung von den hungrigen Poes 
ten: es ſtehen ſchon zwey folcher Därrlender im Vor⸗ 
Zimmer; und von dem einen derfelben: Der wird fich 
garftig hinter den Ohren Examen; er war fo bungtig, 
daß er immer die Halskrauſe in den Mund nabm; 
er mochte wohl denten, er bätte eine Burterbemme, 


Soll alles dergleichen etwa das 'geiftige Gewürz feyn, 
womit der V. die Laune feiner antihypochondriſchen Befells 
fhaften in Schwung zu bringen denkt? —  Wahrlich! dag 
muͤſſen fonderbare Gelellichaften feyn, die über dergleichen as 
den, oder andy nur lächeln kͤnnen. Auf den Mec., der übris 
gens gerade auch Fein Hypochonder ift, bat es eine ganz ums 
gekehtte Wuͤrkung getban, und ihn zur Traurigkeit aeftimme, 
daß ein Mann, der feine Talente und Zeit wohl beffer hätte 
anwenden Eonnen, fo etwas niederfihreiben fonnte. Das 
einzige Mittel, den Nec., und wie dieſer mit Grunde wohl 
annehmen kann, auch feine Leſer, wieder aufjuheitern, hat 
der V. in Händen, und das ift, in der Stille anzugeloben, 
es bey diefem erſten Verſuche bewenden zu laflen, und Eeine 
Wote Lieferung diefer Vorſtellungen, die er ung nach: der 
Vorrede gewaͤrtigen läßt, zu fehreiben 5 und dann dieß Anges 
lͤbniß auch ehrlich) zu halten. = 


Gedichte von H. W. F. Ueltzen. Erſtes Baͤnd⸗ 
hen. Bremen, bey Wilmanns. 1795. 1966, 
u 8. 16 9, | . = 3. J 6 F 
Wir ſchlagen auf, und das erſte, das uns in die Augen 
fällt, iſt Nachbars Hahn. | 
| Nachbars Kickerlickkieh : Hahn, 
Kraͤhte denen, die ihn fahn, : . 


Ns Bon 
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= Bon dem Hahnen + Voͤlkelein, 
Wie den Hennen, insgemein, 
Ehrfurcht und Erſtaunen ein. 


Nachbars Kickerlickkieh⸗ Hahn 
Hat des. Kraͤhens Lohn empfahn. 
Nachbar har den folgen Schuft 

Mit den Meffer jo gefnufft, 
Daß er.nun nicht weiter ruft. 


| Kräht doch nicht, ſeyd ihr gleich ſtark, 
Bleibt für Staͤrkre doch nur Quark, 
Denkt, juckt euch der ſtolze Wahn: 

Nachbars Kickerlicktieh-Hahn 

Hat des Kraͤhens Lohn empfahn. 


Eine ſaubere Poeſie, dachten wir, und wollten das 
Baͤndchen ſchon bey Seite legen. Indeß, um nicht nach ei⸗ 
ner einzigen Probe zu verdammen, laſen wir weiter, und 
haben dann gefunden ‚daß zwar nicht alles gleich ſchlecht iſt, 
fondern bie und da einige: leidliche Neimereyen mit unter lauts 
fen; daß es aber gleihwohl wahre Verfündigung an der Zeit 
wäre , diefe Sammlung ganz durchzuleſen. Und hiemit mos 
gen dann alle, denen ihre müßigen Standen lieb find, und 
bie fich warnen laſſen, gewarnt ſeyn. 


Fe. 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


m Chriſtenthum in Deurfchland. Ein Hiftorifcher 
Perſuch. ‚Altona, 1795. 8. ©. 132. nebſt 
"einer Vorrede von 108. 958. 


So leicht es ſeyn mag, zu fragen: was haben jene edle 
Männer, unſere Reformatoren in Deutſchland, wuͤrklich gelei⸗ 
ſtet? fo ſchwer iſt es, "überall die Graͤnzen ihrer Arbeit an⸗ 
zugeben, und die Urfachen zu zeigen, warum fie nidjt weiter 
Hegangen find. Hieruͤber muffen wir uns aus der Geſchichte 
beichren laflen, welche uns darthun muß, in’ wieſerne man 
dir Fortſetzung des Reformationswerfs auch in neuern Zeiten 
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biffigen oder verwerfen Fonne, und wie nothwendig In dieſem 
Fache angeſtrengte Prüfung fev. Der V. bemüht ſich, alles 
unter einen gewiflen Geſichtspunet zu ſtellen; toben er aber 
vieles nur obenhin berührt, auch vieles ganz Überacht, des 
fonders je naher die Geſchichten unfter Zeiten Famen. Er 
fagt indeflen für Ächte DVerehrer des Chriſtenthums und -für 
Freunde der Wahrheit immer genug; und mer follte niche 
herzlich wünfchen, daß Wahrheiten diefer Art, fo wie fie der 
Berf. aus der Gefchichte darlegt, Eingang finden möchten? 
Gleich anfangs behauptet er oͤffentlich, daß die Deutfchen noch 
nie das Chriftenehum in feiner urfprünglichen Reinigkeit und 
Lauterkeit unter fih gehabt, noch in ihrem Schooße genäht, 
ja dem größten Theile nach noch. nie gekannt haben, Man 
fieht nun wohl, daß er gleich auf dag Ficchliche Syftem ums 
lenkt, und den Deutfchen den Vorwurf macht, daß die edlen 
Bemühungen deutfcher Männer nie rechtöurchdringen konnten; 
ein Vorwurf, den man andern Nationen in Wahrheit eben 
fo gut machen kann. Zu läugnen ifi es nicht, daß der Deuts 
ſche ſehr früh — und bieß war das Loos aud) anderer Natios 
nen — anſtatt reines Chriftenehum, das Papfithum erhielt, 
es lieb gewann, es verfochte, ohne dab ihm bey dem Man⸗ 
gel an Kichte je der Gedanke einer vorfeßlichen Verfaͤlſchung 
auffteigen fonnte. Durch die Reformatoren, denen der Um⸗ 
fturz des griechifchen Reichs noch ungebahnte Wege ebnete, 
wurde das Eünftliche Syftem der Hierarchie erfchürtert; aber 
nicht vollig umgeſtuͤrzt. Es mar noch lange nicht- alles voll 
endet, noch vieles mußte der Nachwelt überlaflen twerdens 
aber die Grundlage ward erftritten, wograuf der. Proteftam 
tismus berudt: eigener (bebrauch der b. Schriften, und 
freye, gewiffenbafte Interfuchung ihrer Lehren, unab⸗ 
bängig von dem Anfeben und der Autorität Ver Men⸗ 

feben. Selbſt aber das Unvollendete der NReformatoren 
ward Vortheil für die Hierarchie, welche felbft den Zankapfel 
zwilchen den Sächfifchen und Schweizeriſchen Theologen zu 
ihrem Zwecke zu gebrauchen wußte. Seibſt proteitantifche 
Lehrer ließen fih durch den Gedanken irre führen, daß nun 
alles durch Lurhern vollendet fey , und dag nichts mehr übrig 
fey, als daß man das Alte umzaunte, 4 
Die erſte Frage, die der V. aufwirft, iſt dieſe: Has 
ben wir Deutſche das Chriſtenthum in feiner urfprüng« 
lichen Lauterkeit, wie es in den h. Schriften N Ä 
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ſten enthalten iſt, empfangen? Oder war es bey ſei⸗ 
ner. Binfübrung in Deutſchland ſchon im Grunde 
entftelli und verdorben?- Der B. nimmt billige Rüdfict 
auf die verfchiedenen Vorftellungsarten der Chriften, welche 
im Grumde doch alle Chriſten blieben.‘ Auch die wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung des Chriſtenthums durch die Philoſophie 
und Speculation entſtellte manche Lehre ſehr früh, und es if 
ſehr wahr, daß dieſes philoſophiſche Gewand daſſelbe, und die 
Lehren deſſelben, mit einem fremden Schmuck uͤberzog, der ih⸗ 
nen die Einfalt raubte, welche den Lehren Jeſu ſo viel Ein⸗ 
gang und Beyfall erworben hatte. Davon liefert der Verſ. 
redende Beyſpiele aus der Altern Geſchichte, und es bleibt im⸗ 
Mer eine traurige Ereigniß, wenn man. die Leidenfchaften fo 
mancher Lehrer wahrnimmt, und bedenft, wie vielen Eins 
flug in den dogmatifchen Gang des Chriftenthums fie gehabt 
haben. Eben fo Ihädlich ward die Umbildung der Biſchoͤfe in 
Etaatsmänner, und der Belehrung in Cabale. Wir fonnen 
uns aber hiebey defto weniger aufbalten „da, wir dergleichen 
Schattenrilfe von der Verunftaltung der Dogmatik mehrere 
Haben. Chriſtenthum, fofern es vom Kirchenſyſtem verſchie⸗ 
den. ift, blieb an fich immer jene einfache Lehre, und im Gruns 
de fehlte es nie an.weilen Männern; welche die Einfachheit 
des Chriſtenthums liebten und fihäßten. Sie waren aber in 
Deutichiand eben fo ſelten, als in anderu Laͤndern, fo lange 
man .allda alles Chriſtenthum nur nach der Borfchrift von 
Dom formte, und die weifeften Männer durch den Papft 
verdammen, und durch die weltliche Obrigkeit in Gefaͤngniſſe 
ftecken ließ. Das Chriſtenthum wurde zwar ausgebreitet; 
aber durch Mittel, welche weder Jeſus noch: feine Apoitel 
kannten, durch Mittel, welche den Geremoniendienft zur 
Hauptſache machten. Sjemehr: demnach Hierarchie fich befes 
ftigte , defto mehr nahm Chriſtenthum ab, und defto went 
ger kannte man die Anbetung Gottes im Geiſt und in der 
an Chriſtenthum war aljo in Deutichland ‚ganz ent» 
ellt. ev 


Mrun folgt die zwote Frage: Iſt das Chriſtenthum 
in der Folge von den unächten Kebren gereinigt? und 
durch wen? Iſt befonders die Keformasion des 
XVI. FJabrbunderts in Deurfchland als fo vollendet 
anzufeben, daß den folgenden Zeiten in der Aauptfas 
che nichts zu verbeffern übrig blieb? Lange ftand es an, 
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Bis man mit der Reinigung nur den Anfang machte. Papſt und 
Biſchoͤfe, als Mitſtaͤnde, zogen die Geiſtlichen von der Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Lehre ab. Der Geiſt der Nation war gar 
nicht ftir das Lehrweſen geſtimmt. Gelehtſamkeit und Wiſſen⸗ 
ſchaften hatten in den Augen der ſtreitbaren Deutſchen einen 

Werth. Auch in den Klöftern fand fie fchlechte Aufnahme. 

Man fuchte fie in fremden Landerh, und hielt oft Fremde ala. 

fein für weife. Das moralifche Gefühl ward endlich tege $ 

die Reformation fing immer mit der Moral an, und der 
Proteſtantismus ward, fo viele Schleichkuͤnſte man auch ges 
brauchte , ihn zu unterdruͤcken, feſt gegründet. Aechte Tu⸗ 
gend und Heiligkeit kam empor, "und wenn Luther die angee 
priefenen kirchlichen Tugenden verwarf, fo ift es ein Mißver . 
ftand, wenn man ihm eine Herabwuͤrdigung riftlicher Tu⸗ 
genden andichtet. Indeſſen war Auguſtins Syſtem, weil ee 
in dieſer Schule erzogen war, durch vieles Studiren fein Eis 
genthum getvorden. In der Philofophie machte diefer freye 
Mann keine Veränderung, fondern behielt die Ariftoteliiche 
Form bey. Luther: ſelbſt wollte, daß die Reformation des 
Chriſtenthums als ein immer fortſchreitendes, und auf alle: 
Zeitalter ſich erftrechendes Werk angefehen werden müßte, das 
ftets einer Verbeſſerung fähig ift - Die Vollendung ift nicht 
eher zu erwarten, als. bis der menfchliche Geift feine hoͤchſte 
- Stufe erreicht'hat. Bey je mehrern. Individuen diefes ges 
fchieht , defto mehr ift gerwonnen, wenn es auch bey dem Kite 
henföftem noch fo langfam gehen follte. Jeder redliche Mann 
"befördert dieſes fortfchreitende Licht des Chriſtenthums mie 
Freude, und wenn er Durch Umftände verhindert wird, mite 
zuwuͤrken: fo ehrt und ſchaͤtzt er duch rechtihaffene Männer, 
auch oenn fiein ihren Gedanken irren follten. =. 


Er. 


Ueber den norhwendigen Zufammenhang der Philos 
ſophie mir der Gefchichte der Menfchheit. ine 
Abichiedsvorlefung, in $eipzig den aıften März, 
1795. gehalten, von Carl Heinrich Ludwig 
Poͤlitz, delignirtem zweyten Profeffor der Moral 
uͤnd Gefchichte bey der Ritterafademie zu Dresden. 
Bu Leipzig, 
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Lipzig, In ‚der Breitkopfiſchen Buchhandlung. 
36 Seiten in a. 8. ,3H: 0. 


Der Berfafler ſetzt den nothwendigen Zuſammenhang der 
Philoſophie mit der Geſchichte der Menichheit, oder viel⸗ 
mehr mit dem Studium und der Wiſſenſchaft und willen 
Ihaftlihen Behandlung:;derfelben , hauptſaͤchlich darinn, dag 
die. Philofophie das Princip aufſtelle, welches auch einer 
Sefhichte der Menfchheit zum Grunde liegen muͤſſe. Dieß 
Prineip ſey der Endzweck der Menſchbeit, den er in 
ber Befoͤrderung der Zarmonie der Tugend und 
Gluͤckſeligkeit ſetzt, und, in fa fern er als der Endzweck ge 
dacht wird, welcher dem Schöpfer und Negierer der Melt 
bengelegt wird, den morglifchen Weltplan nennet. Das 
Studium der Gefchichte beftäfige die Wahrheit, dag vieler 
moraliiche Weltplan der ganzen Geſchichte ‘der Menfchheit 
zum Grunde liege, umd in derfelben immer vollfommner 
entwicelt und ausgeführt werde. : Man: müffe daher auch 
bey der Behandlung der Geſchichte diefen. Endzweck immer 
vor Augen haben, umd zu zeigen ſuchen, wie die Menſch⸗ 
heit ſtets ihrem Endzwecke naͤher gebracht ſey; und nach die⸗ 
ſem Endzwecke, als einem. Maaßſtabe, muſſe der Werth 
der handelnden Perſonen und ihrer Thaten beſtimmt wers 
den. - 

Schwerlich wird man dem Verfaffer darinn Recht ges 
ben koͤnnen, daß die vollkommenſte Harmonie der Tugend 
und Gluͤckſeligkeit der Endzweck der Menſchbeit and 
eines moralifchen Weltplans ſey. Sie iſt zwar ein 
Theil eines moraliſchen Welthlans; aber auch nur ein 
Theil deſſelben. Ein heiliger Schoͤpfer und Regent der Welt 
wird einem jeden vernuͤuftigen freyen Weſen ſo viele Gluͤck— 
ſeligkeit zu Theil werden laſſen, als ihm nach dem Werthe, 
den daſſelbe für das Ganze der Welt hat, und nach ſeinem 
freyen Verhalten zu Theil werden kann. Ällein das iſt nicht 
Alles, nicht Endzweck der Menſchheit, oder eines moralis 
fhen Weltplans. In diefem ftehr böchfimögliche Voll 
kommenheit und Blücfeligteit eines jeden vernünftigen 
freyen Wefens, als oberfte Pegel und Endzweck, oben an, 
und die vollfommenfte Harmonie zwilchen Tugend und Glaͤd— 
feligfeit ift nur eine Folge, die jenem Endzwecke untergeord» 
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net, und daraus abgeleitet iſt. Denn nur in hbehſtmͤg⸗ 
licher Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit findet die Vernunft 
einen hoͤchſten Zweck oder Endzweck, den fie folglich auch als 
den Endzweck des Unendlichen, des Schöpfers und Regenten 
der Welt denfen muß. Eben darum fann auch die vollfoma 
menfte Harmonie zwiſchen Tugend und Gluͤckſeligkeit nicht 
Endzwe der Menſchheit feyn. Denn geſetzt auch, daß :dies 
fe von einem einzelnen Menichen,, oder vom ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte erreiche wäre: fo würde darum nody nicht 
der Endzweck des einzelnen Menfchen und des menihlihen 
Geſchlechts erreicht feyn. Harmonie,’ ja die-wolligfte, geriaue⸗ 
ſte Harmonie, zroifchen Tugend und Gluͤckſeligkejt, kann auch 
bey einer ſehr eingeſchraͤnkten, ja bey einer ſehr mängelvollen 
Tugend und Gluͤckſeligkeit ftatt finden, wenn nur dem. viel« 
leicht erft eben gemachten geringen Anfang im der Tugend ein 
gerade proportionirtes Maaß der Gluͤckſeligkeit entſpricht, wo⸗ 
mit deun nichts weniger ‚als der AIUBPRRDENE Endzweck ers‘ 
reicht waͤre. 


Zum Princip der Geſchichte moͤchte das angegebene auch 
nicht taugen, : weil es, wie gezeigt ift, nicht der Endzweck der 
Menſchheit ſeyn kann. Nichtiger wird man zeigen, wie die 
Geſchichte den Fortſchritt des menfchlichen Gefchlechts zu hoͤ⸗ 
berer Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit beurkundet. Aber‘ 
den Werth einzelner erfonen und ihrer Thaten nah ihrem 
Verhältnig zu jenem rincip zu beurtheilen , würde noch une 
fihrer feyn; weil wir nie fagen koͤnnen, was eine That für 
diefen Endzweck bewuͤrkt habe oder nicht, indem wir das un⸗ 
uͤberſchauliche Kunftgebäude, worinn Millionen Raͤder in eins 
ander greifen, nicht durchfihauen , und unmöglich das phy⸗ 
ſiſche oder mechanifche Verhaͤltniß eines jeden Theils zum 
Ganzen angeben koͤnnen. Am beſten bleiben wir alſo kuͤnftig 
dabey, in der Geſchichte den Werth der Perſonen und Tha— 
ten nach moraliſchen Gruͤnden zu beurtheilen, und politiſch 
die Folgen und Einfluͤſſe, den Zuſammenhang, die Urſachen 
und Wuͤrkungen der Begebenheiten und Thaten, ſo weit unſre 
Kenntniß davon ſich erſtreckt, zu berechnen; übrigens aber die 
Geſchichte, als das große Bud) ber göttlichen Voriehbung, zu 
fludiren, und, von derfelben aus Vernunftgründen überzeugt, 
in Begebenheiten, die dem Endzweck Gottes mit den Mens 
fhen auf eine fehr ausgezeichnete Weiſe beforderlich Run 

ie 
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die Spuren dieſer unſichtbar waltenden Weisheit, Macht und 
Guͤte zu erkennen. in — 


Bg. 


Fortſetzung der Geſchichte des kaiſerlichen Reichskam⸗ 
mergerichts unter den hohen Reichsvikarien, von 
C. J. K. von Fahnenberg auf Burgheim, K. 
Kanimergerichts⸗ Aſſeſſor. Wezlar, in der Wink⸗ 
leriſchen Buchhandlung, 1795. 8. ©. 94. 


| Cine zweyte Fortfeßung des Entwurfs einer Gefchichte des 

. Gerichts in den Zwilchenreichen von 1519 — 179: , wel⸗ 
chem Kec. in der ältern A. D. Did. B.98. &t.2. ©. 531, 
und fodanı B. 105. ©t.2..©.373. das gebührende Lob beys 
gelegt hat. Diele begreift nun das legte Zwiſchenreich von 
1792, und ein fehr brauchbares Negifter über alle drey 


Scchriften in fih. Da alle Zweifel durch den Vorgang von 


. 2790 entweder gehoben, oder nad) den Grundſaͤtzen des von 
dem Hrn. v. F. entworfenen RCammergerichtlichen Vica⸗ 
riats⸗Staatsrechts ſuſpendirt worden: fo konnte ſich der Hr. 
v. F. ſehr kurz in dieſem Nachtrage faſſen. Die Paragras 
phenzahl (151) iſt fortlaufend, und daher der ganze Abriß 
auf ı3 Seiten (23 — 37) concentrirt. Den übrigen Raum 
nehmen 21 Anlagen ein, welche dig Correfpondenz der Viras. 
rien und der Neichscanzlen, mit und wegen dem Gericht, ent: 
halten. Sodann eine, Biographie des verftorbenen Comitiale 
gefandten von Botie, deſſen Stelle der Hr. V. nunmehro 
auch neben der Gelehrfamfeit, dem Verdienit und dem Vers 
mögen geerbt hat. In derfelben iſt der Edelmuth der vers. 
ftorbenen Kaiferin Marie Therefie, und, im publiciftifäher 
Hinfiht, aud deren Schreiben an den v. Vorie’ nach dem 
Abſchluſſe der Wahlcapitulation von 1764 fehr intereflant. 
Sie nennt diefe Negociation ein Kunſtſtuͤck, das noch nie 
‚erbört worden, und fagt: Bott fey gedankt und unfern 
wackern Borbfcbaftern, daß die WE. fo gefchloffen, 
und das ganze Werk in fo großer File geendigt ift, 


Po. 


men nn nnd 


Neue Allg emeine 


Fauͤnf und gwarzigften, Bandes Erſtes Stuͤck 
Baliertes Heft! 
Butelligenzblaͤtt, "No. 437. 1796, 











Klaſſiſche, griech. und far. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


M. Tullii Cieeronis Opera, Ad optimos librog 
„„ fecenfüit, anımadverfionibus criticis inftru- 
xit; indices et Lexicon Ciceronianum addi- 
- ‚dit Chrifianus Daniel Beckiut. Volumen I, 
- Orationum. Tomus-I: :Lipfiae, ſumtu E. B. 
. Schwickerti.1755..XL u. 496 Seiten in Of 
tav. A 4933.. 


Die Vortede des Herrn * Becks belehrt uns, daß dieg 
eigentlich der Anfang zu einer neuen Folge von Ausaaben der 
romifchen Klaſſiker üft, wodurch der Verleger den Nuͤrubergi⸗ 
Ihen, Zweybruͤckiſchen und andern Editoren den ang abzus 
laufen gedenft, und wobey er dem Hrn Prof. Beek die Leitung 
und Ausführung des Unternehmens übertragen hat, Da ung 
Herr Prof. Bed in Kurzem die erſten Bände vom Ouina 
siliah und Ovid gu liefern verfpricht : fo muß die Veranſtal⸗ 
tung zu dem Ganzen wohl bey guter Zeit getroffen ſeyn; in⸗ 
deffen wird man doch, was den Quintilian aubetrifft, dee 
neuen Ausgabe, der Herrn Prof. Spaldings Fleiß it auss 
ſchlieſſend gewidmet iſt, ſchwerlich entbehten Eönnen. 

Bon dem Umfange und der Natur der Leipziger Unter⸗ 
nehmung läßt ſich vorigt noch nicht urtheilen. So viel ers. 
fieht man theils Aus dem kurzen Stüce der Vorrede, das. Hrn, 

RADDERV,DBı5n IYs heſt. 0O Prof, 
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Prof. Beck eigen ift, theils ans der ſich gleichbleibenden Bes 
fchaffenheit der‘ zahlreichen und mühfam Ausgearbeiteten Ans 
merkungen zu dem anzujeigenden Bande, fo wie ausdem ganz 
‚ zen Bande ſelbſt, daß ein billiger Preiß, ein Eritifch beriche 
tigter Tert, eine forgfäleig Angeftellee Auswahl und Auf: 
fammlung der handfchriftlihen, gedruckten und Conjecturals 
lefeasten, mit Vorbeygehung des unbrauchbaren und unbedeus 
tenden Stoffs, eine, gedrängee Darlegung ‚des Gedanken in 
ſthwierigen Stellen, gen ein cortecter Abdruck die Hauptab⸗ 
ſichten find, welche der Hr. Prof: Beck bey feinen Vorha⸗ 
ben zu erreichen ſtrebt. — eg — 

Wie er ſich indeſſen uͤber dieß und anderes noch in der 
Folge ſelbſt erklären wird, des muͤſſen die Käufer und Leſer 
er Sammlung noch erft ertvarten, da es ihm dießmal nicht 
gefallen hat, von dem Plan und der Einrichtung feiner Arbeit 
unftändlicher zu ſprechen. Start deflen ift aus der legten 
Erneſtiſchen Ausgabe des Ticero die erſte und zweyte Se | 
ction „de perfecto Critico Ciceroniano“ und „de Editio- 
„nibus operum Ciceronis“ mit elnigett eingefchalteten biblio- 
graphiſchen und literariſchen Zufägen und Anmerkungen wie⸗ 
derholt, fo daß man alſo hier die ganze Erneſtiſche Vorrede 
von &, IV bis XLV des erſten Bandes, mit Auslaſſung einiger 
Stellen, von neuem abgedruckt erhaͤlt. Die drey neuen 
Sectionen, die Hr. Prof. Beck hinzuſetzen will, ſollen han⸗ 
dein 3) „de codicibus Ciceronis adhac Eullatis,* 4) „de iis, 
quae a,critico* (nämlich Ciceronis) „editore peragenda 
„reftänt, er quae a nobis praeftari potuerunt, et vel prae- 
oftita in his voluminibus funt, vel praeftabuntur ;* end» 
iſch 5) „de Orationum Ciceronis editionibus.* Da diefe 
Abſchnitte verrmurhlich an der Spige der folgenden Bände von 
Eicero’s Werken drfcheinen follen: fo wird man doch dadurch 
nur "eigentlich von dem neuen Abdrud det Cicetoniſchen 
Schriften; nicht aber, mie es wohl zu erwarten tÄre, von | 

dem gefammten Umfange und der fpeciellen Ausführung der 
* fo unbeſtimmt gelaſſenen Unternehmung Auskunft er» 
alten. DR, 


Der Aufany ift mit den Reden des Cicero. gemacht, 

von welchen diefer Band die Vertheidigungsteden für den P. 
Quintius und Sertus Roftius, das Fragment der er» 
theidigungsrede für den &. Roſcius, die Nede wider den ©. 
Caͤcilius (oder die fogenannte Divinatio), und von den * 
| DE Den. ' 
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£laaungereden wider den Verres die erfie Action und von '- 
der zweyten das erſte, zweyte und dritte Buch, alfo ohne 

efähr die Hälfte des zwepten Bandes der dritten Erneſti⸗ 
fihen Ausgabe, begreift. SE: 


Es if unlängbar, daß der kritiſche Vorrath zu den bier 
abgedtuckten Eiceronifcher Reden, fo wie ſolchen Hr. Dr. Weck 
in feinen Anmerkungen gefammelt, nun weit anſehnlicher ale 
bey Erneſti und andern ausgefallen, auch viel feichrer zu 
Überiehen und zu beurtheilen tft, ald es zuvor möglich war. 
Nicht nur die weniger bekannten Abweichungen der Alteften ges 
druckten Ausgaben, und die handfchriftliche Varietaͤt der fruͤ⸗ 
hern Eritiihen Herausgeber wird man bier fo ziemlich beyſam⸗ 
‚men finden, fondern andy die Lesarten der Parifer Handfchrifr 
‚ten in der Ausgabe ders Aallemand, der Orforter in der Fofts 
‚baren Engliſchen Ausgabe, und die Eigenheiten der Nea⸗ 
politaniſchen Ausgabe des Bararoni find gleichmäßig bey⸗ 
gebracht. Außer diefen find die Stellen der alten romifchen 
Brammatifer und Rhetoren, die für oder wider die gemeine 
Lesart Zeugniß geben, häufig: nachgewieſen, und die zerftreus 
ten Muthmaaßungen und Verbeſſerungsverſuche ber Kritiker 
"unter einen Geſichtspunkt gebracht und zuweilen beurtheilt. 
Dies macht aber auch den Hauptvorzug diefer neuen Ausgabe 
"ans, die, eben tum deswillen, mehr für den Kritiker und Phi⸗ 
lologen von Profeflion, als für jeden andern gelehrten Lefer, _ 
der feinen Cicero mit Hülfe des Commentars verftchen zu ler⸗ 
nen wuͤnſcht, einen Werth Haben kann; nur dürfte auch jenen 
Die noch rücftändige Notiz der Haudfchriften erft in den vollen 
Gebrauch der hier gefammelten Reichthuͤmer feßen: denn mie 
Der Augabe C. H. S. T. oder 5. X. V. u. T. m. iſt itzt nicht 
fiber auszulangen. "Man findet: einen Codex -Dresdenfis; 
86 bleibe aber, In Ermangelung “der verfprochenen Notiz, ime 

mer ungewfß,' 06 dieß blos die, fchon von Graͤve mitgetheile 
ten Excerpte find, oder ob Hr. Prof. Beck eine elaene Colla ⸗ 
sion diefer Handfchrift von neuem angeftellt.. Den ält-rn 
Herausgebern traut Hr. Prof. Bed am. wenigſten; Lam⸗ 
-binus etiwa ausgenommen (S. 453); um fo willfommener 
muß dem Fritifchen Lofer, nachdem er durch folchen Verdacht 
Aere gemacht ift, eine moͤglichſt genaue Auseinanderfekung über 
Alter, Werth und Ort, über Sicherheit und Unficherheit der 
‚zu Rathe gezogenen Handfhriften ſeyn. In Anfebung der äls 
teten Originaldrucke (eine Hrn Beck wohl meiltens das 

| 2 Zeug⸗ 
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Ob uͤbrigens Kr. Prof. Beck die Aufzählung nichtewuͤr 
diger und unbedeutender Varianten, feinem Verſprechen ges 
mäß;, immer und vͤderall vermieden, ‚getrauen wir uns denn 
doch nicht zu behaupten. Wozu und wem nuͤtzt z. E. die Bas 
riante. der Handfihriften x und im ııten Kap. der Rede 
für den Sextus Xoſcius ©. sı bey „delunt ? *. Anderer 


Devfpiele zu geſchweigen. 


. Die Recenfion des Hrn. Mrof. Beck iſt eklektiſch; er 
*ofgt bald den Ältern guten Editoren, 3. B. Ylaugerius, 
Sambinus u a,, bald Bräven, Ernefti u. a., bald von 
"allen abweichend, ſeinem eigenen Urtheil. Es iſt nicht zu viel 
gefagt, was er in der Vorrede in dieſer Ruͤckſicht angiebt: „ab 
„Erneftii editione, eıfi optima quaevis in noftram devene- 
‘„runt“ (derivata ſant) „tamen haec/[aepius rece)- 
„fit, five leionem five adnotationem Tpeftaverimus ;* 
| . „Adnotatio“ insbefondere "geht ganz ihren eigenen 
‚Gang. . | | 


| Schon andere haben über den nicht felten untichtiven 

Zertabdruck in der dritten Erneſtiſchen Ausgabe mit Grunde 
geklagt; der Name und das Anfeben, in deren Beſitz der ber 
‚rühmte Herausgeber ſich beſand, tragen bey, die Verlegenheit 
des unbeſorgten Leſers zu vermehren. Herr Prof. Beck hat 
deſſer über der Nichtigkeit des Ausdrucks gewacht; dieß Zeug⸗ 
‚nl muß ihm jeder kundige Leſer geben. In der Vorrede für 
den Quintius Kap. 3:-Duintius verlich ſich auf des argüiftie 
gen Compagnons Zufage, ohne Uebels zu befürchten, „quali 
.„domi nammos haberet, ita conftituit Scapulis fe daru- 
ram‘ die Erneſtiſche Ausgabe feßt: .„quafi domini num- 
‚„mos haberet,* und die Corrigenda gedenken diefer Unord⸗ 
mung nicht. Ä er 


Auch die eigenen Namen, die nod häufig ſelbſt in bes 
ruͤhmten Ausgaben verunftalter ſind, berichtiget Hr. ‘Prof. B. 
To, nie Zeit, Ort und Umſtaͤnde es erfordern. In der nur 
‘angeführten Rede Kapı 25 hieß es in Erneſti's Ausaäbe: 
immer noch: „adminiftri er fatellites Sexti Naevii Roma 
„trans Alpes in Sebwfianos biduo veniunt;* Hr. Pr. Bed 
hat richtia aus dem Caelar de Bello Gallico I, 10: Segu- 
fianos“ verbeſſert. Doc) bleibt ſich die Kritik des Braun 
r 2 - rs 
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bers bier nicht überall gleich. Yu. den Neben wider den 
Verres (Ad: II. Lib. IIL cap, 18 und 43) edirt er: „Zen- 
‚nenfis“ und „Hennenfibus,* und zwar wie er ©. 417 in ver 
Anmerkung fhreibt, „conflantiae cau/a,“ gleichwohl 
hatte er AG. II, Lib. II. cap. 65. „Ennen/ibus“ orthoqra⸗ 
phirt. Fteylich beruft er ſich S. 332 auf die Verfchiedenheig 
der gemeinen Ausſprache; aber was kann dieſe wider den 
Schriftſteller und Kedner, der fie wahrſcheinlich verſchmaͤh⸗ 
te, entfcheiden ? | ö 


Veränderungen der Interpunction, die zur Auffaſſung 
des eigentliben Sinnes oft fo kurz und ſo ſicher führen, find 
von Hen Dec nicht unbeachter geblieben. In der Rede für 
den Quintius, Kap. 26, wenn Cicero dem Nävius beweift, 
ihn habe gar kein gerichtlicher Ausſpruch des Prafors zu der 
gewaltfanien Befisnehmung des Gallicaniſchen Grundſtuͤcks 
berechtige: „Mittis iniuflu praetoris” "(Nämlich deine Bo⸗ 
ten) — „quo: confilio*? — „juffurum feiebas,* — 
„quid?* — „cum jufiffer, tum mitrere nonne pote- 
„ras?* — „Poftularurus eras.“ — „quando?“ u. f. 19% 
fo ſtreicht Hr. Bed mit Sacciolati das auch von Erneſti 
beybehaltene Fragezeihen nad) „juflurum ſciebas?“ gang 
richtig weg, weil es hiet eben ſo wenig, als nach den Wors 
ten: „mittis iniulla praeroris* und „poltulaturus eras“ 
einen Dlag behaupten kann. (Der gleiche Fall fheint ung 
im 22ſten Kap. diefer Rede zu feyn, wo Nävius, triumphirend 
und hohnfprechend, dem eingetriedenen Quintius Ttotz bies 
tet... . . „dicendum necellario et: praeftituendae horae 
ad arbitrium noſtrum: judex ipfe arcebitur,“ — „Quid 
„tum?“ fragt der bedrängte Mann — denn wir laffen dieß 
Worte bes Duintius feyn, die Here Beck, und andre, dem 
Navius, fortlaufend, zuerfennen — und mas foll da aus mir 
und meiner Sache werden? — „Fu aliquem patrunum in- 
„venies,“ verſetzt haͤmiſch ſpoͤttelnd Naͤvius, „hominem an- 
„tiqui ofhcii, qui ſplendorem noftrum et gratiam negligat; 
„pro mg pugnabit L, Philippus, 'eloquentia, gravitate, ho- 
„nore florentiflimus eivitatis: dicet Hortenfius, excelleng . 
„ingenio, nobilitate, exiftimatione: aderunt autein homi- 
'„nes nobiliffimi ac potentiflimi, quorum frequentiam et 
„confeffum, non modo P, Quintius, qui de capite decer- 
„nit, ſed quivis, qui extra periculum fit, perhorsefcat.“ 
Aus dir? Nun du wirſt ja vi einen guten ehrlichen Nds 

- 3 mer 
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mer finden, der deiner ſich annimmt, und dabey vlel nach dem 
Glanze u d dem Anfeben von unfer einem fragt. Mir n. f. w. 
Dann aber kann „Tu invenies — qui .negligat* nicht 
Frage ſeyn, fondern ift leidiger Troft, ift bämifcher „ bitte⸗ 
rer Spott, womit Naͤvins den verzweifelnden Quintius nur 
defto empfindlicher peinigt.) | | 


Dffenbare Lücken hätten, deucht ung, im Terte durch eln 
Zeichen oder durch einen leer gelaffenen Raum, wie in jeder 
kritiſch- berichtigten Auggabe, Imrärr bewmerklich gemacht were 
den ſollen. &o im ı gten Kap. der Mede für den Quintius; 
wenn Cicero die Unanwendbarfeit der im Ediet beflimmten 
Fälle auf den gegenwärtigen Handel dartbut, two, vor den 
Morten quo tempore exiftimas oportuiffe, Naevi, ablen- 
tem Quintium defendi,“ ein Punkt des abgelefenen Ediets 
ohnftreitig verloren gegangen it, den wir in Hotomanns 
und, auf welchen auch Manutius in feinem Kommentar fich 
zu beziehen feheint, gern anerkennen möchten, und den felbft 
der Anfang des zoften Kapitels „Et audes negare, abfen- 
„em defenfum elle Quintiup* als vorbergegangen noths 
wendig vorausfegt, was auch Gruter von der Integritaͤt 
diefer Stelle argumentirt haben mag. Auch Erneſti hat die 
Lücke, die er übrigens anerkennt, im Text nicht angedeutet, 
und fpricht nur in allgemeinen Ausdrüden davon, womit 
dem Lefer, der etwas denfen will, nicht. viel geholfen iſt. 


Erneſti's Recenſion und kritiſches Verfahren iſt dem⸗ 
nach nichts weniger als blindlings befolgt; vielmehr ſind man⸗ 
che feiner Vermuthungen, die er im Vertrauen auf fein Stu⸗ 
dium Ciceronianam und feine Sprachkenntniß wagte, mit 
gleichen Waffen beftritten; mandye als Gloſſe verdächtig ges 
machte Stelle gerettet ; manche zu rafche Verſetzung wieder ins 
alte Gleis gerüdt. | 


In der Rede für den Sextus Roftins Kap. ar, wo 
Eicero darüber fich Tuftig madıt, wie cavaliermäffig der nichts⸗ 
würdige Chryſogonus bey feiner Anklage fih betragen, „nom 
„Nunquam etiam puerum vocaret, Cıedo, cui coenam im- 
„peraret,“ kann Erneſti das coenam imperare mit der. Be⸗ 
ſtimmung des Sklaven nicht reimen, und will durch ein „vr“ 
por dem „cui* diefes relativ auf den Speiſewirth ziehen. 
Auch uns war dagegen die Stelle aus dem 28ſten Rap dies 
for Rede in Bereitſchaft, die Die gleiche Beftimmung des aufe 
war⸗ 
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wartenden &flaven auffer Zweifel feßt, „vnus puer, vißlus 
»guotidiani adminifler, ex tanta familia Sexto Rufcio re- 
nliktus non el,* A | 
| In der Rede für den Quintius Kap. 21 und 22 wird 
die nah Hotomann von Krnefti gewißlich zu raſch verfuchte 
Trauspofition den Beyfall ruhig abwaͤgender Leſer ſchwerlich 
gewinnen: Die Periode „Tamerfi nolo eam rem ronıme- 
„morando renovare* bezieht ſich gewiß nur auf die Rewelus 
rionen des Marius und Sulla; nicht aber aufden Privat- 
antheil, den Alphenus und Nävius daran nahmen: ſo wie der 
Satz: „Neque enim inter ſtudium velltum* etc. von dem 
Sage: „Vnum illud dico,“ vermoge der Gedankenreihe 
durchaus nicht abgeriffen werden darf. Kerr Prof. Beck hat 
daher die alte Ordnung der Säge, die Erneſti fo willkuͤhrlich 

veraͤndert hatte, nicht ohne Darleaung der Gründe wiederum 
Bergeftellt, da die gemöhnliche Folge dem Eontert der Nede 
fo vollkommen angemeffen, die aufgenommene Berfeßung das 
gegen ganz wider den Zufemmenhang if. 

— Ausgemacht alüclihe Transpofitlonen, wie Verrin, 
A&. TI, Lib, I, Cap. XIX und XX, bey Ermähnung des vom 
Charidemus ausgeftellten Zeugniffes, find übrigens, wie bil⸗ 
fig, in Ehren gehalten. — FE 

Verhehlen läßt fich indeſſen nicht, dag man auf Stellen 
trifft, wo die vorſichtige und geſchmackvolle Kritit bey Erne⸗ 
His Maaßregeln beſtanden, oder feinen Vorſchlaͤgen gehorſa⸗ 
mer geweſen waͤre. 

In der Rede für den Quintius Kap. 20 läßt Cicero den 
Maͤvius und Auintius Worte wechfeln: „Poftulabam, vt ſa- 
„tis darerur“ hebt jener an — „Iniuria poftulabas,* verfeßt 
Kicero in Quintius Namen — „Ita inbebare“ fährt Nävius 
fort — „reeyfabat Alphenus,* wirft ihm Clicero ein — 
„Ita, verum praetor deceinebar® fegt Naͤvius hinzu — 
„tibuni igitur appellabantur * iſt des Cicero Antwort. 
Nichts iſt gewiffer, als daß in den Worten; „ita inbebare,* 
"man mag die Legart bilden wie man will, ein Einwurf bes 
Naͤolus liegt ; auch Manutius har diefes richtig gefühlt, wenn 
er „ira; inbebat praetor“ zu leſen vorſchlüug; eine Vermu⸗ 
-thung, deren Hr. Dec in feinen fritifhen Noten nicht ges 
dacht. Erneſti 309 Hotomanns Verbefferung „iubebare“ 
dem unverftändlichen „videbare* der alten Ausgaben vor, weil 
nichts gewoͤhnlicher und — leichter in Handſchriften — 

alten 


’ 
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alten Abdruͤcken verwechſelt wird. Der Sinn, den dieſe, 
‚auch von Lambinus und Graͤve beſolgte Verbeſſerung ger 
waͤhrt, iſt der natuͤrlichſte und paſſendſte, den man wuͤnſchen 
kann: „Ich verlangte die Caution.“ — „Du verlangteſt eine 
„Undilligkeit.“ — „Du wurdeſt aber dahin angewieſen.“ — 
„Alphenus Fam darwider ein.“ — „Wohl; aber der Praͤtor 
„ertannte darauf." — „Man appellirte von ihm an die Tris 
„bunen.“ — Hert Beck nimmt das alte „videbare“ wieder 
auf, weil es die Lesart alter Handſchriften und Ausgaben fey (!) 
ſtreicht das Punctum nach „poftulabas“ meg, macht alles in eis 
nem weg „injuria poftulabas; ira videbare; recufabat Al- 
„phenus“ zu Ciceto’s oder Quintius Replik, und laͤhmt, wie 
uns daunkt, durch diefe Weitſchweifigkeit den ganzen lebhaften 
Wortwechſel. Am fonderbariten bey der ganzen Sache aber. 
iſt der für diefe neue Textbildung in der Mote beygebrachte 
Grund, es feyn Worte des Cicero „mitigantis praece- 
dentium duritiem“ Wie? Mildern joll Cicero bey einen 
Gegner, den er aufs ſchaͤrfſte zu Leibe gebt? Lind was denn 
mildern ? Eine Befchuldigung, die noch lange nicht div härs 
tefte in dieſer Rede ıft; die Befchuldiaung, daß der Gegner 
ein unbilliger Mann fey! Und diefe foll Eicero bey einem 
Menfchen zu unglimpflich gefunden haben, für den die Ehren: 
titel „improbilfimus,“ „malirtiofäs,* „fraudulentus,* „per- 
„fidiofus“ u. f. w. feiner Milderung bedurften? Ihr fo 
wenig bedurften, daß Cicero felbft bevauert, nicht noch nach» 
d ücklichere Worte gebraucht zu Haben? (Kap. 18), Bey eis 
nem foichen Gegner, dem er auch nicht die geringſte Scho⸗ 
nung an kemer Stelle feiner Rede angedeiben läßt, foll die 
einfache, aber wahre Bezuͤchtigung, „Du verlangteft etwas 
„Unrechtmäffiges* zu bart feyn, als daß er fie ohne praefa- 
tio honoris ihm ing Geſichte fanen durfte ? MWahrlich, fo. war 
Eicero nicht gewohnt, den Boͤſewichten und Auswuͤrflingen 
des finfenden Staats die Pille zu. vergülden! Wenn alle ja 
das „videbare“ einer Beſchoͤnigung werth wäre, fo würden 
wir lagen, es fey mehr um den Prätor, als. um den veraͤcht⸗ 
lichen Naͤvius, zu Ichonen, binzugefeßt: denn fo herzhaft Cice⸗ 
go auch dem Prätor gelegentlich zu Leibe geht; fo verfährt er 
dech bey dieſem, fo Elein auch feine Idee von ihm gewef-n ſeyn 
mag, offenbar mit mehr Mäßigung, wie fein „decernitz 
„quam aequum nihildico: unum hoc dico, novum“ u. |. w. 
im sten Gap. mehr als zu deutlich beweißt. | 


| Nicht 
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Nicht anders urthellen wir von der bald darauf folgen« 
den Stelle: „ei milero, ableuti, ıgnaro, omnia fortuna- 
„rum fuarum, omnia vitae ormmenta peı ſimmum deder 
„cus et ignominiam deriyi convenire,“ wo.uns Herr Beck 
Hotomanns „umnia* verdächtig macht, und „ignaro for» 
„ranarum [uarum“, wieder zufammen zieht, welches Erneſti 
wohlbedachtig getrennt hatte. Warum aber konnte „ıgnaro® 
nicht für fich beſtehen, und warum .foll Sotomanns ee 
auch bier in Zweifel gezogen werden ? Wenn die. Altern Kris 
tiker und Editoren, wie ſie oͤſters pflegen, in unbeſtimmten und 
allgemeinen Ausdruͤcken ſprechen: bevechtint-ungdieg, ihr Zeugs 
niß zu verwerſen oder verdächtig au machen ? * 


So wie wir in dieſen und noch einigen andern Stellen 
Erneſti's Verfahren harten gut feyn, und manchen Widers 
fprud von Scheller und andern hätten auf ſich beruhen laſ— 
fen, da, alles abgewogen, die neue Textabaͤnderung manches 
mehr verfehlimmert hat: fo würden wir anderswo, wein eihe 
mal eine Aenderung verfucht werden follte, Ernefti’d Vor⸗ 
ſchlaͤgen doch am liebſten Gehor gegeben haben. | 


In der oft angeführten Rede Kap. 19 „Docvi, quod 
„primum pollicitus fum, caulam omnino, cur poftularer“* 
(Naevius), „non fuifle: quod neque pecunia debebatur; 
„et, fi maxime deberetur, commillum nihi! le, quare 
„ad iftam rationem perveniretur“ (zu fo harten Y) aaßregeln 
zu ſchreiten geweſen waͤre). Der Infinitiv in „efle” finder 
nicht Statt: Graͤve verbeſſerte scommiflum ejjet;* Erneſti 
werat“ . Sr. Beck zieht Graͤvens „eſſet vor, weil „debe- 
„retur“ vorhergehe. Aber von dieſem Subjunctiv wird der 
neue Sag gar nicht beſtimmt, der vielmehr durch die Bin⸗ 
dungspartikel „et“ mit dem nicht fehr entfernten „quod“ zus 
fammenbhängt, das fogar nach „debebarnr* wiederholt -feyn 
Eonnte; aber eben durch das „er“, vertreten wird. Wie wenig 
der Satz „commiflum nihil erat* von dem „deberetur* abe 
hängt, ergiebt fich fhon daraus, daß der Gedanke „fi maxi- 
„me deberetur,* ‚ohne Undeutlich£eit zu veranlaffen, bis ang 
Ende der ganzen Periode verfpart werden Fann: „er quod 
„:omrmiflum.nihil erat, quare ad iftam rationem perveni= 
„ietur, fi maxime pecynia deberetur,“ 


Noch mehr wunderten wir uns, Im 23ſten Kap. diefer 
Vertheidigung Erneftr’a m und ganz dem Genius 
5 der 
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der Eicerpnifchen Rede angemefiene Verhefferung nicht geach⸗ 
tet, derſelben nicht einmal in der Anmerkung mit einem Wor⸗ 
te gedacht, vielmehr die fait: und kraftloſe vorige Lesart und 
Suterpunetion vorgezogen zu fehen. Cicero fchildert die willie 
‚ge Thaͤtigkeit der Freunde und Bekannten des Quintius, die, 
ſtatt Vortheil aus feinem Falle zu ziehen, oder doch als rer 
ditoren ſich zu melden, ſich feiner treulich annahmen: „ad/unt, 
wdefendunt, fidei huius multis locis cognitae ne perfidia 
„Sexti Naevii derogetur, /abarant,“ — Cicero | fe diefe 
menfcenfteundliche Geſchaͤftigkeit auf eine drevfache Arc ſicht⸗ 
bar werden, fie eilen borbey, fie vertreten ibn, fie der 
den feinen weit und breit bekannten Credit gegen die 
treuloſen Verwandten, &o ſchnell und ungefäumt diefe 
Huͤlfsleiſtung geſchieht: fo rafch ift die rednerifche Beſchreibung 
derſelben. Aber alles verdirbt ung Heren Becks neue Recen» 
flon wieder; „adfunt, defendunt; fides huius multis lo-ik 
„Cognita; ne perfidia Sexti Naevii derogetur, laborant.* 
Das Langweilige und Schleppende „fides 'huius multis loeis 
„Cognira* leat dem raſchen Forteilen der handelnden Freun⸗ 
de einen Hemmſchuh an, den Herrn Becks „cui“ yor one! 
nur, noch laͤſtiger macht. | 


Dagegen fehlt es aber auch nicht an einzelnen guten Ver; 
Befferungen, wodurch Herr Prof. Bed, theils nad Hands 
ſchriſten und alten Ausgaben, theils für ſich felbft und ohne 
Vorgänger, dem Text eine gefälligere Geſtalt oder der Rede 
mehr Kraft und Nachdruck gegeben hat. 


Eine. Kleinigkeit, die Wiederherftellung einer einzigen 
Partikel, hat oftmals dazu verholfen. In der Rede für den 
Gertus Roſcius Kap, 28: „© dii immortales | rem mi- 
„feram et calamitofam. quod in tali crimine innocenti ſa- 
„luti ſolet effe, vt fervos in quaeffionem pollicearur, id 
„Sexto Rofcio facere. non licer vos, qui hunc accufatis, 
„omnes ejus fervos habetis.“ Ar, Beck lieft aus Hand⸗ 
ſchriften und alten Ausgaben, deren Erneſti hier Feind er⸗ 
wähnt, „quod in tali crimine,. quod innacenti faluti ſolet 
„elle — mit der frieifchen Note: „Ante innacenti Codi- 
vces 5:Oxonienfes, Palatini, er S. Vi&oris, editioneg 
„item veteres“ (aber welche?) „repetunt quod. Itaque 
„tot librorum auctoritate addere non dubitavi. Auget 


Su 


„eliam vim orationis,“ 
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Zu ben beufallawmerthen, obſchon unabhängig von Hand⸗ 
fhriften und Ausgaben veriuchten Berbeflerungen zählen wie 
auch folgende In 26 Kap. der Rede für den Quintius: „Nam; 
„per deas immortales, fi Alphenus, procurator P. Quintii, 
„tibi tum. fatisdare , et iudicinm accipere, denique omnia, 
quae poftulares, facere voluiller, quid ageres?* wo Er⸗ 
nef?i und andere dag „veller“ nach den Worten „iudicium 
saccipere“ ruhig in feiner Stelle gelaſſen haben.  « 


Zuvweilen hätte ſich doch aus der gemeinen Lesart mit 
Zuzlehung der bandichriftlihen Varietaͤt noch ein Drittes, als 
‚ das vielleiche einzig wahre, herausrathen laffen, 


Im sten Rap. der Nede für den Quintiug find dig 
Borte des Edicti praetorii nad der gemeinen Lesart fo ger 
ſaßt: „QVOD AB EO PETAT, QVONIAM 
„EIVS EX EDICTO PRAETORIS,. BONA 
„DIES XXX. POSSESSA SINT. Die Orforter 
„Ausgabe des Eicero lieſt, wie Herr Beck anmerkt, nach 
„Maaßgabe der Drforter Handfchriften „CVIVS EX 
„EDICTO PRAETORIS“" wf.w, Wir batten 
fatt „quoniam eius“ immer „quojus“ vermutbher ; da aus 
quojus leichtlich qmejus entftehen konnte, und aus dieſem 
gmejus (qm. ift nad) der Abichreiberabbreviatur, mie man 
weiß, quoniam) in der Folge quoniam eius herausges 
bradht ward, | 


In der wirklich ſchwierigen Stelle Im ı 5. K. diefer Rede: 
„Etenim mors honefta faepe. vitam quoque turpem exor- 
„nat; vita turpis ne morti quidem honeftae locum relin- 
„quit,“ 100 der Tapıe Satz den vorhergehenden geradezu aufzubes 
ben ſcheint, ſucht Hr. B. durch folgende Abänderung zu helfen, 
daß er in dem erfien Sag „vitam quoque miferam* gelefen ha» 
den will, Wie glauben, die Stelle fey den Worten nach unver» 
dorben; in den ſcheinbarlich einander widerſprechenden Sägen 
aber fen Blog die mehrere und. mindere Möglichkeit der Sache 
an ſich ſelbſt abgewogen. Ein rühmliches Ende kann zwar 
ein armſeliges, jammervolles Leben (denn bey dem „turpis“ 
if, dem Zufammenbange gemäß, nicht an Lajter und Verbte⸗ 
chen zw gedenken) gewiſſermaaßen kroͤnen: nur iſt es ſchwer, 
und dieß ſcheint Cicero ſagen zu wollen, bey einem ſolchen Le⸗ 
ben zu einem ehrenvollen Ende zu gelangen. „Ne quidem® 
wäre demnach durch vix, vix.ac ne vix quidem zu erklaͤren. 


De 
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Die aus den alten Grammatifern und Rhetoren beyge⸗ 
brachten Huͤlſen und Abweichungen ſind gar nicht zu verach⸗ 
ten; (man erinnere ſich der gluͤcklichen Reſtitution aus dem 
Diomedes und Chariſius im 8ten Kap. der Rede. für den 
Sertus Roſcius, mo feine Handichriften nachhelfen;) Hr. 
Beck hat fie befonders aus dem Priftian, Eledonius, Kus 
gyches, Agroetius u, a, in der feltenen Sammlung des Put» 
fcbius, fleiffig angemerkt. — © Pa 

Mur ein Paar führen wir an, damit die Freunde det 
achten klaſſiſchen Gelehrſamkeit auch auf diefe unveraͤchtlichen 
Quellen des Alterthums aufmerkſam gemacht, und durch den 
Geiſt unſerer Zeit nicht davon abgeleitet werden. 


In der Nede für den Sertus Roſcius Kap. 28 liefl 
man folgende, dem Auſchein nach vollig unverdorbene Stelle; 
„Arcefhivir aliquem“. at guando? „Nuntium mifir. quem? 
aut. ad quem?“ Prifcian, den Hr. Sec bier anfuͤhrt, liefl 
den Anfang fo: „Arceflivit aliquem. quem aut quando?* 
Und wir find geneigt, diefe .Lesart mit Garatoni für die 
wahre zu halten. Das „quem“ konnte bey der gleichlauten« 
den Endſylbe des erften Worts leicht verloren gehen, und dann 
war es fat nothmwendig, aus dem „aut“ ein „at“ zu 
machen. | | J 
‚Eben fo it aus dem Julius Rufinianus im 17 Kap, 
der Rede für den Quintius, wie billig, das „hos“ aufgenoms 
men, „Ego pro te nunc hos'confulo,* worauf ſchon det 
ſcharfſinnige Lambinus gefallen war, mit dem wir dennoch 
in dem andern Satz der Rede „quos“ vorziehen würden, 
(„quos tu in tua re confulere oblitus es“), obgleich Nubns 
kenius über den Rufinianus felbft für das „Qquoniam® 
Aimint.:7 3, © — 
Da die Anmerkungen durchgehende kritiſcher Are find: 
fo fäßt ſich Herr Bed nur felten auf die Erklärung fehmieris 
ger Stellen‘ein, auffer in ſolchen Fällen, wo die Kritik auf die 
Auseinanderfeßung des Gedanken ſelbſt bauen muß, z. B. Im 
sten Kap. der Rede für den Buintius, wo die „ratio ar 
„gentaria,” die fic auf die Yusgleichung der Roͤmiſchen und 
Galliſchen Baluta bezieht, von den Interpreten misverftanden 
war u. dal. ar 


u 


In Abſicht auf die Handfchriftliche Varietaͤt der früheren 
Eritifchen Editoren haben wir doch 3. B. manches vermißt, 
was Paulus Manutius in feinen Commentaren, mit 
** N 
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zfebung"auf felbft verglichene libros ſeriptos, über ** 
Stellen beybringt. Man vergleiche, was bey der Rede 
den Sextus Roſcius im 7ten Kap. über die fehlerhafte Les⸗ 
art „Manlius® von ihm erinnert ift, weshalb er fich auf: eine 
Handſchrift des Bernardino Maflei beruft, und da er ſeine 
Kritiken immer lehrreich zu machen weiß, nicht mit duͤrftigen 
Allegaten die Leſer abſpeiſet: ſo beftemdet es; foldye Aush 
täten übergangen zu ſehen. | 


Die, fleifig gefammelten Mutsmmäaßtingen der Kritifee 
foßten wohl überall, wo fie es verdi:nen), in. wenig Worten 
beurtheilt, und ads dem ufammenbange des Ganzen, nach 
‚den Begriffen, Erfahrungen und Angaben des Schriftſtellers 
oder nach dem Sprach und Redebrauch wirerlegt oder beſtaͤ⸗ 
tigt ſeyn. 

In der Rede fuͤr den Quintius Rap. 22 Card Erneſnt 

Kap. 21, weil bier die Verſetzung eine Verſchiedenheit in 366% 
len macht) geftehr Eicero'dem Navius ein, was freylich nicht 
Zu feiner Empfehlung gereicht, ‘„ingenio, vetnflate, arufcio 
ꝓtu facile viciſti.“ Kritiker von entfhiedenem Range, wie 

„Muretus, fanden „venuftate“ ſchicklicher, und einerfeits 
„wären die „dieacitas,“ die, Cicero von ihm rähme, der „nom 
‚gparum facetus feurra,“ vie er ihn. zeichnet, u. f. w. Bes 
ftätigungsgrände für diefe Bermuthung., : Da aber Eicero. al⸗ 
feg dieſes ſchon in den Morten „ingenio“ und „artificio® 
begriffen zu haben ſcheint, und auf der andern Beite DIE 
Naͤvius als ein alter Bube (cap., 7. „cum ifto ladiato 
„vetulo“) dargeftellt ift: fo möchte, diefe „veruftas“ wohl 
“auf das lang, getriebene Handwert ‚der, Bosheit zu bezie⸗ 
ben feyn. 

Unitüße und unreife Einfälle, die mehr von Verbeſſe⸗ 
rungskitzel, als von wahrer Eritifcher Einficht zeigen, wie z. B. 
Schellers „audere* in der Rede für den Sextus Rofcius 
‚Rap. 9, ſtatt des ſehr Eräftisen und, harakteriftifchen „arde- 
re,“ hätten entiveder dar. nicht erwähnt, ‚oder nad) Verdienſt 
abgefertigt werden ſollen. Dagegen wuͤrde einigen Vermu⸗ 

ſthumgen, die Johann Michael Heuſinger in der Ausgabe 
der Orationum ſelectarum vom Sahr 1749, uͤber die Rede 
oͤr den Zextus Rofkius vorgetragen, und zum Theil in den 
gt aufgenommen hat, (wie 3. B. Kap. ı7 .Ac non mo= 
"do® ftatt „At non modo®\ bier mit gıtem Rechte ein Mas 
angewieſen feyn. Schon Kenefti, — uns, er 
dies 
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dieſen wackern Kritiker und. Philologen mit Ju -fichtbarer 
Gleichguͤltigkeit. 

Auf die Argumenta Orationom {ff viel Fleiß und Sorg⸗ 

falt verwendet; und. oh fie ſich gleich weniger leicht und ange» 
nehm leſen laflen, als. die bekannten Manusifhben, die wir 
ſchon haben: fo. entfhädigen fie doch den Leſer twiederum durch 
die denaue en. mancher hiſtoriſchen, oͤrtlichen und 
perfonellen Umftände, die gerade zum Verſtaͤndniß diefer Re⸗ 

den am wenigften entbehrlich find, | 


Das verfprochene „Lexicon Citeronianum,* auf wel 
ches ſchon jest hie und da In den Anmerkungen (3. B. S. 
276, 435) verwieſen iſt, Eann eine ſchoͤne Zugabe zu diefem 
neuen Abdruck werden. -Gewiß wird Herr Prof, Weck alles 
dabey nüßen, was noch von andern über die Erneſtiſche 
Clavis, 3.8, in-adens Opufculis Latinis, jufammenge= 
tragen ii, ER — 
In dem vorgedruckten erſten Abſchnitt der Erneſtiſchen 
Vorrede „de perſecto Critico Ciceroniano* iſt Seite XVL 
Zeile 12 nach den Worten „et ne hie quidem fernper ‘‘ dag 
Unterſcheidungszeichen uͤberſehen, und dieſer Satz mit dem ſol⸗ 
genden „aliquoties* unrichtig verbunden worden, welches Un⸗ 
geuͤbten, falls fie die Erneſtiſche Originalausgabe nicht um 


Rath fragen koͤnnen, zum Anſtoß gerelchen wird. 


"Die unter dem Text befindlichen Anmerkungen find big 
‚teilen fo verthelft, daß ihr Artfang auf eine Blattfeite zu ſte⸗ 


„ben kommt, wo er noch nicht nöthig if (4. B. ©. 33, 53); 
‚tin Uebelſtand, der durch etwas mehr aufgebrachten Test 


leicht Hätte vermieden werden koͤnnen. N 
| a | 0. 


Encyclopaͤdie der lateiniſchen Klaſſiker. Zweyte der 
Redekunſt gewidmete Abtheilung. Des erſten 
Theils erſter Band. Cicero vom Redner in 
* Buͤchern. Herausgegeben von M. Johann 
hriſtian Friedrich Wetzel, Lehrer am Paͤdago⸗ 
gium der Koͤniglichen Realſchule zu Berlin. 
Braunſchwelg, in ber Schulbuchhandlung. 1795. 
XXVIII und 287 S. 148803. | 


Auch 
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Auch unter dem Titel: N 
Cicero vom Rednet in drey Büchern. Zum Ge— 
brauch auf Schulen von neuem durchgeſehn und 

| Berausgegeben von M. Johann Epriftian Friede; 
egel. 2 er 


Encyclopoͤdie der lateiniſchen Claſſiker. Zweyte ber 
Redekunſt gewidmete Abtheilung. Des erſten 
Theils zweyter Band. Ciceros Brutus. Her⸗ 
ausgegeben von M. Johann Chriſtian Friedr. 
Wesel. u. ſ. w. Braunſchwelg, in der Echuls 
buchhandlung. 179%. 8. XIL und r19. Geitem 
14 9. Auch unter einem befondern Titel. 


Ein jiemiiich eorreeter Abdruck zweyer der beiten Schriſten 
Bes Cicero, nebſt zweckmaͤßigen Einleitungen, Die Bearbei⸗ 
tung derſelben konnte nicht leicht in beflere Hände fallen, und 
man muß zum voraus überzeugt feyn, daß Kerr Wirbel, 
der fich ſchon ſo ausgezeichnete Verdienfte um mehrete Wer⸗ 
ke des Cicero, und namentlich um den Brutus, erwor⸗ 
ben hat, einen dem jugendlichen Unterrichte angemeſ⸗ 
fenen Commentar liefern wird. Cs iſt zu beklagen, daß 
bas viele Vortreffllche, was in den Anmerkungen zu dee 
Schuleneyelopuͤdie enthalten iſt, in fo wenige Hände kommt. 
Die Urſache lient in der Einrichtung des Werkes felbft,, wel⸗ 
ches größteittheils nur Eclogas liefert. Wir freuen uns aus 
diefem Grunde jedesmal, wenn wir fehen, daß, fo wie es 
‚hier gefcheben ift, ein ganzes und unverſtuͤmmeltes Werk in 
diefelbe aufgenommen wird.  . G 
" 0. 


— 


M. Tullii Ciceronit Epiſtolarum ibri XVI. 
Cum notis criticis Traugott Frideriti Bene- 
di, A. A. L. L. Magiſtri er Torgavienſis 
Scholae Recoris. Tomuę Secundus. Lipliae, 
in Libraria Weidmannia. 1795. 654 Seiten in 
8 IN. 44 
Dies 
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Dies iſt die andere Hälfte dieſer mit Gelehrſamkeit und kri⸗ 
tiſchem Scharfſinn bearbeiteten Recenſion der Ciceroniſchen 
Briefe? Es war ein verdienſtliches Werk, dieſen Briefen, 
deren Inhalt für die Geſchichte jenes Zeitraums fo wichtig 
iſt und die durch Abfchreiber und theils dreiſte cheils abge⸗ 
fchmatte Eonjecturanten fo fehr verunftaltet waren, feinen 
Fleiß zu widmen. Wir müßten vieles anführen, wenn wir 
alle die Stellen bemerken: wollten, die durch Hertn B. Licht 
erhalten haben, und von den Wunden, die ihneh Zeit, Uns 
goiffenbeit und Keckheit flug, wieder geheilt worden find. 
Es iſt auch Überflüffig, diefes zu thun, da Hr. B. feinen Ber 
ruf als Kritiker bereits Durch den mit. Denfall aufgenommenen 
erften Theil diefer Briefe hinlänglich documentirt hat. Mich: 
te es ihm gefallen, uns bald mit einem ähnlichen Werke feines 
Fleiſſes und feines feinen kritiſchen Sinnes zu beſchenten. 


8. K. F. Werlein, ordentlicher, Lehrer an bee 
* ‚riedrich = Alerandersfchule zu Meuftadt an der 
Aiſch, Über die Mitrer, den griechifchen Sprach: 
\ unterricht auf Schulen zu erleichtern. "Erlangen, 
u. bey Walther...1795..52 ©. ing: 498. 
Der Verf. ſcheint zu de Klaſſe von Schulmaͤnnern zu gehbs 
zen, die ihr Werk mit Luft und Liebe treiben. Er iſt von dem 
hoͤhern Werthe des Studiums der Alten, die ihm wegen ſei⸗ 
ner Wirkung auf die Ausbildung des Geiftes und Sicherung 
des Geſchmacks zuerfannt werden muß, eben fo lebhaft durch⸗ 
drungen, als er von ber Norhivendigkeit eines forgfältigen 
amd, ‚gründlichen. arammatifchen Unterrichts. überzeugt iſt. 
Seine Methode ift Faßlich. Im Verbringen der Formen der 
Verborum hält er fich an die beffere in Deutſchland bereits all» 
gemein bekannte Methode, eine Lehrart, die der ehemalige 
Mector Miller in Um, wie Hr. OO. richtig bemerkt, ſchon 
dm & 1770 in feiner Vorrede zu Zimmermann's griechl⸗ 
ſchem Lexikon, zwar nicht fo ausführlich und philoſophiſch als 
es von Valkenaer und Lennep geſchehen iſt, beſchtieben, und, 
wie Rec. als fein Schüler bezeugen katin, obgleich nicht in der nun 
bekannten Vollkommenheit, auf dem Ulmiſchen Gymnaſium 
eingeführe Ba. 
Rs. 


® ce Prote · 








223 
Proteftantifche Gotteögelahrheit. 


ur Religion als Wiffenfhaft, zur Beſtimmung 
des Inhatts der Religionen und der Behand— 
lungsart ihrer Urkunden. 1795. Im Werts dee 


neuprivitegirten Hofbuchhandlung in N 
9 Bogen ing. .9 


De ungenannte Verf. geht in der Einleitung von der gang 
richtigen Bemerkung aus, daß wir vor allen Dingen yon dep 
Wahrheit einer gegebenen Religion überzeugt ſeyn muy, ehe 
wir dieſelbe ſicher gebrauchen koͤnnen, und daß dieje Wahr heit 
einer gegebenen Religion von denjenigen, welche es über ſich 
nehmen, dieſelbe wiſſenſchaſtlich zu behandeln, auch zuerft tife 
fericheftiich nach feſten Grund: aßen dargethan werden muͤſſe. 
Alleeln ſchon S. 9 begeht er einen Fehler in der Angabe der 
migli chen Beweisarten fuͤr die Wahrheit einer gegebenen Re⸗ 
ligion, indem er behauptet: dieſer DB -weis ſey nur auf zwey⸗ 
eriey Kıt moͤglich, und zwar i) entweder laffe es ſich zeigen, 
daß die Religion dem Menichen mit ſeiner Vernunft ſelbſt gem 
geben fen, und den Grund der Ueberzeugung von ihrer Wahre 
heit in fich ſelbſt enthalte; oder 2) wir werden von der Wahr« 
heit der Religion durch Erfahrung unmitt.Ibar überzeugt, ine 
dem joir ſie mit einer gegebenen. unmittelbar göttlichen Rell⸗ 
gion übereinftimmend, und eben dadurchbe :ftätigt, finden. Dep 
doppeite bier begangene Fehler iſt folgender, Es iſt ı) ohne 
Beweis als möglich angenommen, daß man fih von dem ums 
mittelbargottlichen, oder, wie der Verfaſſer nachher dafür fagt, 
abfolargörtlichen Uriprunge einer Religion, wiſſen ichaftlich 
Überz: ugen Eünne. Zwar wird nachher gezigt, wie der Den 
weis des abfolur göttlichen Urfprunges einer Neligten geführt 
werden muͤſſe. Allein es wird nicht erwieſen, wie es denn 


auch nie erwieſen werden kann, dag ein ſoſcher Beweis wirklich 


auf eine genugthuende Art gefuͤhrt werden koͤnne. Es wird 
behauptet, um einen abſolutgoͤttlichen Urfprung einer Religion 
zu erweilen, mülle ein uͤberſinnliches Faetum erwieſen werden. 
Allein es wird nicht dargethan, daß ſich ein Factum wirklich 
buͤndig, als nach Naturgeſetzen uͤberall unmoͤglich und doch 
wirklich geſchehen, hinlaͤnglich erweiſen laſſe. Der Verſaſſer 
excidirt zwat ſeht unkritiſch volder die hiſtoriſche Kritik, und 

V. A. D. B. XXV. B. iĩ St.IVs qeſt. » wil, 


« 
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will, der Hiſtoriker ſolle nur darthun, daß das Faetum unver 
werfliche Zeugnifle für ſich habe; demnaͤchſt aber dem Philo⸗ 
ſophen den Beweis uͤberlaſſen, daß das Faetum de 
fey. Aber wie Eann ein aͤchter Hiftorifer Zeugniffe für uns 
serwerflid) erklären, wenn er nicht darthun kann, daß das bes 
zeugte Factum von der Art fey, daß daflelbe yon einem Mens 
ſchen habe richtig erfannt werden fonnen, oder daß der Zeuge 
Babe die Wahrheit fagen fonnen ? Und wie kann er diefes dars 
tbun, ohne Philofophie über das Factum, und über das Vers 
mögen des Menfchen, es zu deurtheilen ? Dringt ihn doch die 
VBernunft, anzunehmen, daß ein Menfch, der etwas bezeugt, 
" Bas allen denkbaren Naturgefegen widerſtritte, fich geirrt, und 
nicht forgfältig genug beobachtet habe; indem dieß Irren von 
'einem nit nur; fondern von bundert, ja von vielen taus 
end Menfhen eher denkbar, und vernünftiger Weife eher ans 
mu ift, als day etwas gefchehen fey, was durch feine 

aturkräfte. und nach feinen Naturgefegen moͤglich waͤre! 
Alſo ſchon der Hiftoriker kann Feinen Zeugen für einen unvers 
werflichen Zeugen erkennen, wenn er etivas auslaget, das nach 
Teinem denkbaren Naturgefege moglich gedacht werden Fünns 
te. — Der Philoſoph aber, wenn er das ift, was er feyn foll, 
müßte die. Dehauptung des Hiftorifers, der ihm etwa einen 
oder mehrere Zeugen für eine übernatürliche Begebenheit als 
*unvermerflich aufjtellte, doch erſt einer neuen Prüfung unters 
“werfen, und dann müßre nad) diefer Prüfung wenigftens er 
enticheiden, daß Zeugniffe für ſolche Begebenheiten wegen der 
Beſchaffenheit derfelben nicht für unverwerflic erfannt wer⸗ 
den konnten. — Geſetzt aber auch, der Philoſoph aäbe zur, 
bag eine Begebenheit fih zugetragen habe, die ſich nach Fels 
nen Naturgefeßen als moͤglich denken liege: wie mwollte er 
denn endlich beweiſen, daß diefe Begebenheit von Gott ber 
wirkt fey ? Sie konnte ja auch von einem andern unfichtbaren 
mächtigen Weſen auf eine unbegreiflihe Weife bewirkt; fie 
Könnte felbft das Werk eines bofen, Irrthum befordernden Geis 
ftes feyn. Wollte man damwider einwenden, daß Gott Eeinem 
bojen Geiſte zulaffen merde, die Menfchen duch Wunder zu 
täufchen: fo wäre das eine ganz unftatthafte Anmaagung, daß 
ein Menfch beitimmen wollte, was Gott zulaffen könne, oder - 
nicht; das beißt, was mit dem unendlichen Plane der göttlis 
chen Weisheit vereinbar fey, oder nicht. Aber es wäre auch 
der Erfahrung zuwider, wenn man behauptete, Gott koͤnne 
nicht zulaffen, dag Menſchen zu Irrthuͤmern in der —— 
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durch vorgebfihe.und dafuͤr gehaltene Wunder verführt mr 
den. Denn die Gefchichte bezeuct es, tote haufig das geſche⸗ 
ben ift, — Alſo der Beweis n den unmittelbar goͤttlichen 

Urſprung einer Religion ift feiner Natur nach unmöglich. 
Dagegen härte, und dies ift der zweyte Fehler, es nicht un« 
bemerkt bleiben follen, daß wir ung 2) von dem mittelbar goͤtt⸗ 
lihen Urfprunge einer Religion, oder davon, daß Gott durch 
- gewiffe Perſonen befonders gewirkt habe, um richtigere Ein⸗ 
führen in die wuͤrdige Verehrung feines Willens zu befördern, 
binlänglihb und durch buͤndige Beweiſe Überzeugen törnen, 
Wenn nämlich gewiffe Männer 1) überall Gottes Endzweck 
wirklich zu ihrem Endzwecke machten, und alfo eines goͤttlchen 
Berufs würdig waren; wenn fie 2) gewiſſe für Sittlichkeit 
und Tugend; oder die Befoͤrderung des Endzwecks Gottes ums 
ter den Menſchen, hoͤchſtwichtige Wahrheiten zuerſt auf eine 
allgemeinere, gewiffere und wirkſamere Art als zuvor, unter 
den Menſchen bekannt gemacht haben; mern fle 3) fih dazu 
Feiner unerlaubten Mittel bedienten, nämlich weder Betrug 
noch Gewalt dazu anwendeten; wenn fie vielmehr 4) unter 
felhen Umſtaͤnden lebten, unter welchen es deutlich erheflet, 
daß eine Menge von Meitbegebenheiten, die vor merſchlicher 
Willkuͤhr und Macht nicht zufammengefeiter werden Eonnten, 
jufammentreffen mußten, wenn ihr gottliches Geſchaffte aelin« 
gen follte: fo Hat der, der an Gott uud Gottes Fiirfehung 
glaubt, die hinlaͤnglichſten Gründe zu dem auf vermünftiger 
Einfiht beruhenden Glauben, daß Gott dur) ſolch⸗ Manier 
auf eine befondre Weile gewirkt, und durch fie eine Veranſtal⸗ 
tung getroffen habe, wahre Religion unter den Menſchen zu 
befördern. — Dem zu Folge iſt alles, was der Verf. ferner 
im erften Abſchnitt der erſten Abtheitung aber dasjenige fagt, 
was erfordert werde, um den abſolut goͤttlichen Uripruna die 
ner Religion zu ermweifen, fo wie auch der Beariff von der Of⸗ 
fenbarung, den er aufgeftellt hat, nicht richtig; indem er nur 
die Religion geoffenbart nennt, die fib eines unmittelbaer 
göttlichen Urfprungs ruͤhmt, und deren Lehren nicht darum 
für goͤttlich erkaunt werden, weit fie der Veruunft als wahr, 
und durch eine beſondre Veranftaltung bekannt gemacht und 
beglaubigt einleuchten; fondern an fich der Vernunft vielleicht 
ganz umbegreifli find, und bloß auf das Zeugniß Gottes für 
wahr erkannt werden Einen. — Es ift hohe Zeit, ſich über 
diefe Gegenftände deutlich und ernfthaft zu erklären; damit 
nit endlich alle pofitive oder u N 
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bloß als eine heilige Allegorie und Mythologie angefehen wer⸗ 
de. Denn entweder beweiſe man zuerſt, daß ſich der unmit⸗ 
telbar goͤttliche Urſprung einer gegebenen Religion, als ſolcher, 
mit Gruͤnden erweiſen laſſe, die in der Pruͤfung beſtehen: ſo 
werden alle aͤchte Verehrer Gottes dieß unmittelbare Wort 
Gottes mit der groͤſten Ehrfurcht annehmen; oder wenn man 
te: behauptet, dieß laſſe ſich nicht bemweifen, fo fey man aufs 
richtig, u. verwerfe etweder alle Offenbarung, beweiſe aber auch 
erit,dap man feine Gründe habe, mittelbare Offenbarung zu glaus 
ben, und jegr bloße reine Vernunftreligion auf den St, 
den man ihr zu errichten firebt, und den ihr auch die Vereh⸗ 
rer der mistelbaren Offenbarung gern gönnen und mit errichten 
helfen, wenn fie nur niche die Offenbarung undankbar ver 
drangen will, von welcher fie felbft-ihr Licht erhielt; oder 
man erkenne auch frey und-aufrichtig, daß der Glaube an goͤtt⸗ 
liche mittelbare Offenbarung ein durch die Vernunft hinaͤlng⸗ 
lich begründeter Glaube fey! 


— — — — — B 
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» Der zwente Abſchnitt beantwortet die Frage: wie der 
Inhalt einer. Offenbarung , ihren unmittelbar göttlichen Ur 
ſprung voransgefeßt, zu erklären fey? Man Eonne nur bref 

vincipe der Erklärung derfelben denten, nämlid) Keligion, 
von Gott gegeben, und gegeben fcblechtbin. Nach uns 
ferm Begriff von der Keligion a priori. dürfe man die Of 
fenbarung nicht auslegen. Denn es werde ja angenommen, 
daß der Inhalt unmittelbargortlich und alſo über alle Bere | 
uunft ſey. Nach unferm a priori erlangten Begriffe von Gott 
dürfe man eben darum fie auch nicht auslegen; denn wie vie 
les ung Wiibegreifliche koͤnnte der Unendliche nicht ‚offenbaren. 
Alio nur als ſchlechtbin gegeben, müffe man die Offene | 
zung erklären, und fich bloß. an den grammmatifch und hiſto⸗ | 
riſch erweislichen buchffäblichen Sinn der heiligen Urfuns ! 
be halten. Alles. in der heiligen Urkunde gehöre zur Offen | 
barung; es gebe fein Kriterium: eines Unterſchiedes des Geof | 

| 
| 
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fenbarten und nicht Geoffenbarten darin. Auch muͤſſe die Re⸗ 
ligionswiſſenſchaft nicht Auslegerinn der Offenbarung jeyn wol 
fen, da diefe einen nicht a privri erkennbaren Inhait habe, — 
Alle diefe Säße beruhen auf der Borausfegung, daß der Bud» 
ſtabe eines Buches unmittelbargöttiichen Urfprangs fey; und 
fallen folalich alle dahin, weil nach obigen Bemerkungen jene 
VBorausfeßung mwegfällt. Hingegen wenn :ein heiliges Bud 
mit Recht als eine Sammlung von Urkunden. zu ra 
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it, die zur Geſchichte der goͤttlichen Offenbarungen und dee’ 


dadurch bekannt gemachten Lehren gehören: fo hat die Ausle⸗ 
gung: deffelben. fomohl, als die Unterfcheidung des Goͤttlichen 
und Menfchlichen, ihre feften Wegen. Die grammatifche und 


hiſtoriſche Husleaung giebt den Sinn an, ‘den jedes Wort, und 
jever Datz, nach des Abſicht des Schriftftellers haben ſollte. 


Vernuͤnftiges Nachdenken und philofophifhe Prüfung lehrt, 


was von dem ſo herausgebrachten Inhalt des heiligen Buches 


allgemein für alle Zeiten gültige Wahrheit, und was locale und. 


temporelle Form, oder fubjective Vorftellungsart war. Jenes 
trägt -in fich den Charaeter, der es eines göttlichen Urſprungs 
wirdig macht, und in dem Character der Maͤnner, durch wels 
che, und der Umftände, unter welchen es bekannt gemacht 


ward, tragt e8 auch aͤuſſerlich den Character eines mittelbar 
göttlichen ürſprungs an fih. Dies hingegen ift die Form, die: 
Hülle oder Einkleidung, welche eine jede, durch Menfchen und 


an Menfchen von Gott auf eine natürliche Weiſe mitgetheilte, 
Wahrheit notwendig annehmen muß, und aus der Ideen⸗ 
male des Menfchen, durch welchen fie mitgeteilt wird, und- 
der Menfchen, welche zunaͤchſt davon unterrichtet werden, une 
wermeidlich annimmt: Diefe Form ift wandelbar, und bleibt: 
auf immer wandelbar, und der Vervollkommnung fähig ; aber- 
Die allgernein gültigen Sruncfäße der richtinen Gotteserkennt⸗ 
niß und wuͤrdigen Gottesverehrung find das-Unmandelbare, 
das eigentliche Wort Gottes an die Menfchen. Alfo wenn’ 
von mittelbarer goͤttlicher Offenbarung die Rede ift: fo lenem 
wir allerdings mit Recht diejenigen Begriffe, welche der Vers 


nunſt als richtige Gotteserkenntniß und wuͤrdige Gottesvereh⸗ 
zung einleuchten, zwar nicht bey der Auslegung der heiligen 
Urkunden; aber doch bey der Unterſcheidung des Allgemeins 


gültigen und des Localen und Temporellen,, und bey der Bes. 


ſtimmung deflen, was als eigentliche göttliche Lehre, und was 


als Form, Vorftellungsart, Huͤlle und Einkleidung der Wahre 


beit zu betrachten fey, zum Grunde, 


In der zweyten Abtheilung kommt der Verfaffer auf die 
Beantwortung der Frage, was von einer genebenen Neliafon 
zu halten fey, im Kalle fich der unmittelbar göttliche Krfprung 


derſelben nicht hinlaͤuglich erweilen laffe? Er antwortet: die 
practifche Vernunft gebtete, das deal des höcften Gutes zu - 


teakifiten, und indem die theoretifche Vernunft nad) der Moͤg⸗ 


lichkeit der Realiſtrung diefes — Gutes frage: fo Per 
3 € 
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fie zum Glauben an das Daſeyn Gottes, als der Bedinguns 
der Moͤzlichkeit dieſer Realiſirung des hoͤchſten Gutes. Man 
muͤſſe Gott abe: nur die Eigenſchaften beylegen, die ihm als 
Vollzieher des Ma ralgeſetzes beygelegt werden müffen. So 
laſſe ſich eine Wiſſenſchaft der Religion, das iſt, der Pflichten 
und Hoffnungen des Menſchen, aufſtellen. Nach diefer. Wiſ⸗ 


ſenſchaft muͤſſe denn der Innhalt einer gegebenen Religion be⸗ 


urtheilt, und beſtimmt werden, was darin wahr ſey, nachdem 
die Urkunde hiſtoriſch richtig interpretirt worden. Indeſſen 
ſey es erlaubt, von den heiligen Mythen dieſer Urkunde einen 
moraliſch nuͤtzlichen Gebrauch zu machen, nur muͤſſe Wahrheit 
ihnen zum Grunde gelegt, und ein ſolcher Gebrauch nicht mit 
eigentlicher Auslegung verwechſelt werden. 


Hierin findet der Verfaſſer den einzigen Weg zur Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der Religion, und der dadurch bes 


gründete Glaube an das Dafepn Gottes fey ein fubjectiv alle 


gemeiner Glaube, und koͤnne ein fubjectives Wiffen genaunt 
werden. Die Einwendung der theoretifchen Vernunft, daß 
die Realiſi itung des deals des hoͤchſten Gutes nicht unbedingt 
gebothen ſeyn koͤnne, weil fie nur. unter der Bedingung, dog 
ein Gott da fey, für möglich geachtet werden Eonne, beantwor⸗ 
get er fehr fonderbar fo: Was Die practifche Vernunft 
gebiete, das muͤſſe möglich feyn! Iſt das eine Antwort 
auf die ftreitige Frage ? Es wird ja geleugnet, daß die Vet⸗ 
nuuft etwas gebieten koͤnne, was fie nicht allein nicht für moͤg⸗ 
lich erfennen Fann ; fondern. fogar für etiwag dem Menihen, 
und jedem endlichen vernünftigen Weſen, fchlechthin unmoͤgli⸗ 


‚ches erkennen muß. Es wird ja felbft von Kant, dem Drafel 


des Berfallers, behauptet, Daß die Verbindlichkeit nie das 
Vermögen überfteigen Eönne. Und doch behauptet man, 
die practiihe Vernunft gebiete Heiligkeit, eine jedem endlichen 
vernünftigen Wefen ftets unerreichbare Vollkommenheit! Und 
eben fo full dieſelbe die Realiſirung des hoͤchſten Gutes gebie⸗ 
ten, die doch theils einem endlichen Weſen ſchlechthin unmoͤg⸗ 
lich iſt, theils in ſofern das hoͤchſte Gut in einem Unendlichen, 
der vollkommen heilig und ſelig ſey, realiſirt gedacht werden 
ſoll, einen innern Widerſtreit der Begriffe zur Folge hat; 
indem in einem Unendlichen fich, zu Folge der Figenfchaft der 
Heiligkeit, das gar nicht denfen läßt, was Kant zum Degriffe 
der Slückfeligkeit rechnet. Die Bernunft muß alfo ja dem 
endlichen vernünftigen Weſen zurufen, beyde, die Heiligkeit 

und 


N 


N Proteſt. Gottesgelarhein Ang, 


"und. die Realiſtirung des hoͤchſten Gutes, find dir unmöglich, 
fe koͤnnen alſo nicht für dich Pflicht feyn !. Wollte man fagen, 
die Vernunft gebietenur, der Heiligkeit nachzuftreben, und eben 
fo zur Realifirung des hoͤchſten Gutes ſo viel möglich mitzuwir⸗ 
Een: fo würde 1 ):dann. aus einem folchen Gebote Fein Glaube 
an das Daleyn Gottes und an die Ilnfterbiichteit der Seele. 
hervorgehen ; dern auch ohne das Daſeyn Gottes und Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele‘ anzunehmen, koͤnnte jemand dieſes Gebot 
erfüllen. Aber 2) auch dieß Gebot laͤßt ſich nicht als ein Vers 
nunftgebot erweiſen, fo lange nicht zuvor das Daſeyn Gottes 

"und die Unfterblichkeit;der Seele erwiefen. ſind. Iſt dieß Le⸗ 
ben allein für mich beftimmt: fo mußes meine und jedes Mens. 

ſchen Beſtimmung ſeyn, dieſes Leben fo vergnuͤgt und fo lange, 
als es moͤglich iſt, zu genießen. Dieß Ideal muͤßte dann die 

Vernunft zu erreichen aufgeben, und für Bas hoöchſte Gut des 
Menfchen, wozu feine Vernunft ihm bier die Mittel anzeigen, 
ſolle, erklaͤren. 

Die Antwort des Verfaffers: Mas: die — Ver⸗ 
nunft gebietet, das muß moͤglich ſeyn, beweiſet eben fo wenig, 
als wenn man fagte: was die praktifche Vernunft gebeut, das 
gebeut fie. Zuerit beweile'man, daß fie dieß gebeut. — Zwar 
haben andre Kantianer neuerlich angefangen, einen andern 
Weg einzuſchlagen, und auf das Beduͤrfniß der Vernunft, 
mit ſich ſelbſt einig zu werden, provocirt. Allein in der That, 
wenn. feiri ort und fein Eünftiges Leben ift: fo wird wahrlich 
die: Vernunft bald und volltommen mit fich ſelbſt darüber eis 
nig werden, daß fie als. Mittel zum möglichft frohen Lebens⸗ 
genuffe zu betrachten fey. Es muß alfo vor allen Dingen fere ⸗ 
ner anerkannt, und mit Fleiß’ erwiefen werden, daß, die Vers 
nunft durch die Betrachtung det Welt gedrungen fen, ein une ' 
‚ eingefchränft volllommenes Weſen als den Schoͤpfer aller 
Dinge, die Welt als ein Werk einer. unendlichen Macht, ; 
Weisheit und Güte zu denken. In diefem Grundbegriffe ale - 
ler wahren Religion, in dem DBentiffe eines einzigen Schoͤ⸗ 
pfers der Welt, findet die Vernunft den Begriff eines unein⸗ 
geſchraͤnkt volltommenen Geiſtes als nothwendig und von dem⸗ 
ſelben unzertreunlich gegruͤndet; und dieſer Begriff der unende 
lichen Voilklommenheit Gottes: wird dann. die Orundlage der 
ganzen Slaubenslehre der Vernunft; fo wie die Etkenntniß 
des hoͤchſten, der Vernunft denkbaren Zweckes, ſo viele Voll⸗ * 


kommenheit und Gluͤckſeligkeit als möglich au befürdern, dem 
N P 4 wir 
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wir als bei einzigen denkbaren des Unendlichen wuͤrdigen 
Endzweck betrachten muͤſſen, die Moral durdy das Gebot des 
erfaunten göttlidyen Willens begruͤndet, daß wir feinen Ends 
"Iwed ſtets auch zu unferm Endzwecke machen follen. 


Predigten von Diek, Subrector in Guͤſtrow. Ro⸗ 
ſtock. 1795. 273 S. 8. 


Mit wahrem Vergnügen hat Recenſ. in dieſem Buche eine 
Reihe von Religionsvortraͤgen bemerkt, die fi durch ihren 
practiichen Werth, durch Reinheit der Ideen, richtige chen 
logiſche Denkungsart, und durch warınen Eifer fuͤr Wahrheit 
und Tugend ſeht vortheilhaft auszelchnen. Dieſe Bemerkung 
war für ihn um fo viel auffalender und erfreulicher, je weniger 
man aus dem Metlenburgifchen gute Predigten erwartet, da 
die Prediger in diefem Lande befaunelich noch ſehr zurüc, und 
an feine gejunde Theologie gewöhnt find. Allein Herr D. 
macht eine rühmliche Ausnahme, und zeige auf eine befriedis 
gende Weile, wie man felbft bey dem Zwange eines bios hiſto⸗ 
riſchen, alſo nicht prattiſchen, Textes, die Religionsvortraͤge 
dennoch moraliſch d. i. proktiſch und erbaulich machen könne. 
So wie er eine vertraute Bekanntſchaft mit der neueſten Theo⸗ 
logie, d. i. mit dem aͤchten Geiſte des Chriſtenthums verraͤth; 
aber auch, daß er mit dem praktifchen Werthe der neuen Phi⸗ 
loſophie gar nicht unbekannt fey, ohne jedoch aufirgend ein 
Syſtem geſchworen zu haben. Der Dorzug, den feine Pres 
digten dadurch geiviunen, ift fonnenklar. Man ftößt bier auf 
feine Deklamationen aus der Betrachtung der Natur (Phofie 
kotheologie) hergenommen , und ohne alle practifche Anwen⸗ 
dung aufgeſtellt, wie es ſelbſt in den neueſten Predigten, die 
mit Beyfall beehrt werden, der Fol if, Dec. fragt. nach 
bem Zweck alles. Predigens ? und er kann doch wohl fein an 
derer ſeyn, ale Belebrung über die moralifcbe Warde 
des Menſchen zu feinem zeitigen und ewigen morali» 
fcben Seile, fo. wie zur Derubigung über alle feine 
Schickſale. Was kann nun biefür die bloße Phyſikotheolo⸗ 
gie ohne moralifhe Anwendung leiften? Was kann hie zu die 
bloße Geſchichte der Entſtehung des Chriſtenthums nutzen? 
Aus der Erſten geht ein bloßes Staunen und eine Bewun⸗ 


derung hervor, die auf die Morafität des Menſchen noch * 
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keinen Einfluß hat. Der Menſch kann ſich vor Staunen in 


' den Staub niederwerfen und anbeten; aber dabey noch ein 


fehr unmoraliſcher Menſch feyn. Er kann mit der auffallend« 
fien Verwunderung die rounderbaren Begebenheiten bey der 
Enrftehung des Chriſtenthums anhören, ohne daß fie den ges 
rinaften Einfluß auf feine Moralität haben, denn zunaͤchſt 
dienen fie nur zur Befriedigung feiner Neugierde, und zur 
Erregung der Verwunderung. Alle diefe Klippen, woran dee 
gewöhnliche Prediger fo leicht fcheitert, hat Hr, D. gluͤcklich 
vermieden, und 28 wird ſich fihon aus den bloßen Rubriken 
der Predigten ergeben, welche richtige Einficht er in den Bes 
ruf und Zweck eines Kanzelredners habe. 1) Worin koͤnn⸗ 
sen und follten in Abſicht der Keligion die Mienfchen 
bey allee übrigen Verſchieden beit einig feyn? Weber 
Joh. 10, 11 — ı7. 2) Daß die Erlöfung der Men⸗ 
ſchen Durch Jeſum die Beſſerung und Tugend nicht 
unnötbig mache, fondern vielmehr dazu auffordere, 
Marc. 10, a5. 3) Unvermeidlich nachtbeilige Solgen 


von dem Aufſchube (Aufichieben) Der Beflerung. Lue. 
13,6—9. 4) Weber einige gewöbnliche Wißverftänds 


niffe in Anfebung des Ebriftentbums. Joh. 4, 47 — 54. 
5) Mas baben wir zu thun, um uns einſt leichter im 


Tode zu fallen ?. Eine Predigt über den Tert der Leldensge⸗ 


fhihte. 6) Von dem wefentlichen Einfluffe der Tus 
gend und des Blaubens an Unfierblichkeit auf einan⸗ 


der. ı Cor. 5, 6—8. 7) Dreyfacber Entſchluß am, 


Meibnachtsfefie. Sef. 9,2 —7. 8) Von dem Verbals 
sen bey nachtbeiligen Urrbeilen über uns, ı Cor. 4, 1 — 
5. 9) Wie wie die Vergleichung unfercs Werthes mit 
dem Werthe Anderer uns recht nützlich machen Fön. 
nen. Matth. 3, 3 — ı7. 10) Von der Selbiibeberre 


ſchung. ı Petri,2, 11 — 20. 11) Einige Mittel, ſich 


gegen Verführung’ zu fichern. t oh. 3, 7. ı2) Von 


der Salfebbeit. Matth. 22, 15 — 22. 13) Don der wah⸗ 


ren Bottesverehrung. oh. 8, 46—59. 14) Wie grofs 
fen Wertb die Weberzeugung babe, daß alle gute Gas 
ben von Bott Eommen. Sjac. ı, 17— 21. 15) Von dem 


Sonntage. Luc. 14, r—ır.: (Diefe zu allaemeine Rubrik. 


wird näher dahin erklärt: was es mit dem Sonntage der 
Cbriften recht auf fich babe?) Alle diefe Gegenftände wer⸗ 
den mit hohem Gefühle für den practiihen Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums entwickelt, und in einer edlen Sprache vorgetragen, 

| Ps | bey 
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bey der Rec nichts weiter vermißt, als daß fie bisweilen nicht 
beſtimmt genug iſt, ſich hin und wieder nicht genug hebt, um 
das Herz des Menſchen zu ergreiſen und zu erſchuͤttern. Es 
kann nicht geleugnet werden, daß eine ſolche Erſchuͤtterung ne⸗ 
ben der ruhigen Betrachtung für ſinnliche Menſchen (und ſinn⸗ 
lich ſind wir alle mehr oder minder) ſehr noͤthig und heilſam 
iſt, um die Wahrheit tieſer einzudruͤcken. So wenig Recenſ. 
für eine durchgaͤngige warme Declamation auf der Kanzel iſt, 
die einen ſtarken Eindruck nach dem andern gewiſſermaaßen 
durch den Menſchen hindurch jagt; ſo ſehr haͤlt er doch einen 
ſtarken Eindruck am Ende einer ruhigen Erwägung fuͤr durch⸗ 
aus nothwendig, um den Menfchen dadurch zu reißen, ‘jener 
Erwägung nod einmal für fich nachzudenken. Um den Ideen⸗ 
gang und die Sprache des Berfaflers Eennen zu lernen, mag. 
die erfte die befte Stelle dienen. S. 8. iu der erften ‘Predigt 
„2) Jeder könnte und follte feine Mleberzeugung von 
„der Religion zur tügenöhaften Gefinnung und zum 
„rechrtfchaffenen Aeben, als der erften Beftimmung des 
Menſchen, zu benugen ſuchen. — Sobald die Vernunft 
des Menfchen nur. einigermaaßen gebildet wird, regt ſich 
„audy das Gewiſſen, und fein Herz fagt iym, daß etwas wich⸗ 
„tigereg.für den Menfchen da fey, als die flüchtigen Güter, 
„iwelche die Sinne erfreuen. Ohne Eigennutz, zum Guten 
„fich entfchlieffen, reines Herzens ſeyn, einen lautern guten 
„Willen haben — das iſt das Höchſte, Achtungswuͤrdigſte, 
„tvag wir ung vorftellen konnen ; — und. das kaun der Menſch. 
„Muß es nicht feine Beſtimmung ſeyn, und muß, wozu er 
„auch fonft noch da iſt, nicht alles diefer nachftehen ? (und 
omifen nicht alle übrigen Beſtimmungen und Zwecke feines: 
„irdifhen Dafeyns diefer feiner Hauptbeſtimmung weit nach» 
oftehen D) nicht alles durch fie erft erreicht werden ? Sal zu 
„diefer Eiofiht kann jeder gelangen, der nachdenft, und ihre 
„hachzufeben, fellte eines Jeden Hauptforge ſeyn. Wer aber 
„diefes vor Augen hat, der wird nichts für wahr annehmen 
„ennen,, was nad) feinen Vorftelungen mit der Tugend und 
„deren Nothwendigkeit im Widerfpruche ſteht — und fo wird 
„feine reine Liebe zum Guten au feine Neligionsüberzeuguns 
„gen laͤutern. Was er aber dann für wahr hält, das wird 
„er benußen, um ſich dadurch wieder in der Liebe und Ausuͤ⸗ 
„bung zum Guten’ zu ftärfen und zu befeftigen. "Und hierin 
tönen die Menfchen auch dep den verfchiedeniten Ueberzeu⸗ 
„gungen einig feyu u. ſ. w“ — Man darf hiebey nicht er 
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fen, daß die Prebigten in eine Stadtgemeine gehalten find. 
Für diefe kann der Tom nicht zu unfaßlich ſeyn. Allein für 
eine Stadtgemeine paßt fich Herr D. auch eigentlich mit die⸗ 
fen Predigten, und je aröger die Stadt ift, defto beffer für 
ihn, wenn er feinen Werth anerkannt fehen will. Diefe 
wuͤnſcht ihm, alfo Ree., und fie wird ihm auch gar nicht fehe 
len, wenn anders das Unperdienſt und die Ungefchicklichkeie 
dem Verdienſte und der Geſchicklichteit nicht voreilt, welches 
für unfte Zeiten eine wahre Schande ſeyn würde. 


Np. —* 


Katechetiſche Unterredungen über religloͤſe Gegen⸗ 

ſtaͤnde, von M. Johann Chriſtian Dolz. Leip⸗ 
zig, bey Voß und Comp. 1795. 17 Bogen Ok. 
tav. 16 30. | 


Es iſt freylich gefunde Speife, welche der Verfaffer vortränts 
nur finder Necenfent die Sprache zu philofophiih. Die Des 
duftion des Glaubens an die Unfterblichkeit aus dem Erkennta 
niß» Denehrungs » und Empfindungsvermögen liegt den Kite 
bern theils zu weit, .theils halten mir fie für unzulänglich, um 
den Glauben daran feft zu halten. Manches hätte-der Bere 
faffer näher entwickeln muͤſſen. Z. B. ©. 43. „Daß in der 
Vernunft aller Menfchen ein Geſetz fey, welches ihm geblete,“ 
und wie dies Geſetz bey den Leidenſchaſten und den mächtigen 
Reizungen zum Boͤſen wirkſam zu machen ſey. Das Kantis 
ſche Syſtem enchält eraltirte Forderungen, zu welchen ſich die 
gemeine Maße nie erheben wird. Eben fo ©. 46, daß bie. 
Gebräuche für die Juden, nöthig gewefen wären; welches Rec. - 
nicht glaubt, fondern viefmehr mit dem Apoftel annimmt, daß: 
es temporelle Einrichtung des Zuchtmeifters gewefen fey. Ends 
lich hätte der Verfaſſer die Kinder noch mehr, als er gethan 
hat, die Wahrheiten felbjt finden, und ſich über einen jeden - 
Begriff die nöthige Auskunft geben laſſen ſollen. | 
ge, 
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Erziehungsſchriften. 
Brandenburgiſche Geſchichte ſuͤr heranwachſende 
Soͤhne und Töchter, von Auguſt Hartund, Wore 
fteher einiger Schulanftalten in Berlin. Zweytes 
: Bändchen. Berlin, bey Maurer. 1795. 327 
Seiten und XVI ©. Vorrede und Inhaltsanzeige. 

8 18 J | 


iefer Theil führe auch den Titel: KYeuere Brandenburas 
giſche Geſchichte, u. f. w. Erſtes Bändchen. Der erfte 
Theil ift von mir B. 13. S. 204 der neuen allgem. D. Bibl, - 
angezeigt worden. Die bier gelieferte Fertfeßung bringt ih⸗ 
rem Verfaſſer Ehre, und iſt mit Fleiß, Sorgfalt und faft 
durchgehends mit richtiger Darſtellung der Thatfachen nad) 
vorzüglichen Hulfsmitteln, die anfänglich argegeben find, "bee 
arbeitet worden. Sie enthält die Gefchichte der Hohenzoller⸗ 
fhen’Fürften bis auf Friedrich Wilhelm den Großen, und bea_ 
handelt daher die Merkwürdigkeiten des funfjehnten, ſechs⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhunderts in Hinſicht auf die 
Brandenburgifchen Staaten. Jedem Jahrhunderte ift eine 
allgemeine Ueberſicht der dem Haufe Brandenburg zugehörigen 
Länder, fo wie eine. Schilderung der Geiſtlichkeit, des Adels, 
des Bürger = und- Bauernftandes, der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften, des Zuftandes der Handlung, und anderer Gemwerbss 
zweige; imgleichen eine Beichreibung der Puftbarkeiten, Velks⸗ 
fefte, Moden und Sitten, die dag Zeitalter dharafterifiren, 
angehängt, Ein felher Ueberblick it ungemein näßlich und 
zweckmaͤßig, und giebt der Jugend richtige Beariffe von jener 
Borzeit, fo mie es auch dem reifern Alter dientich ift, einzelne 
Dinge fowohl als das Ganze auf eine ſolche Art zu uͤberſchauen. 
Dahır betraten ſchon Moͤhſen und Gallus diefe Bahn mit. 
Gluͤck. — Als eine Abveihung der Einrichtung fand ich bey 
. der Vergleihung mit dem erften Bändchen, daß bier feine 
Abſchnitte mit Senienzen und fprüchmörtlichen Redensarten 
uͤberſchrieben; aber den meiften derfelben Fragen angehängt 
find, welche entiweder ” Scharſſinn, dag Beurtheilungsver⸗ 
mögen und die Aufmelkſamkeit der Jugend wecken, oder auch, 
je nachdem die Antworten ausfallen, den Maasitab der Wuͤr⸗ 
digung und des Geſuͤhls des ſittlich Guten und Böfen > 
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ben. Der Vortrag ift gemeinverftändfich und; gewöhnlich mit 


. Wärme abgeiaft. Den Endzweck behaͤlt der Verfaſſer im 


Auge, indem er im Text, wie es die Gelegenheit fügt, nuͤtz⸗ 
liche Lebensregeln und Lehren der Weisheit und Tugend are 
brinat: Unter. mehrern Beweifen will ih nur eine Stelle 
ausheben, die zugleich von dem Ausdruck und der Darſtellungs⸗ 
art des Verf. Beleg fenn. kann. Als der Kurprinz Friedrich 
Wilhelm feine Jugendjahre auf Reifen während der trauri⸗ 
gen Epoche der väterlichen Itegierung wohl anwandte; fo zieht 
bieraus der Verf. Seite 214 folgende Lehren: „Wohl dem 
Sjünglinge, der, fo wie er, jede Gelegenheit, feine Kenntniſſe 
zu vermehren, forgfältia benutzt, und mit der fo.fchnell dahin 


-eilenden Zeit haushaͤlteriſch umgeht. Es wird ihm herrlich 


lohnen; er wird der Schöpfer feines Gluͤcks, der Stolz und 
die Freude feiner Eltern feyn, und ihnen dadurch felbit in 
traurigen Tagen Troſt gewähren konnen. Und wahrlich, kel⸗ 
ne Freude fann wohl für das gefühlvolle Kind größer ſeyn, ale 
die, wenn es die Leiden eines Vaters und die Thränen einer 
Mutter zu.mildern vermag,“ j 


Nun über die hiſtoriſche Wahrheit! Schon habe ich ers 


klaͤrt, daß der. Gefhichtsforicher nach meiner individuell; n Webers - 


zeuqung fait durchhgehends Befriedigung finden vwolıd, Sch 


wähle zur Beſtaͤtigung hier Geaenftände ; die der fluͤchtige 


Nachſchreiber, der — was auch unglaubliche Mühe und Nach⸗ 
ſuchung guitiger Quellen und Hulfsmittel erfordert, — nicht 


dentt und prüft, als Faktum hinwirſt, und fo aus einem 
Buche ins andere trägt. Hr. Hartung hat manche Klippe 
vermieden. Schoͤn; daß er die Reduertalente Johanns zwar 
anerkennt; aber den Vergleich der drey erbitterten Koͤnige nicht 
ganz auf Rechnung der Beredtſamkeit des Kurfärften Tcht 
Die 6000 Keuter bewirkten viel, Man leſe hierüber Fries 
drichs IL, Denkwuͤrdigkeiten, wo er fagt: „Ich wuͤnſchte, daß 
man einige andere DBenfpiele von der Beredtſamteit dieſes 
Prinzen bepgebracht hätte, denn hier ſchemen die 6000 Neur 
ter der ſtarkſte Meberredungsgrund geweſen zu feyn. Ein Fuͤrſt, 
der die Steeitinkeiten durch die Gewalt der Waffen entſcheiden 


kann, iſt jederzeit ein großer Redner. Et iſt ein Herkules, 


der feinen Worten durch die Keule Nachdruck giebt.“ Das 
Her mennt auch Herr Hartung, daß feinem Sohne Joachim J. 


eher. der Beynamen Cicero gebühre. — Richtig iſts, daß 


Johann ſchon das Verdienft um die Anlegung der ne Sn 
—E te ranf⸗ 
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Frankfurt amı ber: Oder hatte. Er Hatte fo viel deshalb ger 
than, und die damals üblichen Privilegien nachgeſucht und ers 
halten, wie man aus Becmanni notitia univerf, Francof. fe 
ben kann, daß ihm diefe. Ehre bleibt. Durch feinen Tod blieb 
die Ausführung feinem Sohne. Gut iſt ©. 224 das Endr 
Schwarzenbergs befchrieben. (Nur ftarb er nicht den ten - 
May, fondern den a. März 1641), Er iſt weder ermordet 
worden, noch nad) Stalien gegangen. Man vergleiche hiermit 
Die aus archivalifhen Quellen gezogene Unterfuchung in Hau 

ns Staatsmaterialien gegen Duvrier in den Büfchinafchen 
Woͤch. Nahrichten. — Die meiften chronologiſchen Angaben, 
die mir befannt waren, find wichtig. Am wichtigſten iſt die 
Berichtigung der allgemein befannten und geglaubten Erzähs 
Jung vom Stallmeifter Froben und deffen Schimmel in der 
Schlacht bey Fehrbellin. Er Hat nicht das Pferd des Kurfuͤr⸗ 
ſten Friedrich Wilhelms beftiegen; ob er gleich an deſſen Seite 
Yon einer Schwedilchen Kugel getroffen ift. Dies iſt eine wich⸗ 
tige Abänderung, die dadurch alaubhaft wird, dag ein Kriegs 
gefährte in derfelben Schlacht — wo id) nicht irre, ein Ads 
jutant — der alle Umſtaͤnde und auch des Frobens gedenft, 
dennoch nichts von diefer Sage erwähnt, die allenthalben fort, 
gepflanzt worden iſt. Sch übergehe mehrere gründliche Din 
ge, denen ich beyſtimme. 


Da der Verfaſſer, wie fich hieraus ergiebt, fo ruͤhmlich 
hiſtoriſche Wahrheit fucht: fo bin ich es fhuldig, einige Bes 
tichtigungen hinzuzufügen, die derfelbe, wenn er fie nach eigeo 
ner Ueberzeugung für richtig erkennen folkte, in einer neuen 
Auflage umtaufchen kann. — Nah ©. 105 foll Joachim I, 
ſechs Urheber eines Aufruhrs in Stendal haben enthaupten 
daffen. Hierauf Eonnte der Verfaffer nach mehren Vorgaͤn⸗ 
gern feicht kommen, da felbft Garcaeus, der im ıdten Jahr⸗ 
Hunderte lebte, in feinem Buche de rebus geftis Marchionum 
©. 251 fagt: „1530 Stendalienfes cives contra canoni- 
cos infurgentes, miflo filio Ioachimo II. compefcuit, et 
ſex cives, feditionis auflores, capitis [upplicio affecit.* 
Schon S. Kenz bat dem Garcaͤus widerſprochen. Umer 
mehrern Schriftſtellern, z. E. Schmidt in feiner Brandenb. 
Reformationshiſtorie, die alle ſagen; daß der Kurfuͤrſt die Raͤ 
delsfuͤhrer zwar habe am Leben wollen ſtrafen laſſenz fie aber 
darauf begnadigt und aus der Stadt verwieſen habe, beweiſet 
diefe Thatſache auch das Dokument von 1531, das ſich in der. 
2 sw 
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zweyten Sammlung von Rbdemanns Altmaͤrkiſchen hiſtori⸗ 
ſchen Sachen befindet, wo es ausdruͤcklich heißt: „Wir wollen 
auch die abrunſtigenn Bürger fo dieſer vfrur rechte hauptſaͤ— 
cher ſein nun forder Inn vnſer Stadt Stendal Inn keinem 
Wege leiden — Wir wolleñ auch die gefangenn Bürger vff 
fürbit Ihres Pebenns auf fondern gnaden friften, 
uf. w.“ — | 
S. 139. Der Probft Bucholtzer verließ meines Wiſ⸗ 
fens das Land nicht; ward aber abgefegt, und flarb in Bere 
Tin den 31 May 1566. Er liegt in der St. Nicolaitirche 
begraben, mo-fein Sohn ihm ein Grabmal errichten ließ, — 
So richtig und planmäßig die Erzählung der Verdienfte Si⸗ 
gismund Streits ift, fo ſteht ſie doc hier in den Betrach⸗ 
tungen über das 16te Jahrhundert nicht an der rechten Stelle. 
— ©. 182. Der Bürgermeifter hieß George Zabn, nicht 
Jahn. — ©. 2x0, Der Friede, den Kurfürft Friedrich Wile 
helm mit Frankreich machte, wurde am ıöten Sun. 1673 in 
Voſſem, einem Dorfe bey Löwen:in Brabant, geſchloſſen. Sn 
einem feparaten Artikel machte ſich Frankreich anhelſchig, dem 
Kurfürken in gemiffen Terminen 800,000 Livres zu 
zahlen. — | | | 
Dieſe wenigen Bemerkungen, die ich dem Verfaffer zur 
Pruͤſung anheimjtelle, follen dem Werthe des Ganzen niche 
Eintrag thun. Sch bin überzeugt, daB, diefe Schrift vielen 
Mugen ſchafft, und Ihrer Abſicht eurfpricht. Am Schluſſe find 
über den Jahalt derfelben noch einige Fragen abgedruckt wor⸗ 
den, die zur Wiederholung dienen ſollen, und zum Theil ein 
raͤthſelartiges Anſehen haben. | | r 


Hänschen und Grerchen, ober die frohen Kinder. 
Eine Gedichte für Kinder. Erfter Theil. 138 
Seiten. Zweyter Theil. 223 Eeiten in 8. Ber⸗ 
‚ lin. und Stettin, bey Friedrich Nicolai. 1795. 
Eine ſehr inſtruktive und anziehende Erzählung der Schickſale 
zweyer Kinder eines armen Senners Sliguer aus Sauzet Te 
Froid, einem Dorfe in Ober» Auvergne. Sie verloren ihren 


. Bater, als Häuschen 14, und Gretchen 13 en 
u Pr e 
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Die Begebenheiten ihres Lebens bis zu ihrer Verheyrathung 
find fonderbar und romanhaft, und das Zufammentreffen meh⸗ 
terer Umjtände, die auf das Fortfommen diefer jungen Mens 
fben Bezug haben, nicht wahrfcheinlih. Es ift fo viel Aben⸗ 
theuerliches auf einander gehäuft, daß die Phantafie immer 
Mahrung erhält, und die Aufmerffamkeit gefpannt bleibt. 
Eingewebt ijt die Geſchichte Bonnini's, eines Mannes, der 
mit. einem Schatz von Kenntniffen ‚verfehen iſt, die er aber, - 
‚aus Sucht zu glänzen, oft mit feinem Schaden an den Mann 
‚bringt. Er fpielt eine Hauptrolle im Buche. Ferner iſt das 
Leben eines Indiſchen Prinzen eingefchaliet, Folgendes ift der 


# 


Gang der Geſchichte: 


; Die Kinder wandern nad ihres Vaters Tode durch eis - 
nige Gegenden Fraufreihs. Sie ernähren fih vom Stugen 
des Bergreihen und vom Tanzen. In Moulins trifft fie der 
‚ssjährige Bounini, der da die Künfte einiger Affen fehen läßt. 
Diefer zieht die Kinder an fi, unterrichtet fie, und läßt fie 
ihr Geſchaͤfft zam gemeinfhaftlichen Unterhalt fortfegen. Alle 
drey wandern nad) Paris, wo Bonnini Nachricht vom Tode 
feines in Trieft verfierbenen Bruders erhält. Zu der Hoſſ⸗ 
nuna, dort zu erben, reifet B. mit feinen Gefährten dahin ab; 
aber auf dem Wege erfahren fie wunderbare Schickfale. B. 
Hat Streitigkeiten mit einem Arzte und Wundarzte über den 
Siß der Seele; bey einem Ungewitter retten fich die Wander 
rer in einen Wald, die Nahe bricht ein, fie verirren ſich im» 
mer tiefer in das Gehoͤlz, und endlich ftürzt B. in eine Grube. 
Für die Kinder tft er. verloren. Diefe gerathen an einen Raͤu⸗ 
ber, der fie in feine Wohnung führe, fie in den. Keller verſper⸗ 
ven will; aber von Haͤnschen erfchollen wird, ende eilen 
aus dem fürchterlichen Walde auf die Breyſacher Landſtraße, 
we fie von Reiſenden — einer Gräfin Thalheim und einem 
Baron Dallau — bemerkt, in den Wagen genommen, und 
auf dem Landgute der Gräfin, das beyde gemeinichaftlich bes 
wohnen, ergogen werden. Sie werden Hier fehr liebreich ber 
handelt ; nur der Gedanke an ihren verlohrnen Bonmini vers 
bittett ihnen manche Freude, Wunderbar genug trifft es ſich, 
dag nad) einem 3monatlidyen Aufenthalte bey ihren Wohlthaͤ⸗ 
tern am Abend eines traurigen Decembertages ein alter Mann 
Dafelbft als Bettler um eine Nachtherberge bittet, Er wird 
aufgenommen, und eilt am andern Morgen weiter. Die Kim 
der finden ein brauues Tuch and ein Konvolne Papier ai 
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dem Schnee, woraus es, ſich erniebt, daß der unglückliche Bett⸗ 
fer Bonnini gewefen fey. Diefes Papier, das er in ber Ges 
gend des Schloffes verloren hatte, euthält feinen Lebenslauf, 
der gerade in die Hände der Kinder fallen muß. Man fuche 
den Eigenthuͤmer vergeblih. Die Selbiübiographie des B. 
befchließe den erften Theil. Sie it ſehr romanhaft Er gehe 
mit einem Abentheurer weg, muß flüchten, wird Wundarzt, 
Eündiat Borlefungen an, Tchreibe phyſikaliſche Schriften, wird 
Jeſuitermoͤnch, muß aber wegen einer Schrift: Verſuch über 
alle Religionen betitelt, ins Gefaͤnguiß in einem Klefter wan⸗ 
dern, entwiſcht aus demfelben, findet in Trieſt am Hafın fete 
nen Bruder, geht mit ihm zu Schiffe, Fällt ins Waffer, wird 
von Seeräubern aufgefangen, und ift 20 Jahr in Algier und 
Feb in der Sklaverey. Seine Kunft, auf eine verfchmigte 
Art als Goldmacher die Leute zu hintergehen, welche.er feinen. 
Herrn lehrt, verfhafft ihm die Freybeit. Er geht nach Ceuta, 
von da nach Cadix, wo er Affen einhandelt, mit weldyen gr 
dann in Frankreich umherzieht und die Kinder findet, 


Der zweyte Theil beginnt mit der Entführung der Gräs 
fin Thalheim, wodurch die Kinder, welche unfchuldigermeife 
die Gräfin ihrem Entführer nahe gebracht hatten, aus dem 
Schloffe vom Baron Dallau gewielen werben. Sie wandern 


‚fort, und nehmen ihr Nachtlager in der Scheune eines Gaſt⸗ 


wirths. Raͤuber zünden fie an, und der Verdacht falle auf 
die jungen Menjchen, die als Theilnehmer ins Geſangniß nach 
Alt⸗Breyſach gebracht werden. Die Frau des Stadtrichters, 
die gerade fie Fannte, bewirkt ihre Freyſprechung. Sie ware 
dern auf ein Dorf, wo ein mitleidigee Pfarrer fie aufnimmt, 
Auf dem Kirchhofe, wohin fie Abends geben, hören fie ein 
Geaͤchze, machen das Dorf aufmertiam, man dffuet ein Grab, 
und — feltfam genug — es ift Bonnini, der als Scheintods 
ter dort lebendig begraben war. Er ift nun wieder in Gefelle 
fhaft feiner Lieben, geräth aber durch feine Diſputirſucht und 
befonders durch feine theologifchen Meynungen in Uneinigkeie 
mit den Pfarrer, welcher ihn dem Klofter, daraus er entflos 
ben war, wieder einfiefern will. Durch eine fonderbare Vers 
£ettung der Umftände erfährt dies B., und flüchtet daher mit 
feinen Rindern zu dem. Herrn von Dallau, dem nunmehris 
gen Gemahl der Gräfin Thalheim. Dort bleiben fle eine 
£urze Zeit, begeben fich dann zu einem Herrn von Simongs 
berg auf Simonsburg, wo ſich die erfte Bekanntſchaft Haͤns⸗ 
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chens mit Eugenien, der Tochter des Herrn von Simonsberg, 
und ihre negenfeitige Meigung-entfpinnt. Die unuͤberwind⸗ 
liche Streitfacht Bonninis macht, daß er auch bier Im Haufe 


ſich nicht erhalten Fan, Sie geben daher fort, finden in eis 


“ 


nem Driefpatet, dag ein vorbevreiteuder Poſtknecht verliert, 
einen Brief, der für fie wichtig iſt. Derfelbe ift an den Hofe 
rath Griesbach in Worms gerichtet. Sie geben ihn ab, und 
B. fieht bier graͤßliche Dinge, vorzüglich den Eupfernen Sarg 
eines Menfchen, (den Griesbach als den Mörderifelner Frau 
febendig hatte einfchließen laſſen). Auf ihrer Neife nady 
Sternheim Eehren fle in einem Mirchshaufe in Löfflingen ein. 
Sm arten deffelden wird Bonnini angefallen und toͤdtlich 
verwundet. Dies that vorzüglich ein Tonfünjiler, den B— 
einft über ein Stücd, das jener fomponirt hatte, tadelte. Ein 
Hospital nimmt ihn auf, und ein anderer Kranke, der Indi⸗ 
fhe Prinz, erzähle ihm dort feine Geſchichte. Bis zum letz⸗ 
ten Lebenshauch behält B. die Sucht zu ftreiten und fein Licht 
leuchten zu falten. Da jener die gottesdienftlihen Feyerlich— 
Eeiten der verfchiedenen Voͤlkerſchaften der Erde befjer inne zus 
haben, behauptet: fo wird’ Bd. mwüthend, reißt den Verband 
von feinen Wunden, und’ftirbe als das Opfer feiner Eitelkeit, 
an einer VBerbintung, die eine Ohnmacht zur Folge hat. Das 
letzte Buch (denn jeder Theil beareift einige Bücher als Abs 
fchnitte in fih) führe nun die beyden jungen Helden der Ges 
fchichte auf das Schloß des Herrn von Sternheim, wo fie ihe 
ve Mutter, weldye von ibm entführt worden war, fterbend 
antreffen.. Das Ganze endist mit den Verheyrathungen 
Haͤnschens mit Eugenie von Simonsberg, und Gretchens 
mit Slemming, dem Neffen Sternheims. 


So reichhaltig diefe Schrift an Begebenheiten ift; fe 
unterhaltend fie durch die darinn vorfommenden nicht alltäge 
lichen Auftritte wird; fo würde fie doch, im Ganzen genoms 
men, keine Schrift für Rinder genanut werden koͤnnen. 
Die Lieseleyen, Zweydeutigteiten, Ausmalung gewiſſer Um⸗ 
ftände, die 5. B. in der Geſchichte des Wuͤſtlings Sternbeim 
vorfommen, gehören nad) des Mecenfenten Urcheil, nicht für 
Kinder. Manche ſchwierige Ausdräde und lateiniiche Bros 
en dürften gleichfalls nicht für fie fegn. Denn, bier iſt von 
Empirikern, diagnoftifhen Zeichen, dem auro porabili, dem 
Abulfeds, Apicenna und Beber die Rede, fo wie mandıe 
Materien zur Sprache fommen, die nicht für Die Sphare der 
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Kinder zaſſen. Hierzu rechne ich Unterſuchungen uͤber den 
Sitz der Seele, alchymiſtiſche Proceduren; u, dgl.m Der Ti⸗ 
tel nennt Hansen und Sretchen frobe Kinder, Dieg Bey⸗ 
wert dürfte ihnen nicht angemeſſen ſeyn. Sie haben zu oft 
Veranlaſſungen zur Wehmuth, und find in zu traurigen Las 
gen, als daß der Frohſinn aufftommen koͤnnte, 3. D. in der 
Mäuberhütte, bey dem Verkufte Bonninis, bey ihrer Gefan—⸗ 
gennehmung, u. ſ. w. Mehrere Reflerionen und Nutzanwen⸗ 
dungen find auſſerſt lehrreich. Der Dialog der Kinder iſt naif, 
and die Erzählung feffele die Aufmerkfamkeit. — Einer Stelle 
An einer Anmerkung &, 48 zufolge iſt die Schrift Heberjegung, 
und man muß geſtehen, daß fie flieilend it, und fic) ale 
Original leſen laͤſſet. Auch iſt die Sprache mehrentheils rein 
und korrekt. ©. 215 it ein Druckfehler uͤbetſehen worden, 
Das Fahr 1742. muß vielleicht in 1752 umgeändert werden, 
da die Kinder im Märg 1742 noch im Dorfe Sauzet bey ihs 
sem Vater waren, ELF j 
: a | Em. 
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Grundriß der Logik, von M. Georg Friedrich Dar 
niel Goeß, Profeſſor der Geſchichte und Philoſo⸗ 
phie am Karl, Alexandrinum. Ansbach, in des 
Commerzien» Commiflaits Haueifens privilegirten 
Buchhandlung, 1795 in 8, 1026. 6 %. 


In einem etwas hohen und von nicht geringer Selbſtgenuͤg⸗ 
Limkeit zeugendem Tone ſpricht die Vortede von der Logt ſo: 
Freylich uͤberredet man ſich Häufig, daß die Logit fo ziemlich 
eine gefchloßene Wiſſenſchaft Teys aber der Verſaſſer dieſer 

rift wird, fobald ihm die Arbeiten feines neuen Amtes 
einige Muße vergönnen werden, in einer eignen Schrift zu 
zeigen Gelegenheit nehmen, daß noch nicht ein einziger Theil 
der Logik, ihrem richtigen Begriff gemaͤß, rein und vollſtaͤndig 
abgehandelt worden fey, und manches. auch in den beiten Lehr⸗ 
bildern derſelben angetroffen iverde, was auf gar Feinen Pla 
in der Logik als folder Anfpruch maͤchen kann, oder in einem 
ganz andern Theile derfelben hätte angeführte werden ſollen. 
Er ſtimmt jedoch, indem er auf gegeywaͤrtiges Werk due ® 
| Q 23 98 


242 Weltweisheit. 


ſogleich merklich herunter; zwar darf man nicht von dieſer 
Schrift erwarten, daß in ihr alle dieſe ihrem Verf. bekannte, 
und eben erwähnte Unvollkommenbeiten berichtigt ſeyen; da 
"der Zweck derfelben nicht fo wohl VBollitändigkeit, als vielmehr 
genaue Beſtimmung der Begriffe, gute Ordnung, und bey 
muöglichſter Kürze, Behandlung des welentlichften und wichtig« 
ften von ihm forderte. Auch ift der Verf. auf feinen, wie er 
glaubt, richtigen Begriff der Logik, und der dadurch möglicheis 
genauen Angabe ihres Inhaltes, Zweckes, und ihrer Behand⸗ 
lungsart, felbft erft gelangt. Indeß hat et die widtigften Bes 
griffe Überall genauer zu beftimmen, und in einzelne Materien 
mehr Ordnung und Zufammenhang zu bringen gefucht, als 
bisher in den meiften Lehrbüchern gefchehen feyn möchte. Hofe 
fentlich wird der Verfaffer, wenn ihn fein guter Genius niche 
ganz verläßt, nad einigen Sjahren den Ton noch um einige 
Noten tiefer flimmen, angehende Schriftiteller, befonders die 
zur Britifchen Phifofophie fih bekennen, trauen fich gewoͤhnlich 
zu, alles.auf einmal umfchmelzen zu kͤnnen. Um dies zu-bes 
fördern, müßen wir ihm und den Leſern fagen, daß die hier ers 
wähnte Berichtigung der Begriffe ihm nicht eigen iſt; jendern, 
daß er feine Begriffe aus der Eritifchen Phitofophie faft nur 
ca —— — und dag wiederhbolt,hat, was dieſe vor ihm 
-fänaft gefagt hatte; müflen ihm uͤherdem fagen, daß biefe 
Berichtigungen noch lange nicht fo richtig, und fo wichtig find,, 
6. fie ihm im euer feiner erfien Unterſuchung gefchienen 
aben. | n 


Dies gehoͤrig zu belegen, wollen wir einige der wichtige 

Ren darunter ein wenig prüfen, und zugleich bey den einzelnen 

Abſchnitten diefer Logik anmerken, ob denn bier fo etwas beſon⸗ 

ders geleiftet it. Die Logik überhaupt ift nad) ©. s die Wife 

fenfhaft von den allgemeinen und nothivendigen Regeln des 

Denkens; in engerer Bedeutung ift fie nah ©. 8. die Wifs 

fenfchaft von den allgemeinen und nothtwendigen Regeln dee 

Denkens, ihrer Verbindung, und den Bedingumgen ihrer Ans 

wendung unter den Einfchränfungen der menfchlichen Natur. 

Ihr Mugen iſt nicht pofitiv, fondern blog negativ, fie dient 
nicht zur Erfindung neuer MWahrbeiten und zur Erweiterung 

des Kreijes des menfchlichen Wiffens, fondern nur zur Prüs 

fung und Berichtigung unferer Erkenntniße. Dies ift alfo 
der richtige Begriff, auf den der Verſaſſer bey dem Studieren 
der Altern und neuern Logiker gefommen ift! Diefer — 
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aber ift twefentlich mit dem einerley, ben andere kritiſche Phi⸗ 
loſophen aufgeftellt haben; alfo war hier keine fonderliche Ur⸗ 
fache, fid darauf etwas zu gut zu thun. Diefer für fo richtig 
ausgegebene Begriff, nach welchem die ganze Wiſſenſchaft um« 
geſchmolzen werden fol, if aber, genau befehen, nicht fo ganz 
vollkommen richtig. Tine Wiffenfchaft der Negeln ift eine 
blos theoretifche Kenntniß, man kann alle Regeln des Mech 
nens wiffen, ohne ein Erempel rechnen zu können; fo wie 
man alle Regeln der Tanzkunft- willen kann, ohne eine Me 
nuet tanzen zu koͤnnen. Gleichwohl fol die Logik, ſelbſt dem 
- Verf. zufolge, zur Berichtigung unferer Erkenntniß dienen, 
sind folglich ung richtig denken lehren, das ift, Feine blos theo⸗ 
retiſche Etkenntniß verfchaffen. Erſte Unrichtigkeit! Die Los 
iE in weiterer Bedeutung wird von der in der engern dadurch 
n.der Folge unterſchieden, daß die letzte blos auf menſchliches 
Denten gebt, folglich muß die erftere auf alle denfende We» 
fen ſich erſtrecken; dies aber ift in der Erklärung nicht bemerk⸗ 
lich gemacht. Zweyte Unrichtigkeit! Wozu aber will man 
die Logik fo anfangs erflären, daß fie auf alle deufende We⸗ 
fen past, da wir doch ihrer nur für uns’ bedürfen; da wie 
noch dazu nicht einmal wiſſen, noch jest wiſſen koͤnnen, 0b 
alle denfende Wefen auf die nAmliche Art Urtheile und Schlüffe 
Bilden, als wir? Diefer erfte Begriff ift alle ohne alle Noth 
zu hoch hinaufgeſetzt. Dritte Lnrichtigkeit! Nachdem der Bf. 
gefagt hat, der Nutzen der Logik fey blos negativ, fügt er 
gloich darauf hinzu: doch fchärft fie audy unfern Verftand, und 
gewohnt ung zum ſyſtematiſchen Denken. Ein fcharfer Vers 
fand erblickt vorher. beaangene Jerthuͤmer, und erkennt dar 
Burdy neue Wahrheiten, deun, ein entdedter Irrthum iſt 
. eine neue Wahrheit; er erblickt ferner: Verknüpfungen und 
Verhaͤltniſſe, wo der ſtumpfere keine fieht, und erfindet alfo. 
Hierin liege alfo ein Widerſpruch. Vierte Unrichtigkeit! 
Nehmen wir das alles zufammen : fo ergiebt ſich daraus ein 
eichtigerer Begriff der Logik, als einer Wiflenfchaft, die uns 
Anmeifung giebt, wie wir unfers Verſtandes ung bedienen fols 
len,durch Ang ſelbſt vichtig zu denken, das. ift, Wahrheit zu 
erfinden und zu beurtheilen. | 


: Nach Anleitung der kritiſchen Philoſophie theilt der Bf, 
die Logik in die reine und anzewandte Logik, deren erftere die 
allnemeinen und nothwendigen Bedingungen, wornach der Ver: 
fand und die VBerunnft handelt, das ift, die Geſctze abhan- 
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delt, nad) ‚welchen Begriffe oder Definitionen, Urtheife und 
Schluͤße, eingerichtet ſeyn miſſen; Die legtere aber von Beob⸗ 
achtungen, Erfahrungen und Verfuchen redet. Diefe reine 
Logit handele er nun zuerft ab. Auch hierin ſcheint ung nicht 
die größte Zweckmaͤſſigkeit und Nichtigkeit des Verfahrens zu 
liegen, Begriffe und Urtheile werden doch zu allereift aus 
finnlihen Wahrnehmungen, aus Erfahrungen, Beobachtun⸗ 
gen ung Verfuchen"gebildet, und mithin ift es der natuͤrlichen 
Folge der Geiſtesbildung gemäßer, von diefer zuerft zu reden. 
Zudem, was helfen alle Regeln, wie man Begriffe und Urs 
theile abfaffen fol, wenn man nicht weiß, woraus man fie 
nebmen joll? Ja, diefe Regeln können ohnedies nicht einmal 
vollig verftanden , noch meniger aber in Ausübung gebradt 
werden, wenn der Stoff nicht bekannt gemacht iſt, den fie zu 
bearbeiten vorfchreiben - Ein Baumeifter oder ein Beramanı, 
‚der feinen Schüler mit Nutzen unterrichten will, macht ihn 
erft mit den Materialien bekannt, und zeigt ihm nachher, wie 
er dieſe zu behandeln hat. Faſt kann män ſich mit enthal ⸗ 
ten, hier das alte Sprichwort anzuwenden; die Gelehrte 
find die Verkehrten. 


Hierauf folgt die Lehre von den Operationen des Vers 
ſtandes, aus welcher wir, da fie bios fpeculativ ift, nur ein 
Maar Definitionen anführen wollen, um den Verſaſſer auf 
die geruͤhmte Nichtiafeit feiner Begriffe aufmerkſam zu mas 


chen. Der Beritand überhaupt: (&. 10) iſt das Vermögen, 


Einheit in die Wörftellungen zu bringen. Diefe Erklärung 
dürfte Schmerlich genau und richtig erfunden werden, da das 
Wort Einheit mehrere Auslegungen geftattet ; fell es bedeuten, 
mehrere Vorftellungen zu einer einzigen zufamntenfeßen ? oder, 
aus mehrsren das gemeinfchaftliche heraucheben ? das unmits 
telbar folgende macht die Sache noch dunkler, denn da heist 
es: die Vorftellungen find entweder Vorſtellungen det Siuns 
fichkeit Anfhauungen; oder des Verftandes, "Begriffe. Denn 
bier entftehr die Bedenklichkeit, daß die Worftellungen des 
Verftandes ſchon Einheit haben, alfo der Verftand aus einet 
Einheit eine neue machen foll, welches nicht ſo leicht zu begrei⸗ 
fen feyn därfte. Von bier wird zu den Begriffen übergegans 
gen, nachdem vorher dir oßerften Denkgeſetze Aufgeftellt find. 
Diefer Abfchnitt follte ergentlich lehren, wie Begriffe müflen 
gefunden, und aus einzelnen zerftreuten Wahrnehmungen 
richtig abgeleitet werden; aber davon. wird Keine rn 
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wahnt, fondern blos eine ſpeculative Abtheilung und Unters 
ſuchung der Natur der Begriffe gegeben. - Andere Leglker, z. 
B. Lambert haben doch bier viel ziuedmäßiger verfahren, und 
die marcherlen Methoden vorgezeichuet, einen Begtiff zu fins 
den oder zu bilden; mie kann der Verfaſſer da behaupten, 
fie haben nicht nah richtigen Begriffen gearbeiter, er allein 
wolle fie auf den rechten Weq weiſen? Bon den Drfinitionen 
wird in einem Anhange zu der Lehre von den Begtiffen arhans 
delt, gerade als ob fir nur fo'im Vorbeygehen durften berühre 
. werden, und nicht vielmehr der elgentliche Zivecf wären, um 
deſſentwillen der Logiker die Lehre von den Begriffen vorträgt, 
Ater auch in diefem Anhange wird Kein Wort gedacht, wo 
man Definitienen finden, und ang einzelnen Erfahrungen, und 
Beobachtungen herleiten fol. Die Definition von der Defini⸗ 
tion aber hat dabey weſentliche Mängel, und dürfte ſchwerlich 
als ein Deleg zu der ſelbſtgeruͤhmten Richtigkeit der Begriffe 
des Verfaſſers angeſehen werden können. Einen Begriff fo 
erfiären, daß gerade nicht mehr und nicht weniger mefentlis 
che Merkmale von feinem Object angegeben werden, als zut 
vollitändigen Einſicht deffelben noͤthig find, heißt ibn definiren - 
CS. 29). Zuerft was find mefentliche Merkmale? die Meta» 
phyſik kann das allenfalls erfläten; aber die Logik, welche mit 
den Welen der Dinge fich nicht befhäfftigt, kann es ſchwer⸗ 
lich. . Ferner foll die Definition keine vollftändige Einficht des 
Objekts verfchoffen, das kann nur eine ausführliche Theorie 
über den Gegenftand ; denn eine vollftändige Einficht erfordert: 
eine Kenntniß aller Befchaffenheiten des Gegenftandes. Ends» 
lich erklärt auch die Definition den Begriff nicht ; fondern faßt 
ibn nur. in Worte, und ift mehr nicht in Aufehung des Bes 
griffs, als ein Satz in Anfehung des Urtheils. Daher ift es 
auch nicht ganz richtig, wenn binzuaefegt wird, eine Definis 
tion heißt aljo der vollig beſtimmte Begriff eines Objekts. 


Die hierauf angefuͤgte Abtheilung der Definitionen in 
analytiſche und ſynthetiſche, deren erſtere die find, wenn dee 
gegebene Begriff eines Objekts durch fie völlig beftimmt ges 
- macht wird, leßtere aber, wenn durch fie ein vollig beitimms 
ter Begriff erft gegeben wird, ‚dürfte gleichfalls fein Muſter 
einer richtigen Erklärung feyn konnen. Der gegebene Deariff 
eines Objekts wird durch die Definition nicht vollig. beſtimmt 
geipacht ;fondern als wirklicher Begriff muß er diefe Beſtimmt⸗ 
beit ſchon Haben. Ein u‘ ur Gegenitandes, der * 
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Begenſtand von allen andern zu unterſcheiden nicht hinteicht, 
das it, der nicht voͤllig beſtimmt iſt, iſt kein Begriff diefes 
Gegenſtandes. Dieſe Abtheilung iſt aus einem ganz unrech⸗ 
ten Geſichtspunkte aufgefaßt; die Definitionen find analytiſch 
oder ſonthetiſch blos in Ruͤckſicht der Bildung des Begriffs, 
je nachdem er entweder aus Individuen, oder niederen Begriffet 
herausgezogen; oder auch aus hoͤheren durch Hinzufuͤgung neuer 
Merkmale, zuſammengeſetzt wird. Ben Gelegenheit der Bes 
griffe wird auch von Arten und Gattungen geredet, aber ganz 
nad) dem gewöhnlichen. Fuge, ohne Nückficht auf die Forde» 
. rungen der Naturgefchichte insbefondere zu nehnien. Die alle 
gemeinen Bekiffe naͤmlich find entweder bloße Claffificatioe 
nen, oder wirkliche genera und fpecies; und in der Naturs 
sefchichte, auch in andern Wiſſenſchaften mehr, iſt fehr daran 
gelegen, bende forgfältig zu unterfcheiden, wie auch, eine Mes 
thode zu haben, nach der man wirkliche Gattungen und Ges 
ſchlechter finden, und von bloßen Glaßenabthellungen unters 
fheiden kann, Beyderley Begriffe werden nicht nach einerlep 
Regeln gebildet, mithin kommt es dem Loglker zu, hierzu Anz 
weiſung zu geben. Bisher pflege zwar dies eben nicht zu ges 
ſchehen; aber der’ Verf., der doch bie Logik fo fehr berichtigen, 
und weit mehr als alle Vorgänger leiften will, hätte es nicht 
uͤberſehen follen. Ob nun diefe Logik fo fehr vor allen bisher 
tigen bervorfiehe, mögen die Lefer hieraus abnehmen; uns 
kommt es nicht fo vor; finden andere es anders: fo laflen wir 
ung dies gern gefallen. * 
Bm. 


Das einzige Syſtem der zweckmaͤßigen Gluͤchſeligkeit 
nach Grundſaͤtzen des religloͤſen Weiſen, wider den 
‚alten und neuen Epikurismus. Won Anton Luz, 
Neichsprälaren in Kreuzlingen, und inf. Probften 
in Riedern. O Herr! du haft ung zu Dir geſchaf⸗ 
fen, und unfer Herz wird wicht beruhiger feyn, big 
es in Dir ruht. "Bregenz, gedruckt und verlegt, 
ben Joſeph DBientano. 1795. Oktav. 26, Bogen. 
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Wir haben ſchon bey andern Schriften dieſes Verfaſſers be⸗ 
merkt, daß es ihm jo gar ſehr mangele, ſich korrekt und deut; 
lich auszudruͤcken, und wir finden dieſe Bemerkung aͤuch hier 
wieder beſtaͤttiget. Daran mag nun freylich nicht blos der 
Mangel an Sprachkenntniß, ſondern auch die Verwirrttheit 
und Undeutlichkeit der Sideen im Kopfe des Berfaffers Schuld 
tragen. ‘Gelingt es dem Verf, erit einmal, feine Ideen zu 
ordnen, und fie deutlich zu denken, ehe er fie Andern mittheite; 
fo kann er vielleicht einft durch ſeine Schriften noch nüßen. 
So lange aber dies nieht iſt; fo iſt es die undankbarſte Arbeit, 
ſich dur ein Gewuͤhl von wahren und falfchen Ideen durch⸗ 
äuarbeiten, und am Ende aar nicht mehr zu willen, woran 
man ift. Als Beleg für unfer Urtheil wollen wir blog die 
erften drey Linien diefes Buchs abſchreiben: Seite ı. „Um 
„das wahre, das weſentliche, das wichtige Intereſſe der Re— 
„ligion zu fchäßen, nehme ich Eeinen andern Probterftein, als 
„Aechtheit der Glückfeligkeitsiehre an.* — So feht wir uns 
and bemüht haben, den Sinn diefer Worte zu finden, fo 
wollte es uns doch nimmermehr gelingen. Was beißt denn 
das Intereffe der Religion ? Was hrift, das Intereffe 
der Religion ſchaͤtzen? Was foll denn Aechtbeit der 
Glückfeligkeitslebre feyn? Wie kann denn Mechtbeit der 
Glüdfeligteitslebre der Problerstein feyn, das wich⸗ 
tige Intereffe der Religion zu ſchaͤtzen ? Wenn wir nicht 
irren, fo wollte der Verfaffer durch den angeführten Perioden 
fügen: die Religion muß für jeden*vernünftigen Menfchen 
das hoͤchſte Intereſſe haben, weil fie eine fichere Anwelſung 

zur Gluͤckſeligkeit in ſich faßt. Auf dieſe Art wäre nun freys 
lid ein wahrer, obgleich immer noch fehr unbefiimmter Ges 
danfe allgemein verſtaͤndlich ausgedruͤckt. Ob aber der Verf. 
auch dies wirklich habe fagen wollen, müffen wir dahin geftelle 
feyn laffen. Doc dies mag genug feyn, unfer Urcheil zw 
zechtfertigen. 


Pofitiones Metaphyficae, quas explicandi, pro- 
bandi et defendendi provinciam fibi ſumunt, 
Rev. ac Rel. Fratres, Io. Nep. Heinle, Lud; 
Paul, Franc. Fleifchhur, Canonici Regulares 
ad B. V. Mariam in Imp. Coll. Wettenhau- 
fen etc. Praefide Augultino Rorer, ejusdem 
| 25 Cano- 


Canoniae Can: Cap. Günzbu 
Ant. Wagegg, 1795. 8. 5 Bogen. 


Hiefe Saͤtze verbreiten fih über das ganze Geblet der Meta⸗ 
phyfit. Der Verf. tbeilt diefe Miffenfchaft, wie gewöhnlich, 
in die Ontologie, Cosmologie, Pſychologie, und natürliche 
Theologie. | 3 Dre 
Die Ontologie handele der Verf. in fünf Kapiteln ab. 
Das erfte handelt de cognitionis humanae principiis pri- 
mis, und zwar in drey Sectionen, de dictis principiis gene- 
ratim;; de principio contradiftionis feorfin; de principio 
sationis ſufficientis feorlim. Im zweyten Kapitel wird de 
ente in fe vel ablolute ſpectato in zwey &ektionen gehan⸗ 
delt, wovon die erſte de notione entis in genere ejusque 
diverfis determinationibus, die zweyte aber de attributis 
euivis enti convenientibus, handelt. Das dritte Kapitel 
handelt in vier Sectionen de ente in nexu cum aliis pe- 
Qato, und zivar de principiis er caufis generatim ;,de cau- 
fis eficientibus fpeciatim; de caufis impulfivis, finalibus 
et.occafonalibus; de caula materiali er formali, Im vier» 
ten Kapitel wird in drey Akfchnitten de ente in comparatio- 
ne cum aliis ſpectato gehandelt, und zivar, de Identitate, 
fimilitudine er aequalitate Entinm; de fpatio et tempare; 
de ordine et perfectione. Das fünfte Kapitel de praeci- 
puis fpeciebus entium handelt in drey Abfchnitten de en- 
te fingulari et univerfali; de Ente fimplici et compofito; 
de ente finito et infinito, 


Die Cosmologie handelt der Verf. in folgenden vier Kar 
piteln ab: de notione mundi in genere, et legibus inde 
fluenribus; de partibus mundi; de mundi eventibus; de 
. perfettipme vel bonitate mundi, 


Die Pſychologie handelt fn vier Kapiteln de Exiften- 
tia, [ubftantialitare er fimplicitare animae humanae; de 
diverfitate et commercio animam inter et Corpus interce- 
dente; de viribus, libertate et fpiritualitate animae hu- 
manae; de ortu animae humanae, ejusque incorruptibi- 
Jitate et immortalitate, 


Die natürliche Theologie handelt in’ vier Kapiteln de 
exiltentia et unitate Dei; de virıbus, effentia er natura 
Dei; de attributis Dei; de relationibus Dei, 


* Aue 
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Aug diefer Inhaltsanzeige erbellet, daß der Werfaffer die ' 
Metaphyſik ganz auf die aemöhnliche Werfe.bebandelt. Auch 
iſt in der Ausführung ſelbſt auf die Eritifche Philoſophie gar 
feine Ruͤckſicht gnommen worden," welches wohl auf keinerley 
Weiſe gebifliat werden kann, ob wir aleich aerne glauben, daß 
dein Berj. befondere Umſtaͤnde biezu bewogen haben: wenig— 
ſtens bar er in eintaen frübern philoſophiſchen Abhandlungen 
gezeigt, daß ihm dieſe Philoſophie nicht unbefanne ift. Es iſt 
fonderbar., wenn man den Lehrern der Phitofopbie verbietet, 
Bey Ihren Vorträgen auf die Kautiſche Philoſobhie Ruckſicht 
zu nehmen. Eutweder find tie Entdeckungen Aanıs gegrüns 
det, oder. nicht. Im erſten Fall wird die Zeit fie rechtfertigen, 


und kein Verbot wird im Stande feyn, die Wahrheit zu uns 


terdruͤcken; im zweyten Fall aber können die Ichadlichen Mirs 
Eungen, welche man von diefer Philoſophie bejorgt, nur das 
durch gehindert werden, daß man turen Ungrund deutlich dars 
thut, und die Blendwerke Kants aufdect; welches aber doch 
nimmermebr gefchehen kann, wenn man den Lehrern der his 
leſophie verbietet, bep ihren Unterfuchungen auf die Kantijche 
Philoſophie Ruͤckſicht zu nehmen. 


Der Berfaffer gründet feine Metaphyſik auf das Prins 
eipinm contradictionis , und auf das Principium rationis 
faffisientis, und behauptet, daß durch diefe beyden Princi— 
pien nicht nur die formale, fondern auch die materiale 
Wahrheit begründet werde. Diefe Behauptung ift wahr, und 
falſch, je nachdem man ihr diefen oder jenen Sinn unterlegt. Sie 
ift wahr, wenn man damit blos anzelgen will, daß auch die 
materiale Wahrheit diefen Priucipien nicht widerfprechen duͤr⸗ 
fe; aber fie ift falſch, wenn man behauptet, dab durch diefe 
Prineipien allein die materiale Wahrheit begründet werde: 
denn zur materlalen Wahrheit iſt etwas Begebenes erforder. 
ih, das zwar den allacmeinen Verſtondesgeſetzen gemäß ges 
dacht werden muß; das aber der Verſtand fich nicht felbft ges 
ben kann. Die materlale Wahrheit wird eben desweren 
nicht blos burch jene Prinzipien, fondern auch durch das Ges 


gebene, welches der Verfland nach feinen Geſetzen bearbei⸗ 


tet, beſtimmt. - 


⸗ 


— Etwas 
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Etwas über die neuere Philofophie, über Neuerun⸗ 
gen und dergleihen. Won einem Freunde der 
Wahrheit herausgegeben. Augsburg, 1795. 8. 
2 Bogen. 2. | 


Dieſe Paar Bogen ſollen eigentlich, wie der Verfaſſer ſich 
ausdruͤckt, zur Warnung vor der neuern Philoſophie dienen. 
Hiezu waͤre nun freylich vor allen Dingen eine Beſchreibung 
dieſer neueren Philoſophie, die jedem rechtſchaffenen Manne 
ein Gegenſtand der gerechteſten Verachtung, und des Haſſes 
ſeyn ſoll, nothig geweſen, damit man doch auch den fo gefähre 
lichen Gegenſtand ein wenig kennen lernte. Zwar wird gleich 
im Aufange dieſer Piege von Leuten geſprochen, die ihr Das 
ſeyn, o wie die Entftehung des ganzen Weltalls, dem bloſſen 
Ohngeſaͤhr zuſchreiben; die die Meberlegenheit ihrer phyſiſchen 
Krafte für wahres Moralrecht angeben ; die mit dem Gerech⸗ 
ten immer in der Fehde ftehen, und ihn zu unterdrücden füs 


“hen; die die Vorfehung Gottes mißtennen, und fich überres 


den, es gezieme fich nicht, daß das höchfte und glückfeligfte Mes 
fen eine Aufmertfamteit auf die Handlungen der verächtlichen 
Erdwuͤrmer wende; die Gottes Weisheit formlich verſchmaͤ⸗ 
hen; die es für rähmliche Toleranz und Menfchenrecht halten, 
blos aus Luft, ohne Religion und Gottesfurcht, ihre Ehen zu 
fchtieffen. Allein man weiß doch nicht, ob der Verfaſſer unter 
diefen Leuten die neueften Philoſophen verſtehe. Noch mehr 
aber wird man überrafht, wenn man endlich auf der lebten 
Seite findet, daß der Verfaffer unter der neueren Phlloſophie 
die Kantifche verfieht, und dag wohl die Leute, die er im Ans 
fang befchrieben har, niemand Anders, als Kantiſche Philos 
fopben ſeyn follen, Welche tiefe Ignoranz aber wird dazu 
erfordert, die Kantifche Philoſophie durch die Merkmale der 
oben angeführten Peute zu befchreiben ? Ober haben ſich viels 
mehr bier Bosheit und Iqnoranz mit einander verfchwiftert, 
um die Kantiſche Philofophie mit ihrem unreinen Geifer zu 


beſchmutzen? — 
| | Kz. 
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Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. 


Meuere Geſchichte der Evangeliſchen Miffionsanftala 
ten zu Bekehrung der Heyden in Oſtindien, aus 
den eigenhaͤndigen Aufſaͤtzen und Briefen der Miſ— 
fionarien, herausgegeben von D. Johann Ludes 
wig Schulze, der Theol. wie auch der Griechia 
fhen und Morgenländiychen Sprachen ordentlichen 

 Profeffor ꝛc. Sechs und vierzigfies Stuͤck. 
Halle, im Verlage des Waiſenhauſes. 1775. 859 
bis 953 Seiten 4. 7%. | | 


Mie eingelanfenen Nachrichten find von den Jahren 179 
und ı794. (von der Dänifchen Miffion in Trantenbar.) Wi 
Fangen mit einer politiſchen Neuigkeit an. Als die Franzoſen 
‚in Pondihery Nachricht befommen hatten, daß zwiſchen Engs 
fand und Frankreich ein Krieg ausgebrochen fep, fo kamen je 
ne mit ihren Schiffen nah Trankenbar, und verkauften fie 
entideder ganz oder zum Theil an die Dänen, die ihnen Däs 
nifche Namen, Paͤſſe und Flaggen gaben, und mit ihnen jetzt 
‚ungeftorg die See befahren. Die Franjöflihen Kaper has 
ben den Engländern auf der Kiüfte von Sumatra Schiffe, 
aber nur Sindianifhe, weggenommen. — Es laſſen ſich uoch 
iinmer einige Heiden taufen, Exempel werden angeführt. 
Allein die Diffionarien fagen doch noch immer, daß die Frucht 
ihrer Predigt ihnen größtentheils verborgen bleibe. Von den 
Verfuchen, die ein Indiſcher Arzt in der Chemie und Medicin 
angeftellt hat, werden ein paar deutfche Medici, die fie anges 
fehen haben, ‚befonders Bericht abftatten. Kin gelehrter 
Brahmane verficherte Hrn. König, daß die hriftliche Moral 
mit den 'älteften moralifhen Schriften , die die Hindus befäfs 
fen, fehr übereinftimme, nur in der Befchichte wären fie ſehr 
verſchieden; beyde Neligionen führten zur Verehrung des als 
lerhoͤchſten Gottes und zur Seligkeit, wenn ein jeder das Sets 
nige genau beobachtete; in der ihrigen fen viel Tadelhaftes, das 
aber von den Gelehrten nicht angenommen wuͤrde; übrigens 
müfe man die einaeführten gottesdienſtlichen Gebräuche ge⸗ 
any beobachten, Eine andere Untersedung, die er mit einem 

Alle 
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andern Brahmanen hatte, iſt nicht weniger intereſſant. Die 
Reiſen des Herih Sonnerat, vorzüglich ſeine Nachrichten von 
der Indiſchen Religion, Mythologie and den heidniſchen Na⸗ 
tionen Indiens, werden von ſachverſtaͤndigen Eingebohrnen in 
Jadien nicht viel ‚geachtet, . Die riftiichen "Pandleute aus 
der verarhteten Kajte der Parrier, (welche Rechefchreibung 
die richtigſte feyn fol), werden als zufrfedene und glückliche 
Menſchen gefhildert: Nur in Rarafalam iſt feit dem Hy 
"derfchen Kriege eine Landſchule. Herr Rotler befchreibt feine 
Reife nach Tanſchaur und Tirutſchinapalli, wozu ſeine Krank⸗ 
heit die uachſte Veranlaſſung war. Die Milfipnarien wohn⸗ 
ten + SAfnnde vun dem Fort Tanfchaur, und haben in der 
‚Stadt eine kleine Kirche, in der auch Engliſche Schufe gehal⸗ 
ten wird, und eine Malabariſche Schule, worin 40 bis so 
Kinder lernen. - Herr Schwarz ift ein Liebhaber uud Kenner 
der Botanik. An ihn follten ſich die Furopäifchen Botaniker 
werden, wenn fie über Indiſche Gewächfe Auskunft. haben 
“sollen, * Herr Rotler befchteibt &. 885 die Einrichtung eis 
ner Wafleruhr, die ſehr fimpel iſt. In einigen Pagoden, 
wovon Tanſchaur voll iſt, werden Tyaer und Baͤren gefüttert. 
Die Straſſen find enge und kothig und ſtinkend So find fie 
auch in Tirntfchinapalli befchaffen. Die Feſtunaswerke find 
ſehr verfallen. Bon dem Felfen in der Stade har man eine 
treffliche Ausſicht. Die Brahmanen dir dem Goͤtzen Taiman 
geweibeten Pagode, gegen welche der Miffionar detlamirte, 
‚ ‚antivorteten Nicht. Don den Pagoden in der Inſel Seren 
'gam, imgleihen von dem Damm, der das Waller des Raweri 
abhält, daß er nicht in den Kolloram flieſſet, lleſet mar bier 
fehr qute Nachrichten, die der Geograph gebrauchen Eaun, 
Die Auszüge aus den Tagebuͤchern der Landprediger zeinen, 
daß die Fortpflanzung des Chriſtenthums am beften durch die 
aus den Singebohrnen genommenen Prediger und Catech ten 
geſchehen koͤnne. Ein Pilgrim von der Sekte over Nation 
der Andi wird S. 909 befchrieben. Der von den Miffionas 
rien an den Herausgeber aefchriebene Brief vom ı Fıbr. 1794 
bezeuget, daß, wenn die Engländer aleich die nanze Kıfke, auf 
fer Tranfenbar, in Befig hätten, fie doch durch die franzofiichen 
Kapers von Mauritius in den Indiſchen Serwäflern, groffen 
Veriuſt erlitten hätten. Herr Caͤmmerer iſt aufrichtig genug 
‚ au geftehen, daß die Urſache, daß es fo viele ſchlecht⸗ Ehriiten 

‚gäbe, in dem Charakter der Nation und befonders deg Par⸗ 
tier · Geſchlechts (die meiſten Convertiten find aber bekannt. 
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¶ich aus dieſer Kaſte, aus welcher die Pferdekuechte, Köche, 
und gemeinen Dienſtboten bey den Europäern genommen wer⸗ 
den,) ihrer Traͤgheit, Fuͤhlloſigkeit, und dem Beſtreben ihre 
Küfte zu befriedigen, dann aber auch, in dem boͤſen Beyſpiel 
der Europäer zu ſuchen fey. Ueber leßteres Elagt auch Herr 
Schwarz der den Europäern vorwirft, daß fie alle in die chriſt >. 
liche Gemeine Aufgenommenen verachten. Aus den Briefen 
des Herrn Schwarz, der nebft Herrn Gericke und Andern 
bey den Englischen Miffionen angeſtellet it, lernt man, dag 
Negapatnam, diefer fonft wohlhabende Ort, als er in den 
Händen der Holländer war, jet fehr armfelig fen; dag die, 
Feſtungswerke niedergeriffen feyn, und die Handlung faft gaͤnz⸗ 
lich aufgehört Habe, und daß die ehemaligen Dedienten der- 
hoilaͤndiſchen Compagnie ſich jetzt in klaͤglichen Umftänden bes 
finden, . In Madras beſuchte Herr Schwarz die als Geiſſel 
daſelbſt verwahrten Söhne Tippus, von welchen er, wird Ä 
glauben ſehr richtig, fagt, DaB er zwat gedemüthiget, aber 
nicht ausgerottet iſt; feinen Verluſt verfchmerzt, aber nicht 
vergeffen habe. In dem Lande Mamafallei oder Namkul, 
60 Engl, Meilen nordweſtlich von Tirusfhinapalli, das die 
Engländer von Tippu erobert, und wo nie vorher die chriftll- 
de Religion vertündiget worden ift,. haben bie Miflionarien 
das Evangellum zu predigen angefangen, Unter den milden 
Gaben, die ſowohl in Deutſchland als in England zum Bes 
bufe der Stiftung eingelaufen, und, wovon nach Gewohnheit 
em Schluffe das Verzeihniß gegeben wird, ſtehet ein Legat 
von 500 NR. oben an. Recenſent, wenn er auch etwas 
vermachen konnte, wiirde es zu diefer Stiftung ſchwerlich here 
geben. Möchten wir doch nur erſt Die Heiden unter ung, d. 
i. die aus Mangel an Unterricht unmiflenden Bauern, und ans 
dere gemeine Leute in dem Chriſtenthum unterrichteter und 
volltommener mahen, ehe wir in Oftindien Leute auffuchen, 
denen das Evangelium durch Europäer, auf Koiten der. Euros 
päer, verkündiger wird, obgleich felbft nach den Derichten der 
- dazu hingeſandten Männer der Erfolg bisher.den frommen 
Wuͤuſchen der Wohithaͤter nicht fonderlich entſprochen bat, 


Dr, 


$eben , Schriften und ehren Thomaͤ Muͤnzers, des 
Urhebers des Bauernaufruhrs in Thüringen. 
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Beſchrieben von Georg Theodor Strobel, Paſtor 
in Wöhrd. Nuͤrnberg und Altdorf, bey Mo⸗ 
nath und Kußler. 1795. 208 Seiten. Oktav. 
16H. a | 


Her Verfaſſer war wohl vorzüglich der Mann, der bey feis 
nen ausgebreiteten hiſtoriſchen und litterarifhen Kenntniſſen 
bon dem Zeitraum, in welchen der berufene Muͤnzer lebte, 
und fein Unweſen trieb, die zuverläßigften und genaueften 
Nachrichten fammlen, und dem Publitum mittheilen Fonnte; 
und das müßte dagegen ein fehr unmürdiger Lofer feyn, der 
ſolche Nachrichten für unerheblich halten, und dem Verfaſſer 
den damit verdienten Dank verweigern koͤnnte. Recenſent 
macht ſich damit ein wahres VBerguügen, den Lefern der Bis 
bliothef einen Eurzen Auszug davon mitzutheilen. Thomas 
. Miönzer war zu Stolberg am Harz gegen das Ende des XV. 
Jahrhunderts geboren. Er ſtudierte, vermuthlich zu Wir; 
'tenberg, die Theologie, und erhielt die Maaifterwürde. An 
den Schulen zu Aldyersieben und Halle in Sachſen fand er 
als Collaborator, und machte dafeibft Schon mit Einigen ein 
Buͤndniß wider den damaligen Erzbifchof Ernſt zu Magdes 
burg (} 1513). "Er hatte vieles an dem katholiſchen ‚Lehre 
beariff auszufegen, und gewann dagegen bald, wie Staupitz 
‚und Luther, die mpftifche Theologie lieb; wurde aber da» 
duch — ein Schwärmer, zumalen bey feinem ebrgeitzis 
gen’ Gemuͤthe. Bey feinen guten Predigergaben, und da & 
auf ein recht thaͤtiges Chriſtenthum drang, fand er überall 
vielen Devfall. Im Jahr 1520 ward er Prediger in Zwi— 
ckau, und äußerte fehr feine Unzufriedenheit über Luther, 
der nur balb reformirt haben wolle, und die völlige Abfons 
derung von Andern nicht billige. Sie wurden nachher die 
heitigften Feinde. Sm Jahr 1528 gieng er nah Böbmen, 
um fih unter den dortigen Huſſiten Juͤnger zu machen. 
Aber diefe geiftliche Ritterfchaft von der fahrenden Gattung 
gelang ihm ıficht; dagegen ward er 1523 zu Altſtedt als Pris 
diger angeftellt: wo er nun den ©ottesdienft in deutlicher 
Sprache einführte. (denn damals uͤbten dag Ius reformandi 
die Pfarrer und Prediger aus.) Der Elerifey und Obrig— 
keit gab er in feinen Predigten oft ſcharfe Lektionen, die frey⸗ 
lich das Volk gerne hörte: und dieß gab ihm nun den Muth, 
ſich formlich eine Parthey zu machen, und vermitteift — 
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eidlichen Verpflichtung ein neues Neich von lauter From⸗ 
men und “Heiligen auf Erden zu gründen. „Die Chriſten⸗ 
beit follte, feiner Meynung nah, gleich; die Fürſten und 
„Herren aber, die dem; Evangelio nicht beyſtehen wollten, 
nicht es mie ihm halten wellten, — vertrieben und todt 
geſchlagen werden, „Alle Ding follten gemein ſeyn, und 
en nach Nothdurft ausgerbeilt werden.“ Im Jahr 
1524 trieb er fein gleidhmachendes Evangelium zu Miale 
lerbach, und ftürmte die Kirche mit den dortigen Bildern, 
rechtfertigte auch die That gegen den Landesfürften zu Wels 
mar. damit, das Werk des Teufels zerfiort zu haben. Er 
hielt ſich um diele Zeit einen eigenen Druder; und als man 
diefem das Handwerk niederlegen wollte; fo pochte Muͤnzer 
Darauf, daf die Fuͤrſten gebalten ſeyen, in Acht zu nehmen, 
was er ihnen aus göttlicher Dffenbarung anzeige. Bon 
jest an ſtuͤrmte er auf eine eigenmächtige: Reformation mit 
Gewalt los; und forderte die Sürften zu Sachfen dazu lauf 
auf. Ihn in ein Zucht = oder Tollhaus zu fpreren, war matt 
anfangs felbft von Seiten der Füriten zu ſchuͤchtern. In⸗ 
befien brachte man es doch fo weit, daß cr aus dem Lande 
gieng. Zu Nuürnberg bekam er bald das Conlilium abeun- 
di;. und dann’zog er rad) Überfchmaben, und weranlafte 
bie und da bey den Bauern wider ihte Hertſchaſft eine Ems 
porung. Ob Muͤnzer den aufrührifben Bauern die bekann⸗ 
ten Artikel aufgelegt habe, getraut ſich der Verfaſſer nicht zu 
hehaupten. Uebrigens findet auch er fie nicht unbillig. : Sm 
Jahr 1525 3098 Muͤnzer zurück nah, Sachſen und feßte fich 
in Muͤblbauſen, wo er, wider des Raths Willen, zum Pres 
diger angenommen wurde, und großen Unfug mit feinem neuen 
chriſtlichen Regimente und religiöfen Sanstulortismus trieb. 
Lutber ſchrieb damalen in einem Brief: „Münzer Mulbufii 
Rex_et Imperator eſt, non folum Do&or,* Durch den 
nun in Schwaben und Franken ausgebrochenen Bauern⸗ 
krieg wurde Muͤnzer muthiger, und nun fieng auch 
Anhang an, Edelleute, Moͤnche und Nonnen zu pluͤn⸗ 
bern und todt zu ſchlagen. Er, ließ Aufruhrbriefe ausgehen, 
bie ihre volle Wirkung thaten. Einige Monate hindurch 
wurden gegen diefer Verheerungen und Pläuderungen der 
Zloͤſter von Seiten der Fuͤrſten zu Sachſen Eeine Anftalten 
getroffen.  Churfürft Friedrich rieth zu guͤtlichen Unterhand⸗ 
lungen; ‚aber nach feinem bald darauf erfolgten Tod rückten 
Ehurfürft Johann, Herzog Beörg von Sachſen, Landgra 
U. A. D. B.XXV. D. i St. IVo Heft. R Phi⸗ 
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Philipp von. Helfen, Herzoq Yeinrich yon Drauafdronig 
und Graf Albrecht von Mannsfeld mit verefnigter Hegs 
tesfraft geaen'die mit Muünzer auf einem Berg gelagerten 
Bauern, deren Anzahl fi ji auf 8000 belief. Diefe gerierhen 
Bald in Furt; wurden aber vom Muͤnzer, den von ihuen 
ie Fürften ausgeliefert haben wollten, angefriſcht, die ihnen 
In Su Gnade auszufhlagen, und fd kam es dann e 

habt auf dem noch, davon den Namen — 
Sclachtberg, wo eine große Menge Bauern —— 

und der Ueberreſt in die Flucht gejagt wurde. Sean — 
fen, wohin ſich auch Maͤnzer geflüchtet hatte, ward fofort 
- tingenommen; und der Knecht eines Pünebutgifhen Edel⸗ 

anns eritdeifte sufälligermeife i in feinem Quartier den Muͤn⸗ 
ser, der ſich dort in ein Bett verkrochen und Eranf geftelt 
hatte. Er wurde vor den Fürften verhertz auf die Folter 
ehracht, und dann dem Graf Ernſt von Mannsfeid ale 
eng übergeben, welcher ihn auf das Schloß Hel⸗ 
drungen bringen, noch einmal auf die Foltir ſpannen ließ, 1 
nachher den Fürften in das Lager vor Muͤhlhauſen wieder an 
lieferte, wo er mit feinein Spiesgefellen Pfeiffer und 24 a 
dern Anfuͤhrern enthauptet wurde. Sm ziventen Abſchni 
ſolgt eine Anzeige von Muͤnzers und im Deere 
Abläufe von jeinen el ven. 
de. 


Archiv für die — Rirhengsfäthte, Herausae 
geben von Dr. Heinrich Philipp Conrad Henke, 
Zwebten Bandes Erſtes Stuͤck, 208 Seiten. 
Zweytes Stuͤck, 176 Seiten in 8. Weimar, 
im Verlage der Hoffmanniſchen er 


1795. E.ME. 


Im erſten Stuͤcke des zweyten Bandes dieſes Archive raid 
man D Millionsnachrichten aus China, erftes Stud, 
Nach denfelben tft die. Miſſion noch Jegf ticht chne Gemwin 
fuͤr die Eatholifche Kirche.” Die weltliche Hälfte von Tong 
fotl 150,000 Glaͤublge enthalten. Eben loviel follen in de 
Bitlichen Hälfte, und eben.fo viel- in Cochinchina ſeyn. Die 
Nachrichten find aus den zu Püreich 1794 erfähienerten Nou- 
velles ‚des Miflions Oxtentales , tecues du Seminaire 
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Miffions &trangeres en 1781. 1791. 1790. pouvant ſer⸗ 
vir de ſuite aux lettres &difiantes de la compagnie de Ie- 
fus. Sie befiehen theils in einem Vorbericht, der von deg 
Jeſuiten De Rhodes Bemühungen für die Miffton um die 
Mitte des verigen Jahrhunderts, und-deren Erfolg handelt, 
und den Zuitahd der Miſſon big 41792 befchreibt; theils aus 
einem Briefe von- Franz Dotier, Biſchof zu Agathopolis und 
apoſtoliſchem Vicar in China, an. Herren Teffier, Pfarrberen. 
zu Genille in Touraine, vom ı8ten Det. 1782, worinn eine 
genaue Beſchreibung von den Mifftenen gemacht wird, und 
die Vortheile aus einander gefeßt werden, welche diefe Anſtal⸗ 
ten durch Almofen erlangen koͤnnen, indem Schulen angelegt, 
Arme unterftägt, Bücher, Nofenkränge, Erucifire, Denkmuͤn⸗ 
zen, Seiligenbilder, u. dgl. vertheilt: werden muͤſſen. Yes . 
brigens lebe der Biſchof nebſt allen Prieftern und Miſſionairs 
ſehr einfach, und man habe Beyfpiele von großer Standhaf⸗ 
tigkeit in Verfolgungen. IL) Nachrichten von den vor⸗ 
teefflichen. Schulanftalten in Hannover, von Yeren 
Conſiſtorialrath Horſtig aus Büdeburg. Knaben und 
Mädgen werden in dielen, vom fel. Koppe und feinem nuns 
mebrigen Nachfolger in der Auſſicht über diefelben, Herrn 
Hoppenftedt, errichteten Anftalten fowohl durch Unterricht, als 
dur Anfährung zu nüßlihen Arbeiten. gebildet, und: zwar 
durh Spminariften, die ſich dort vorbereiten,: ünftig Dorfe 
ſchulmeiſter zu werden,-und nebenher das Buchbinden , -die 
unnucht, den Garten» Beiden» und Bienenbau, zur Vers 
beflerung ‚ihrer Eintänfte und der Sndüftrie Im Lande Iernen. 
Die Methode ift nicht beftimmt. Es wird immer daran ges 
beſſert; und die Gefchichlichkeit der Kinder zeugt von der Guͤ⸗ 
Te des Unterrichts. Auch die Außre Einrichtung ift nachah⸗ 
mungswürdig. III) Weber Profeflor Jabn zu Wien betr 
menevtifche Ketzereyen. Er hatte in feiner Einleitung ins 
A. Teſt. gefagt: 1) er fey bisweilen feinen eignen Einfichten 
gefolgt; 2) Joh, Jona, Tobia und Fudich, feyn Lehrgedichtes 
8) die Befeffenen im N. T. ſeyn gefährlich Kranke geweſen. 
xruͤber klagte Kardingl: Migazzi beym Kayfer, und eg et« 
folgte das Urtheil: 1) die angezeiaten Säge ſeyn nicht pofitiv s 
fondeen nur Hiftorifch « problematiſch vorzutragen, 2) Den 
Drofefforen der Theologie fey die Aufferfte Wefcheidenheit eine 
äubinden, um neue Meinungen lieber ganz zu übergeben, 
als mit den Ordinariis in Eollifion zu Eommen. 3) Bor Ben 
ſtimmung and Zulaſſung w Lehrbuchs für, das theologiſche 
to; 2 Stu⸗ 
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Studium ſolle kuͤnftig durch die Landesſtelle vorlaͤufig die Aeuſ⸗ 
ſerung der Ordinariorum eingeholt werden; IV). Abger 
Forster Religionsprosef in den Preufifchen Staaten, 
Sobald das Conſiſtorium glaubhaft erfahren bat, daß ein Pres 
diger dem Religionsediet zuwider handje, foll es fogleich von 
Anırstwegen eine Unterfuhung veranlaffen. Hat det Denuns 
ciat wider das Edict gehandelt: fo ſoll er fofort abgefeßt wer⸗ 
ven. Behauptet er, nicht hinlaͤnglich gehört zu feyn: fo fol 

ben die Acten dem Zuftizkollegio vorgelegt, und von dieſem 
fol binnen 14 Tagen an den Staatsrath berichtet werden, 
ob das Verfahren legal fey, oder nicht, Der Staatsrath 
fol die Sache fofort zum Vortrag befürdern, etwanige Fehler 
redreſſiren, und die Finalrefolution dem Könige zur Beſtaͤti⸗ 

una vorlegen. V ) Verordnung des Bifchofs von Mun⸗ 
th, ein wundertbätiges Marienbild betreffend. 
Der edle Mann verbeut den Aberglauben ferner zu befördern, 
als ob das Bild wunderthätig Thränen vergiege, VI), Tor 
desfeyer Ludwigs XVI. in Rom. Ein Auszug aus dem 

‚ einzigen zuverläfligen Document der Art, das zu Nom 1793 
unter folgendem Titel erfchienen ift: In funere 1.udovici XVI. 
etc. oratio habita — a Paullo Leardi, Ihr aͤchtroͤmiſcher 
Styl und ihre würbevoller angemefiener Inhalt zeichnen fie 
ungemein aus. Man glaubt, ſchreibt der Herausgeber, nicht 
einen römifchen Curialiſten; fondern einen religiofen Menfchens 
freund reden zu hören. VII) Weber den Ausgang Des 
Schaumburg » Kippefchen Recurſes in der Froriepi⸗ 
ſchen Sache; aus einer Comitialcorrefpondeng, worinn die 
Unftatthaftigkeit deffelben dem Reihstammergerichte vorgehals 
ten wird. . VIII) Bemerkungen über einige neuere Ans 
ftalgen für die firtliche und wiffenfcbaftliche Culrur in 
Aurfachfen. Aus einem Briefe, Es mird für Schul⸗ 
lehrerfeminarien geforgt. Die Candidaten des Predigtamts 
werden ohne Gnade abgemiefen , wenn fie ungeſchickt find. 
Reinhards Predigten wirken viel Gutes. Auch) den Fürftens 
fhulen fey eine Reform von Grund aus zu wünfben. - IX) 
Bambergifcher “Hirtenbrief zur Saftenzeit 17945 zeigt 
bie vornehmften moraliihen Uebel unfrer Zeit, nebft den Mits 
teln an, die ihnen entgegen zu feßen feyn. X) Ehrenrettung 
der Prediger Dtto Sigismund Reinbeck und Jacob Elias 
Teofchel gegen die koͤnigl. geifti. Jmmediat» Eraminationscoms 
miſſion. XI) Prieftley Weiffagung und Abfchied ver 
Kuropa, P. erklärt ſich bien geradezu für einen feinern T 
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Uaſten, und bie jebigen Verwirrungen für den Anfang der 
leidenvollen Zeiten, die längft vorher verfündigt worden, ehe 
das Reich des Meſſias komme, und die Juden wieder zum 
Beſitz ihres Landes gefangen. Man flieht, wie ein einmal an⸗ 
gensinmenes Vorustheil einen fonft fo vernünftigen und ein. 
chtsvollen Mann verblendete! XII) Ebaraster und. Vers 
dienſte des ebemaligen Abts zu Kloſterbergen und, 
nachberigen Generalfuperintendenten in Oſtfriesland, 
Jobann Sriedrib Saͤhn. Er war ein gelehtter, thätiger- 
und für feinen Glauben eifriger Maun, aber unbirgfam in 
fernen Meynungen, und befonders ungerecht gegen M. Kinder 
fing; aber Friedrichs des Ilten unverföhulicher Haß gegen ihm 
war ein Werk feiner Feinde. XII) Vermiſchte Nachrich⸗ 
sen, Cine Verordnung, datirt Berlin, den 29ſten Septems 
ber 1794 befieblt den Predigern, fi) anfländig zu kleiden. — 
Dem fel. D. Münster in Kopenhagen ift ein Ichönes Denkmal 
errichtet. — Mehrere Würzburgifche Stifter haben alles 
Kirchenſilber auf-fünf Jahre ohne Zinfen zur Landeskaſſe ges 
kiefert. — Der Aufenthalt vieler vormaliger Franzdfiichen 
Geiſtlichen in England giebt zu Unterfuchungen über die Vers 
einbarfeit der Gallicanifchen und Engliſchen Kirche Anlaß. 
Biele jene” Flüchtlinge erleichtern ihren Werpflegern den, Lies 
bertritt zur alleinſeligmachenden Kirche, und zeigen ſich über« 
qus duldfam gegen die Abweichungen der Episkopaltheologie 
von der ihrigen. Die Enaliihen Karholiten Eommen ihnen 
zu Hüffe, und ſelbſt Bifchofliche Geiftliche ſtimmen für die Moͤg⸗ 


Hchkeit einer folhen Vereinigung. Man fehe Gentlemans 


Magazine. Iunius 1794. — Am 28flen Aug. 1794. find 
durch eine päpftliche Bulle 85 Saͤtze der Synode zu Piftoja 
als (candalolae, haeıefin fapientes oder fcbismaticae ver: 


dammt worden. _ N 


Das zweyte Stuͤck enthaͤtt I) einen Verſuch einer 
Geſchichte der Herzoglichen Wayfenanftalt za Weimar. 
Bortrefflich und einteuchtend find hier die Vortheile der Ver» 
theilung der Wayſen in Städten und auf den Lande gezeigt, 
nebft der beften Art, wie man dabey verfahren kann. II) 


Aeber die Bedruͤckungen der Evangelifchen im Herzog⸗ 


thum Sulzbach, SErfies Stud. Aus einer Deducrion, 
betitelt: Aſſecurirter evangelifcher Religionszuftand 


‚im Yersogebum. . HD) #rorcismusficeitigteit in Baus 


zen nebſt Privargusachten von D. Reinhard und D. 
— — R3.. J ofen» 


460 u | Rirherigefihichter 


Kofenmöäller, Der Paſtor Primarius M. Jacobaet ſieß 

n Exorcismus bey der Taufe eines Kindes bes Rectors Ger 
dite, anf Verlangen defielben, torg. Der zweyte Prediger M. 
Neſtler regte ſich dawider beym Magiſtrat. Jacobaei ers 
Bat ſich die Gutachten, die wider den Exoreismus ausfielen, 
und nur erinnern, daß es bey Veränderungen in Liturgicis 
darauf anfomme, ob ein Prediger fih auch beym Antritte ſei⸗ 
nes Amts verpflichtet Habe, darin ohne Vorwiſſen feiner Vor⸗ 
gelegten nichts zu ändern. : Wenn das nicht fep, fo koͤnne ef 
in diefem Städte dem Verlangen der Aeltein ohne Bedenken 
willfahren. Webrigins; ſchreibt Netihard, kann die Übrige 
keit Durch ein weiſes Ignoriren deflen, was zur Abs 
fiellung veralteter Misbraͤuche bie und da gefchiebt, 
oft weir mebr beytragen, foldhe Veränderungen auf 
eine unfchAdliche Art berbeysufübten, als durch poſi⸗ 
tive Anorönongen und eignes öffentliches Mitwirken. 
Sehr wahr! IV) Krachrichten vom fittlichen und relis 
giöfen Zuſtande der Kinwobner von St. Croix. Aus 
Haus Meft Beytraͤgen zur Befchreibung von St. Croix, 
deutſch überfest, Kepenhagen 1794:: V) Sacultätsindule 
des römifchen Stubls für die Biſchoͤfe von Frankreich, 
vom ı9ten Maͤrz; 793. Sie erhalten facultarem difpen® 
fandi, in Fällen, wo fonft der Papſt disdenſirt. Aber fie 
follen ausdruͤcklich in die Dispenfation einrücen, daß: fie tan- 
guam a Sedis Apoftolicae Delegatis ertheitet tworden ; und 
alle Dispenfationsfälle regiftriren. ar wenn einer einen 
‚ vorfäßlichen Mord begangen hätte, und Priefter werden woll« 
te, dürfen fie, tern es: ah probis operariis fehlt, dispenfiren, 
dummodo ex hujusmodi dilpenfatione fcandalum non oria- 
tur! - VI) Kirchliche ‚Verfbgungen - im Herzogthum 
Mirtemberg, auf Anlaß des gegenwärtigen Beieges: 
Ausfhreisung eines Bettages, nebft Gebeten , die abzulesen, 
und Anzeige der Betrachtungen, die anzuffeflen feon. VID 
Engliſche Birchenintolerans aus Parrbeymurb. Knox, 
der als Werfaffer der Eflays moral and litterary, uͤberſetzt 
von Bamberger, ums bekannt iſt, fprach in einer Predigt über 
die frohe Ausfichten eines allgemeinen Friedens, und ward 
nachher deswegen öffentlich gemishandelt. VIII) Serzogl. 
MWirtembergifäve Verordnung, die Sonnt:gefeyer bes 
treffend, empfiehlt fleißigere Beluchung der Kirchen, und den 
Mredigern ihre Vorträge fo einzmrichten, daß fie im 
Stande feyn, Neigung zur Anhörung derfelben er er⸗ 
| weden, 
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wecken. In Abſicht bes Verbots der Werkeltagsarbeit bleibte 
beym Alten, und ſo auch in Abſicht erlaubter Vergnuͤgungen:; 
nur Tanzen wird verboten. IX) Zirchliche Nachrichten 
dus dem Anbalifchen. X) Abfchaffung des Krorcis. 
mus im Herzogthum Sachfenlauenburg, und Abaͤnde⸗ 
rung der Bleinen Sefitage. Dem. Superintendenten wur⸗ 
de aufgegeben, den Predigern einzeln, und zwar zuerſt denen, 
son weichen am. leichteften Willfaͤhrigkeit zu erwarten fey, Vor⸗ 
fleluug zu thun, und im Widerfeßungsfalle dem Conſiſtorio 
davon zu berichten; und beydes gelang. 
Abe. 
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Abhandlung von der wahren Kenntniß und Kur der 
Krankheiten der erften Wege, und von den Kranks 
beiten, die von der. widernatürlichen Affection ber» 
fe'ben entftehen, und mit derfelben verwickelt find. 
Eine von der Roͤm. Kaiſerl. Akademle der Natur— 

ſorſcher am 5 an, 1792. gefrönte Preisfchrift. 
Bon Dr. Georg Eyriftian Gottlieb Wedekind ꝛc. 
Aus dem Sateinifchen, mit Aumerkungen. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Stein, 1795. auf ı7 Bogen in Oktav. 
18... 


Nie erftere Auflage der (teinifchen Urfehrift hatte der — 
leger ſoweit verkauft, daß eine zweyte Auflage noͤthig wurde; 
anſtatt aber dieſe zu unternehmen, entſchloß ſich derſelbe, um 
veiſchledener Leſer willen, die dies nutzbare Buch auch leſen 
wollten, die aber die (ateinifcpe Sprache der Lirfchrift davon 
zutuͤcke hielt oder abſchreckte, rine deutiche Ueberſetzung davon 
durch einen ſachkundigen Mann machen zu laſſen, und diefe 
hiermit zu liefern. Diefe Ueberſetzung ift nun an fid wohlge⸗ 
rather, und fie drückt den Sinn des Verfaffers deurlih und 
farlih aus. Der Ueberfeger hat einige. Anmerkungen binzus 
gefügt, worinne befonders manche theoretiſche Süße des Vſ., 
die wohl nicht allaeımein angenommen werden Fonnten, ges 
prüft, und, 100 es nöthig, modificirt worden find. Nach »iefer 
Probe zu ustheilen, wird mans bedauern, daß derer nicht 
NR 4 meh» 
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-. mehrere Binzugefommen, da noch Hin nnd wieder nöthlfe Er⸗ 
Innerungen gegen manchen Sag, oder Einſchraͤnkung deſſelben 
angebracht werden konnten. Bon dem Inhalte der Schrift 
felbft brauchen wir nichts zu erwähnen, da die Urſchrift laͤngſt 
ſchon bekannt geuug worden iſt. we | 


Beobachtungen über die Kräße, gefammelt in dem 
Arbeitshaufe zu Prag, von Dr. & PR. Guldener 
von Lobes. Zweyte verbeflerte Auflage. Prag, 
bey Calve, 1795. auf XVIII. und 192 Geiten 
ing. 14 #. SE 


His erfte Auflage von diefem ſchaͤtzbarem Buche, einem der bes 
ften, in welchen bisher die Kraͤtzkrankheit abgehandelt worden 
iſt, erſchien 1791 ebendafelbft, und eine ausführliche Recenſion 
die es vor vielen andern verdiente, wird man im B. CXVIL 
S. 372 der A. D. Bibl. davon finden, die von dem fehrrefs 
Sen Inhalte diefes Buches jeden, der es noch nicht feibft ges 
lefen hat, überzeugen kaun. Diefes vorausgefegt, brauchen 
wir von diejer gegenwärtigen zweyten Auflage nichte meiter zu 
fagen, als das, was der Verfaſſer feibft davon im Vorberichte 
anführet, wo er faget: „Diele zwehte Auflage erfcheint zwar 
etwas verbeffert, aber nicht vermehrte, In meiner gegenwaͤr⸗ 
„tigen Sage habe ich Feine Gelegenheit, neue Beobachtungen 
„anzuftellen, und fremde zu fammeln gehört nicht zu meinem 
„Zwecke. Ich habe die vorige Ordnung beybehalten , nur 
„manches, was in den Noten war, in den Tert aufgerrommen, 
„und die Erinnerungen der Necenfenten , fo viele mir zu Ge⸗ 
»fichte gekommen find, gehörigen Orts dankbar benuget.* 
Dies müffen mir auch von diefer gegenwärtigen Auflage far 
gen, teil alles die pure und reine Wahrheit it. Zu wuͤnſchen 
wäre e8, daß mir von mebrern einzelnen Krankheiten derglei⸗ 
chen Monographieen haͤtten, als der Verf. uns hier von der 
Kraͤtze gegeben hat!!! | 


| Unterricht für Aeltern über die Behandlung ihrer 
Kinder in den natürlichen Blattern und während 
der eingeimpften. Nebſt einigen praftifchen Faͤl⸗ 

| Im 
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den zur Beſtaͤtigung. Aus dem Engliſchen. Leip⸗ 
zig, bey Baumgärtner, 1795. auf go Seiten 
8.09. == ie ; 


ie ganze Schrift enthaͤlt nichts weiter, als was ſchon tau⸗ 
fendmal in andern eben fo gut, wo nicht befler, zur nämlicyen 
Abficht, aefagt worden ift, ausgenommen, ‚daß bier der Genuß: 
der Mil, fowohl in der Vorbereitungszeit zur Blatterkrank⸗ 
beit, als auch während dieſer jelbft, als nachtheilig für die 
Ktranken behauptet, aber nicht mit Gründen ermwiefen wird. 
Dieſe deutiche Heberfegung mweniaftens hätte alfo füglich ganz 
unterbleiben Finnen. Der Beyſatz zu dem Titel: nebſt eini⸗ 
gen praftiichen Fällen ꝛc. iſt ein täufchendes Schild, zur Ans 
lockung ausgeftelle. Sie follen vorzüglich die Nachtheiligkeit 
des Milchgenußes für Blatterkranke beweifen; jede Schlußs 
> follte aber Prämiffen haben, die man hier vergeblich 

et. 


Paseal Joſeph Ferro's, der Arznepgefahrheit Dofe 
tors, K. K. Regierungsraths u. fe w. Medicinifcye 
Ephemeriden aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt von 

Dr. Auguſt Chriſtoph Roſenbladt, praktiſchem 
Arzte zu Wolfenbuͤttel. Jena, in der afademis 
ſchen Buchhandlung. 1795. 17 Bogen in Oftav. 


16 gP. | 


Di Urſchrift, von welcher gegenwärtige Ueberſetzung gelies 
rt worden, iſt bekannt genug, da der Verfaſſer ein verdienfts 
liches Unternehmen damit anfieng, das aber zubald wieder ins | 
Stocken gerathen, weldes zu bedauern, meil eben forgfältige 
DBefchreibungen allgemein unter gewiſſen Eonftitutionen herr⸗ 
ſchender Krankheiten zur Aufklärung in der Pathologie das 
Meiſte mit beytragen, und wir dergleichen noch nicht zum Lies 
berfluße haben. Die gegenwärtigen Ephemeriden erſtrecken 
fid) nur auf das Jahr 1790. Sn einer fo volfreichen Stadt, 
als Wien ift, fehlte es dem Verf. nicht an Materie, feine Bes 
ſchreibungen recht intereffant zu machen, wie es denn die vom 
diefem Jahrgange in vollem Maaße find, ſowohl in allgemeinen 
als einzelnen Bemerkungen: ge wäre daher zu wuͤnſchen, — 

5 er 
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dh Berfl fein unternehmen fortſetzte. Die deukfche Ueborſe⸗ 
tzung moͤchte übrigens ganz gut, gerathen ſeyn, nur fragt ſichs: 
obs nothwendig war, daß dieſe Urſchriſt uͤberſetzt werden 
mußte? — | EN | 


Das Bad zu Ruhla. Won Dr. Wilhelm Hein. 
rich Sebaſtian Buchholtz. Mebft einer kurzen 
geographiſchen, hiſtoriſchen und. ſtatiſtiſchen Bes 
ſchreibung des Orts Ruhla. Eiſenach, bey Aug. 

 Krumbhaar. 1795. 48 ©. in 4. (Mebft 3 fehe 
faubern Bignetten.) 1 MR. 10 ge. | 


Der feiner ehemaligen und jetzigen Kabrifen wegen berähmte 
Dre Ruhla liegt an der füdlihen Grenze des Fürftenthums 
Eifenah in einem Thale von Bergen eingefchleffen , die für 
den Mineralogen fehr merkwürdig find. Der ebemalige Hof⸗ 
crath iind Leibarzt Storch entdeckte 1737 die erſte Quelle, zu 
der in der Folge noch drey andere binzagefommen find. Vers 
jchiedene Aerzte haben bis jeßt das Waffer unterfucht, und 
= Theil die Refultate bekannt gemacht, Da indeffen der 

uf des Bades durch viele wohlthätigen Curen wuchs, die 
Duellen neu gefaßt, und viele Anftalten zur Bequemlichkeit 
der Dadegäfte getroffen wurden, fo unternahm Hr. Dergrath 
Bachboltz die verdienftlihe Arbeit, ken Gehalt der Quellen 
aufs neue zu unterfuchen. Mach einer angeftellten Berech⸗ 
nung liefert das Hauptreſervoir in einer Stunde 635 Pfund 
Waller. Gtehet es eine Zeit lang ſtille: ſo bemerkt man’ auf 
der Oberfläche eine blaulichte Haut. Bon dem Dunfte aber, 
der bey manchen andern Gefundbrunnen aufſteigt, ließ fich 
nichts bemerken. Recenſent feßt aus der dem Buche beyaes 
fügten Tafel den Gehalt der einzelnen Quellen her, fo wie 
ihte Beſtandtheile in Verhaͤltniß ftehen. 
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Teint: Bade⸗ Schrabderifche Storchiſcher En | 
brunnen. J. Quellen. |. Brummen. | — 


Sn 73 Pfund Waßer 
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Nach dieſen Beſtandtheilen iſt dieſes Stahlwaſſer in die 
Caſſe derer zu ſetzen, die leichter als das Pyrmonter find. 
Viele unſerer beſten Baͤder beweiſen, daß nicht die Menge des 
Eiſens und anderer in ihnen befindlichen Theile, ſonden die 
Bırhältniffe der Miſchungen, und die feinere Auflofung ihre 
Kräfte befiimmen. So wie die Abftufungen der Schwäche 
und Neitsbarkeit mit und ohne Wirkungen verſchieden find, 
fo muͤſſen auch die Bäder ſeyn. Daß die Natur die Vethaͤlt⸗ 
niſſe der Mifchungen der Beſtandtheile ſehr glücklich gemacht 

habe, beweifen die in allerley Krankheiten angeftellten gluͤckli⸗ 
den Beobachtungen. | | % ! 


Tentamen catalogi rationalis Differtationum ad 
artem obftetriciam ſpectantium, ab anno 
MDXV. ad noftra usque tempora. A Chris 
Riano Ludovico Schweickhard. 1795. 232 S, 8. 
Sranffure, bey Maklot. 20 gPp. 


Ein ungemein vollftändiges, mühfames Verzeichniß von 1197 
kleineren afademifhen Schriften über Gegenſtaͤnde der Ge⸗ 
burtshuͤlfe, in chronolögifher Ordnung und mit Nachweiſung, 
wo von dev- genannten Schrift mehr zu finden iſt. Jeder, 
—..o.o . der 
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der litterarifche Huͤlſemittel dieſer Art zu ſchaͤtzen und zu ge⸗ 
Bande weiß, wird dem fleiffigen Verfaſſer Dank dafür 
voiffen. 


Hochfürftlich Markgraͤflich⸗ Badiſche Hebammer« 
Ordnung oder Inſtruction. Carlsruhe, er Mas 
flot. 1795. 278,8. 39 

ZB Eonnen dieſe Srösmmenmebaung als fehr zweckmaͤßig 


. len. 
Arw. 
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Mothias Corvinus, König der Hungarn und 
Grefsherzog von Schleſien. „Nec fors, nec 


ratio, nec mentis invidus. ardor, Nec pars - | 


virtutis defuit ulla tibi.“ Strozza. Vom 
Verfaffer des Marc - Aurels! Erfler Theil. Bres- 
lau, bey Korn. 1793. 332 8. in gr. 8. U MR- 
12%. 


Vom Verfafler des Marc» — Man ſieht, daß 
Herr Feßler, der ſich ſowohl unter der durchgerißenen Zu⸗ 
ſchriſt: Den Söhnen meines Vaterlandes Hungarns, 
u. ſ. w. als unter der ganz gebliebenen an den dirigicenden 
Miniſter in Schlefien, Grafen von Hoym, genannt bat, 
auf jenen Hiftorifchen Roman, als auf die Ehrenfaule feines 
ſchriſtſtelleriſchen Ruhms, einen ausnehmenden Werth legt. 
Daß derſelbe mit Beyfall aufgenommen worden ſey, den er in 
ſeiner Art, und nach ſeiner Beſtimmung, auch erwarten konnte, 
iſt bekannt. Aber, wenn Herr F. fortfaͤbrt, wie bier aber⸗ 
mais, in diefem Geſchmack zu fchreiben: fo wird er nicht eins 
mal als Romanendichter auf die Nachwelt übergeben. Ree. 
faat dieſes keinesweges, als wenn er.den Romanendichter bers 
abfegen wollte. Nein, er fchäßt ihn fehr hoch, wenn er es 
ganz und in einer gewiſſen Volltommenheit ift; er gefteht von - 
demſelben viel gelernt zu haben, und auch noch in ſeinem Als 
ger täglich zu lernen; obgleich übrigens feine Laufbahn von der 
roman⸗ 
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tomantifchen hunderttauſend Meilen weit entferne if. Wer 
mir bingeden einen großen oder ehrmürdigen Mann aus dee 
Geſchichte lebendig darftellen will, und in diefer Abficht zwar die 

vollige Grundlage feiner Lebensgefchichte beibehaͤlt; aber au 

diefelbe ein Gebaude feiner Einbildungskraft errichtet, der gieb 
mir weder Geſchichte noch Roman; ich erkenne an dieſem 
Feen chloſſe, das über einem feften Boden herumflattert, wer 
der Zweck noch Nutzen. 
Denn wo waͤte denn, ſo moͤchte man vor allen Dingen 
fragen, das Bedürfniß, die Geſchichte eines vortrefflichen, 
ſehr verdienſtvollen, auf Zeitgenoſſen und Nachwelt wuͤrkenden 
Mannes durch Dichtung intereſſant zu machen? Wem ſie eß 

nicht durch ihre eigenthuͤmliche hiſtoriſche Wahrheit und Leb⸗ 

baftiafeit werden kann, der iſt ein Tropf, für den es ſich nicht 

di: Mühe belohnt, die Feder einen Augenblick anzuſetzen. Im» 
merhin mag der Dichter einen folhen Dann mit allen Schaͤ⸗ 
ben feiner Kunſt beleben, verfhönern, vervolllommnen; bey 
{hm wiſſen wir, woran wir find; er wird ung ficher vergnuͤ⸗ 
gen und rühren; Auch, wohl belehren : wenn gleich nicht une 
mittelbar durch. feinen Heiden; doch durch das herrliche Ge⸗ 
fhhopf, das er aus demfelben gebildet. bat. Allein der Ge» 
fchichtfchreiber ; der zugleid; Dichter feyn mill, verrät uns 
alle Augenblicke den wahren Gefichtspunft; der gebahnte 
Weg felbft, den wir mit ihm geben, ſinkt unter unfern Füßen 
ein; wir wollen einen großen Mann biftorifch Eennen lernen: 
und an Statt-feiner trirt unfer Führer auf, um uns bald ſich 
felbft zu zeigen, bald uns durch Luftgefichter,, die dein großen 
Mranne ähnlich feyn follen, zu täufben. Zwar fagt Hr. F. in 
der Zufchrift. „er münfchte, feinen Zeitgenoflen das Bild eines 
„Monarchen in das Gedächtniß zuräckzurufen, der aud bey 
„der Nachwelt die Achtung und Bewunderung verdiene, bie - 
„ihm fein Zeitalter — dankbar entrichtet hatte.“ Und wer 
follte einen folben Vorſatz an einem Ungarn nicht rühmen 2 
Es ift ja aber bekannt, daß fhen im. Jahr 1787 das Andene 
fen jenes aroßen Königs im Sechften Theil von Schrödbs 
Allgem. Biographie durch eine ziemfich ausführliche Lebensbes 
fhreibung erneuert worden iſt. Dieſe, fcheine Herr F. gar 
nicht ‚zu Eennen; oder, wenn er fie Eannte, fand er fie viel 
leicht nicht vollftändig, nit zweckmaͤßig genug, auch wohl 
mancher Derichtigungen faͤhig. Aber um nun dem mit Recht 
bewunderten Könige ein würdiges hiftorifches Denkmai zu 2 
L ⸗ rich⸗ 
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Sichten, ihn wirklich in ein neues Leben unter. unfern Zeitges 


— — dazu ſind wohl ſo viele Dialogen von der 
Erfindung Herrn Feßlers; Scenen und Sprache, wie ſie in 
en Ritterromanen vom Jahr 1793 glaͤnzen; Geiſtererſchei⸗ 
nungen und Geſpraͤche in der Mitternachtſtunde, u. dal. m. 
ſchwetlich Die treffenden Mittel. Daß auch viele Auftritte 
us der wahren Geſchichte des Königs geſchildert werden, giebt 
and Ganzen noch gar nicht eine biftorifche Haltbarkeit. Us 
brigens dünft es uns von geringem Mugen zu ſeyn, daß wir 
it der genauern Entwickelung von alfem diefem einige Sei⸗ 
ten füllen ſollten. Allein bedauern mülfen wir es, daß der B. 
er dig. Geſchichte feines Vaterlandes und ihre Quellen Eennt; 
tiefer in die Charattere eindringt; angenehm, unterhaltend 
und ausdrucksvoll zu Schreiben verſteht; mit einem Worte, der 
zum, Sefhichrichreiber nicht gemeine. Anlagen beſitzt, lieber 
ginem Schl. ... . und Conforten hat nachtreten wollen. 
in u Mg. 


Hildegard von Hohenthal. Erſter - Berlin, 
1798. bey Voß. 342 ©. 8. Mit einem Ku 
„ pferftiche von Penzel, nah Meils Zeichnung. 


Mus eben der Geber, wie es fcheint, die fchen Im Ardin⸗ 
gbello über bildende Kunſt, und nebenher über Platon’sMepus 
DIE bie, zum Rauſch geſchwaͤrmt hatte. Sin dieſem jüngfien 

rzeugniſſe des noch immer braufenden Kopfs gilt es der 


tale hinuͤber ſpringt, an keinen genugthuenden Auszug zu den⸗ 
ken iſt. Ganze Bogen z. B. fuͤllt der einzige, mit algebraiſchen 
Formeln durchſpickte Verſuch Uber gieichſhwebeude und nicht 
gleichſchwebende Temperatur des Fortepiando. Wie fo erwag 
in wenig Worte faffen, wozu dem Verfaſſer Mopriaden Faum 
hinreichten? Meberdies iſt Rec. nichts weiter ale Pisent 
u 
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und verſchweigt keinen Augenblick, daß er den nenen ” 
beus oft genug, befonders wo auf Mufit der Alten bie R 

de fällt, gar nicht einmal verftehen konnte. 


+ Der theoretifehe Theil diefes muſikaliſchen Roman⸗ — 
daher. ſolchen Kunſtrichtern uͤberlaſſen, die in das Geheimm 
der Kompoſition und Harmonie tiefer eingeweibet find; auß 
dernleichen Geſichtspunkte wird eine zweite Beurtheilung dem 
Leſer unſter Bibl. gewiß nicht unwillkommen feyn ! Als Litte⸗ 
rator will der vorläufige-Ree, nur ſo viel anzeigen, daß, 
über die Miferere von Allegri, Lew, and Sarti; den Die 10$ 
von Händel, dag Salve vegina von Pergolefi und Majo; und 
die Meile von Jomelli Analyſen verlangt, und für ihre 
Schoͤnheit fih mir. zu-entbufiasmiren Luft hat, bey allen dies 
fin Zergliederungen feine Nechnung finden witd. Auch uͤbe ber 
Singſchulen und Concerte giebt es hier Diatriben; fo-wig 
uͤber ernſthafte und luſtige Opern und Kirchenmuſik; da denn 
wieder Meiſterſtuͤcke deutſcher und italieniſchet — — mi 
einander- verglichen werden, Ob Spaͤße, wie Iplgender: —* 
dur hat gleich am die Wuͤrde von Near ie ; „und 
„SE Dur geht in das Feierliche-dee Prieſterſchaft u. f. w * — 
dem Kenner wohlgefahlen werden ? Wımdern wird — ſich 
wenigſtens, in einem Buche, wo Alles fuͤr Muſik lebt und 
webt, auch Excurſus, und das gar nicht kurze, über den Zwei⸗ 
Sampf;; und Über den Charakter des Julius Caſar anjutteffeng 
ohne die vielen Pain nad), die, in Gebiet der Ma 
lerey und andeer Künfte ſtreifen. 


Doch alles das, hätte nur wenig Behr ereicut, and 
der Autor weiß fich beſſer zu helfen. “Die Seele nämlich des 
ganzen Romans, ne junge aus Italien eben. zuruͤckkommen⸗ 
Tapellmeifter {ft zugleich ein durch Geſtalt und‘ N 
fo gefährlicher Adonis, daß jedes Maͤdchen ſich in. ihn verga 
Ein bildſchoͤnes Fräulein in der Nachbarſchaft, und oben Ep 
vofionirte Muflkfteundinn, geräth am erften in feine Stide; 
"oder zieht ihn vielmehr in ihre ; denn nebenher. ift ſolche a 
eine ausgelernte Kokette. Dies aber hält den Tonkuͤnſtle 
nicht at, einer armen Nonne im Vorbeygehn ein Paar. Rüße 
zu cäuben‘, die fehr unanſtaͤndig ausgemalt find . Auch m 
dem Fräulein kommt e8 zeitig genug zu dergleichen Handarife 
Ten, und eg ſieht ganz danach aus , daß in der. Folge. ben a 
fem Praͤludio eg nicht bleiben, fonderin der unartige Darſte 
fein altes Handwerk eines Sittenverder —* zuchtloſer als 
trei⸗ 
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Kreiben werde. Deſto ſchlimmer für ihn, wenn er auch nach 
dem adten Jahre noch nicht Elüger und fittlicher geworden! 
— Sein Styl ift correct genug, ohne deshalb empfehlungs⸗ 
werther zu ſeyn; denn es gebricht Überall an Abſtufung, Cha 
rakterwechſel, und Mannichfaltigkeit im Vortrag, die ein dra 
niatifher Roman durchaus nicht entbehren kann. Das Dis 
tzzend hier aufgeftellter Perfonen unterhält ſich wie in einem 
Hepetitionscollegio, "und durch foldy eine Behandiumg verliert 
auch der witzigſte Einfall. — Der gut gezeichriete, und ſau⸗ 
ber geftochne Kupferftich felle den Pythagoras dar, der am 
Monochord fiht ‚und feinen Tönen aufmerkfam nachſpaͤht. 
Die Titel und Schlußvignetten: ein volllommen gut gebildes 
res weiblihes Ohr; und das weibliche Stimmorgan. Bei 
Des ohne allen: Afthetiichen Werth; denn meicher anatomifche 
Lape ift nah Anſicht diefer Zeichnungen Elüger als vorher? 
Ein Paar dem Buche eingefchaltete, noch ungedruckte Bemer⸗ 
kungen aus Sömmerings Feder mögen den Phyſiologen 
ungleich willfommener feyn. — Irgendwo bezieht der Autor 
ſich auf Erwas, was erft im dritten Bande vorkommen wers 
de. Iſt der Mann wirklich gefonnen, feine Rhapſodie bis auf 
ein halbes Dutzend Wände auszudehnen ? 


Graf Meaupois und feine Freunde. Kine franzoͤ⸗ 

ſiſche Geſchichte aus den Zeiten der. Revolution. 
Zweyter und letzter Theil. Leipzig, 1795. bey 

Woß und Compagnie. 277 ©. 8. 20. _ 


Wie es im erften Theile ausſieht, iſt feiner Zeit angezeigt 
worden. Nicht leicht wird Jemand irgend eine Monai⸗⸗ 
ſchrift, irgend efn gelehrtes Intelligenzblatt in die Hand neh 
men, wo der Inhalt des zweyten nicht ſchon vorgelegt, und, 
was noch mehr fagen will, beftens empfohlen wäre. Recenſ. 
kann fi alfo mit dem kurzen Zeugniffe begnuͤgen, daß der 
Autor Wort hielt, und wirklich Kerker und Flucht, Auflauf. 
und Nationalfeft, Aflıgnaten, Raub, Mord, und Guillotine. 
alle Beftandtheile mit einem Wort ähter Revolution in dem 
Buche anzutreffen find. Am Ende geht, was von der Sefells 
ſchaft ſich retten konnte, Über Hamburg nad) Nordamerika; 
wohin mir der neuen Colonie glückliche Reife wuͤnſchen. 
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Und damit ſchiene die Sache abgethan. Aber noch IE 
Rec. dem Verf. eine Art von Ehrenertlaͤrung fhuldig. In 
der Ueberzeugung, worin erfter auch noch ift, daß der Samms 
ler. des gelebrten Dewfchlands mit aller nur erfinnlicyen 
Borfichtigkeit zu Werk geht, trug Rec. Fein Bedenken, den 
Herrn Beinſe zu Seitz, Verfaffer unfers Meaupois, alg 
ben Vater von noch 25 andern Kindern anzugeben, die iu 
beſagtem gelebrten Deutfchlande durch Haut und Haar 
ſammt und-fonders Eenntlich gemacht werden. Was gefchicht 2 
eh man ſich deffen verfieht, bricht Hr: %. mit der Erklärung 
hervor: daß in dieſem Verzeichniſſe ein Dutzend Schriften 
ſtaͤnden , deren Titel ſogar ihm hier zum erſten Mal ins 
Auge fielen, und die Er alſo unmoͤglich könne geſertiget ha⸗ 
ben! Unmoͤglich oder nicht: bat Herr H. wohl bedacht, im 
was für Verlegenheit er uns.arme Litteratoren dadurch bringt, 
daß fein Gegenmanifeft Feines der Produkte anzeigt, denen 
er den Taufſchein verweigert? Was hat der unermüdere 
Mann nunmehr wirklich zur Welt gebracht ? und was iſt aiß 
untergefhobne. Geburt anzufehn? Ein Paar Fragen, die 


Niemand als Er beantworten kann: wozu feine ungeduldig 


werdenden Lefer ihn hiermit auffordern; und das bey Erfcyeis 
nung des erften Erzeughilfes, womit feine hoffentlich noch 
nicht unfruchtbar gewordne Feder uns wieder befchenfen 
wird, t j 

5. 


Woldemar. Erſter Theil. XXI und 190 Seiten, 
Zweyter Theil. 294 Seiten. Königsberg, bep 
Nicolovius, 1794. 8. 1 MR. ı2 . 


Her Grund zu diefem Roman ift zuerft in einem Auflage im 
May des deutſchen Mufeum von 1779 gelegt worden, welcher: 
ige Jahre ſpaͤter, etwas unverändert, unter dem Titel: 
er Runffgarten. Ein pbilofopbifches Gefpräch, in 
dem erftem Theile von Jacobi’s vermifchten Schriften aufges 
nommen wurde. Diefer Auffaß, welcher fchon bey feiner era 
ſten Erfheinung, als ein Mufter der Kunſt, ächte Lebensweis⸗ 
beit in ein ſchoͤnes Gewand zu Eleiden, von dem beßern Pur 
blikum mie Beyfall aufgenommen wurde, ift zum Theil in die 
vor ung liegende Geſchichte eingewebt; einiges aber ift ganz 
weggelaſſen, anderes iſt umgearbeiter und vieles Neue hinzue 

N. u. D. B. XXV. B. I St. IVs At S gelegt, 
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geſetzt, wodurch das, was vor dem als phlloſophiſche Unter⸗ 
haltung ſeinen Zweck in ſich hatte, nun zur Entwickelung und 
Darſtellung der Charaktere dient. Die Perſonen, die wir 
vormals nur oberflaͤchlich kennen lernten, und an deren ober⸗ 
flählihen Kennenig uns damals; genuͤgen konnte,, werden 
ans nun näher vor die Augen geruͤckt; der Dichter enthuͤllt 
uns ihr Innerſtes, und ſchließt damit zu aleicher Zeit das 
ganze Heitiathum der Menfchheit mit allem feinem Licht und 
Schatten, feinen Sotterbildern und Fetifchen, auf. Wenn 
pir den Sinn diefes, Buches richrig gefaßt haben: fo gieng 
die Abficht feines Verfaſſers darauf hinaus, zu zeigen, daß der _ 
regfte und feinfte Sinn für alles Gurte und Schöne, daß die 
edeliten Neigungen und Gefühle unfichere Führer durdy die 
Labyrinthe des Lebens find; und daß die höchfte Ausbildung 
Biefer Neigungen, als folder, weder unfre Tugend, noch die 
Dauer unfter Zufriedenheit und Ruhe ſichert. Lim diefes an 
. einem Beyipiel fichtbar zu machen. lieh er feinem Helden die 
böchfte Reitzbarteit des innern Sinnes und eine ungewoͤhnli⸗ 

he Zartheit und Innigkeit des Gefuͤhls. Mit einem. bach 

verfeinerten Epigureifmus ſchwelgt Woldemar in dem Genuße 

des Schönen, Guten und Edeln; entbehrt lieber als er ent⸗ 

fagt ; hofft wenig, und giebt fich auch weniger der Gegenwart 

als den Fantafieen hin, mit denen er die Gegenwart aus» 

bildet. Eine Selöftfucht und Selbſtgenuͤgſamkeit, wie, 

fie doch nur in wohlgeſchaffnen Seelen wohnen fann, zeigt er 

in feiner Verachtung herkoͤmmlicher Sitten und Folmen; ſo 

dag, wenn er nach den Dingen, welche die Welt zu bewun⸗ 

dern pflegt, ſtrebt, es ihm nicht um die Dewundrung dee 

Welt, fondern um die Ueberzeugang zu thun ift, daß der Bes 

fig derielben der Mühe des Erwerbs nicht werth ſey. Die 

Peinlichkeit, fagt x unter andern von fich felöft, welche mich 

genuͤgſam zu ſeyn noͤthiget, haͤngt zwar mit einigen guten, 
zugleich aber mit hundert ſchlimmen Eigenſchaften zuſammen, 
und laßt mir, wie ſehr ich michiverwahre, dennoch: das Leben 
 fauer,genug werden. Aber, ich bin nun einmal ſo; und da 
ich mich nicht verwandeln kann, fo deucht es mir-am beften, 

mich nad meiner, Gemuͤthsart zu bequemen, diejenige Lage in 
der Welt zu fuchen, „welche, mach diefer Gemuͤthsart, die 
vortheilbaftefte für mid) felbft und für meine Mitmenfhen die 
unfhädlichite ift.. So fcheint es uns auch ein feiner Zug dies 
fer Seldfigenügfamteit, daß MWoldemar feine Fehler gern und 
leicht eingefteht, M fie fogar übertreibt, und * am heftigſten 
gegen 


1 
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gegen ſie ſpricht; eine Offenherzigkeit, die eben ſowohl ein ſtar⸗ 
kes Bewußtſeyn uͤberwiegender Vorzüge, als eine nur allzu⸗ 
gewoͤhnliche Nachſicht gegen gewiſſe Schoosſuͤnden an den Tag 
legt, die man lieber bekennt als verlaͤßt, und die man durch 
ein aufrichtiges Befenntnig gegen eiane.und fremde Anariffe 
gewiſſermaaßen zu fichern glaubt. Daher ift Woldemars Vor⸗ 
trefflichkeir weniger ein Werk feines Willens, als ein Verdienſt 
der Natur, die ihn fo gluͤcklich gebilder hat. Die Luft, mels 
che er am Guten finder, hält er für die Tugend felbft, und 
baut auf diefen Grund Die Hoffnung einer dauernden Zufries 
denheit. Denn die Lebhaftigkeit und Dauer: feiner Gefühle 


überredet ihn, daf die Veränderlichkeit der Neigungen in dem. . 


menſchlichen Herzen nicht eine Folge ihrer eigenthuͤmlichen 
Natur, fondern unfers Leichtfinns fen; und daß der Menſch 


. etwas Linvergänaliches in feinem Gefühle zu erzeugen vermoͤ⸗ 


ge, woran er fih, wie an einen Gott, in allen Fällen haltın 


‚Eonne,. In diefem Wahne verſchmaͤht er die Zucht des Wils 
lens, und. wendet alle feine Kraft auf die Ausbildung feiner 


eigenthuͤmlichen Sinnesart. So gebildet und fo nefinnt formt 
er in eine Familie edler, gefühlvoller und aufgeklärter Mens 
ſchen, die ficy mit voller Liebe an ihn Hängen. Ihr Umgang, 
und vorzuglich die Achtung, die Henriette ihm einflößt, ſoͤh⸗ 
nen ihn mit den Menfchen, die er fat verachter, aus, und 
macht ihn heiterer, offner und liebenswuͤrdiger. Mit jedem 
Tage wird das Band, das ihn an: Henrietten knuͤpft, ſeſter 
gezogen; aber das, was jedermann für Liebe hält, ift die lau⸗ 
terfte und erhabenfte Freundfchaft, die fhon bey dem bloßen 
Gedanten einer Verbindung, wie zwiſchen Mann und Weib, 
dahin zu fterben droßt. Kin fo zartgefponnenes Verbältniß 
2. in den Plan des Dichters, der dafjelbe mit Wotdemars 
übriger Denkungsart in eine fo gute Verbindung zu ſetzen ge⸗ 
wußt bat, daß niemand es der Unnatur zeihen wird, der jene 
richtig gefaßt und ſich mir ihr durchörungen hat. Daß aber 
Henriette eben nicht anders als Woldemar gefinnt ift, hat der 
Verfafler eus ihrem wechfelfeitigen Einfluß auf einander, aus‘ 
Henriettens Verhäftniffen zu ihrer Familie und ihrer Liebe zu 
Woldemar felbft, dem fie ihre Freundinn Allmina paffender fie 
det, hinlaͤnglich erklärt. Und eben die reine leidenfchafrliche 
Liebe, die fie ihm beweiſt, befeftigt feinen Glauben an die Uns 


vergaͤnglichkeit und dauernde Kraft edler Gefühle, an den er 


bald fein ganzes Virtrauen, feine ganze Gluͤckſeligkeit hängt, 
Die leifefte Erſchuͤtterung diefes Glaubens ift das Grab feiner 
Ä S 2 Ruhe. 


. 


— 
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Ruhe. Henriettens Vater hegt eine unuͤberwindliche Abnei⸗ 
gung gegen ihn. Mit Schrecken,hat er die Innigkeit geſehn, 
‚Die zwiſchen ihm und feiner Töchter herrſcht; und er zittert 
vor ihrem Schickſale, wenn fie je die feinige würde. Ihre eins 
er Berneinung genügt ihm nicht ; und auf feinem Sterbes 
ette glaubt er nicht eber ruhig werden ju können, als bis er 
ihr ein formliches Gelübde, nie Woldemars Öattin zu werden, 
abgenöthigt hat. Woldemar heyrathet, auf Henriettens Ans 
trieb, Allwinen. Sein Süd, feine Zufriedenheit ſcheint dem 
böchiten Gipfel erreiche zu haben; in Alwinen liebt er das 
Weib, in Henrierten die Freundin; ‚fein Herz fchwelgt in dem 
reinſten und beiterften Genuß. Um diefe Zeit wird ihm das 
Seheimniß von’Henriettens Gelübde zufälligerweife entdeckt, 
und diefe Entdeckung rüber zuerft leife an den Grund feines 
‚Bertrauens auf eine Freundfchaft, die ihm etwas verbergen 
konnte. Zufaligerweife wird Henriette um die naͤmliche Zeit 
durch die Läfterungen der Stade Über ihr Verhaͤltniß zu Wols 
demar zu einer geößern Zurüchaltung als zuvor veranlaßt; 
Moldemar wird mistrauiih; er ſtellt ihre Freundſchaft auf 
Proben, welche nicht nach Wunſche ausfchlagen ; feine Ruhe 
gerärh in Gefahr u. die Stüge feines Glaubens fängt zu ſinken 
an. In dieſem Zuftande entwickelt fich die ganze Kraft feiner 

. Selöftfucht. „Esmag feyn, fagt er IT. 121 ©. daß fie dadutch 
dag fie tadelhaft vor mir erfcheint, vor allen andern Menfchen 
deſto untadelhafter da ſtehe. — Es mag oder nicht Hier iſt das 
von allein die Frage: mas eine Seele von der meinigen un⸗ 


zertrennlich macht. — Das bat die ihrige nicht! Die Moͤg⸗ 


lichkeit, dag fie von mir abfiele, liegt am Tage. Wir haben 

wirklich den Fall, daß ich ihr eine Art von Widerwillen, von 

Edel errege. — Sie hat mir verhehlt; ſich gegen mich vers 
ftellt, — Raͤnke gebrauchte — Lügen geredet — Zweifel und 

Mistrauen gebruͤtet — hat uns entziveyt! Und hätte fie nun 

"dadurch auch den Himmel verdient — und wäre fie das erfte 
unter allen menfchlichen Weſen: fo koͤnnte ich fie — wohl eine 

Heliige nennen — Freundinn aber nicht. — Wir waͤren nicht 
minder abgeriffen von einander — id) deſto Härter nur vers 

ſtockt allen Freuden, auf ewig!“ Henriettens Bemühungen, 

ihn zurück zu bringen, find umfouft; er ringe nach einer gäuze 

lihen Vernichtung feiner Anbänglichfeie an fie und dadurch 

“nach Heiterkeit und Ruhe. Er finder diefe einen Augenblick, 
und finfe dann in Hay gegen die Menſchen, gegen fich ſelbſt 
uuruͤck. Endlich erfährt Henriette die erſte Quelle feines Miss 
' Ä traue 
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. Araneng, die Entdeckung des unglücklichen Seheimnißes. Nun 


hofft fie Rettung: fie nimmt alle Schuld auf ſich; fie wirft 
ſich vor ihn nieder, und bietet um Vergebung ihrer Schuld. 
Dies befriedigt feinen Stolz; aber in diefem Motnent plößlis 
her Ruhe wirft er einen Blick in fein Junres, und erſchrckt 
vor fich felbft. Er erkenne feine Schuld, feine Selbitfucht 
und die himmlifche Reinheit feiner Freundinn. Er geſteht als 
les ; er geftebt, daß er mit dem Gedanten umgegangen fey, 
fih) zu etmorden, „Sa, ruft er aus, es verdiente zu bluten, 


dieſes verächtliche Herz, das mich von je her nur weich ges 


macht bar gegen mich felbit, nachglebig nur gegen mich felbit — 
das mich alle Tugenden zu umgehen, meinen Eigendüntel 
über alles zu erheben lehrte — das um alle Vernunft; um als 
len Seelenadel mich bringen wollte, mich darum brachte.“ Er 
verfpricht, fich der Zucht zu umterwerfen, Demuth zu lernen 
und gut zu werden. ‚Seitdem wiederholte er oft, es ftände 
mit ſtrahlender Schrift, obgleich ihm nur fihtbar, an allen 


feinen Wänden gefdzrieben: Wer fich auf fein Herz verläßt, 


iſt ein Thor — Michtee nicht!“ — Der Vortrag diefer Ges 
ſchichte Hat das in einem Roman fo feltne Verdienſt, daß er 
reichlich zu denfen giebt; ſowohl durch den Bang der Hands 
Iung felbft, als auch durch eine Menge philofophifcher Untere 
fuchungen, zu welchen die handelnden Perfonen durch die Bes 
gebenheiten veranlagt werden. Diefe Unterfuchungen betrefs 


fen die wichtigſten Angelegenheiten der Menfchheit, und um 


des vielen Vortrefflichen millen, das fie enthalten, um der 


Märme willen, weldye durch die leidenfchaftliche Theilnahme 


dev redenden Perfonen hervorgebracht. wird, um ber hoben 
Einfalt willen, die in fo vielen einzelnen Stellen, vornehmlich 
in der Act, wie die Gedanken herdeugeführt werden, herrſcht, 


werden es hoffentlich die meiften Lefer vergeßen, daß fich 


f 


fhwerlich irgendivo eine folche Gefellfchaft von Menfchen zus 
fammenfinden wird, die fo viel Charakter mit fo viel Einbil⸗ 
dungskraft, fo viel Kenuenige mit fo viel Tieffinn vereinigen ; 
fie werden die Charactere Henriettens und Allminens als 
Ideale hoher Weiblichkeit betwundern, und den Tieffinn der 
erfteen um der fleckenloſen Reinheit ihrer Seelen willen, fo wie 
das Raffinement in ihrer Freundfchaft um der Zartheit willen 
‚gelten laſſen, mit welchen es dargefteilt iſt. Um denjenigen 
Lefern , welchen diefes Buch noch nicht zur Hand gekommen 
ift, eine Probe zu geben, mit welcher Wärme bier oft-die ers 
babenften Wahrheiten gejagt en heben wir Eine Stelle 
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aus, in welcher Henriette ausruft: „das hat ein Gott oder 
ein Engel Ihnen eingegeben, daß ſie Freyheit der Seele die ei⸗ 
genthuͤmliche Kraft der Tugend nannten. Ja Freyheit iſt der 
Zugend Wurzel; und Freybeit ift der Tugend Frucht. Sie 
iſt die reine Liebe des Guten und die Allmache dieſer Liebe. 
Ein hohes Weſen! wie die Gottheit verborgen — und Zus 
dringlich, wie die Goitheit! Denn allein durch die Freyheit 
fühle fi der Menſch als Menſch; durch) fie allein ift Selbſt⸗ 
achtung und Zuverficht, Wort und Glaube, Friede, Freunds 
ſchaft, fefte Treue-möglih, worauf unter Menfchen alles bes 
ruht. Wie man .die Gottheit geläugnet hats fo läht fi 
auch an Freyheit und an Tugend zweifeln: weil noir nicht ers 
gründen und erklären koͤnnen, wie fie find und wie fie wir⸗ 
ken; weil wir fie nicht finnlich machen, fie dem Sinnlichen nicht 
unterwerfen, dem Sinnlichen nicht dienftbar machen — 
Freyheit und Tugend nicht in ihr Gegentbeil verwandeln, in 
ihr Nichtſeyn auflofen konnen. — Beßer leuchten allerdings 
dem Erdenſohne Tyranney und Knechtichaft ein. Der Luk 
will er dienen, und er will fich fcheuen vor dem Schmerz. So 
geſinnt entfeßt er fi vor dem Weſen der Freyheit, welches ift 
zu berrfchen über Begierde und Abfcheu ; zu verachten jede 
Luft und jeden Schmerz, die fie nicht ſelbſt ew 
zeugte; alleinthätig zu erwecken, bervorzubringen, zu ers 
fchaffen in des Menfchen Bruft feinen Haß und feine Liebe, 
und aus feiner Seele alles zu vertilgen, was nicht unvergänge 
lich it * (11. Seite 239 f.) Nicht überall gefälle uns die 
Sprache fo, wie in dem philofophifchen Theile diefes Buchs, 
In der Darftellung der Leidenfchaften und Gefühle wird fie 
bisweilen feltfam und unverftändlihb. 3. B. ı Th. 40 &, 
Beyder Einverftändniß wurde von Tag zu Tag keifer und ins 
niger. Das fhüchterne, befcheidene Mädchen, welches zu 
feinem eigenften Dafeyn bisber nicht batte gelangen 
Eönnen, erwarb es (7) nun im fortgefeßten vertraulichen 
Umgange mit einem erfahrnen, in fich ſchon beffimmten 
Freunde, der ihren beften Ideen und Empfindungen — den 
einfamen, verfhloßnen — Ausfluht, lebendige Kraſt und 
nnüberwindliche Gewisbeit zu verfchaffen wußte.“ Vor⸗ 
züglich aber herrſcht in Woldemars Briefen eine Spannung, 
ein Geniedrang, der bey einem Manne von feinem Geſchmack 
und Geift fonderbar auffällt. Die ausführliche, Aufferft ge⸗ 
naue Beſchreibung von Naturfcenen will fih, unſrer Einſicht 
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nach, mit dem Zuftande Beraufäpender Geföhle, der in he 
dargeſtellt werden ſoll, nicht vertragen. r 
Ew. 


Paulus Septimius, oder das letzte Geheimniß des 
eleuſiniſchen Prieſters, herausgegeben von Fries 
drich Bouterweck. Halle, in der Rengerfcben 
Buchhandl. Erfter Theil. 343 S. Zweyter Theil. 
37388 2M8.84:. - 


ir glauben den Inhalt und den Zweck dieſes Buches niche 
beiler, ats mit den eignen Worten feines Verfaſſers, angeben 
zu können. „Du erhaͤlſt hier, ſagt er in der Zuſchrift am 
Euthyphron, ein Buch, wie du von mir noch feines erhalten 
bat. Nimm es freundlich auf! Denn fein Inhalt ift eine 
populäre, das heißt, für jedermarin, wer Luft und Freude am 
Denken bat, verftändliche Auflöfung des großen Rathfels, dag 
die Vernunft mit der Frage: „Was ift Wahrheit?“ zu allen 
Zeiten aufgeworfen, zu allen Zeiten verfchieden ‚beantwortet, | 
durch den Mund der Allesbejweifler für unauflöslich erklaͤrt, 
und in unfern Tagen unter dem Namen: Kantiiche Philofos 
yhie, zum Mittefpunfte aller Disputationen gemacht bat. 
Was die Kantifhe Kritik der reinen Vernunft für die wiſſen— 
ſchaftliche Speculation ift, das ift die Lehre des Eleuſiniſchen 
Priefters für den zum frepen, aber zufammenhängenden Den« 
fen gewohnten Menfchenverftand. Die willenfchaftliche Spe⸗ 
eulation bedarf einer Kunftfprahe, um jede Lücke, durd die 
ein ſubtiler Zweifel oder MWiderlegungsgrund einfchlüpfen 
möchte, duch einen feftbeftimmten Begriff zu verwahren. 
Die Philofophie des Menfchenverftandes kann aller Ausdrüdfe 
entbehren, die fie nicht im Woͤrterbuche des gemeinen Lebens 
findet; denn die Subtilitaͤten der Schule hindern ſie in ihrem 
feſten Schritte fo wenig, wie den Wanderer das Spinngemwer 
be, das er fliegenden Sommer nennt, Aber kann eine ſo 
kunſtloſe Phitofophie ein Syſtem feyn? Ich dächte doc). 
Denn wenn der Menfchenverftand fein Lehrgebaude nach eis 
nem andern Maaßſtabe, als die Speculation das ihre, und 
ohne alle. Verzierungen auffuͤhrt; fo Fann er dennody archi⸗ 
tectonifh bauen. Die Lehre des Eleuſiniſchen Priefters if 
ein Syſtem. Und wie verhält fich dieſes populate Spftem = 
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der Kritik der reinen Vernunft, die man fo ſchwer verfichn 
lernt? Iſt es mehr als eine Verdeutlichung diefer Kritik? Ver⸗ 
deutlichung oder Deftätigung, wie du willſt. Keinen Sas wirft 
du in der Lehre des Eleufinifhen Priefters entdecken, der der 
Kant. Lehre widerſpraͤche; aber mehr als einen, Ser fie neu bes 
gründet, and, wenn ich nicht irre, erweitert.“ Soweit der Berf. 
Hb er feine Abficht erreicht hat, Überläßt der Recenſent, wie bil» 
fig, denen, die tiefer, ais er, indie Geheimniſſe der neneften 
Philoſophie eingeweiht find. Er für feine Perfon begnägt fich, 
zu bemerken, daß er Dir Unterredungen zwifchen dem Priefter 
Theophranor und feinem Schüler Septimius, Cdenn das 
Sarize beiteht aus Dialogen, die zwiſchen dieſen beyden ges 
wechfelt mwerden,) nicht ohne Vergnügen geleſen; übrigeng 
aber in ihnen weder die lebendige Darftellung noch die hinreiſ⸗ 
fende Sprache gefunden habe, durd) welche ſich die ähnlichen 
Verſuche eines Hemſterhuis fo vortpeilhaft auszeichnen. 
= 8* | . Fe, 


Die Loͤwenritter. Eine Geſchichte des dreyzehnten 

Jahrhunderts von K. Heinrich) Spieß. Leipzig, 
ben eo. 1795. Dritter Theil, 22 ‘Bogen. 
Bierter Theil. 18. Bogen. 8. 2 ME. 4 #- 


Mit zwey gefunden Augen und drey Fingern der rechten 
Hand, die nicht von Gicht gelähmt find, kann es einem fo rüs 
ftigen Schriftftedler, wie der Herr Spieß ift, nicht ſchwer wer» 
den, in jeder Mefle ein Paar Baͤnde von gleichem Werthe mit 
den vorliegenden, zu liefern: Allein was für Unterhaltung, 
Lehre oder. Erbauung verftändigen Tefern durch die Schilde» 
zung folder Scenen aus deu fintern Ritterzeiten zu Theil wer⸗ 
den, welche, der Menfchheit wichtige Wahrheit dadurd) ans 
fhaulicher gemacht werden foll; das ſcheint des Hrn. Spieß 
geringfte Sorge zu ſeyn. Auch befleiffige er ſich, fo oft ihm 
dies auch iſt bemerklich gemacht worden, noch immer feiner 
fehierlofern Schreibatt. Indeſſen iſt hr Gluͤck diefes Werk 
mit dem- vierten Theile geſchloſſen. Vielleicht ruht er nun 
auf feinen Zorbeeren. PL 
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Shemie und Mineralogie. | 


DBergmännifches Journal, herausgegeben von Koͤh— 
kr und Hoffmann. ster und 6ter Jahrgang. 
Freyberg und Annaberg, in der Craziſchen Buchh. 
1792, 93 und 94, ins. 4 Bände EMp. 


ieſes nüßliche und gewiſſermaaßen allen Bergwerksvorſte⸗ 
ein, und Jedem, der Bergwerkswiſſenſchaften ſtudirt, nos 
thige Journal wird bereits in den Händen aller feiner ſtaͤndi⸗ 
gen Lefer feyn. Inzwiſchen erfüllt die A. d. B. doch ihre 
Schuldigkeit Can deren Erfüllung den Ree, der unfeligfte aller 
Kriege zeither hinderte, der den Theil des Vaterlandes, dag 
er bewohnt, hart drückt) und zeigt feinen Inhalt, der befons 
ders lehrreich iſt, Hiermit noch an. 

SJünfter Jabrgang ıfler Bd, enehält: &. 1, Verfü 
he Über einige phnfitalifhe und chemifche Srundfäge der 
Salzwerkskunde, vom Hrn. v. Humboldt. ©. 46. Ueber 
die Ausbreitung des Steinkohlendebits in Schleflen. S. 48. 
Ueber die zeitherigen Fortfchritte des Steinkohlenbergbaues im 
Fürftenthume Schweidnitz. S. 63. Von der Lirfache diefer 
Sortfhritte, von Plümike. Rec. hebt Einiges, zum Belege 
der außerordentlihen Aufnahme diefes Bergbaues, aus. Im 

ahre 1778 war der Steinfohlenabfag 197,072 Scheffel, 
und in 1790 — 760,207 Schfl.; im erſten⸗ Jahre wurden i 
184,972, und fm leßteren 706,905 Schfl., mithin beynahe 
viermal foviel Steinkohlen gewonnen, Seit 12 Jahren hat 

N. A. m, D XV, D. 2 St. Vs et, T Nie⸗ 
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Miederſchleſien In allem an Steinfohlen Fonfumirt 4,2 89,3 365 
Safl. Rechnet man 5 Scfl. Steinkohlen auf Eine Klafrer 
Molz: jo haben die Forſten im diefer Zeit ungefähr 850,000 
(genau gerechnet nach dem Sage von 5: 1, 857867% Klaf⸗ 
tern) eripart- Im Sabre 1790 gaben 9 Steinkohlengruben 
im Fuͤrſtenthume Schweidnitz Ausbeute 26,240 Thlr,, und 
waren 36 Gruben im Betriebe. Den jegigen Flor des Schle⸗ 
ſiſchen Steinkohlenbergbaues verdankt man den weiſen Ein⸗ 
richtungen des jetzigen Chefs des Dergwerksweſen, dem tõö⸗ 
niglichen Etatsminiſter, Freyherrn von Heinitz, der der Wie⸗ 
derherſteller des Schleſiſchen Steinkohlenoergbaues iſt. (Rec. 
renut den raſtloſen nr diefes großen Mannes, um Gutes 
zu bewurken und Glüct zu verbreiten, der die Kunft weiße 
ehätige Spekulation in jedes ‚Departement zu bringen , und, 
mit großer Kenntniſſen ausgerüftet, das Ganze in allen Theis 
fen überfieht. Sachſen fegnet einen Namen auch noch.) 
Auch der Eoniglichen Bergwerksdeputation gebuͤhtt das Lob, 
daß ſie manche gut überdachte Anſtalt traf, und unter andern 
zweckmaͤßigen Einrichtungen: den chichtlohn aufbob, 
und dafuͤr die Gedingarbeit einfübrre, da fie einfah, 
sie nachtheilig die Schichtarbeiten feyen, bey welcher die Zeit 
bezahlt wird, der Hergmann mag fleißig gewelen feyn, mag 
Keunntniſſe und Kräfte zu dieler oder jener Arbeit haben, ober 
nicht. Nach einem Monate ergab es ſich ſchon, daß der 
Bergmann, der im Schichtlohne bey einem 1 Lachter maͤch 
gen Floͤtze, in einer aſtuͤndigen Schicht, nut 15 Scheffel Koh⸗ 
‚fen gewann, in den Gedinge, mit einerley Koften, das dop⸗ 
pelte und mehr lieferte. Möchten fich diefes doch alle Berg⸗ 
werksvorſteher merken, und endlich allgemein einfehen, vie 
nachtheilig die Scichtlöhne, und wie ihnen, ingbefondere auf 
dem Geiteine und den meiften andern Grubenarbeiten die Ger 
dinge,, ohne das mindeite Bedenken, meit vorzuziehen, und 
wie unverantwortlich es ſey, Grubenarbeiten um Schichtlohn 
verrichten zu laſſen, die verdingt werden koͤnnen. Rec. zaͤhlt 
jene unter die auffallendften, wicht zu entfchuldigenden Verftöße 
gegen bie Bergwirthſchaft, und ficht Scichtarbeiten, in den 
meiften Fallen, wicht obne Empörung.) ©. 97. Fortfegung 
und Schluß der Humboldtifchen tebrreicben Bemerkungen, 
über die Salzwerkskunde. &. ı41, Weber die Beftandtheile 
des Rothgultigerzes, von Claproths Meiſtethand. Kryſtalli⸗ 
ſirtes lichtes Rothguͤltigerz von der Grube Kurprinz Friedrich 
Auguſt in dem Freyberger Bergamtsrevier enthielt, te 
ei⸗ 
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Thellen 62 Theile Silber, Spießglasmetall 18,5, Schwe⸗ 
fel sı, und waſſerfteye Bitrioffäure 8,5. Deraleihen vom 
Andreasberg, Silber 60, Spiefalasthntı 20,3, Schwef 
11,7, wallerfteye Bitriolfänre 8 Theile. ©, 148, Nacricht 
über die Anwendung der Verſuche mit Steinkohlen, auf den 
oberſchleſiſchen Eiſenhuͤtten. ©, 154, Vom Schmeljen des 
Eiſenſteins bey abgefchtwefelten Steinkohlen, (aus den Schle⸗ 
fiihen Provinzialblattern von 1790.) Man betrieb die Hüte 
te ı8 Tage mit Coaks, und erhielt befonders zuletzt vorzuͤg⸗ 
lich gutes Roheiſen, woraus nicht nur die feinften Gußwaa⸗ 
ven, (hieran itweifele Rec. nicht) fondern auch vorzüglich gu⸗ 
tes zäbes Stabeilen aller Art, ohne den geringfien Norhoruch 
verfertige wurde, (Letzteres ift merkwürdig, zumal man, zue 
Beförderung des Fluſſes, Kalkſtein zufchlug, Enthleit dag 
Roheiſen keinen Rothbiuch, oder hatte 28 dieſen Fehler, und 
der Hammerſchmid verbeſſerte ihn ? Hieruͤber finder man feine 
Austunft. Rec. unterfchreibt eg aus Erfahrung, dab man 
bey dein Gebrauche der Steinkohlen, bey dem Eifenfchmelzen, 
bie (edesnen und hoͤlzernen Blasbalge aufgeben, und ſich des 
Eylindergebläjes bedienen muͤſſe. Vielleicht erleichtert und 
beſoͤtdert die Baaderſche Erfindung deſſen Einführung auf 
deu deutſchen Eiſenhütten.) S. 160. und 184. beſchließen 
Recenſ. und kurze Nachrichten. Das ate St. diefes Bandes: 
©. 194, Theorie der Sprengarbeit, (des Schießens in feſtem 
Beſteine) vom Doctor Franz Baaden Ob von diefer neuen 
Veſetzungs methode Gebrauch gemacht, und in wieſern fie im 
Ganzen anwendbar defanden worden, ift noch nicht bekannt, 
wenigſtens Rec. nicht. ©. 213. Nachtrag, uͤber Verbeſſe⸗ 
tung der Kunſtſaͤtze. S. 215. Geognoſtiſche Beobachtungen 
auf einer Reiſe durch einen Theil des boͤhmiſchen dittelge⸗ 
bitges. S. 207 — 484. Recenſ. und Auszüge aus Briefen. 
©. 289. Schluß der vorhergehenden geogn. Beob. S. 303, 
Etwas über den ausgebrannten Bulkan, bey Eger in Böhe 
men, vom D. Neuß. Der verewigte Born hielt die ſichtba⸗ 
sen Spuren vom Feuer an dem Hügel Kammerberg für keis 
nen zufälligen Erdbrand eines Steinfohlenbergweits, fondern 
für einen wuͤrklichen Vulkan „ bey dein ehemals eine Eruption 
und die andern Erfcheinungen eines feuerfpeyenden Berges 
Start gehabt hätten. Hr. N. halt alles für einen durch 
Steinkohlen veranlaßten Erdbrand, und mag, nach des Ree. 
Einfiht, Recht haben. S. 334. Allgemeine Grundlehren 
Über die Anlage und Structur a Maſchinen, hauptſachlich 
2 in 
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in Raͤaſcht de des Bergbaues, von Lempe. S. 360. Ueber 
die Mertwurdigkeiten des Steinreihs in der Gegend von 
Diderspaufen im Furſtenthume Ealenberg, (aus dem Journal 
Yon und für Deutſchland, 1791, &t. 10.) ©, 382. Nach⸗ 
trag vom Hrn. Bergr. Karften, über den Schlefifhen Steine 
: fohlenabfaß für 1791. Diefer betrug aus dem Schweidnigis 
ſchen ⸗ Münfterberg s Glatziſchen und Oberſchleſtſchen Berg⸗ 
revier 1,119,741 Schfl., davon wurden in Schleſien 883,497 
Schfl. eonfamirt, u. dadurch 176,699 KlafternHolzerfpart. Die 
übrigen Kohlen kamen zum Theile in andere Preußiſche Pros 
vinzen, theils in das Ausland. Für die Preußiſchen Lande 
rechnete man in 1791 die durch Schleſiſche Steinkohlen bes 
wuͤrtte Kolzerfpamiß auf 219,662 Klaftern Holz. Die Aus» 
Beute der Steintohlengruben belief fih auf 38,176 Thaler, 
©. 385. Beſchreibung des Pferdegoͤpels auf der Grube neuer 
Morgenftern bey Freybetg. ©. 437. Verzeichniß. der .die 
Bergbaukunde und Miner. betr. Schriften von der Leipz. 
Oſtermeſſe 1792. S. 465. Fortgeſetzte Beſchr. des Pferdes 
goͤpels auf der Stube neuer Morgenftern. S. 493. Vom 
Dberharzer Hütteuhaushalte, vom verftorbenen Klingham⸗ 
mer in Freyberg. Er breitet. ſich hauptſachlich über die 
Drennbheerde zum Noften der Wleyerze aus, S. 516. Ueber 
Schwerſpath⸗ Krpftallifation, vom Sügenienr Dodün. (Aus 
dem lournal de phylique 1791 Sept. p. 186.) ©, 519. 
Hemer. über ein gelbes, durchfichtiges ,. octaedriſch⸗ kryſtalli⸗ 
firtes Foßil, das man für Dernftein ausgab, von Gillel⸗ 
Yaumont, Gener, Inſp. der Frangofifchen Bergwerke. (Aus 
dem Journal de phyf. 1791. Nov, p. 370.)  Diefer beſitzt 
die ganze Miner, Sammlung des Rome de l'Isle. Es ifk 
Honigſtein von dem der Auffag handelt; den der Verf. aber 
nicht tennt. S. 527. Auszug eines Shrvom D. Thomſon, 
über Eutjtehung einer Eiejelartigen Viaterie, die im Toskani⸗ 
fhen durch die Dunſte der fiedendheißen Quelle I lagoni ‚di 
Saſlo genannt, gebildet werden. ©. 528 — 539. Recenſ. 
©. 540, Ausjug eines Schr. vom Baron von Nordenpflicht, 
Director der Spaniichen Bergwerke in Peru, vom 3ten Nov, 
1790, intereſſanten Inhalts. ©. 547. U e. B. vom jun⸗ 
geru von Humboldt, werin unter andern S. 552. vorkommt, 
dap der erſte Verſuch des Eiſenſchmelzens mit Coats, bey eis 
nem engliſchen Eylindergebiale , ungeachtet joldhes 800 Kubik⸗ 
fuB Luft in der Minute ausblieg, mislang; der folgende aber 
vollig gerieth, und das * Eiſen aller Arten dabey A ve 
- “ (Rec. 
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Rec. ift auf weitere zuverläßige Nachricht davon zeither (ehe 
begierig gemwefen, und har jehr gewunſcht darüber etwas voll⸗ 
ſtandiges in diefem Journale, zum Nugen des deutfcyen Eifens 
huttenweſens, zu leſen. Ein Wunſch, der von Schlefien aus; 
wenn man will, leicht erfüllt werden kann.) : Ein vollitäng 
diges Inhaueberzeianß beſchließt dieſen Band; und num 


folgt: 


Sünften Jabrganas ate& Wand, ©: =. Fortgefekte 
Betrachtung den Oberhatzer Huttenhaushalt bett., von — 
haminer, die dieſesmal die Schmelzoͤfen zum Gegenſtande 
ben. Er giebt bey dem Bleyſchmelzen den niedrigen, vor 
den hoben Defen, den Vorzug, und feßt das Warum aus 
einander, ©. 27. Deodat de Dolomieu über die. gemiſchten 
Stein» und Gebirgsarten. (Aus dem lournal de phyſique 
2791 Nov.p.374.) ft beſonders lefenswürdig. Die Vor⸗ 
flellungsart, über Verbindung der Erden durch Artraction, 
wo Stoffe den einen wählen, den andern zuruͤckſtoßen, {ft 
Rec. aus der Seele geichrieben. Er hat: es immer bedauert, 
dap Werner m feiner Theorie von der Entfiehung der Gaͤnge, 
jene Narurtraft, die wahrſcheinlich dabey mitwürkte, ganz 
unberührt gelajlen hat) &.76. Wo in einem Briefe des 
Hrn. v. Humboldt vom Kiefelfchiefer die Mebde ift, heißt es 
unter andern — ein Geſtein, welches Hr. Werner in einem 
eigenen Lager im Fichtelgebirge anſtehend entdeckte; von dem 
aber einige Mineralogen noch immer behaupten, daß es nur 
als Geſchiebe exiſtire. In dem Dranien » Naſſauiſchen find 
dergleichen Lager nichts feltenes, wie Becher fchon vor 7 
‚bis 8 Jahren in der Miner. Beſchr. der Dr. Naſſauiſchen 
Lande: zeigte. ©. 81. Defchluß der Beantwortung einiger‘ 
Fragen über den Oberharzer Huttenhaushalt. &. sı7. Des’ 
ſchreibung des Hornfteinfchiefers und Thonſchiefers, von Saufs 
ſuͤre. &. 122. Miner. bergmännifche: Beobachtungen auf 
einer Reife durch einen Theil des Meiner » und Erjgebirgie 
fen Kreifes im Jahre 1791. &. 162. Weitere Fortfegung‘ 
ber Defchr. des Pferdgoͤpels auf der Grube neuer Morgen⸗ 
ſtern. S. 200. Aeußere Beſcht. * Olivenerzes, von Kar⸗ 
rarach in Kornwallis, vom Hrn. K. R. von Schlotheim. 
S. 235. Kurze Nachrichten von‘ herausgefommenen miner. 
Schriften, u.f. we. S. 242. Endlicher Befchluß der Deicht- 
des Dfetdenöpels anf der Grube neuer Morgenftern. - ©. 281; 


u ‚der miner. bergm. — auf einer or 
durch. 
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durch einen Theil des Meißner « und Erzgebirgifchen Kreiſes. 
©. 325. Don einigen neuen elaftifch » biegfamen Steinen, 
uud,der Art mehreren Mineralien Biegſamkeit mitzurbeilen, 
von- Fleurian de Bellevͤe. (Aus dem lournal de Phyfi- 
que 1792. Aout.) Der Verf. fand im Sjuly 1791 einen 
elaſtiſch⸗ biegiamen Kalkſtein auf dem St. Gotthard; dann 
en er des elajtifdien Marmors im Borgheſiſchen Palafte 
n Kom, und des elaſtiſchen Duarzeg, ter aus Braftlien Eoms 
mer sol, 7337. Vollftändige Nachricht von dem Holler⸗ 
kerzuge, einem. wichtigen Eiſenſteinbergwerk, in der Grafa 
Waft Sain ⸗ Altenkirchen, vom Bergrathe Cramer. &. 383. 
Deytrag gu einer miner, Beſchr. der Karlsbader Gegend, 
©. 433. Beſchluß der Nachricht vom KHollerterzuge. - (Hr. 
Bergrath Cramer hat durch diefe Schrift fi die Leſer des 
bersmanniihen Journals verbindlich gemacht: Denn fie 
verſchafft nicht nur Kenntniß eines reichen Eifenfteinbergwerts, 
fondern auch, was für-manchen vielleicht noch intereffanter ift, 
eine Lieberficht des beträchtlichen Sain⸗Altenkirchiſchen Eiſen⸗ 
huttenweſens. S. 344. ftebt eine Kleine Verwechslung der 
Eiſenſteinarten. Der Glaskopf ift zum Theit ganz dicht; zum 
Tyeil aber auch faferig, ſagt Hr. E. Erſterer ift dann fein 
- Biastopf, fondern ‚dichter brauner Eifenftein, oder beiteht 
in der dem KHollertzuge noch zur Zeit eigenen Eiſenſteingat⸗ 
ewig von ſchwarzlich blauer Farbe und dſchtem großinufcheligem 
Druche. Diefer Eiſenſtein iſt ſchwer und fo hart, dag er am 
Diahle Feuer ſchlagt. Rec. fand diefen Eifenftein noch in 
keinem Mineralfyitem. Der 3te und 76 $ph widerfprechen 
fih. In jenem wird die Zahl der Eifenhärten, im Sain⸗ 
Altenkirchiſchen, auf 12, und in diefem auf 8 angegeben. 
Welche Angabe die richtige fey, vermag Mec. nicht zu enticheie 
den; bält-aber die leßtere dafür. $. 49. Daß der Eifenftein 
des Hollerts ganaweiſe breche, bat Hr. E. nicht bewiefen. 
Sein weit anhaltendes Streichen ift nicht die Hauptcaraktes 
riſtit der Gange, und eben fo wenig, daß er Hangendes und 
Liegendes hat. Die Haupterforderniß, oder das weſentliche 
Kenuzeichen eines Ganges iſt bekanntlich, daß er die Geſtein⸗ 
oder Gebirgslagen durchſchneide, oder mit ihnen einen Wins 
fel mache. Der ifolivte Bajaltkegel, auf dem Höchften des 
Hollerts, ift eine Erfcheinung,, die Vulkaniſten und Neptu⸗ 
niſten fich zu erflären fuchen werden. Mec., auch ehemals 
ein eiſriger Vulkaniſt, muß bier wieder befennen, daß der 
Hollerter Bergbau der Entfichupg: des Baſaltes =. dag 
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euer voiderfpreche, und dagegen die Lehre der Neptuniften, 
in Anfehung deſſelben, unterſtuͤtze. ©. 83. Nachricht von 
dem Dane. auf bituminofem Holze am Ablberge bey Marien⸗ 
dorf in Heflen, von Dr. Seegen in Wien. ©. 92. fragt 
der Verf.: ob man.diefes Holz zu dem Brodtbacken brauchen 
fonne ? Allerdings kann man diefes, fo gut wie bey Stein« 
kohlen, wenn der Backofen dazu eingerichtet wird. Dieſes 
iſt wenigſtens Nec. nicht zweifelhaft, eben fo wenig als daß 
man diefes Holz bey einer Glashütte brauchen koͤnne. 
Denn das ihm bekannte birumindfe Holz zündet zwar nicht fe 
geſchwind, wie Waldholz, aber es giebt eine ftärfere und ans 
haltendere Hige, wie jenes. S. 93. Nachricht von der Akade- 
miſchen Mineralienniederlage in Freyberg, die Inftructive 
Mineralionfammlungen von ı, 2 bis 300 Stüd den Liebhas 
bern überläßt. Jede Sammlung beftcht aus zwey Haupt⸗ 
theilen, einer oryktognojtifchen oder fogenannten methodiſchen, 
und einer geognoſtiſchen oder Gebirgsfammlung. Die erſtere 
verhält fich zu der legtern wie s:ı, fo daß auf 100 St. ger 
meiniglich eo Stuͤck Gebirgsarten kommen. Hundert Stüd 
koften 2 Louisd’or. S. 97.. Defchreibung der am Dberharze 
Heiegenen Poch- und Waſchwerke, von Wille, S. 135. 
Drey Siuͤcke Diamantſpath, befchrieben vom Bergmeifter 
Deyer. ©. 149. Aeltere Gefhichte des Schneeberger, Sil: 
ber = und Koboltbergbaues von 1471 bis ı7ı9. ©. 169. 
Nachricht von dem Kongsberger Silberbergwerfe. S. 177. 
Ueber die Harzer Treibieile, in Vergleihung mit den Saͤchſi⸗ 
ſchen. S. 193. Geognoftifche Beobachtungen über den oftli« 
Ken Kommunlonunterharz, von Böhmer. &. 237. Verich⸗ 
tigung des Deytrags zu der bey einem Göpel vorkommenden 
Rechnungsauſgaben. (©. ıften Jahrg. zten Bds. ©. 164.) 
©. 265. Jetziger Bergbau ih Schlefien, Glaz, u.f. w. 
Die Schleſiſche Kuappfchaft enthielt in 1792 — 3628 Per: 
fonen. ©. 30, Ueber das Verhalten des Obfidiang vor dem 
Loͤtheehre, von da Camera. ©. 289. Nachrichten über die 

rubenmauerung in Sachſen. In 1591 iſt diefe ſchon bey 
dem Freyderger Bergbau angewandt worden. ©. 349. Die 
vonviermännifchen Haſpel zu erwartenden Vortheile, ein Bey⸗ 
trag zur Forderungslehre. S. 360. Fottgeſetzte Nachricht 
von dem Ilmenauer Bergbau. S. 369. Beytraͤge zur Tech« 
nik der Grubenmauerung, von Lempe. S. 398. Beſchrei⸗ 
bung der Klitſchinskiſchen Gruben, vom Markſcheider Wag— 
mr. ©. 432. Von Brpbeifesung der Maͤrkiſchen 
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lenſchiebwege. Ruͤhrt vom Bergrath Eversmann her, der 
jene nach den engliſchen Kohlwegen einrichtete, die ©. 441. 
von diefem beichrieben werden, &. 444. Vergleichung der 
Effecte von der Feuermafchine bey Burgorner, und einem 
Kunfigezeuge im Freuberger Dergamtsrevier. Das Reſultat 
iſt, daß jene in der Wuͤrkung "Lesteres mehr wie um die 
Hälfte übertrifft. - &. 4465. Vom Roͤſten des Gallmeys bev 
Eteintohlen, Sit der Roͤſtung bey Holz, in jeder Ruͤckſicht, 
vorzuziehen. S. 449. Schreiben von Hawkins, den Corn 
walliichen Bergbau betr. Fortfeßung der Bemerkungen über 
die zufammengejesten &teln : und Gebirgsarten, von Dolos 
mien. ©. 540, Verzeichniß der Fabriken im Fuͤrſtenth. Bai⸗ 
reuth, welche Mineralien verarbeiten, 


Sechſten Jabrganges eoter Band, S. 1. Fortfes 
tzung über die alte und neue Bergwerfsverfaffung In Frank⸗ 
reich, von Hrn. Karften, Ein lefenswerther Aufſatz für jes 
den Bergrechtsgelehrten. S. 46. Ueber den Trap der Schwe⸗ 
den, mit einer Eurzen Beflimmung derjenigen Gebirgsformas 
tion, welche künftig mit der Benennung Trapgebirge zu be⸗ 
zeichnen feyn vüıften, vom Hrn. Werner, (Eine Abhand⸗ 
fung, die des Schopfers der heutigen Mineralogie und ihres 
immer noch größten Meifters mürdig werden wird, Nur zu 
bedauern ift es, daß fie noch unvollendet, und die Fortſetzung 
bis jetzt nicht erfchienen ift; man .alfo diefer vielleicht noch 
fange vergeblich entgegen, und die gewiß allgemeine Wuͤnſche 
darnach, unerfüllt fehen muß. Hr. W. darf es feinen Lefern 
nicht verdenfen, wenn fie diejes befürchten, da er diefer Eis 
genheit Bisher fehr getreu geblieben if. Hr. W. bricht da ab, 
wo fih der Knoten loͤſen, und er felbft reden mußte, wodurch 
das Berlangen der Lefer, auf die Fortfegung und das Ende 
beſonders geipannt geblieben if.) ®&. 97. Schluß der Abe 
handlung über die alte und neue Bergwerksverfaſſung in Franke 
seid, von Karſten. &. 35. Leber den Koblenbergbau in 
dem franzöfiichen Flandern. S. 145. Mancherley von Waſ⸗ 
ferfaulenmajchinen, vom Kın. Lempe. &. 185. Antworts 
ſchreiben an Hrn. Bergrath Wiedemann in Stuttgardt, über 
den Bafalt, vom Hrn, Bergrath Voigt. S. 329, Schrei⸗ 
ben von da Camera de. Dethencourt an Hrn, Hawkins, über 
einige Verfuthe mit dem Obſidian. S. 249. Auszug aus 
der Beſchteibung einer Meife des Seelleutenants Rye auf 
den Berg Pico. Auf dem Gipfel des Pics war die Kälte e 
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«ußerorbentlic, ſtark und ſchneidend, daß den Neifenden das 
Blut aus den Scmweistöchern drang. Seine Höhe wird auf 
2079 Toifen angegeben. Der Erater iſt beynahe zirfelformig. 
Die Tiefe betragt zwiſchen vierzia und funfzig, und der Durchs 
meſſer zwifchen fiebenzig und hundert Schritte, Der Bodens 
ift voller Kigen und Spalten, woraus, wenn man nur mit 
einem Stocke hineinſtaͤßt, eine Raudyfäule empot ſteigt. Er 
war fo heiß, daß Rye mit feinen Begleitern beftandig die 
Füße bewegen mußte, damit fie.nicht verbrannten. ©. 260, 
Weber die Salpeterraffinerie zu Rothenburg an der Saale. 
&,.253. Leber ven Wettiner Steinkohlenbergbau. ©. 264. 
Communionbergbau am Unterharze. S. 281, Fortgefegte 
Demerfungen über verfchiedene Gegenſtaͤnde auf einer Meife 
nach Niederfachfen. S. 290. Beſchr. des Vitriolwerks zu 
. Goslar. ©. 300, Nachrichten vom Andreasberger Bergbau, 
©. 304. Öteintohlenbergbau zu Opperode ben Ballenſtaͤdt im 
Andaltifhen: S. 307. Verzeichniß der die Bergbautunde 
und Miner. betr. Schriften , welche die Peipziger Oſtermeſſen 
1793 und 94 lieferten. ©. 317. Fortiegung über die zus - 
fammengefegten Stein » und über die Gebirgsarten von Dolos 
mieu (lourn, de phyfique 1792 Mars p. 203.) ©, 377. 
Sort über Waflerfäulenmafdinen, vom Hrn. Prof. Lempe. 
400, Bemerk. über, die zufammengefegten Stein und 
Gebirgsarten, von Dolomien. (Fortf.) &. 437. Nachricht 
von dem VBerfuche, Baumrinde zur Liederung der Kolben bey 
Kunftfägen zu brauchen, u. ſ. w. S. 449. Bemerk. über 
die zuſammengeſetzten Stein» und über die Gebirgsarten, von 
Dolomieu, (Fortſetzung aus dem Iourn. de phyf. 1792.Mai 
p. 386.) ©. 495. Ueber die Strecken und Schachtfoͤrde⸗ 
zung bey den Steinkohlengruben in der Grafſchaft Wetter, 
©. 506. Nadr. von den Alaunmwerten zu Tolfa, aus dem 
Journal des Abbate Fortis. . S. sıı. Verſuche über ein 
vorgeblih aus dem Schwerſpathe erhaltenes neues Metall, 
vom Hrn. Prof. Lompadius, Die Verſuche zeigten deutlich 
genug, daß in dem unterfuchten Schwerſpathe kein neues 
Metall, fondern nur Eiſen enthalten. war. S. 520, Recenf. 
und Anzeigen. &.532. Ankündigung einer chemiſchen Pros 
buctenfammiung, die Hr. Prof: Lampadiug in Freyberg für 
30 Thir. oder 6 Louisd'or anbieter. Ein Renifter, der in 
dem ſechſten Jahrgange befindlichen vornehmften Gegenitände, 
endigt diefen Band Wk. 
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Mittlere und neuere, politiſche und 
| Kirchengeſchichte. 


Geſchichte von Großbritannien und Ireland, von 
der Aufhebung des letzten Parlaments unter Karl 
dem Z.deyten, bis auf die Wegnahme der franzds 

ſiſchen und fpanifchen Flotten zu Vigo, von Hrn. 
Johann Dalrymple, Bart. Baron of Erchequer 
in Scotland. Mad) der dritten Ausgabe aus dem 
Engiifchen überfege. Erfter Band. Puchrum 
eſt benefacere reipublicae, -etiam benedicere haud 
abfurdum. Salufl. Winterthur, in der Steine 
sifchen Buchhandlung. 1792. 419 ©. in 8. ohne 
20 ©, Vorrede. — Johann Daltymple Ge 
ſchichte von Großbritannien und Ireland unter der 

. Regierung Jacobs des Zweyten. Zweyter Band. 

- Aus dem Englifcyen überfegt von Sohann Georg 

Muͤller. 1793. 5398 — 3. Dalrymple 

Gefchichte von Großbritannien und Ireland unter 
der Regierung Wilhelms des Dritten. - Dritter 
Band. Regique hoc dieite veftro: Non illi im» 
perium pelagi! Virgil. 1794. 438 ©. — 
Vierter und legter Band... 1795. 4426. 5 NR. 
14 30. BE 


Ganz wohl bemerkt der Ueberfeger „daß diefes Merk dem 
denkenden Theil des Publifums in diefer, an den unermarteter 
ften Staatsveränderungen fo reichen. Zeit nicht ungelegen foms 
men dürfte, da es die Eneftehung und den Fortfchritt einer 
der wichtigften Revolutionen der neuern Geſchichte, (won 
2688.) deren Rechtmaͤßigkeit die Vorficht felbft durch ihre 
nun hundertjährige Dauer beftätigen zu wollen ſcheint, vor 
Augen ftellt; einer Revolution, wo nicht In dem Grade wie 
jest, (im 3. 1793.) der edle Kampf für Freyheit in Morde 
fucht, und die ftille Sehnſucht nach derfelben in das unbändige 
Wuthgeſchrey der Zügellofigkeit übergegangen iſt, und die ung 
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in mancher Beyſpielen belehrt, wie gefährlich nicht nur die 
Verſuche nad Neuerungen, die bloß von Ehriucht, Neid 
und niedrigem Cigennutzen berrühten ; fondern felbft die Be⸗ 
fredungen eines gutmuthigern Enthufiasmus nach einer. leiche 
teru burgerlichen‘ Exiſtenz, wenn fie zu früh und zu unvorſich⸗ 
tig beſchle unigen wollen, was die Zeit noch nicht zu völligen 
Reiſe gebracht hat, gewoͤhnlich ihren Urhebern Telbft zu were 
den pflegen, und wie unendlich ſchwer eg fen, (wag bier doch 
— gelungen iſt,) in ſolchen Zeitumſtaͤnden, zumal beym 

uſchein eines erwunſchten Erfolgs, an ſich zu halten, um 
nicht mit dem Unttaut auch den quten Saamen auszureißen.“ 
Aber auch an ſich hat dieſes Merk, deſſen zweyte Ausgabe 
on im J. 177: erſchien, einen hoͤhern Grad von Wichtig 
keit. So viel Beyſall HSume unter andern auch durd feine 
Beſchichte der beyden legten Stuarte auf dem Englilden 
Throne fand; fo ſchoͤpfte er doch nur aus bekannten Quellen, 
Unſerm Verf. ader hat ſich eine Menge bisher verborgenet 
— Der König von England verſtattete ihm den freyen 

zebrauch des geheimen Archivs von K. mitbelm, überzeugt, 
die Geſchichte ſey die Wiſſenſchaſt der Könige;° und er fand 
dariine gegen zwey hundert eigenhändige Briefe Jacobs I, 
an den Prinzen von Dranien. Viele andere Urkunden und 
handſchriftliche Nachrichten aus jenen Zeiten, wurden ihm 
aus oͤſſentlichen und ‚Privatfammlungen mitgetheilt. Um 
aber hauptſachlich den fonderbaren Irregularitaten Karls IT, 
der feine Minifter und ſelbſt feinen Bruder als’ bloße Mafchts - 
nen brauchte; aber felbft oft nichts weiter als ein penſionirter 
oder bejoldeter&ubaltern von Ludwig XIV. war, und feiner 
Parlamenter, die fi aus allem dieſem noch nicht erklären 
ließen, auf den Grund zu kommen, reiſte er feit dem Jahre 
1774 zwepmal nach Paris, um die Berichte des franzoͤſiſchen 
Grjandten in England, Barillon im Depot des aflaires 
erangeres zu Verſailles, worauf ihn Aume juerft aufmerk 
ſam machte, untertuchen zu Fönnen,, begleitet zu dielem End» 
zwecke mit Empfehlungsichreiben von einigen der vornehmiten 
Cagliſchen Herren, au die Herzoge von Eborfeul und Xis 
guillon. Diefe Miniſter erlaubten ihm wuͤrklich, von jenen 
wichtigen Papieren Abfchriften nehmen zu laffeu. (Die 
Dereitwilligkeit ,; mit der diefes gefchehen iſt, Icheint zwar 
ſehr unerwartet zu ſeyn; läßt fich.aber begreifen, wenn man 
bedenkt, daB die Schande der dadurch gemachten Entdeckutt⸗ 
gen von Veſtechungen und glüsklich. angewandten — 
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nach den herrſchenden Begriffen von: der erlaubten und ſogat 
nothwendigen Politik der Hofe, nur die Engliiche Regierung, 
und die Anführer der verfchiedenen Partheyen in diefem Rei⸗ 
che, trifft. So geftattete auch im %. 1752 das Franzöfifche 
Minifterium zu Paris felbft den. Abdruck der Negociations 
‘de M. le Comte d’Ayaux en Hollande,: depuis 1679 
jaſqu on 1684 in fechs Dctavbänden, ohngefaͤhr alſo für die 
gleiche Periode; worinne eben foldhe bezahlte, misvergnügte 
. und verrätherifhe Korreipondenten Frankreichs in Holland, 
wie bier in England, vorfommen, Und fo werden vielleicht 
die Herren Weftfranken in Eurzer Zeit manchen, der in den 
Zeitungen eine fehr glänzende Figur macht; dem aber feine 
Ehre und fein Vaterland täglich feil waren, in feiner wahren 
Geſtalt ans Licht ziehen.) | 


Durch did Bekanntmachung aller diefer Nachrichten er« 
regte jedoch Daleymple ein allgemeines Misvergnägen gegen 
ſich in England. Dean es wurde durch diefelbe nicht nur die _ 
veraͤchtliche Abhängigkeit der zıvey legten Stuarte und ihres 
Hofs von dem Franzöfifchen, noch mehr beſtaͤtigt; fondern 
auch offenbar , daß fogar die berühmten Patrioten, Sidney, 
Hampoͤen, u. a. m. Befoldungen von Ludwig XIV, gezo⸗ 
gen hatten, der durch fie die Abfichten ihres Königs, mit 
- dem er damals unzufrieden war, zu hintektreiben fuchte; daß 

der Rmiral Rußel, der Sieger bey la Hogue, um gleiche 
Zeit in einem treulofen Verftändnille mit dem abgefekten Jan 
cob geftanden hat, u.f.w. Dem Gtolze der Nachkommen 
ener großen Fantilien in England und Schottland, deren 

orfahren dadurch in einen fo nachtheiligen Ruf verlegt wur⸗ 
den, war alles diefes fo beleidigend, daß fie fogar vergebens 
behaupteten, D. habe jene Staatspapiere erdichtet. (Er hatte 
jedoch bey diefer Entdefung nicht einmal feiner eigenen Vor⸗ 
fahren geſchont, und entfchuldigte überhaupt feine dreifte Uns 
partheylichteit mit Gründen, weiche das Lehrreiche derfelben 
entwickeln. | 


- Zur Empfehlung dieſes ausländifhen Werks glauben wie 
genug gefage zu haben, ohne daß es noͤthig wäre, einen 
Auszug defjelben mitzutheilen. Wahr iſt es, daß der Verf. 
eben um die ftrengfte Unpartheplichkeit hervorleuchten zu laſſen, 
nicht felten in den Fehler gefallen ift, für Maaßregeln und 
Schritte. Entfchuldigungen aufzufuchen, oder mildere Deutuns 
gen auszufiunen, für welche ſich in der That feine geben ur 
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ſen. Allein Geſchichte und Urkunden ſprechen auch hier zu 
vernebmiich, als daß man noch auf die, Erklärung des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers warten muͤßte. Sein an neuen Aufklaͤrungen 
fo reiches Werk hat Übrigens einen Ueberſetzer gefunden, . wie 
man jedem wichtigen hiſtoriſchen Werke. der Ausländer wuͤn⸗ 
fhen möchte. ; Diefer hat mit Sachkenntniß und guter Beur⸗ 
theilung, in einer größtentheils reinen Schreibart, dem Orte 
ginal ein treffendes deutfches Gewand gegeben; bemeijende 
Beylagen, bie für den deutfchen Lefer viel Unerhebliches ent⸗ 
hielten, weggelaffen oder abgekürzt ; in den Anmerkungen und, 
befondern Zufägen, aus Miacpberfons Original Papers, Lone 
don, 2775. 4. noch ſehr merfivärdige Erläuterungen beyger 
fügt; aber auch fonft manche richtige Bemerkungen oder Cri⸗ 
titen eingeftreut. Namentlich müfien wir geſtehen, daß wir, 
feiner Vertheidigung von Burnets Geſchichte feiner Zeit ges, 
gen den Berf. (BI. ©. 251:fg.) vollig beytreten. ‚Nur 
war zu wuͤnſchen, daß er jenes beruͤhmte Werk etwas volls 
ſtaͤndiger nach feinen Vorzügen und Fehlern gewürdigt hätte. . 


| 


Verſuch einer Beleuchtung der Geſchichte des Juͤdi⸗ 

ſchen und Chriſtlichen Bibelkanons. Erſtes 
Bündchen, welches Beleuchtungen der Geſchich⸗ 
te des Juͤdiſchen Kanons enthält. Halle, bey 
Curts Wittwe. 1792. 184 S. in 8S. — Zwey⸗ 

tes Bändchen, welches Beleuchtungen der Ges 
Jane des Epriftlihen Kanons enthält. 1792, 
403 ® ; - 


Di wir noch Eein eigenes Werk über die Geſchichte des bibli- 
dyen Kanons haben, mworinne diejelbe gründlich und ausführs 
[ich abgehandelt wäre, und daß ein foldyes Werk noch nicht 
fobald zu hoffen ſey; darinne geben wir dem Verf. dieſer 
Schrift vollig Recht; fegen aber hinzu, daß eine ſolche Ges 
ſchichte nicht einmal gefchrieben werden Fonne. Denn mie iſt 
es, bey dem Mangel an fichern, volkitändigen und zulammens» 
Bängenden hiftorifhen Angaben über deyderley Kanon aus 
den älteften Jahrhunderten, möglich, etwas Gründliches 
und Ausführliches darüber zu leiſten ? Hoͤchſtens Bun die 
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fange nach feiner erſten Entſtehung hervorkommenden Erzähs 
lungen, Meinungen und Urtheile über denſelben, im Gau— 
zen oder in einzelen Beſtaundtheilen, geſammelt, und durch 
allerley Hypotheſen oder Muthmaaßungen, fo gut es ſich thun 

laͤßt, geſichtet, an einander geknüpft, oder big zu einer hoͤhern 
MAWahrſcheinlichteit aufgeklaͤtt und berichtigt werden. —— 


Unſer Berf, iſt eben dleſen Weg nicht ohne Scharffinn, 
gelehrre Erorterungen, und gute Bemerkungen; aber auch 
licht ohne gewagte Vermuthungen, denen er bisweilen einen 
zu hohen Werth beylegt, genangen, Dev Bibeltaiion der 
Sjuden har nady feier Meinung niemals andere als joldhe 
Schriften enthalten, von denen man annahm, daß fie Denk⸗ 
male der Nationaireligion oder der Gefchichte derfelden ſeyen; 
es find alfo das Buch Ruth und das hohe Lied bloß deswegen 
in den Kanon aufgenommen worden, weil man ihre Werfaß 
fer vor Männer hielt, die unter dem Einfluſſe des Geiftes 
Gottes ſchrieben, und daher, entweder wo ſie Facta erzählten, 
unfehlbar waren; oder, indem fie Liebeslieder zu fchreiben 
ſchienen, künftige Schickfale der jüdifchen Kirche in geheime 
nifvollen Bildern daritellten Von Sirachs Zeiten ar, 
glaubt er, iſt die Juſpiration folher Schriften als ein Merk⸗ 
' mal eines kanoniſchen Buchs betrachtet worden. Er will aber 
feineswegs behaupten, daß die Juden ſchon fu den älteften 
Jahrhunderten, 3. B. zur Zeit des ZTebemias, einen ſolchen 
Begriff gehabt haben; damals fahen fie nur jedes Taleut als 
eine Wirkung Gottes in die Seele an. Gegen Hrn. Eiche 
born wird gezeigt, es laſſe fich nicht erweilen, daß die tanos 
niſchen Schriften im Tempel aufbewahrt worden find, Daß 
$Escas und Nehemias den ganzen Jüdifchen Kanon zujam» 
wengetragen haben loliten, fchreibt der Verf. BD; ©. 43. 
Lwenigitens mit Ausnahme ihrer eigenen Bücher und des 
Buchs Eſther,) dagegen’ftreicet der Umftand, daB fo viele 
Urkunden , die damals noch vorhanden waren, vorloren ge» 
gangen find. Wir willen von ihren Verdienften um diefen 
Kanon nichts mehr, ‚als daß zu ihrer Zeit viele Schriften ber» 
vorgezogen und zufamımnengebracht worden find, um fie in Eins 
‚füßrung einer gueen bürgerlichen und Firchlichen Verfaſſung 
bey den Juden zu benußen, einige auch von ihnen ſelbſt ver⸗ 
fertige worden find. (&. 48.) Der Kanon entſtand damals, 
als die Ideen von Goͤttlichteit der Bücher, die darinne ent 
halten waren, allgemein wurden, und es eine Glaubenslehre 
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Her Juͤdiſchen Kirche ward, diefe Bücher ſeyen Rellglonsur⸗ 
Eunden.“ Aber die Zei, ‘da diefe Dieynung auftam, läßt ſich 
gar nicht beftimmen. In der Unterfuchung der Bücher, wel⸗ 
che die erfke Grundlage des Paläftinenfifchen Kanons gewefen 
find, (S. 52.9.) tritt er nicht allein denen bey, welche die 
Abfaſſung des Pentateuchus in fpätere Zeiten nach Moſes 
fegen 5 :fondern ſucht auch (S. 60, fg.) die Zufäge kenntlich zu 
machen ,. die zu feinen Auffägen hinzugekommen find, Den 
Prediger und das bobe Kied läßt er muthmaaßiich erſt nad) 
dem Babylon. Erilium-gefchrieben werden. Das Buch SEfiber, 
welches ihm entweder eine Fiction zu ſeyn fcheint, wie die 
Geſchichten, die die griechifchen Juden dem Daniel beygefuͤgt 
hatten ; oder vielmehr eine Dichterifche Bearbeitung einer: wah⸗ 
ten Geſchichte, (S. 69. fg.) ſtelit er auch in weit jüngere 
Zeiten, Bon Daniels Prophejeihungen urtheilt er, Si 
80. f9.) fie feyen ihm eben fo zugefchrieben worden, wie Kos 
heleth und das Buch der Weisheit dem Salomo, well ı) 
feine Weißagungen, wider die Manier aller: Propheten, eis 
gentlichen Erzählungen von den Thaten und Schickſalen Alex⸗ 
anders und feiner Nachfolger, allzu ähnlich find; 2) weil die 
Weifagungen vom Meßinsreihe darinne die ganze Veichas 
fenheit der Erwartungen der Juden um Ehriftus Zeit haben, 
und 3) die Engellehre in diefem Buche offenbar die ſpaͤtere 
rabbiniſche fey, die aus der Perfiichen entftand, Der Verfaß 
fer feines Buchs alfo möchte wohl zur Zeit der Maccabäer ges 
lebt haben: Auch die neun legten Capitel Ezechiels hält ev 
vor feine Arbeit dieſes Propheten; fo wie er noch andere, fpäs 
tere. Zufäpe bey Büchern des Juͤd. Kanon annimmt. Die 
ate Abtheilugg, von den Apofrypbifchen Bücbern des 
A. Teſt. (S. 117, fa.) hat ihm befonders ein ‘weites Feld zu 
Unterfuchungen und Muthmaaßungen geöffnet. Die am Enz 
de (©. 180. fg.) ftehenden Ideen zur Geſchichte Des Ras 
nons des A. T., die aus dem Vorhergehenden fließen ‚- enta 
balten’eben feinen großen Gewinn. 


Mehr feften Grund, auf welchen er bauen Fonnte, fand 
der Verf. im zweyten Bändchen bey der Gefchichte des 
chriftliben Banon. Hier wird zuerſt det chriftl. Kanon 
des A. Teft., und die Denkungsart der alten chriftlichen Lehrer 
über die Alerandeinifche Ueberſetzung, ausführlich erläutert, 
(bis ©, 130.) Daß die Apoftel nad) ©. 7. die Judiſche Ev 
Klarungsmethode der Propheten auch auf hiſtoriſche Schriften 
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des A T. nicht blos angewandt; ſondern au den uneigent⸗ 
lichen geiſtlichen Verſtand derſelben vorgezogen haben, 
iſt mehr geſagt, als ſich erweiſen läßt. Wenn der Verf. &. 
a 80. ſchreibt, es ſey eine kuͤhne, ſchlecht unterſtuͤtzte Hypothe⸗ 
fe des Rob. Cocus, daß die Katecheſen des Cyrillus unächt 
wären; jo kannte er die neuern Gelehrten nicht, die jene 
Meinung seit pe unterftußten Daß Marcus nicht 
aus dem Maithaͤus gefchöpft habe, iſt ©. 139. fg. ziemlich 
berviefen worden. - Hingegen findet. der Verſ. ©, 149. fg 
eine gemeinicyaftliche Duelle, aus der ſich die Evangelien des 
Matıbäus, Marcus und Lucas herleiten laffen: es ift 
das, alte hebraiſche Evangelium: Matthaͤi, von welchem das 
jest: vorhandene griechifche eine Necenfion, oder vielmehr eine 
Yeberfegung ; das Evangelium Marci ein Auszug fey, und 
das Evang. Auch einige Stücke deſſelben enthalte. Außer 
der Dunkelheit des Urſprungs vom Brief Jacobi, fucht der 
Werf. S. 278. noch eine. Urfache des wenigen Beyfalls, den 
er in der erfien Kirche fand, in dem Geiſte des Dogmatismus 
jener Zeiten, und dem allzuftarfen Hanne zu frommen Em« 
pfindungen und Gefühlen, die in diefem Briefe wenig Nah» 


rung fanden 5 er predigt nichts als Moral: und auf diefe hiels 


ten die meiften nicht gar viel. Uns duͤnkt diefes viel zu er» 
£ünftelt zu feyn, Daß der Verſaſſer des Briefs Judaͤ einer 
der zwoͤlf Apoftel geweſen wäre, findet er im geringften nicht 
wahrſcheinlich, (S. 288.) weil er ſich einen Knecht Ehrifti 
nennt; fib- durch Nennung feines Bruders Eenntlic macht, 
und am Ende feines Briefs der Apoftel befonders gedenkt. 
Vou der Offenb. Johannis handelt der Verſ. ausfuͤhrlich; 
ſucht zwat Semlers Meinung von derſelben zu beſtaͤtigen; 
giebt aber auch hiſtoriſche Anleitungen genug an die Hand, 
um anders zu urtheilen. Die. Vermuthungen über die Urſa⸗ 
chen, welche auf die Annehmung oder Verwerfung der Apos 
eal. Einfiuß gehabt haben, (©. 342, fg.) verdienen befonders 
einige Beherzigung; wenn gleich ihre Freunde manches zu 
einfeitig gedreht nennen dürften. Zuleßt von den ecclefiaftis 
ſthen dapotryphiſchen) Schriften des. Teft., und einige als 
gemeine Bemerkungen über den Kanon deſſelben. 
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Allgemeine. Gefchichte der chriftlichen Kirche nach ver 
Zeitfolge, von Dr. Heinrih Phiupp Conrad 
Henke, Abt zu Michaelftein, und öffentl, ordentl. 
Prof. der Theologie zu Helmſtaͤdt. Zweyte, 
durchaus verbefferte und ſtark vermehrte Aufla⸗ 
ge. Erſter Theil. Braunſchweig, in der Schul⸗ 
buchhandlung. 1793. 407 Seiten in gr. 8. — 

Dritte verbefjerte und vermehrte Auflage. Er⸗ 
fter Theil. 1795. 424 ©. — Biventer Theil. 
Zweyte, durchaus verbefferte und ſtark vermehr« 
se Auflage. 1794. 40938. — Birster Theil 

1795. 471 ©. Jeder Teil RR. 


Es ift angenehm zu fehen, wie fehe der Beyfall des Publ® 
um wiederholte Ausgaben dieſes fhäßbaren Werts nothe 
wendig mache, und wie unermüdet fein Verſaſſer daran ara 
beite, es deflelden immer würdiger auszubilden. Ks nahert 
fit) nun der Deftimmung defto glücklicher, wozu es feine erſte 
und weſentliche Örundlage rief, ein fruchtbares Handbuch. abe 
zugeben, das zwiſchen einem academifchen Lehrbuche und einem 
vollftandigen Syſtem die Mittelftraße glücklich hält. Da wir 
Methode und Inhalt der erften drey Theile ſchon ehemals 
genan beſchrieben haben; fo ift es genug, von den neuen Aus« 
gaben der beyden eriten zu bemerken, daß fie allerdings fehe 
anfehnlih, aber auch zwedmäßig, vermehrt, und bin und 
wieder berichtigt find. 
Bon dem neu hinzugefommenen Vierten Theil hing 
gen müſſen wir umjtändlic reden, Der im dritten angefane 
gene Achte und legte Jeireaum (von der Reformation an,) 
wird bier zuerjt mit dem Vierten Abſchnitte jortgefegt, der 
die Befchichte der Farbolifchen Kirche, vom Ausbruch _ 
der TSanfeniftifchen bis zum Ausbruch der Eonftitutis 
onsifreitigfeiten, oder bis zum Tode Elemens Xi. (J. 
3640 — ı721,) enthält. Der Janſeniſtiſche Streit hangt 
mit den meiften merkwürdigen. Begebenheiten dieſer Kirche 
im gegenwärtigen Zeitraum zufammen. Sein Urfprung führe 
fogleidy zu den berühmten Meflieurs de Portruyal; und die 
Jeſuiten, als Hauptgegner des Janſenismus, veranlaflen, 


die Vornehmſten ihres Ordens um Ddiefe Zeit. zu ‚zeichnen. 
NAD B. XXV. B. 2.98. Vo Heft. ü Na⸗ 
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Narärlich wird hier auch der Stantsverhältniffe der damaligen 
Päpfte und ihrer groben Fehler gedacht. Damit hängt die 
Sefebichte der berühmten Betebrien zue Karbol. Birche, 
ingfeichen der Zuftand derfelben im Deutſchland nach dem Weſt⸗ 
faliihen Frieden, zufammen. Cine fehr merkwürdige, aber 
damals faſt gar nicht geachtete Ericheinung war der Verſuch 
des Jeſuiten Friedrich Spee (in feiner Cautione criminali, 
Rintel. 1631.) den unmenfdlichen Hexenprozeſſen zu web» 
ren. Nun tömme der Verf. ©. 19. wieder auf die Janſeni⸗ 
ifche Geſchichte zuruͤck, und erzählt die Verdammung der 
Fünf Saͤtze des Janfenius, mit ihren Folgen, Die gleiche 
zeitigen Vertbeidiger der Öallicanifcben Birchenfreys 
beit, Du Püy, de Maren, 2.aunoi, u.a. m. Der fur 
je Friede Clemens IX, in den Sanfenift. Händeln, und die 
ausgedähnte Bedeutung des Namens Janfenift. Diefer ins 
nere Krieg wurde durch die Klagen über bie Jeſuitiſche 
S.ebr.: und Sittenverderbniſſe unterhalten und verftärkt. 
Die alten Handel uͤber die unbefledte Empfängniß der 
beil. Jungfrau, erneuerten fich ebenfalls. Auch über ihr 
Verhalten in den auswärtigen Miffionen, wurden die 
ſaiten in weitlaͤuſtige Streitigkeiten verwidelt, Mit unter 
ſtifteten einzelne geiftliche Abentheurer, wie Acoſta, La 
Peyrere, Borri, u. a. il. allerley Bewegungen. Es fehlte 
and) nicht an neuen Orden, oder Umformungen von Klöftern 
aus den Altern; In Trappe und die Pigriften. Innocenz 
XI, der den leßterm ihre grüßten Freyheiten ſchenkte, hatte 
den Sefuiten und koͤnigl. Weichtvater , la Chaiſe, zum Zeit« 
genofien ; zwey ganz entgegengefeßte Charaktere. Eine Fol 
e davon war es, daß gerade durch die treueften Diener des 
paͤpſtl. Stuhls die Wuͤnſche und Beſehle deſſelben verachtet 
und enttraͤſtet wurden. Streit über die Regale; vier be⸗ 
rühmte Grundſaͤtze des Stanz. Clerus vom J. 1683. 
Ruͤſtige Vercheidiger-der Hoheit des Rom. Stuhls. Händel 
über die Quartiersfreybeit zu Kom. Gleichzeitige Vers 
folgung der Proteftanten in Ungarn; in Frankreich 
Anfalten zur Zuruͤckbringung und- Ausrottung der dortigen 
Proteſtanten; Streit der Theologen von Portroyal mit 
denfelben; Aufhebung des Edicis von Nantes. Grauſam⸗ 
deiten des Herzogs von Savoyen gegen die Waldenfer in 
Piemont, In England ſchien die Kathol. Religion ihrer 
Oberherrſchaft fich zu nähern; aber die Revolution fidyerte 
den Proteffantismus. Einige Provinzen des Khbeinifchen 
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Seutſchlands erfuhren wuͤrkliche Veränderungen des Nelie 
gionssuftandes. Bewegungen über die Myſtik, und 
Berdammung des Molinos Dennoch behielten andere 
Schriftſteller von der inyſtiſchen und fanatiſchen Gattung 
ihr Publikum,’ und ſtifteten gewiſſermaaßen unter Katholi⸗ 
ſchen und Proteftanten eine innigere Gemeinfchaft, als alle 
Berfuche, die widerfprechenden Ölaubenstehren auszugleichen, 
im Stande find; eine Herzesverelnigung in der Andacht; 
Perrucc, Ghion,' Bonrlänon’, Poiret. Boſſuͤets 
Streit mit Fenelon über aͤhnliche Begenftälide.: Die drey 
XTachfolger Ynnotenz XI: hatten ein verändertes polltiiches 
Intereſſe, und hienyen faft gänzlich von Franzoͤfiſchen Einges 
dungen ab. ;Unterdeffen ſah auch Enropa während der No 
ierung Clemens X. die leuten Zuckungen des Hilde 
breanoifcben Ungebeuers von Rirchenregierung: Die⸗ 
fer Papıt begegnete aber Peter dem Großen deſto freufdlis 
her weil et ſich von feinen Bemühungen, der griech. Kirche 
feines Reichs eine beffere Geftalt zu geben‘, die bier auch ge⸗ 
fhildert werden, ‘ vortheilhafte Folgen "für die feinige vere 
fprach. Bey diefer Gelegenheit wurden die alten Fragen von 
Uebereinſtimmung oder Unaͤhnlichkeit des griech und 
latein. Lebrbegriffs abermals rege. in dem Streite dar⸗ 
über war Richard Simon zwar der gelehrtefte: und ſcharf⸗ 
fihrigfte Richter 5 aber nicht der gerechteſte; feine wichtigen 
£eicifhen Arbeiten," und daraus entſtandene Fehden. Hier ⸗ 
anf folgt Clemens XL Theilnehmung an den Chineſiſchen 
Miſſionshaͤndeln, und endlich auch durch ihn, wieder ein 
neuer Hauptauſtritt im Janſeniſtiſchen Kampfe, die Bulle 
Unigentius. — 
Det fünfte Abſchnitt dieſes Zeitraums, der von;&, 
111. bis zum Ende dieſes Theils geht, begreift die Geſchich⸗ 
te der Proteſtant. Kirche vom meftfäl: Frieden bis 
zur Periöde der Wolfiſchen Pbilofopbie, (1648 — 
1720. Yin fi. Drey vörtrefflihe Männer traten in der Lu⸗ 
theriſchdeutſchen Kirche, jeder in einem befondern ‚Gebiete 
don richtigen Neligionsangelegenheiten , und: jeder ‘auf feine 
befondere Weife ; als Neformatoren auf: ©. Calixtus, P. 
3. Spener, und C. Thomaſius:der erſte, als weiſer 
Vermittler der Eintracht und Duldung unter den verſchiede⸗ 
nen chriſtlichen Religlonspartheyen; der zweyte. als Predigeß 
dep prakeifchen Ehriſtenihums; . dritte al warain * 
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Ueberbleibſel des Aherglaubens und der Hierarchie unter bet 
Pyroteſtanten. Die ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten ma— 
en den Anfang in dieſeiben iſt auch das Religionsgefpräh 
34. Thorn, das Friedensgeſpraͤch zu Caffel, und bie 
Theilnehmuug zwey merkwuͤrdiger deutſcher Regenten, Au— 
gufis von Braͤunſchweig, und Ernſt von Gotba, einge 
fiochten worden. Kutz und buͤndig werden die Materien die⸗ 
fes großen Streits, S. 19 = 121. angegeben. Man darf 
zweifeln, fagt der; Verf. ©. 145, 0b es nicht beſſer geivelen 
wäre, wenn dieſe Sireitigteiten nicht ſobald, und nicht durch 
gine Koalition der ſtreitenten Partheyen, beygelegt worden 
wären. Denn von der Zeit an, ba Spener hervotttat, 
ſchienen alle ‚die guten Ideen, welche Calixtus angeregt hats 
te; um der. Neligiom mehr Licht und Stärke zu geben, ſaſt 
auf einmal wie ausgeloͤſcht zu ſeyn. Ib Schwachhei 

und Febltritte des ſonſt fo. ehrwuͤrdigen Calixtus hätten do 

aud) bemerkt werden ſollen.) Hingegen bekam das Cuthe⸗ 
riſcbe Dogmenſyſtem theils viele neue Erweiterungen in 
einzelen Artikeln, durch bie Bemuͤhung, die Begriffe genauer 
zu gewgliedern, und. widrigen Folgerungen vorzubeugen ; theils 
auch mehr Bindung, und die alte, nur etwas, gefälligere 
Form der, Scholaſtiker. Abgefondert von der Moral, mard 
die Beligionstheorie nun noch vielmehr zu einer dialektiſchen 
Uebungskunſt und Streitſchule. Waͤhrend dieſer Streltigkei⸗ 
ten giengen viele berühmte Männer, Fuͤrſten und Gelebe 
te, zur R. Rathol. Ricche, aus fehr verfchiedenen Utſa⸗ 
chen und Antrieben, uͤber. Um gleiche Zeit wurde der 
Socinismus in Poolen san ausgerottet. Schriftſteller 
unter deu Unitariern, und Bereitelung ihrer Entwürfe in 
verichiedenen Ländern. Unitarier in Preußen, und in det 
Mark; Socinifnus in Holland. - Taufgefinnte in den 
Verein. YLiederlanden. : Job. Anbadie und Labadifien, 
Mehrere ſogenannte Myſtiker, Sanatiker, Separatiſten; 
auch Lehrer und Schriftſteller verſchiedener Separatiſtenge⸗ 
ſchiechter. Giechtelianer oder Engelsbruͤder. Kraftgenies 
bis zur Verruͤckung, darunter Kublmann den Reiben fuͤhtt. 
305. Duraͤus And feine Friedensreiſen. Engliſche Vet · 
Feing aus. Religionsuneinigkeit unter. romwelln; 
Aeue Trennungen ‚und Religionspartheyen daſelbſt. Die 
bedeutendſte alter. dieſer neuen Secten, die Quaͤker, deren 
Eigenheiten worzuͤglich einleuchtend dargeſtellt ſind. Wieder 
herltelmng des Stuartiſchen Koͤnigsbauſes, ans welche 
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nene Religionshaͤndel entſtanden. Uebermuth der Epiſco⸗ 
palfieche; neue Uniformitatsacte. Gefahr des Untergangs 
der Proteſt. Religkon in Englond, und Revolution, Yan. 
raliſten, Indifferentiſten und Deiften in England. Hier 
wird ©. 251,fg, wohl gezeigt, wie dafelbft befonderg Un⸗ 
glaube und Beſtreitung des Chriſtenthums, durch mancherlep. 
Umſtaͤnde beguͤnſtigt, aufgewachfen find. Vom Hobbes, fs 
fonderheit lehrreich. Religionsfeinde in ſehr unbeſtimmter 
Bedeutung: Sr. von Rocheſter, Budingbam, u. a. m. 
Eifer für Erhaltung, Vertbeidigung, Aufnabme und. 
Ausbreitung des Ebriftentbums unter den Dritten, nebſt 
vielen andern die Engliſche Kirche betreffenden merkwuͤrdigen 
Männern, Begebenbeiten und Partheyen. Iunerer Nelis 
gionszuftand der Keformitten Kirche in den Verein. Nie— 
derlanden, Gitreitigkeiten über den Cartefianismus, die; 
Coccejanifhe Theologie und Exegeſe, ingleihen mit 
Balth. Beckern. Spineʒa und Spinoziften, Keine» 
burger oder Collegianten, Die Schweizerifche Cons 
fenstormel. Größere Lehrfreyheit unter den Franzoͤſiſchen 
Protefianten. Bayle, und feine Streitigkeiten. Folgen 
der Aufhebung des Edicts von Nantes; Camifarden, Les 
vernifche Propheten und Inſpirirte. Jetzt kommen ©. 
355. fg. die Pieriftifchen Haͤndel, deren mamrichfaltiger 
Stoff, S. 360 —362,, großentheils gefammelt ift; aber noch 
vermehrt werden fonnte. Zunehmender Hang zur Myſtik, 
Religionsſchwaͤrmetey, Reformationsfucht; Arnold, Peter- 
fen. Vermehrte Streitmaterie durch cbiliaftifche, apokas 
taltatifche, terminiftifche Händel, auch Bedenklichkeiten 
über: Privarbeichte und Abfolution. Chr, Thomafens 
Verdienfte, und Stiftung der Univerſitaͤt Halle, einer 
Eule der freyern Denf und Lehrart fir die ganze Evangel. 
Kirche. Frankens Eifer, viel Gutes zu mürken ; Dänifche 
Miffionsantalt. Neuauflebende Hoffnungen, Worfchläge 
und Anftalten zu einer Vereinigung der Proteſt. Rirchen, 
ſowohl unter fidh, als mir der Katholiſchen; Spinola 
and Boßuͤet; Molanus und Leibniz; u.a. m. Zur 
fächfifche Keligionsveränderung, u. dgl. m. Streit 
über die Wichtigkeit Des Unterfchieds der Barbol. und 
proteftane. Religion, ber Gelegenheit von Neligionsveräns 
derung im Braunſchw. Wolſenbuͤttel. Haufe. Zülekt werden 
Leibniz und Thomafins mit einander in Vergleichung, und 
befonders die Werdienfte des Legtern ins Licht geftellt. 
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Mir haben die leichte Mühe des Abſchreibens vom In⸗ 
Balte diefes Theile nicht deswegen übernommen, “damit der 
Lefer die Begebenheiten, welche er beſchreibt, Eennen lernen 
mochte; denn welcher mittelmaͤßige Kenner der Kirchenges 
fhichte Fann fie nicht aus dem angegebenen Jahresumſang 
dieler beyden Abfchnitte leicht errathen? wiewohl wir dabey 
aud) bemerken muͤſſen, daß der forfchende und beobachtende Geift 
des Verf. manche Merkwürdigkeiten hervorgezogen bat, die 
man in aueführlidern Werten über die Gefchichte diefer Zeiten 
nicht antrifft. Aber unſere Anzeige mußte darum fo umftänd: 
lich werden, damit man fehen moge, wie der Vſ., feiner fereng 
chronologiſchen Methode auch in diefen Abſchnitten gerreu, jede 
Begebenheit geftelle, und in eine Art von Zeitverbindung mit 
den übrigen gebracht habe. Bey vielen war eg fehr natuͤrlich, 
daß fie den angewiefenen Pla& einnahmen; andere bekamen 
ihn durch Eünftlihe Wendungen, Uebergänge, und entdedte, 
etyas entfernte Verwandſchaften; noch andere, weil der Bf. 
Herr über feinen Stoff ift, und „das Werk zu feinen Meifter 
„nicht fprechen darf: Warum machſt du mich alfo ?“ Die 
reichlihe Anführung von Quellen und neuern Schriften, 
welche auch diefen Theil empfieblt, it, nie man ſchon weiß, 
Fein bloßer Citatenſchwall ohne Wahl, der fo leicht zur Schau 
‚getragen werden kann; und die Erzählung felbft iſt, bis auf 
wenige ſcherzhafte oder gefünftelte Stellen, der Würde der 
Geſchichte fo angemeffen, und aus einem fo richtigen Geſichts⸗ 
punfte gefaßt, daß man beynahe immer noch mehr von jedem 
Segenftande zu leſen wuͤnſcht. | u 


Verſuch einer ebensbefchreibung des Feldmarſchalls 
Grafen von Sedenvorff, meift aus ungedruckten 
Nachrichten bearbeite. Dritter Theil. Leip⸗ 
zig, bey Barth, 1794. (Auch unter dem Titel: 

Die Gefandtfchaften des Grafen von Seckendorff. 
Erſter Shell) 17 Bog. in 8. J 


— — — Vierter Theil. 1794. (oder: Die 
Geſandtſchaften u, fe w. Zweyter Tpeil.) 
1 Alph. in 8. ı R. 16323. 


Unſere, 


r 
- 
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Linfere, bey der Anzeige der beyden erſten Theile GB.u. 
©. 46. u. ff.) geäußerte Begierde nach der Behandlung der 
politifchen Laufbahn diefes wuͤrkſamen und denkwuͤrdigen 
Mannes iſt bald geſtillt worden. Dank dem Verf. dafuͤr! 
der, wie wir aus dem sten Nachtrage zur. aten Ausgabe des 
gelehrten Deurfhlandes ſehen, der Freyhert Tberefius von 
Sedendorff zu Obernzenn in Franken iſt. | 


Da toir mit der Anzeige diefer beyden legten Theile et» 
was par nachkommen — indem es ung genügte, das Publi⸗ 
kum auf das intereſſante Werk uͤberhaupt aufmerkſam gemacht 
zu haben — ſo ſey es uns erlaubt, den reichen Inhalt nur 
fummariſch anzugeben. Des erſte Abſchnitt entwickelt die 
Thaͤtigkeit des Grafen v. S. bey den mannichfachen Verband 
lungen zwiſchen Defterreich und Preußen von dem J. 1726 
bis 1737. Bey dieſet Gelegenheit ſchildert der Verf. den 
damaligen König von Preußen, fo weit-wir urtheilen koͤnnen, 
ganz richtig. Unter andern ſagt er: „der Koͤnig war ſchnell, 
paufbraufend und fo grob, wie die Speiſen, die er genoß. 
„Er befaß aber dabey ein ehrliches Herz, und feine Beſtaͤn⸗ 
„digkeit in der Freundſchaft, nebſt der gewiſſenhaften Bewah⸗ 
„tung vertrauter Geheimniſſe, war fo groß, als man fie von 
„einem Privarmann nur hätte erwarten dürfen,“ Yon bet 
Gemalinn uetbeilt ers fie fey, ohne viel Verftand zu haben, 
ungemein verichlagen und ränfevoll geweſen. Seckendorff 
tar e6, der Durch fhlaue Benutzung der Schwächen des Kor 
nigs, ihn von dem, im J. ı725 mit Ftankreich, Großbri⸗ 
tannien und den vereinigten Miederlanden zu Hannover ger 
ſchloſſenen Bündnig, zu dem Vertrag von Wufterhaufen zu 
ienken, und ihn gegen die vielfahen Bemühungen Großbri⸗ 
tanniens, ſeiner — Gemalinn und des Kronprinzen, an 
das Intereſſe des Öfterreichifchen (nicht Eaiferlichen , wie 
der Verf. immer fagt) Hauſes zu fellein mußte. Die hier⸗ 
Über gefpielten Raͤnke beyder Partheyen erinnern wir und 
nirgends fo deutlich auseinauder geſetzt gelefen zu haben, als 
bier. So wußte Sed. den König ganz für das Haus Oeſter⸗ 
reich einzunehmen; wobey ihm freylich der General Grumb» 
kow ſehr behülflih war. — Won ber damaligen Lage der 
Mecklenburgiſchen Händel; für den Kaifer äußerft Erietih. — 
Bon den Würfungen der Traktaten von Sevilla und Wien. 
— Was der Kaifer und der König bey ihrer Zufammentunft 
ia Böhmen im J. 1732 mögen ausgemacht haben, weiß 
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unfer Verf. eben fo wenig, als andere, 3: B. Pauli in feiner 
Preuß. Otaatsgeſchichte B. 8. ©.245. Er muthmaßet ine 
deſſen fest wahrſcheinlich, daß fie nichts Reelles möchten bes 
fchlofien Haben. — Von der Führung des oftfriefifchen Tis 
teils und Wappens, deren fid) der König zum Verdiuß des 
Kaiſers anmapte, ſcheinen ©. sı. u ff, einige vorher unde⸗ 
kannte Umftande vorznkommen. — Das Verhalten des 
Königs bey dem Krieg wegen der pohlniſchen Thronſolge 1733, 
und wie ſich S. dabey benommen. — Die Veranlaſſungen 
zum Kaltſinn zwiſchen dem Wiener und Berliner Hof, lehr⸗ 
rxeich dargeſtellt. — Schlimmes, ja abſcheuliches Betragen 
ber Preußen während der Winterguartiere im Edtrrifchen 
1734. „Die Werber lauerten am hellen Tage auf Kirchhöfen 


% 


und auf Straßen, und nahmen die Dauernburfcye beym 


„Austritt aus der Kirche, und die Fuhrleute von ihren Rarı 
„ten weg, wobey verſchiedene Perfonen ſchwer verwundet 
"und einige umgebracht wurden.“ — Von dem Fürften von 
Lichtenſtein, der an Seckendorffs State als Sefandter nad 
Derlin geſchickt wurde, und von den dabey gefpielten Näns 
fen. Dort ©. 131. und anderwärts werden Pollnigeng 
Memoiren berichtigt. ie: 


Der zweyte Abfhnitt vom J. 1729 bis 1737 enthält 
eine wahre ſtandaloͤſe Chronik von dem Unfug, den die preußi⸗ 
fhen Werber damals, zu Folge der Marotte ihres Kern, 
Rieſen zu Soldaten zu haben, in mehrern Gegenden getrie· 
ben haben. Dieſe Marotte benutzten auch die Hoͤfe, gewiſſe 
Abſichten bey dem Koͤnig zu erreichen, meiſterlich. Beyſpiele 
hiervon liefert dieſes Werk in Menge. So karg Friedrich 
Wilhelm in andern Stücen war: fo verfhmwenderifch zeigte 
er ſich in Anfehung dieles Artitels. &o z. B. wurden einmal 
für 45 Netruten 43000 Thaler aus dem Schatz bezahlt. 
Der theuerfte unter allen Rekruten, von dem unfer Verf. 
weiß, mar derjenige, den der General Schmettau- im 5. 

2732 verſchaffte. Er koſtete sooo Thaler, und noch dazu 
einen Platz in einem Stift für Schmettau's Schwerter. Der 
König gerieth darüber auch in viele Verdrießlichkeiten,, ders 
gleichen bier verjchiedene erzählt werden, 


Der dritte Abfchnitt belehrt uns, daß S. auch fogar in 
die koͤnigl. preußifchen Samilienangelegenheiten Einfluß harte; 
unter andern auch in die tragifche Geſchichte des — 

| ron⸗ 
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Kronprimgen und feines Lieblinge Katt. Wir koͤnnen ung 
aber dabey nicht aufhalten, ſondern eiten zum 


Viersen Theil, welder folgende Abſchuitte enthält: 
1) Negotiation mit Kurſachſen 1728— 1733. Es war 
dem Kaiſer daran gelegen, daß zwey der maͤchtigſten Kurfuͤr⸗ 
ſten, Sachſen uud Brandenburg, mit einander ausgeſöhnt, 
und in gutes Vernehmen gelegt würden. Dazu bediente ey 
fid) eben aud) des Helden dieſes Werks. Da er mit dem Gras 
fen Ernft Chriſtoph von Mannteuffel, als Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, am meiſten zu thun-hatte: ſo er⸗ 
fahrt man hier von dieſem mertwürdigen Staatsmanne vieler⸗ 
ley, was vorher fo bekannt eben nicht war. Auch zieret fein 
ſchoͤn gearbeitetes Portrait den dritten Theil. Auch nah 
manche andere Umſtaͤnde von der damaligen Lage des Dresdnee 
Hofes werden uns liberal mitgetheilt. Der damalige Kurs 
fürft von Sachſen und Konig in Pohlen, Auguft der ate, 
erſcheint eben in Eeinem vorcheilbaften Lichte. Ber 


2} Beſetzung des pobhlniſchen Throns 1731 — 
4736, : Schon zu’ Anfang des jeßigen Jahrhunderts fey der 
Gedanke, das Meich der Sarmaten zu zerſtuckeln, in dem 
Kopfe des erſten Königs von Preußen oder feiner Staatsdie⸗ 
ner eutſprungen. Der Berf. erzählt fogar die verfchiedenen 
dahin abzielenden Propcte, die daruͤber ausgebrüter wurden, 
Die damals gefpielten Raͤnke dev Höfe find lehrreich entwickelt, 
Bon dem fogenannsen Loͤwenwoldiſchen Vertrage finder man 
bier eigene Nachrichten. - Der König von Preußen füchte _ 

auch bey diefer Gelegenheit Pfeifen im Rohre zu fehneiden. 
Bey der Wahl des Kurfüriten Friedrich Augufts zum König 
yon Pohlen war Seckendorff äußert thätig. Zur damaligen 
Belagerung der Stadt Danzig trug er fogar bey. Man ers 
führt hier wieder eine Menge vorher unbekannter Nachxrich⸗ 
ten. Daß es dem franzoflihen Hofe mit der pohlniſchen 
Thronbeſetzung durch Stanislaus Lescinzki kein wahrer Ernft 
gewefen jey, und daß diefer Herr nur den Worwand zum 
Kiieg Habe hergeben mülfen, wird S. 153. u. f, deutlicher, 

als irgendwo, verfihert. Dem Kardinal Fleury und dem 
Siegelbewahrer Chauvelin, fey fogar daran gelegen gewefen, 
das Stanislaus nicht König würde, damit der Eredit feiner‘ 
Tochter, der Koniginn von Franfreih, nicht zu ſehr fteigen 
möchte. Weber das Betragen des Königs von Preußen, im 
Anfehung des in feine Staaten —— Stanislaus, und 
| 5 | deu 
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der deshalb von Oeſterreich und Rußland ihm zugegangenen 
Zumuthungen, findet man bier herrliche Aufſchluſſe. Wenn 
©. 168, erzählt wird, Friede. Wild. habe dem Kaiſer geras 
then, er folle dem Konig St., fo lange er lebte, welches 
wegen feines Alters und (feiner) Keibesbefchaffenbeit 
nicht lange dauern könne, den Beſitz der pohlniſchen Kros 
ne laflen, mit der Bedingung, u. f. w.: fo bat fich freylich 
der König hierin fehe geirrt; denn &t. lebte hernach noch 
32 Jahre. 

3) Negotiationen an verfchiedenen deutfchen “de 

fen, 1730 — 1734; naͤmlich zu Gotha, Weimar, Eiſenach, 
Eaffel und Deffau, welche Karı der öte für feine pragmatiſche 
Sanktion durdy Sedendorffen zu gewinnen ſuchte. Mat 
ferne zugleih manche Partikularität von diefen Höfen 
gennen. — 
4) Hollaͤndiſche VNegotiation, 1731, 1732. Hier 
ſind die damals ſehr beruͤhmten Haͤndel wegen Oſtfriesland, 
welche die Hollaͤnder, als Nachbarn, intereſſirten, deutli⸗ 
cher, als irgendwo, auseinander geſetzt. 

5) Dänifche Geſandtſchaft, 1732 — 1735. Auch 
wegen der Gewaͤhrleiſtung der pragmatiſchen Sanktion, wo⸗ 
zu man den daͤniſchen Hof zu bewegen ſuchte. Obgleich ©. 
dort nicht gut angekuͤndigt war, und man den Hof vor ihm, 
als vor einem Menſchen, der nur mit Betrug umgehe, ges 
warnt hatte: fo erreichte er doc) feinen Zweck. 

Zum Beſchluß fagt der Verſ. — und wir führen dies 
ur Kenntniß feiner. Sefinnungen mie Fleiß an — unten aus 

ern: „Daß ©. auf feiner politiihen Laufbahn mehr von 
„Seiten des Kopfs, als des Herzens glänzt, daß er als Ger 
„ſchaͤfftsmann — foll ihs;herausfagen? — mehr groß, als 
„gut war, begehte ich nicht in Abrede zu ftellen, Unverkenn⸗ 
„bar ift feine Kunft, bey der damaligen Schwäche des Haus 
„fies Oeſterreich, das feinen Freunden nicht viel Neelles geben 
„eonnte, und bey den füßen Lockungen der mächtigen und reis 
„hen Gegenparthey, fo viele Fürften auf des Kaifers Seite 
„iu ziehen , dort zu befefilgen, oder wenigſtens vom dffentlis 
„hen Abfall zuruͤckzuhalten; unverkennbar der Gleichmuth 
„und die Gewandheit, womit er, das Schiff der nordifchen 
„Angelegenheiten, oft bey Nacht und Nebel, in Sturm und 
„zwifhen Klippen, fieuerte; aber unläuabar au, daß die 
„Pfade, auf denen er zu feinem erhabenen Ziel hinſtrebte, 
„nicht immer die geradeften, feine Mittel nicht immer bie 
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oloͤblichſten waren. Zu feiner Vertheidigung will ich ‚hier 
„blos anführen, daß die Moral des Staatsdieners nicht mit 
„der Sittenlehre einer Privatperſon verwechfelt werden muß, 
„BGluͤck für die Menfchheit wäre es, wenn beyde das naͤmliche 
„Kompendium hätten. Daß es aber leider nicht fo ift, lehrt 
„die tägliche Erfahrung , und ift nicht die Schuld meines Hels 
„den, noch weniger die meinine,“ | | 
Noch finden wir einen höchſt fhägbaren Anhang, (&, 

285 — 362.) nämlich 21 vorher ungedructe Staatspapiere; 
worunter auch einige eigenhändige Briefe großer Herren bes 
findlich find, in-franzofifcher und deuticher Sprache. Zuerſt 
der Briefwechſel, der die Verwendung Kaifers Karl des sten 
für den damaligen Kronprinzen, ben nachberigen großen Ko— 
nig von Preußen, betrifft. Alsdann, eine Reihe von Urs‘ 
kunden, zus Erläuterung der in dem Werk erzählten Zwiſtig ⸗ 
keiten, zwifchen S. und dem ſaͤchſiſchen Minifter, Grafen von 
Hoym. Endlich einige Briefe von Mannteuffel und Pölniz, 
die uns tiefe und intereffante Blicke in das Innere der beye 
— Hoͤſe, mit denen ©. das meiſte Verkehr hatte, thun 
aſſen. | | > 
Warum der Verf. uns nicht mehrere folher wichtigen 
Papiere bisher gefchentt habe, fehen wir kaum ein. Gols 
chen Sachen wird es doch nicht an Verlegern fehlen ? Auf 
alle Fälle bitten wir ihn, uns nicht länger auf edelmäthige 
Mittheilung feiner Schäße warten zu laſſen. a Ä 
| | p. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 

Briefe auf einer Reiſe durch Frankreich, England, 
Holland und Italien, in den Jahren 1787 und 
1788 geſchrieben, von Dr. Jacob Chriſtian Gott» 
lieb Schäffer, Fuͤrſtl. Thurn und. Tarifchen 
Zeibarzt und Hofrath. Erſtes Bändchen. Re _ 
gensburg, bey Montag und Weiß. 1794. 22 
Dog. Zweytes Bändchen. Ebend. 1794. 20% 
Dog. ins, Nebſt a Titelvignetten, das beruͤhm⸗ 

te: 
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te Stonehenge in England von Suͤdweſten und 


Nordoſten her vorſtellend. 2 Mg. 
\ 


Der Anfang diefer Reiſebeſchteibung, folglich auch bie Abs 
dicht und Manier des Verf., ift ſchon aus dem erſten — und 
legten — Stüd des Wittwerifhen Archivs für die Ges 
ſchichte Der Arzneykunde bekannt, welches vor ſechs Jah⸗ 
sen in Nürnberg erihien, und auch in diefer Bibliothet (BD. 
101. ©. 385. u.ff.) angezeigt, und mit Hecht erinnert worden 
iſt, daß die Schafferiſchen Briefe zwar viele Bemerkungen 
uͤber beruͤhmte Aerzte, und den Zuſtand des Arzneyweſens in 
den anf dem Titel erwähnten Laͤndern enthalten; daß fie aber 
auch voll anderer Nachrichten, von.dem Nationalgeift, den 
Sitten, dffentlihen Vergnuͤgungen, dein gefelfehaftlichen Les 
ben und andern Anftalten in jenen Ländern find. Was nun 
Damals öffentlich mitgetheilt wurde, ift Hier auf den erften 
eilf Bogen, verſchwenderiſchen Drudes, wiederholt worden; 
jedoch, wie wir aug der Vergleihung erkennen, mit mans 
cherley Eleinen Veränderungen, welche mehr die Worte, alg' 
die Sachen, betreffen. Kine und die andere unbedeutende 
Nachricht finden wir meggefhnitten, und einige wenige bin 
zugelegt, Wir halten ung daher bey diefen bekannten Er—⸗ 
zählungen nicht. auf: fondern theilen, von S. 173. des erften 
Dandes an, einige Nachrichten und Bemerkungen, als Pro« 
ben, mit, Der vierte, im Wittwerifchen Archiv abgebrochen 
ne Brief beichafttiget fih mit Nachrichten von Pariſer Ans 
ftalten für Kranke und Arme, und von ihrer größtentpeits 
ſchlechten Linrichtung. Eiunes der beften Krankenhäufer ſey 
das von Madame Necker geftiftete Holpice de Charite, Das 
NHoſpice medico-eleitrique, das le Dru, Vater und Sohn, 
errichtet hatten, koͤnne mehr Schaden ale Nutzen ftiften. 
Das Magnetifiren war damals fchon ganz vergeſſen. Mane« 
chem Parifer Gelehrten verſicherte der Verf., es hätte. ung 
Deutihen Meſmers goldene Epoche in Frankreich, und die 
dort erfchienenen Schriften, die feine Charlatanerie vertheis 
digten, herzliche Freude gemaht, weil endlich aud) einmal 
ein Deutſcher das Verdienſt gehabt babe, eine fo aufgeklärt 
feyn wollende und hell fehende Nation fo lange an der Nafe 
berumzuführen. Bon den Badeanftalten in Paris. Proben 
der Unmwiffenheit der meiften Sranzofen in Anſehung Deutfchs 
lands. (Wir erinnern hier nur, daß der franzöfilche Ueber⸗ 
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feßer der Briefe eines reifenden Franzoſen durch Deutfchland, 
den Derf., Riesbeck, nicht zuerft Baron geſcholten; ſondern 
daß dies Mary vorher auf dem Titel der englifchen Ueber— 
fegung, aus welcher die Franzoͤſiſche entflanden ift, gethan 
babe.) Am Ende diefes Driefs macht Hr. Sch. feinem deutſch⸗ 
patriotifhen Herzen Luft; warut vor der Wuth, Paris zu 
—F nennt ſeine Landsleute Thoren, weil ſie ſich nach einer 
o leichtfertigen Nation bilden wollen, und um ihren Beyſau 
bublen, einer Nation, die uns im Grunde: verachte ‚; und 
die wir an Gruͤndlichkeit, Nechtfchaffenheit, Wohlwollen, 
Herzensgüte und biederm Charakter weit übertreffen, u. f. w⸗ 
Auch die lächerliche Vorliebe für franzofiihe Diener rügt er. 
Bey diefer Gelegenheit auch eine intereſſante Bemerkung aus 
der Vorrede! Der Verf. zweifelt dort, was Rec. von jeher 
bezweifelt hat, daß je eine Kouftitution in Frankreich — nach 
republifanifhem. Schnitt — zu Stande fommen, oder von 
Dauer ſeyn Eonue, weil er während feines viermonatlichen 
Aufenthalts zu Paris die Beobachtung gemacht habe, dag in 
den Verſammlungen der Academien eine Anzahl von 20—30 
Männern über unbedeutende Dinge nie einig werden fonntes 
es ift ihm alfo hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß eine ganze Nas 
tionalverfamminng, die aus fo vielen Deputirten beftehe, 
über einen fo wichtigen Gegenſtand je. zuſammenſtimmen 
werde. m Ze 


Der fünfte Brief, mit dem ſich das erfte Bändchen 
ſchließt, it aus London , am ıften May 1788, datirt. Dies 
fe Stade machte einen ungleich atigenefmern Eindruck auf 
anfern Berf., als-Paris, befonders wegen der durchaus 
berrfchenden Neinlichkeit. Die englifhe Koft behagte ihm 
auch beſſer, als die franzöfifche ; mit Ausnahme der allzu eins 
fachen Zubereitung der Gemuͤſer. Auch das englifche Frauen 
zimmer fand Hr. S. weit ſchoͤner, als das franzofifche ; doch 
ſtehe ihm unfer deutſches fihher wenig nach, bejonders wenn 
es auch Hüte und fo gut gewählten Anzag tränt. Auch unfer 
Verf. fand, wie fo mandye andere, die engliſche Nation uns 
gleich munterer und das Vergnügen auffuchender, als er ſich 
fie gedacht harte, „Welehrte ſowohl, als gemeine Leute find 
„gegen den Fremden ungemein höflich, weit mehr fich mit⸗ 
„theilend und beſcheidenet, als der Parifer, weicher imıiner 
wviele freundfchaftliche, Anerbietungen zuſichert; aber Weniges 
„davon in der That beweiſet.“ Die Gefaugniſſe der Eng⸗ 
ee laͤn⸗ 
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laͤnder fand unfer Neifende nicht fo teinlih und menſchlich, 
“als er fich vorgeftellt hatte, fondern finfter und ſchmutzig. 
Deswegen iſt es ihm begreiflich, warum die engliſchen Aerzte 
uns die beſten Veſchreibungen von dem Kerkerfieber geben 
kounten. Die reitzende Beſchreibung, die Kr. v. Archenhohz 
in ſeinem bekannten Werk von Kings» bench macht, erweckte 
bey dem Verf. große Erwartung; er fand aber nicht das Ges 
singfte, was einer Kleinen Republik gleichen ſollte, fordern 
ein Schuldengefaͤngniß, daß vor keinem Schuldthurm Deutſch⸗ 
lands viel voraus hat. Dabey wird die Verfiherung Ande⸗ 
ver beftärige, daß Archenhol; England urd den Charakter 
feiner Einwohner zu ſehr erhebe; Wendeborn aber fie zu ſeht 
herabwuͤrdige, und ihre Maͤngel recht gefliſſentlich aufſuche. 
S. 237. etwas von einer ogographiſchen Buchdruckerey. 
Bon allerley öffentlichen und Privatkabineten; großtentheilg 
nur allzu kurz. Defto mehr und belehrender S. 245. ü. ff. 
von dem Medicinalwejen in London. Man verbinde damit 
Hrn. D. Domeiers Auflag über diefelbe Materie fm Hannöver, 
Magazin 1792. St. 65. und 66. Hr. ch, behaupter, uns 
fer deutſches Medicinalweien laffe das englifche weit hinter 
fid) zurück; und rügt die Muth, jeden’ engliſch geſchriebenen 
Wiſch ins Deutſche zu uͤberſetzen. Von dem Schaden, den 
das unbändige Theeſaufen, befondets-beym weiblichen Ger 
ſchlecht, erzeugt. — Von gelehrten Geſellſchaſten, und von 
einzelnen Gelehrten; z. B. von Herſchel. Zuleht von öffent: 
lichen Vergnuͤgungen. ee | 
Der 6te Brief, womit das. zweyte Bändchen beginnt, 
enthält, fo wie der 7te und Ste, eine, wie fie der Verf. ſelbſt 
nennt, flüchtige Befchreibung einer Reife durch einige Ges 
genden und Derter Englands. - Indeſſen läßt diefe Peftüre 
felbft dem ,. der mehr davon gelefen bat, nicht ganz unbelohnt. 
©. 76, wird folgende Anekdote von dem Patriotismus des 
englifchen Srauenzimmers erzählt... Als Pitt die Pısbänder 
mit einer Taxe belegte: fo wurden die Hüte und der ganze 
Anzug der Damen mit Bändern verſchwenderiſch überladen, 
und fie wetteiferten gleichfam mit einander, wer es in. der 
Art Luxus der Andern zuver thun Fonnte, um-die Stantgein« 
fünfte auch von der Seite zu vermehren. — 
Der ete Brief giebt eine ziemlich ausfuͤhrliche Nachricht 
von dem Hunteriſchen anatomiſchen Kabinet, das einzig in 
feiner Are zu ſeyn ſcheint; dem En 
its 
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Mitglieder des Royal College of Phyficians von 1788 ans 
gehängt iſt. En Ser 
Der, ıote, von Antwerpen gefchriebene Brief betrifft 
Ealais und das.bortige Soldatenſpital, Oftende, - Brügge, 
Sent und Antwerpen. Der ııte Brief, Rotterdam, Delft, 
Haag (wo hauptſaͤchlich lefenswerch ift, was von dem inzwi⸗ 
ſchen verfiorbenen D. Camper erzählt wird, befonders fuͤr 
Zergliederer.) Der ı2re Brief, Leiden, Harlem: und -Ams 
fterdam (wo einige dem Verf. ſehr wohl gefallende Stiſtun⸗ 
gen befchrieben werden, 3. B. das Werts Spinn» und Zucht 
haus. Den im Rafpelhaufe befindlichen männlichen Böſe⸗ 
wichtern wird alle Montage eine gerdiffe Anzahl Huren , die 
Hr. ©. auch, mit fo manchen Audern, unverdienter'Meife : 
Sreudenmädchen nennet,*) die die Stiftung bezahlt, auf! 
einige Stunden zugelaflen, damit. von ihnen ein gewifies Be⸗ 
duͤrfniß befriediget, und eben dadurch andern ftillen Sünden 
vorgebeugt werde. Der Verf. fegt hinzu: das nenn’ ich mie 
eine fürfichtige, hoch » und wohlweiſe Obrigkeit!) Der ı3te 
Brief, Utrecht, Zeyſt, u. ſ. w.z (die Nachftellungen der 
fogenaunten Seelenverkaͤufer, die inf Grunde wichts mehr 
und. nichts weniger, als die Werber und ihre Zubringer in‘ 
Deutichland wären, fegen doch ſo allgemein und ſchrecklich 
nicht, als man fie gewöhnlich ſchildert.) Mecheln, (bon der 
dortigen ledernen Tapetenmanufaktur, der einzigen, die noch 
jegt in Europa befteht,) Brüffel (hauptſaͤchlich ‚medicinifche 
Nachrichten.) Der ı4te Brief, Tournap, Lille, (das dortis 
ge Hofpital general fehe außen fehr gut aus; aber intwendig 
fey alles à la Frangoife ſchmutzig, unrein und ftinfend; dag 
Soldateniipital fey ungleich reinlicher,) Rheims, Dijon, Lyon, 
(von dem dortigen Hotel Dieu, mit dem der Verf. zufrieden 
wata Der berühmte D. Vitet fey ganz für die Hippofratifche 
Heilmethode, und nenne die Patifer und andere blos auslee⸗ 
vende Aerzte, Medecins. ftercoraires,) Der ıste Brief, 
Stalien, befonders Turin (wo der Verf. mehr, als irgendwo, 
große und zum Theil übelgeftaltere Naſen antraf. Die: Pies 
montefer , fo. wie die Staliener überhaupt, feyen keine großen 
Freunde. der Reinlichteit. Die Anzahl der Aerzte in Pie 
mont ſey zu groß. Die iralienifchen Gelehrten fand Hr. Sch. 


ſehr 
2) Doch weiterhin heißen fie auch einmal tichtiger 5 a m⸗ 


mermaͤdchen. 
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ſehr zuvorfummend, und. weit freundfchaftlicher gegen Fremde, 
als die Franzoſen. In den italieniſchen Apotheken hertſche 
zu wenig Ordnung und Reinlichteit; fie ſeyen zwar nicht fo 
ſchmutzig als die Parifer ; durften fich aber doch bey weitem 
niche mit unfern deutichen Apotheken uud ihren Vorſtehern 
mefjen.) Der 16te Vrief, Mahland (wo ihm die vielen Ars 
men » und Krankeuhäufer ein laur redender Beweis des Lurus 
und des fallenden Wohlitandeg find, Die dortigen Deutfd;en 
verficherten den _Werf., die mayländifche Nation ſey ſchlau, 
intereſſirt, boshaft und aͤußerſt falih, befonders gegen Deut⸗ 
ſche) Der ı zte Brief, Parma, Modena, Bologna, Flo⸗ 
renz, (in dem Naturalienkabinet, dem der berühmte Fontana: 
vorſteht⸗, 309 uuſers Verf. Aufmerkiamteit hauptſachlich auf 
fih, die in ihrer, Art einzige anatomiſche Wachsſammlung 


aller Theile des menfchlichen Körpers; 19 Zimmer find ges. 


ſchmackvoll mie dielen Präparaten des unerreihbaren Fontana 
angeführt; und noch iſt Vorrath für eilf Zimmer. da, der aber 
wegen Maugel on Platz nicht aufgeftelle werden kann.) Der 
»gte und iyte Brief, Nom, (auf dem Wege dahin murde der 
Ber. mit feinen Gefährten überall bettelbaft bedient, und 
fie mußten ſuürſtlich zahlen. ‚Den italienifchen Volkscharakter 
fand er grauſam, rachgierig, gleichguͤltig gegen Meuſchen⸗ 
mord, ſalſch und hoͤchſt eigennuͤtzig. „Wenn der Italiener 
„für einen auch noch ſo kleinen Dienſt nicht belohnt wird: fo 


„eiſtet er das zweytemal dem in Lebensgefahr Schwebenden 


„ſicher Feine hülfreiche Hand, wenn er ſchon könnte; kurz, 
„eine Nation, die ſelten die: Voerzuge und: Tugenden der 
„Menſchheit, wohl aber ihre Lafter in ziemlich reichem Maas 
„beſitzt und ausübt,“ Die Paulskirche zu London kam dem 
Ber. beym erften Anblick lanacı, höher und breiter vor, als 


die Peterskirche zu Nom; vielleicht, fegt er Hinzu, blos des⸗ 


wegen, weil fie inwendig ganz leer, und feine Altäre oder 
andere VBerfchönerungen hat, Doch flöfite fie ihm, ihrer edlen 
Einfachheit wegen, mehr Ehrfurcht ein, als die Peterstirche, 
u. f w. Rom fihien ihm nicht fo groß, als Coͤln, zu feyn. 
Schon im J. 1788. febte der jetzt noch nach acht Fahren ler 
beude Papit den Nomern zu fange.) eoſter Brief, Ruͤck⸗ 
roeg nad) Regensburg. — Zuletzt ein Anhang von deu ganga 
bariten, ausgeprägten Münzforten, ihrer Benennung und 
beyläufigem Werth in den Ländern, in welchen diefe Briefe 
gefchtigben worden, u. ſ. w. fEbb. 


Ueber 


— 
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Leber die Schweiz und die Schweizer. Erſter 
Theil. Berlin, bey Vieweg dem aͤltern. 1795. 
246 S. in 8. Mit lateiniſchen Lettern. 16 ge, | 


Fine Keifebefhreisung, die durchaus nach der Lampe des 
Dachſtübchens riecht, deffen Bewohner die lehrreiche Schweiz 
ſchwerlich mit einem’Fuße betrat! Und gefeßt auch, irgend 
ein günftiger Zufall hätt’ ihm erlaubt, fie flüchtig zu durchs 
ftreichen : feine Avtopfie macht weder ihn noch den Leſer kluͤ⸗ 
ger. Schon tauſendmal geſagte Dinge; hochtoͤnendes, oft 
genug aber vollig grundloſes Wortgeräufch, und die abentheuers 
lichſten Allotria füllen dieſe drittehalb hundert Seiten. Aber 
noch ſchlimmer! Der Autor hat Für thoͤrichten Hauptabſicht, 
uns von der unbegränzten Bewunderung zuruͤckzubringen, 
die, wie er vorgiebt, ganz Deutſchland noch immer an Hels 
vetien ſeſſelt. Als ob-einem Neifenden von Menfchenverftand 
jemals es einfiel, Mufter aller Vollkommenheit in’ dee 
Schweiz zu fuhen! * | ; 
Da nur von Schafhaufen, Zürich und Bern in diefem 
erften Theile geplaudert, mit feinem Wort aber desjenigen 
Gegenftandes erwähnt wird, welcher Fremde vorzüglich hin⸗ 
lot: der Alpen nämlich und ihrer romantiihen Thäler: fo 
blieb deni nafeweifen Seribler nichts weiter uͤbrig, als feine 
Geihel an, dem harten Schweizerdialect, dem Eleiuftädtiichen 
Ton ihrer Hauprörter, und der ariftofratifchen Regierungsa 
form mehrerer Kantone zu verjuchen. Ob diefe Formen, fo 
viel als der kitzliche Zeitpunkt es erlaubt, fich mildern oder 
nicht, it fein geringfter Kummer; wie denn der verwegne 
Geſell nicht einmal angiebt, wenn er diefe apofruphe Reife 
gemacht haben will. Seine Unbekanntſchaft indes mit den 
Verfajjungen felbit , beweifet unter anderm der Umftand, dag 
er den Schultheiß zu Zürich für die erfte Magiftvatsperfon 
dafelbit Hält. — Gewaltiger Lärm, dag man Inoch nie an 
Ertrapoften in diefem Lande gedacht habe! Alfo mußte der 
Sudler nichts davon, daß im Berner Gebiet, die Sabre 86 
und 87 hindurch, deren würklich angelegt waren; die man 
aber nad) ı 8 monatlichen Verſuch wieder eingehen ließ, weil 
in einer bey rauher Jahrszeit fo wenig befuchten Gegend, 
der Ertrag zu gering, und den Sommer über der Nachtheil 
für die dafigen fehr guten Wirchshäufer zu überwiegend fchien: - 
wobey denn auch wohl andre Nebenurfachen mögen mitges 
.A. D. B. XXV. B. 2, Sn vs Heft. X wuͤrkt 
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—wuͤrkt haben. Eine ſahrende Poſt von Genf, uͤber Lauſanne 
nad) Bern, und weiter noch, bat es ſeit langer ‚Zeit ſchou 
‚gegeven:. — Bey Gelegenheit der Verdachung, womit man 

‚zu Zurich das im Winter eben nicht begafite, noch dazu an 
einem Späziergange vor dein Thor ſtehende Denfmal- Gef: 
ners, negen Schnee und Wetter zu fihern denkt, und wor⸗ 
über unſer Satyriker nach feiner Art fih-Iuftig macht: meint 
der unmwiffende Menſch die medizeiſche Venus, Laokoon nnd 
Apoll im Belvedere, ſtaͤnden Jja quch ohne Schirm und Obdad 
unter Gottes freyem Himmel}! zo 

: Allein Rec. härte viel zu thun, wenn er auch nur bie 

Hälfte der in dem Buch befindlichen Abgeſchmacktheiten aus 
ziehen wollte, Bey fo totaler Unempfanglichteit für das in 
der Schweiz würklih Sehens » und Bemerkenswerthe, die 
man wohl Ablepfie nennen koͤnnte, mußte der Autor, um 
5 Bogen zu füllen, Liebesgefchichtenn einflechten, die eben 6 
gut in Meklenburg ſich zutragen Eonnten; Kreuz» und Queer⸗ 
jprünge machen, die ohne allen Bezug auf die Schweiz find; 
oder wenn er teieder einlenten will, zu ſtatiſtiſchen Atraaben 
greifen, Die das erſte befte:über diefes Land Hefchriebne Buch 
darbot. — Ttotz dem pemphaften Wortrage, womit das 
Ganze daherrolle, fiebe es mit der Grammatik des Schwaͤ⸗ 
gers deswegen dech nicht fiherer aus Da giebt es ;. ©: 
Erinnerungen an den fröhlichen Cirkeln, den Brüdern, den 

\$reunden, u. f. w. Auderwaͤrts iſt det Accufauiv ihm doch 
lieber: Man behielt den Kranken aufs Schloß. — Zu 
Schafhauſen fallt eine merkwürdige Bekanntſchaft ihm in die 
Kande. — Zu Lenzburg war fein Wirth ein ächter Natut ⸗ 
menſch, ganz in Rouſſeau's Sinne, von einer Einfalt, die 
an das Tbierifche gränzte! Von franzofifhen Wörtern, die 
insgeſammt ſich füglich deutſch geben ließen, wimmelt es 
durchs ganze Buch, .. 1 


Die Nachrede, bier Nachleſe genannt, kommt mit einer 
Nachklage angezogen, die unfre Vielſchreiber jo gern ans 
ſtimmen. . Man fol ihn naͤmlich nicht eber als. nad) Exicheis 
nung des dritten Baͤndchens beurtheiten., Dieſes erfte wäre 
die firtlicbe Schweiz. Ihr Berge und ihr Thäler! Ned) 
zwey Bände fo heillofen Gewaͤſches! Und doch wagt der Aus 

tor den Nachdruckern zu drohn. Das zu dieſem erſten Theile 
gehörige, hoͤchſtwahrſcheinlich Hoch nicht geſtochne — 

a er ee —— ast 


— 
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blait ſoll beym zweyten geliefert werden: Lauter Armſelig⸗ 


keiten Nithts als Winkelzuge D 


J. Meertnannd, Freyherrn von Dalem, Reiſe durch 
Preußen, Oeſterreich, Sieilien und einige an jene 
Monarchien gränzende Laͤnder. Aus dem Hollaͤn⸗ 
diſchen überfeßt Kom Profeſſor Luedet in Brauns 
ſchweig. Zwey Theile: Braunſchweig, in der 
Schulbuchhandlung. 1794. J. Bd. 316: 1; Bd: 
39, S. mges 1 NR. tal 
An ſeht guten Tagebuͤchern don Seereiſen, nach jedem 
Windſtrich, und in die entlegenſten Punkte, bat ſeit mehr 
&ls einem Jahrhundert es den Holländern gar nicht gefehlt, 
leſto ſeltnet beſchrieben fie ihre von Haus aus zu Lande ge⸗ 
machten Wanderungen; und mas bisher durch Ueberſetzer 
&der Journalauszuͤge, von dergleichen uns etwa bekannt wur⸗ 
de, macht dem Geſchmack und Beobachtungsgeilt unfrer Nach⸗ 
barn eben nicht viel Ehre: Bor wenig Jahren noch fand 
Rec. in den Händen reiſender Holländet ; die ſich bey uns, in 
der Schweiz; oder in Stalien umſahn, immer noch unjern 
in ihre Mutterſprache übergetragnen Refpler. Kein ſchlech« 
tet Wegweiſer, im Nückficht auf deti Zeitraum; worin der 
ehrliche Manu fchrieb; ein Beweis aber auch; daß man im - 
bataviſchen Idiom damals noch keinen beffern kannte. Hier 
Einer ihrer Landsleute, der in dem don ihm bereiſeten Strich fie 
kelnesweges irrefühten; oder ein Vorurtheit gegen das andee 
wird umtauſchen laffen; Schon durdy feine Bemerkungen 
über England hatte der junge Mann feinen Beruf zu [6 
etwas hinreichend dargethän. Hert eines größen Vermoͤgens, 
iſt er, wo es der Mühe werth, überall im Stande ſich Auf⸗ 
Eläcungen zu verſchaffen, die dem mit. ſchwachem Beutel reis 
fenden ühterfage bleiben. Sorgfältig ihm gegebne , und eben 
fo son ihm bdenutzte Erziehung, hat ihn mit den Kenntnifen 
der Vorzeit fruͤh vertraut gemacht, und von eignet auf dieſen 
Stamm geitnpfter- Erfahrung find allerdings Fruͤchte zu ers 
arten, die auch dem Gaumen des Ausländets willkommen 
ſehn werden: Da er; wie es dem Baterlandsfreunde wohl 


anſteht, nicht felten mie Ruͤckblick auf heimiſche Ben 
| X 2 eob⸗ 
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beobachtet: ſo erwaͤchſt aus dieſer Vergleichung oft ein Drit⸗ 
‚tes, das für deutſche Leſer überaus lehrreich werden kann. 


Doch Nee. iſt nicht Willens hier eine Lobrede auf den 
eiſenden anzuſtimmen, und eilt alſo zu der Anzeige, daB 
* M. im Sommer des Jahrs 1791 Holland verließ, um 
durch Weſtphalen, und ſodann uͤber Hannover, Goͤttingen, 
das Harzgebirge, Braunſchweig Magdeburg nach Berlin 
zu gehn, wo er an Nicolai's Beſchreibung einen ſo trefflichen 
Fuͤhrer fand, und, wie natuͤrlich, fih am längften vermeilte. 
Nicht weniger augenehm für ihn wurde die Reife über Potss 
dam, Wittenberg, Leipzig, nach Dresden: Der zweyte 
Band enthalt Notizen, die von Prag, Wien, Graͤtz, Lays 
bad), Clagenfurt und Trieft aus, bis zu Ende des Jahrs 
datirt find, Hierauf beſah der Verf. Italien, und theilt, 
wiewohl nur fehr Eurze Nachrichten von feiner Nückreife mit, 
die von Wien aus, uber Linz, Paffau, Regensburg, Nuͤrn⸗ 
berg, Wirzburg, Ftaukfurt, den Rhein bis Coln, und for 
dann zu Land uber Cleve gieng. Ungefähr 13 Monate war 
ren der Zeitraum, den er auf dieſe Ausflucht hatte verwen⸗ 
den konnen, und wuͤrklich fo belehrend verwandt bat, als 
nur von ihm geſchehen Eonnte, der den größten Theil dieſer 
Gegenden fhon einmal, und,das vor mehrern Jahren bereis 
fet hatte: — Bon dem auf dem Titelblatt etwas zu voreilig 
angegebnen Sicilien, fo wie von der Stalienifchen Reife 
felbit, ift im ganzen Werke nicht das geringfte zu finden. 
Diefer Gegenftand nämlich allein füllt ziwey andre Bände, 
die der Ueberſetzer oder Verleger unverdeurfcht zu laſſen am 
Ende für gut fanden. Nicht ohne Grund, wie es ſcheint; 
obgleich Feiner von beyden ihn anzugeben für rathſam bielt. 
Dec. wenigftens ift der Meynung, daß die Urtheile eines ges 
bildeten und Faltblürigen Hollaͤnders uͤber Deutſchland gar 
wohl — ſeyn koͤnnen, ohne daß ſeine Aeuße⸗ 
tungen über Stalien, — einen in ſittlicher und artiſtiſcher 
KHinlicht fo abftechenden Erdſtrich, und wo größtentheils Alles 
Auf hochſt ungleich geitimmte, fubjective Empfindung des Des 
obachters binauslaufen muß — unſre — — mit 
eben dem Recht verlangen dürfen. 


Anekdoten des Tages, die meift unverbürgt bleiben 
muͤſſen; ärgerlihe Geſchichtchen, die, wären fie auch wahr, 
nichts weſentliches aufklären helfen; Zetergejchrey über Mäns 


an und — die a fi) anzeigen als heben laſſen 
von 
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son allem dem mit einem Wort, wodurch fo mancher Meifes 
befchreiber in unfern Tagen ſich Lefer zu verſchaffen fucht , ift 
bey vorliegendem ganz und gar nichts anzutreffen. Nicht, 
daß der freye Holländer hier den Schmeichler fpielte, fendern 
weil es feinem Kerzen wohl that, überall das Gute und Schhs 
ne aufzujschen, und feinen Landsleuten anzeigen zu fonnen, 
wo fie foldhes finden würden. Auf jatiftifche ,, ſtreug er 
lirte Nachrichten läßt er nur felten ſich ein; fondern begnüg 
fid) die Quellen anzugeben , woman darüber nachfragen muß. 
Sioßen indeß ihm Zweifel auf: fo werden ſolche nicht ver⸗ 
ſchwiegen. Wohlftand oder Verfall des Ganzen, Negierung, 
Sitten, Kunft und Gelehrſamkeit, Zuftand ber Univerfitäs 
ten, Bibliotheken und Schulen, Vollszahl, Gewerb und 
Belt, find ungefähr die KHauptmomente, worauf feine 
ufmertſamteit ſich richtete; und felbft da, wo ein Deuticher 
fein Vaterland heſſer kennen muß, ‚als der noch fo gut unters 
richtete Ausländer, wird Sener immer nod) dielen mit Nur 
gen anhoͤren. — Bey Gelegenheit, z. B., der von dein Gras 
fen Herzberg über den Preußifchen Staat gehaltnen Vorles 
fungen ; hielt es body ſchwer den Holländer von det Freyheit 
des daſigen dritten Standes, der Buͤrger und Hauern name 
lich, zu Überzeugen, Leider! wird eigne Erfahrung über dag 
Mistihe der Schrankentofigkeit ihn nunmehr belehrt haben; 
denn fe wenig auch fein Achter Patriorigmus im Vaterlande 
bezweifelt wurde, bat, öffentlicher Nachricht zu Folge, der 
batavifche Revolutionselubb - doch fehr zeitig ihn um einen 
‚Theil feines Eigenthums zu bringen gewußt! — Die von 
ihm über Sittligkelt dev Ehen zur linken Hand umſtaͤndlich 
genug articulirten Klagen ſcheinen ebenfalls etwas vorſchnell 
Zewefen zu ſeyn. Soviel Rec. weiß, wird von beſagter Hey⸗ 
Frath, dieſer Palliatifeur des Luxus, wenig oder gar kein Ge⸗ 
brauch gemacht. Ein neues Veyſpiel, dab Veredlung oder 
Umſialtung der Sitten von ganz wo anders aus geben muß, 
‚als von dem Vorſchub poſitiver Geſetze! — Den unferm 
Reiſenden fo widerlichen Sandiveg von Berlin nach) Potsdam/ 
‚würde folcher nunmehr in eine herrliche Chaufiee verwandelt 
‚finden. Daß Preußens jeßiger König, mit eben der Liebe zu 
Kinften „ die feinen großen Vorgänger beſeelte, ein noch fei⸗ 
neres Gefühl für das, Schoͤne zu vereinigen wiſſe, ift eine 
Bemerkung, die der Unpartheplichteit des Wanderers Ehre 
macht. Fuͤr den Menfchenfreund fehr erfreulich find auch die 
Lobfprüche, die er Sachſens Ehurfürften und feiner Regie⸗ 
X 3 tung 
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rung zollen zu muͤſſen glaubt; als bie alle ihre Schritte der⸗ 
geſtalt zu berechnen weiß, daß fie nicht leicht deten ricftwärts 
u than braucht; der ihrer Leitung anvertraute Staat aber, 
\, weit Focal und Zeit es erlauben, immer an Wohlſtande 
zunimmt. Wer von der Popularität des‘ Braunfhweiger 
Hofes noch nichts weiß, wird bald zu Anfang der Meife Hier 
yon-unterpichtet werden, © ee 7 


Bon allem, (as Sr. MB. In ben weiten Prebingem ber 
öfterreichifchen Monarchie, von der Gränze-Bohmens an 
über Wien bis Trieft, Sehens » und Wiffenswürdiges vorfand, 
auch nur die nackte Juhaltsanzeige einrücen zu wollen, wuͤr⸗ 
de die Schranken uuſter Blätter weit tiberfhreiten ; und ge⸗ 
feist auch, daß über Mien z.B. andre Reiſende eben fo gun 
und fo viel beobachtet haͤttenʒ immer bleibt doch der Strid> 
von diefer Mefidenz an big Trieſt ein von andern als Kaufleute - 
ten nur ſelten beſuchter Weg, und der alkein für mauches 
andre, ſchon weit betanutre, vollkommen entfhädiget. Auffal⸗ 
lend war es dem Ree. nach dem unlängft erſt erfolgtem Hin⸗ 
ftitte Joſephs, doch alles ſchon fo verändert zu finden! * Die 
yon dieſem raſtloſen Kopfe unternommenen Reformen muͤſſen 
dem naͤchſten Beduͤrſniß der Nation, ober vielmehr fo vieler ⸗ 
ley Nationen, keinesweges angemeflen qeweſen ſeyn. — Bey 
einer Reiſebeſchreibung übrigens, "worin Eindrücde auf das -- 
individuelle Geſuhl des Wandeters die Hauptfache find, if 
wenig anders zu thun, als den Lefer mit dem Charakter des 
Mannes betannt- machen, der Tolche Refleriogen — ein 
freylich undeutfches , hier aber ungemein fchickliches Wort — 
ung mittheilt. Der ſeinige gewiunt im Auge des Deurichen 
recht ſehr durch die beredte Dänfbarkeit, die ihn beym Au⸗ 
blick, z. B. Leipzigs und Goͤttingens ergreift, deren Vorzů⸗ 
gen er alle nut erſinnliche Berechtigkeit wiederfahren laͤßt. 
Hr. M. hatte den ſchoͤnſten Theit feiner Jugend daſelbſt ver⸗ 
lebt; auch ihm waren Gellert und Erneſti Lehrer geivefens 
und jelbft Rec. erinnert ſich wicht ohne Antheil, den gutattie 
gen Fremdling zwiſchen manchen Unkraut haben aufblühen 
zu feyen. — Der Vortrag des Ueberſetzers hat feine Eigene 
beiten; worein Mec. indeß ſich ungleich williger findet, als in 
die langweilige Plattheit fo vieler andern Verdeutſcher. Daß 
die Arbeit ſehr eilend geſchehen mußte, und alſo Fehltritte 
vorfielen, iſt ſchon ein ſchlimmerer Umftand; der jr 
| un 
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unſrer jetzigen Buͤcherinduſtrie und immer ſtaͤrker werdenden 
Eoncarreng, unvermeidlich bleibt, x a 5 | 
a FE RR my . 2. 


MWeltweisheit 
Zum ewigen Frieden. Ein philoſophiſcher Entwurf, 


von Zmmanuel Kant. Köninsberg, bey Nico» 
lovius. 1795. 7 Bog. in 8. 8 


Dicker philoſophiſche Entwurf zum ewigen Frieden iſt ein 
eiſterſtück des Koͤnigsbergiſchen Weltweiſen, worin Gruͤnde 
fihteit, Gedankenfuſe, lichtoolle Darſtellung, ernſter Witz 
und edle Freymuͤthigkeit, auf dag gluͤcklichſte mit einander 
veteiniget ſind. Der Titel dieſes philoſophiſchen Entwurſs iſt 
von dem Schilde jenes hollaͤndiſchen Gaſtwirths, worauf ein 
Kirchhof gemalt war, entlehnt. Der Verf. laͤßt es uͤbrigens 
dahin geftellt ſeyn, ob diefe fatyrifche Ueberſchrift, die Men—⸗ 
ſchen überhaupt, oder befonders die Staatsoberhäupter, die 
des Krieges nie fatt werden koͤnnen, oder gar nur die Philo⸗ 
ſophen geite, die den füßen Traum vom ewigen Frieden trau—⸗ 
men : dagegen verwahrt er ſech gegen alle inkonfequente Inſi⸗ 
nuationen praktiſcher Politiker , die zwar mit großer Selbſt⸗ 
gefalligkeit auf den theoretiſchen als einen Schulweiſen herab⸗ 
fehen, der mit feinen -fachleeren Ideen dem Staat Feine Des 
fahr bringe, und den man immer feine eilf Kegel auf einmal 
werfen laffen könne; am Ende aber doch, .weun er es auf 
gut Gluͤck wagt, feine Meynungen oͤffentlich zu äußern, überall 
Beſahr für den Staat witrern, und wohl gar die Sturraglo⸗ 
cke anſchlagen, um Hilfe gegen die erſt jo verhoͤhnten ſachlee⸗ 
ken Ideen herbey zu rufen, 


Der erſte Abſchuitt dieſes philoſophiſchen Entwurfs ente 
aͤlt die Praliminatartikel zum ewigen Frieden unter Staaten. 
s find folgendes = | 

1) Es foll Fein Friedensſchluß flr einen folchen 

gelten ‚ der mit dem gebeimen Vorbehalt des Stoffs 
zu einem künftigen Kriege gemacht worden; — beim 
fonft wäre er ein bloßer Waffenſtillſtand, Auͤfſchub der Feind⸗ 
keligkeiten, und nicht Friede, . das- Ende aller Hoftilitär 
v E ten 
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ten bedeutet, und. dem das Deyivort ewig anzubängen , ein 
ſchon verdäcdhtiser Pleonasm if.  -, 


2) Es foll kein für fich befkebender Staat (Klein 
oder groß, das gilt bier gleich viel) von einem andern 
Staate durch Erbung, Tauſch, Kauf oder Schenkung, 
erworben werden können; — denn eim Staat iſt nicht 
(wie etwa der Boden, auf dem er feinen Sitz hat) eine Haa⸗ 
be (patiimonium), Er ift eine Geſellſchaft von Menſchen, 
über die niemand anders, ‚als er felbit, zu gebieten, und zu 
difponiven hat. Ihn aber, der felbft als Stamm feine eigen 
Wurzel hatte, als Pfropfreis einem andern Staate einzuver 
feiben, heißt feine Exiſtenz, als einer moraliſchen Perfon, aub 
beben, und aus ver legtern eine Sache machen, und wida⸗ 
ſpricht alſo der dee des urfprünglichen Vertrags, ohne die 
ſich Eein Recht über ein Volk denken läßt. 


3) Stebende Heere (miles pefpetuus) follen mit 
der Zeit ganz aufbören; — denn fie bedrohen andere 
Staaten unaufhorlic mie Krieg, durch die Bereitſchaft, im— 
mer dozu gerüftet zu erfcheinen; reizen dieſe an, fich in Men⸗ 
ge der Serüfteren, die keine Grenzen kennt, zu überrrefien, 
und, indem dur die darauf verwandten Koften der Friede 
endlich noch drückender wird, als ein kurzer Krieg: fo find fie 
ſelbſt Urjache von Angriffstriegen, um diefe Laft los zu wer« 
den; wozu kommt, daß zum Todten, oder getodtet zu werden, 
in Sold genommen zu feyn, einen Gebrauch von Menſchen 
als bloßen Mafchinen und Werkzeugen In der Hand eines Ans» 
dern (des Staats) zu enthalten ſcheint, der ſich nicht wohl 
mit dem Rechte dee Menfhheit in unſerer eigenen Perfon 
vereinigen läßt. 

4) Es follen Keine Staatsfchulden in Beziehung 

auf Außere Staatsbändel gemacht werden, 


5) Bein Staat foll ficb in die Verfaffung und Re 
gierung eines andern Staats gewalttbätig einmifchen. 


. 6) Es fol fich kein Staat im Kriege mit einem 
Andern folcbe Seindfeligkeiten erlauben, welche das 
wechlelfeitige Sutcauen im Fänftigen Frieden unmoͤg⸗ 
lich machen muͤſſen: als da find, Anfrellung der Meu⸗ 
chelmörder (percullores), Giftmifcher (venetici), res 
«bung der Aapitulation, Anıtiftung des Verraths 
(perduellio) in dem befriegten Staate. — 

ur 
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Durch dieſe Praͤllminatartikel ſollen nun fürs erſte die 
Hinderniffe des ewigen Friedeng , aus dem Wege geräumt 
‚werden. Sie entalten ſammtlich Verbotgeſetze für Staa⸗ 
ten, ohne deren vorlaͤufige Beſolgung der ewige Friede nim⸗ 
mermehr au Stande kommen kann. Einige dieſer Verbot- 
geſetze find ven der ſtrengen Art, und dringen ſogleich auf. 
Abſchaffung, als wie die im sflen, sten und sten Artikel 
enthaltenen; andere enthalten die Erlaubniß, bie Vollfuͤh⸗ 
zung (ohne:doch je den Zweck aus dem Auge zu verlieren) 
auſzuſchieben, nur damit fie nicht übereift „ und fo der Ab⸗ 
ſicht ſelbſt zuwider, geſchehe. Zu diefen gehören die im 2ten, 
zten und aten Artikel enthaltenen Verbote; denn das Verbot 
betrifft hier nur die Erwerbungsart, die ſernerhin nicht 
gelten foll; ‚nicht ‚aber den Leſitzitand, dir, ob er zwar 
nicht den erforderlichen Rechtstitel hat, doch zu jeiner Zeit 
(ter putativen Erwerbung), nad der“damaligen öffentlichen 
Meinung, van allen Staaten * rechtmaßig gehalten 

I) wurde, 


Der zweyte Abfchnitt enthält die Defnitivartitet zum 
ewigen Frieden unter Staaten. Zuforderft wird bier bea 
merkt, daß der Friedenszuftand unter Menſchen, die neben 
einander leben, Fein Maturzuftand ſey, fondern erft geftifter - 
werden müſſe. Deswegen liege den folgenden Definitivar⸗ 
titeln zum ewigen Frieden, das Poftulat, zum Stunde: Alle 
Menſchen, die wechjelfeitig. auf einander einfließen 
Können, müfien 34 irgend einer bürgerlichen Verfaß 
fung gebören. Da nun alle rechtliche Verfafjung, was die 
er betrifft, die darin ftehen, entweder die nach dem 

tantsbürgerrecht ber Menfchen in einem Volke (ius civi- 
tatis), oder die nad) dem Voͤlkerrecht der Staaten in Ver 
bältniß gegen "einander (ius gentium),, oder die nad dem 
Weltbuͤrgerrecht iſt, ſoſern Menſchen und Staaten, in 
Außerem auf einander einfließendem Verhaͤltniß ſtehend, als 
Dürger eines allgemeinen Menſchenſtaats anzuſehen find (ius 
cosmopolitieum): ſo werden nun durch die ſolgenden drey 
Definitivartifel, die rechtlidyen Verfaſſungen, bey welchen der 
ewige Friede würkhich werden kann, in den angegebenen drey 
Ruͤckſichten beſtimmt. Der erfie Definitivartikel zum etvigen 
Frieden ift daher; Die bürgerliche Verfaſſung in jedem 
Staat foll republikaniſch ſeyn. Dev Republikanism ' 
‚beruht auf dem tepräfentativen a ‚ und ift das Staats« 


prin: 
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prinzip der Abſonderung Ber ausführenden Gewalt (der Re⸗ 
gierung), von der Geſetzgebung; der Despotiſm abher if 
das der eigenmaͤchtigen Vollziehung des Staats von Geſetzen, 
die ev ſelbſt gegebeh- Hat, mithir der öffentliche Witte, fotern 
er von dem Regenten als fein Privatwille gehandhabet wird, 
Die republikaniſche Verfaſſung iſt die einzige, welche aus de 
Idee des urfprünglichen Vertrags beruptgeht , auf der alle 
rechtliche Sefeßgebung eines Volkes gegründer fen. muß, 
"Die angebornen ‚zur Menfchheit nothwendig gehörenden und 
unveraͤußerlichen Rechte, die rechtliche Freyheit und leid. 
beit begründen dieſe Verfaflung. Die techtlihe Freyheit it 
die Befugniß, keinen äußern Sefegen zu geboren, als zu dee 
nen ich meine Deyftimmung habe geben koöͤnnen. Die- red 
liche Gleichheit in einem Staate iſt dasjenige Verhaͤltniß der 
Staatsburger, nach welchem keiner den Andern wozu recht 
lin verbinden kann, ohne dag er ſich zugleich dem Geſetz un. 
terwirſt, ‚von dieſem mechfelfeitig auf diefrkbe- Art nerbusisen 
werden zu Eönnen, Um die republifanifche Ver faſſung 
nicht mit der demokratiſchen zu verwechſeln, muß bemetti 
werden, daß die Formen eines Staats (civitas) eritiweder 
nach dem Unterfchiede der Perfonen, welche bie oberſte 
Staatsgewalt inne haden, oder nach der Regierungsari dee 
Volts durch fein Oberhaupt, er mag feyn, welcher er wol, 
eingetheilt werden konnen. In der erften Nückfiche giebt es 
aut bdreyerley Fotmen, wo nämlich entweder nur Kiner, 
oder Einige unter ſich verbunden, oder Alte zufanımen, toele 
che die bürgerliche Geſellſchaft "ausmachen, die Herrſcherge⸗ 
walt befigen (Aurofratie, Ariſtokratie, und Demokratie, 
Fuͤrſtengewalt, Adelgewalt und Volksgewalt). Durch die 
zweyte Ruͤckſicht wird die Form der Regierung, (forma regi- ' 
minis) beffimmt, die fich auf die Arc gruͤndet, wie der Staat 
von feiner Machtvolltommenheit Gebrauch macht, und in 
dieſer Beziehung giebt es nur zwey Formen, die taöpublika 
nifcbe und die defporifche,. Außerdem aber, daß die te 
publikanifche. Berfaffung aus dem reinen Quell des Rechtede 
griffs entipringt ; giebt fie noch die Ausſicht in die. gersunicte 
Folge, nämlich in den eigen Frieden; deun wen⸗ (wie es 
in diefer Verfaffung nicht anders feyn Fann) die Devfkinmurg 
der Staatsbürger dazu erfordert wird ,. um zu beichtienen, ch 
Krieg ſeyn folle, oder-nicht: fo iſt nichts natürlicher, «ie 
daß, da fie alle Drangfale des Krieges über ſich felbft - 
| SL ale : * 
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fen waſſen Me Mc, ſehr hedenken werden, gin fo ſchlimmes 
Splel anzufaugen. — 
der zweyte Definitivartifel zum ewigen Frieden, ift; 
Das Voͤlkerrecht ſoll auf einen Foderatism freyer Staa⸗ 
gen gegruͤndet ſeyn. Völter, als Staaten, konnen wie 
xinzelne Menſchen deurtheilt werden, die. ſich in ihrem Nas 
zurzuſtande (das iſt, in der Unabhängigkeit. von äußern Ge⸗ 
kom ſchon duch ihr Nebenelnanderſeyn ladiren, und deren 

eder, um ſeluer Sichetheit willen, von dem Andern ſordern 
und joll, mit. ihm in eine, der buͤrgerlichen aͤhnliche 

erfaſſung zu treten „ron Jedem fein Recht gefichert werden 
kann. Dies wäre: ein Völterbund , der aber gleichwöhl 
kein Volkerſtaat ſeyn mußte. Da die Art, wie Staaten“ ihr 
Recht verfolgen, nie, wie beh einem aͤußern Gertchtehufe, 
der Prozeß, fondern nur der Krieg ſeyn tauu, durch dieſen 
aber, und feinen guͤnſtigen Ausſchlag, den Sieg, das Recht 


* 


nicht eutſchleden wird, und durch den Friedensvertrag zwar 
wohl dem diesmaligen Kriege, aber nicht dem Kriegszuſtande 
ein Ende gemacht wird, gleichwohl aber von Staaten, nach 
dem Völterrecht, nicht eben das gelten kann, was yon Wen- 
ſchen im _gefeglofen Zuſtande, nach dem Naturrecht gile — 
gus dieſem Suftande berausgeben su follen — indelfen 
doch die Vernunft vom Throne der höchften moralifchen gejeßs 
gebenden Gewalt herab, den Krieg als Rechtsgang ſchlech⸗ 
terdings verdammt, den Friedenszuſtand dagegen zur unmit⸗ 
elbaren Pflicht macht, welcher doch ohne einen Vertrag der. 
Boiter unter ſich, nicht geſtiftet oder geſichert werben kann: 
ſo muß es einen Bund vou beſonderer Art geben, den man 
den, Friedensbund (foedus paciſeum) neuuen kann, der 
vom Friedens vertrag (pactuͤm pacis) darin unterſchieden 
ſeyn wuͤrde, daß dieſer blog einen Krieg, jener aber alle 
Kriege auf immer zu endigen fuchte. Dieler Bund geht auf 
feinen Erwerb irgend einer Macht des Staats, fondern le⸗ 
diglich auf Erhaltung und Sicherung der Freybeit eines 
Staats, für fidy felbft, mid zugleich, anderer verbündeten 
Staaten, ohne dag diefe doch ‚fi deshalb oͤffentlichen Geſe⸗ 
gen, und einem Zwange uncer dieſelben, unterwerfen dürfen, 
"Die Ausführbarkeit diefer dee dev Söderalität, die ſich alls 
maͤlig über ale Staaten erſtrecken fol, und fo zum ewigen 
Frieden hinfuͤhrt, laͤßt fi) daritellen. Denn wenn das Stück 
es fo fügt, daß ein mächtiges und aufgelärtes Volk ſich ‘jw 
| s | einer 
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einer Republik, die ihrer Natur nach zum ewigen Frieden 
geneigt feyn muß, bilden Eann : fo giebt diefe einen Meittele 
punkt der foderativen Vereinigung für andere Staaten ab, 
um fid an fie anzufehließen, und fo den Freyheitszuftand der 
"Staaten, gemäß der Idee des Völkerrechts, zu fihern, und 
fi) ducdy mehrere Verbindungen diefer Are nad) und nad) im» 
mer weiter auszubreiten. — Für Staaten im Verhaͤltniſſe 
unter einander, kann es nach der Vernunft Feine andere Ark 
geben, aus dem gefeßlofen Zuftande, der lauter Krieg enthält, 
berausjufommen, als daß fie eben fo, wie einzelne Menſchen, 
sähre wilde (gefeglofe) Freyheit aufgeben, ſich zu öffentlichen 
‚Stvangsgefegen bequemen, und fo einen (freylich immer wach⸗ 
fenden) Voͤlkerſtaat Ceivitas gentium), ber zulegt alle Voͤl— 
iöker der Erde beſaſſen würde, bilden. Da fie diefes aber nach 
ihrer Idee vom Völkerrecht durchaus nicht wollen, mithin 
was in thefi richtig ifi, in hypothefi verwerfen: fo kann an 
die Stelle der pofitiven Idee einer Weltrepublik (menn 
nicht alles perloren geben foll) nur das negative. Surrogat eis 
mies dem Krieg abwehrenden, und fich immer ausbreitenden 
«Bundes , den Strom der rechticheuenden, feindjeligen Nei⸗ 
gung aufhalten; doch mit beftändiger Gefahr ihres Au 


| Der dritte Definitivartilel zum ewigen Srieden: das 
. Weltbürgerrect joll auf bedingungen der allgemei« 
‚nen Hoſpitalitaͤt eingeſchraͤnkt feyn, Es iſt hier, wie in 
den vorigen Artikeln, nicht von Philanthropie , fondern vom 
Recht die Rede, und da bedeutet Hoſpitalitaͤt (Wirthbars 
keit) das Recht eings Sremdlings, feiner Ankunft auf dem 
- Boden eines Andern wegen, von diefem nicht feindjelig bes 
‚handelt zu werden. Diefer kann ihn abweifen, wenn es oh⸗ 
ne feinen Untergang gefcheben kann; fo lange er aber auf feis 
nem Platz ſich friedlich verhält, ihm nicht feindlich begegnen, 
Es ift fein Gaſtrecht, worauf diefer Anfpeuc machen fan 
(wozu ein befonderer wohlthaͤtiger Vertrag erfordert werden 
würde, ihn auf eine gewifje Zeit zum Hausgenoſſen zu ma—⸗ 
chen), fondern ein Befuchsrecht, weldes allen Minfchen 
zuſteht, ſich zur Geſellſchaft anzubieten, vermöge des Rechts 
des gemeinfchaftlihen Beſitzes der Oberflache der Erde, auf 
der, als Kugelflaͤche, fie fih wicht ins Unendliche zerftreuen 
Fonnen, fordern endlich ſich doch nebeneinander dulden muͤſ—⸗ 
„fen; urfprünglich aber Niemand au einem Ort der zu 
* | | leyn, 
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ſeyn, mehr Recht hat, als der Andere. Auf dieſe Art koͤn⸗ 

‚nen entfernte Welttheile friedlih mit einander in Verhaͤlt⸗ 

niffe tommen, die zuleßt öffentlidy gefeßlich werden, ‚und fo 

das inenjchlihe Geſchlecht endlich einer weltbürgerlichen Ver⸗ 

fafjung immer näher bringen toͤnnen. Da es mit der unter 

den Voͤlkern der Erde einmal durchgaͤngig überhand genommenen, 
(engern oder weitern) &emeinichaft To weit gefommen iſt, 
daß die Nechtsverlegung an einem Platz der Erde an allen 
gejühle wırd: fo ift die des eines Welcbürgerrechts Feine phan⸗ 

tajtifche und überfpannte Vorftellungsart des Rechts, fondern 

- eine nothivendige Ergänzung des ungefchriebenen Codex, ſo— 

wohl des Staats» als Voͤlkerrechts zum öffentlichen Menfchen« 

rechte überhaupt, und fo zum ewigen Frieden, zu dem man 

ſich in der Eontinuirlihen Annäherung zu befinden, nur, unter 

diejer Bedingung ſchmeicheln darf, 


Dieſen Definitivartikeln folgt ein Zufag: Von der 
Garantie des ewigen Sriedens. Das, was diefe Gewähr 
(Garantie) leiftet,, ift nichts Geringeres, als die große Kuͤnſt⸗ 
lerinn, Natur, (natura daedala rerum), aus deren mecha⸗ 
niſchem Laufe ſichtbarlich Zweckmaͤßigkeit hervorleuchtet, durch 
die Zwietracht der Menſchen, Eintracht, ſelbſt wider ihren 
Willen empor kommen zu laſſen. Ihre proviforifhe Veran⸗ 

ſtaltung beſteht darin: daß fie 1) für die Menſchen in allen 
Erdgegenden geforgt dat, daſelbſt leben zu fönnen; — 2) fie 
durch Krieg allerwärts hin, felbft in die unwirthbarfte Gegen⸗ 
den, getrieben hat, um fie.zu bevblkern; — 3) durch eben⸗ 
denfelben fie in mehr oder weniger gefeßliche Verhaͤltniſſe zu 
treten genothiget hat. Die Hauptfrage aber, die das We⸗ 
fentliche der Adficht auf den ewigen Frieden betrifft, ift: was 
die Natur in diefer Abficht, beziehungsraeife auf. den Zweck, 
den dem Menſchen feine eigene Vernunft zur Pflicht macht, 
mithin zur Beguͤnſtigung feiner moralifcben Abſicht thue, 
und wie fle die Gewaͤhr leifte, daß dasjenige, was der Menſch 
nad) Freyheitsgeſetzen thun follte, aber nicht thut, diefer 
Freyheit unbeichadet, auch durch einen Zwang der Natur, daß. 
er es thun werde, gefichert fey, und zwar nach allen drey 
Verhaͤltniſſen des öffentlichen Rechts, des Staats, Völker, 
und welsbürgerlichen Rechts? — \ 


1) Wenn ein Volk auch nicht durch innere Mißhellig⸗ 

Eeit genoͤthiget wuͤrde, fih unter den Zwang dffentlicher Ge⸗ 
fege zu begeben: fo würde es doch der Krieg von ee thun, 
| indem, 
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indem, nach dei vorher erwähnten Satucanfiatt; ein. jedes 
WVolt ein Anderes es drangende Volk züm Nachbar vor fich 
findet, gegen das es fich Innerlich zu einem Staat bilden muß, 
um als Macht, gegen dieſen gerufter zu ſeyn. Die Natur 
will unwiderſtehlich, daß das Recht zuletzt die Obergewalt 
erhalte: - Was man nun hier verabſaͤumt zu thun, das macht 
ſich zuletzt ſelbſt, obgleich mit viel Ungemaͤchlichkeit. 


2) Die Ibdee des Voͤlkertechts ſetzt die Abſonderung 
vieler von einander unabhaͤngie ger Staaten vbraus, und, ob⸗ 
gleich ein ſolcher Zuftand an fich fehon ein Zuſtand des Krie⸗ 
ges iſt (wenn nicht eine foͤderative Vereinigung derſelben dem 
Ausbruch der Feindfeligkeiten vorbeugt); fo iſt doch ſelbſt dies 
ſer, nach der Vernunftidee, beſſer, als die Zuſammenſchmel⸗ 
zung derſelben, durch eine die ndere uͤberwachſende, und in 
eine Univerſalmonarchie uͤbergehende Macht; weil die Geſetze 
mit dem vergroͤßerten Umſang der Regierung immer mehr an 
ihrem Nachdruck einbußen, und ein feelenlofer Deſpotiſm, 
nachdem er die Kelihe des Guten ausgetottet hat, zuletzt doch 
in Anarchie verfällt. Indeſſen iſt dieſes doch. das Verlangen 
jedes Staats, (oder jeines Oberhaupts) Auf diefe Art ſich in 
den daurenden Friedenszuſtand zu verſetzen, DaB er, wo moͤg⸗ 
lich, die ganze Welt beherrſcht· Aber Die Natur will ee 
anders: Sie bedient fidy ziveyer Mittel; um Völker. vori der 
Vermifhung abzuhalten. und fie. abzufondern,; der Verſchie⸗ 
denheit der Sprachen und der Religionen: die zwar ben. 
Hang zum wecfelfeitigen Kaffe, und Vorwand zunt Kriege 
bey ſich führt; aber doch, bey anwachfender Cullur und der 
allmaͤligen Annäherung der Menſchen, zu größerer Einftims 
mung in Prinzipien, zum Einverſtaͤndniſſe in einen Frieden 
leitet, det nicht, wie jener Deſpotiſm Cauf dem Kirchhofe der 
Freyheit), durch Schwächung aller Kraͤſte, ſondern durch ihr 
Gleichgewicht, im lebhafteſten Wetteifet derjekben ; hervoree⸗ 
bracht und geſichert wird. 


37 So wie die Matti weislich die Voͤlker trennt, weilcht 

‚ber Wille jedes Staats, und zwar felbft nach Gründen des 

ölferrechts , gern unter fich durch Lift oder Beivalt vereini« 

u möchte: fo vereiniger fie auch Andererfeits Voͤlker, die dei 
u des Weltbürgerrechts gegen Sewaltthätigkeit und Kriegs 

nicht wuͤrde gefichere haben, durch den wechfelfeitigen Eigens 

Hug: Es iſt der Handelsgeiſt, det. mit dem Kriege nicht 

anfartmen beſtehen kann, und dev früher oder ſpaͤter fich 5 


“ & 
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Volks berädhriget. == Auf diefe Art garaneirt die Natur, 
durch den Mechaniſm in den menfchlihen Neigungen, felbft- 
den ewigen Frieden; freylich mit einer Sicherheit, die nicht 
hinreichend ift, die Zukunft deſſelben theorerifch zu weillagen ; 
aber doch in praftifcher Abſicht zulangt, und es zur Pflicht 
— zu dieſem Cnicht blos ſchimaͤriſchen) Zwecke hinzu⸗ 
arbeiten. 4 1 


Dleſen Betrachtungen folgt noch ein Anhang, in zwey 
Abſchnitten: Der erſte iſt uͤberſchrieben: Ueber die Miß—⸗ 
belligkeit der Moral und Politik, in Abſicht auf den 
‚ewigen Frieden. Die Moral iſt ſchon an ſich ſelbſt eine 
Praxis in objektiver Bedeutung , als Inbegriff von unbedingt 
gebietenden Belegen, nach denen mir handeln follen, und es 
ift offenbar Ungereimtheit, nachdem man dieſem Pflichtbes 
griff jeine Autoritaͤt zugeſtanden bat, noch fagen zu wollen, 
daß man es doch nicht Eönne, Denn alsdann fällt diefer Bes 

griff aus der Moral von felbit re (ultra pofle nemo obli- 

gatur); mithin fann es feinen Streit der Politik als auss 

übender Rechtslehre, mit der Moral, als einer ſolchen, abet 
theoretiichen (mithin keinen Streit der Praxis mit der Theo⸗ 

rie) geben: man müßte denn unter der letztern eine allgemeine 
Alugbeitslebre, das ift, eine Theorie der Marimen verftes 

ben, zu feinen auf Bertheil berechneten Abfichten, die taug⸗ 

lichſten Mittel zu wählen, das ift, läugnen,- daß es übers 

haupt eine Moral gebe. Der Pratriker, dem die Moral bloße 

Theorie ift, gründer aber feine troftlofe Abſprechung unferee 

gutmuͤthigen Hoffnungen (felbft bey eingeraumten Sollen 

und Bönnen) eigeutlic dataufi daß er aus der Natur des 

Menfchen vorbherzufehen vorgiebt, er werde dasjenige nie 
wollen, was erfordert wird, um jenen zum ewigen Frieden 
binführenden Zroeck zu Stande zu bringen. Diefes Worgeben 

‘würde nun freplich gegründer feyn, wenn es Feine Freyheit, 
‚und darauf gegrünberes moralifches Geſetz gäbe; Politik, als 
Kunst, den Naturmechanism zur Regierung der Menfchen zu 

benußen, würde dann die ganze praktiiche Weisheit, und der 

Rechtsbegriff ein fachleerer Gedanke feyn, Allein da man 

doch für nöthig finder, diefen mit der Politik zu verbinden, ja 

ihn gar zur einfchränkenden Bedingung derfelben zu erheben : 

fo muß die Vereinbarkeit Beyder eingeräumt merden ; und 

es läge fi daher wohl ein moraliſcher Poliriter denken, 

das ift, ein folder, der die Prinzipien der ee ſo 

ms, 
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nimmt, daß ſie mit der Moral zuſammen beſtehen koͤnnen; 
aber nicht-ein politiſcher Moraliſt, der ſich eine Moral fo. 
ſchmiedet, wie es der Vortheil des Staatsmanns ſich juträge 
lich finder. Es giebt daher objektiv Lin der Thevrie) gar Eeis 
nen Streit zwiſchen der Moral und der Politit. Dagegen 
fubjertiv, Lin dem / ſelbſtſuchtigen Hange der Menfchen, der. 
aber, weil er nicht auf Bernunftinarimen gegründer iſt, noch 
nicht Praris genennt werden muß) wird und mag er immer 
bleiben, weil er zum Wesitein der Tugend dient. Die em 
pirifche Politit mag einwenden, mas. fie will, die Vernunft 
gebietet, daB nad) den reinen Rechtsprinzipien ſowohl von‘ 
- Seiten des Bolts im Staate, als auch von Seiten der Staa: 
ten gegen einander, gehandelt werde. Die wahre Politik 
kann daher feinen Schritt thun, ohne vorher der Moral ges 
huldiget zu haben, und ob zwar Politik für ſich felbit eine. 
ſchwere Kunft iſt: fo ift doch Vereinigung derfelben mit der 
Moral gar Feine Kunftz denn diefe haut den Knoten entzwey, 
den jene ‚nicht aufzulofen vermag, fobald beyde einander wider; 
ſtreiten. Das Recht der Menfhen muß heilig gehalten wers 
den, der herrfhenden Gewalt mag es auch noch fo große Auf⸗ 
spferung Eoiten. Man kann bier nicht halbiren, und das 
Mirtelding eines pragmatifchbedingten Rechts ausfinnen, fons 
dern alle Politit muß ihre Kniee vor dem Recht beugen; kann 
aber dafür hoffen, ob ziwar langjaın, zu der Stufe zu gelans 
gen, wo fie beharrlich glanzen wird. 


Aweytens: Von der Kinbelligteit der Politik mit 
der Moral nach dem tranfcendentalen Begriff des öfs 
fentlicben Rechts, Wenn von aller Materie des dffentlis 
den Rechts abiirahirt wird: fo bleibt noch die Form der 
Publicitär übrig, deren Moͤglichkeit ein jeder Rechtsanſptuch 
in fich enthält, weil ohne jene es keine Gerechtigkeit (die nur 
als öffentlich Eundbar gedacht werden kann), mithin auch 
Fein Recht, das nur von ihr ertheilt wird, geben wuͤrde. 
Diele Fähigkeit der Publicitaͤt muß jeder Nechtsanfpruch ha⸗ 
ben, und fie kann alfo, da es ſich ganz leicht beurtheilen laͤßt, 
ob fie in einem vortommenden Fall ftatt finde, das iſt, ob fie 
ſich mit den Grundfägen des Handelnden vereinigen laſſe, 
oder nicht, ein leicht zu brauchendes, a priori in der Ver— 
nunft anzutreffendes Criterium abgeben, im legtern Fall die 
Falſchheit (Rechtswidrigkeit) des gedachten Anſpruchs (prae- 
tenfio iuxis), gleichſam durch ein Experiment des reinen — 

nunft, 


⸗ 


Weise - dem 
nunft, fo fort zu 'efkennen.. — ‚Folgender Satz nun iſt die 
tranfcendentale Formel des dffentlichen Rechts Alle auf das 
Recht anderer, Menſchen bezogene Sandlungen, de⸗ 
ren Maxime fidh nicht mit der Publicität verträgt, 
find unrecht. Diefes Princip ift nicht blos als ethiſch, ſou⸗ 
dern als juridiſch zu betrachten. „ Denn eine Maxime, die ih 
nicht darf laus werden laſſen, ohne dadurch meine eigene 
Abſicht zugleich zu vereiteln, die durchaus verbeimlicht wer⸗ 
den muß, wenn fie gelingen ſoll, und zu der. ich mich. nicht 
öffenstich bekennen kann , ohne daß dadurch unausbleiblich 
der Miderftayd aller gegen meinen Vorſatz gereitzt werde, 
kaun diefe nothivendige und allgemeine, mithin a priori eine 
zufehende, Gegenarbeitung aller gegen mich nirgend wovon 
anders, Als von der Ungerechtigkeit her haben, womit fie 
Jedermann bedroht... Diefes Princip iſt aber blos negativ, 
das iſt, es dient nur, um, vermitteljt deffelben, was gegen 
Andere nicht recht iſt, zu erkennen, Auch ift es gleich eis 
nem Ariom unerroeislic gewiß, und überdem leicht anzumens 
den, wie bet Verf. mit, Beyſpielen, aus dem. Staats» und 
Voͤlkerrecht, zeige! Nun bleibe noch a ——— Wel⸗ 
ches F die Bedingung, unter der die Maximen der 
Politik mit dem Recht der Voͤlker uͤbereinſtimmen? 
Deun es läßt ſich nicht umgekehrt ſchlieen: daß welche Maxi⸗ 
men die Publicitaͤt vertragen, dieſelbe auch darum gerecht 
find; weil wer die entſchiedene Obermacht hat, feine. Wlaris 
nen nicht heel hahen darf, Hiezu ſchlaͤgt der Verf. ein ande⸗ 
res tranfcendentales und bejahendes Prineip des öffentlicher 
Rechts vor, deſſen Formel diefe jeyn würde: Alle Maximen, 
Die der Publicirät bedürfen, um ibren Zweck nicht zu 
verfeblen, ftimmen mit Xecht und Polisit vereinigt, 
zufammen ; denn wenn fie nur Dusch die Publicitär ihren 
Zwec erreichen können, ſo muͤſſen fie dem allgemeinen Zweck 
des Publitums (der Slückfeeligkeit) gemäß ſeyn, womit zus 
fammen iu ftimmen, die eigentliche. Aufgabe der Politik iſt. 
Wenn aber diefer Zweck nur durch die Puhlicität, das if, 
durch die Entfernung alles Mistrauens gegen die Miatimen 
derfelben, erzeichbar feyn foll: fo muͤſſen diefe auch mit dem 

Recht des Publikums in Eintracht ſtehen; denn in dielem 
allein. ift die Vereinigung der Zwecke Aller. moͤglich. Die 
weitere Ausführung und Erdrterung diefes Princips ſetzt der 
Verf. auf eine andere Gelegenheit aus, und beſchließt feine 
Betrachtungen mit folgenden Wörten! Wenn es Pflicht, 
CAD, DERV.D. 2. St. Vs Heft. wenn 
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n. zugleich. gegründete Hoffnung da iſt, den Zuftand eines 
len Hecits ‚obgleich nur in en ing‘ Unendliche forte 
eitenden Annäherung, woürkfic zu machen: fo ift dei ewir 
Friede, der anf die bisher falſchlich fogenannten Friedens⸗ 
iffe (eigentlich Waffenftillitände) folgt, feine leere Sider, 
fondern eine Aufgabe, die nad) und nad) aufgelöft, ihrem 
*ie (mieti die Zeiten , in denem gleiche Fortſchritte geichehen, 
effengtich, immiet kürzer werden) beftändig näher komme. | 
Aus dieſem Augzuge dieler fo, lehrreichen Shrift werden 
ſich unfere. Lefer zur Genuͤge übergeugen , daß es fich gar wohl 
der Mühe lohne , ſie ſelbſt zu leſen und burchzufindiren; be⸗ 
fonds da wir fie. noch verfichern Fonnen,, daß die Zwifchenuns ⸗ 
gerfuchungen, die wir nicht berührt, haben, und die Darſtel⸗ 
tung allgemeiner. Grundſatze in Sevſoielen, eben fo gründlich, 
tehrveich und neue: Ausfichten, eräffnend find, als bie Haupt⸗ 


unterſuchung · 
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. Erziedungsfhriften.. 
Neuer. Rinderfreund, ‚von Engelhardt und Merkel; 
Bier Bändchen Leipzig, bey Barth. 1794 


e | 796.©. in 8. Jedes Bändchen 12 %: 


Beffelben fünftes und fechftes Bändchen. Ebendoſ 
795. 4188. in · ER 


Mer. kann und muß, nad) feinem Gefühle und Gewiſſen, 
bejengen,, daß dieſer neue Kinderfreund, mit Fug und Recht, 
dem alten zur Seite jtehen dürfe. Es fehle hier fo wenig, 
wie im, alten, au quter geſunder Nahrung für den Verſtand 
und das Merz der Jugend; und, wenn anders mur die Ver⸗ 
ſaſſer, in den folgenden Bänden, fortfahren wollen, Beyde 
mit.eben fo viel Geſchmack und Auswahl zu befriedigen: [0 , 
haben, fig ohne alle Wiberrede das Recht, vom Publikums: 
DBepfall und Auftpunerung zu erwarten. Es follte Einem, 
ſchwer werden, zu entfcheiden, ob die Manier der Einkleie- 
dung, und des. Vortrags in dern. Alten Kinderfreunde mehr 
Leichtigkeit und Geſchmeidigkeit habe, oder — in dieſem neuen? 
Einige uͤberſehene Verſtoße gegen dir Sprache find 
+ nicht 








nicht bedeutend: genug‘, um zu einer nachtheiligen Bemerkung 
au berechtigen, Kurz, wenn einmal die Jugend der. Ritts 
Serfreunde auf dem Papiere noch nicht genug hat fo ii” 
Diefer fo gut, als irgend ein anderer. Und. da muͤſſen wie” 
denn auch wohl den Inhalt diefer ſeche Baͤndchen herſetzen; 
er iſt folgender: — er SE ER 
Im erſten Bande ſchildert und diefer Kinderfreund 
zufoͤrderſt, wie der Weiſſeſche, die Lebensart und den Cha⸗ 
rakter ſeiner Familie und feiner Freunde. Mojatt und deſſen 
muſikaliſche Bildung. Veſchtelbung der Fieberhäfer Steins” 
druche, 2 Meile vom chut ſachſtſchen Schtoffe Pillnitz. Nas 
eurgefchichte und. Nachſtellůug des Eidervogele. Geſchichte 
des ſaͤchſiſchen Weinbaues. Verehrung des Pans zu Rom. 
Die dankbaten Söglinge, ein Schaufpiel. ; 
Sm zweyten Bande: Werth der Handwetket Ge⸗ 
ſchichte des Weihnachtsfeſtes und der ehemaligen Saturna⸗ 
lien. Man muß Feine Freude zu gemißeinbilden, - Kiu 


4. 


ge Berutzung der eit. Abhärtung dutch die Winterfälte, 
Winterunter nehmungen⸗ Winterft uden der Holländer auf 
‚ den Eife, auch des Rufen; Hundefplittenfahet’in Kara 
ſchatka. — 2 
Der dritte Band belehtt über Niben und Eintichtung 
eines Tagebuchs. Natutgeſchichte und gefadrvolle Sagd der 
Gemſen.“Beſchaͤmung der Eitelkeit. Nothivendige Verbins 
dung von Wirchichaftlichkeit und feiner Bildung, mit treffe 
lid. erläuternden - Auekdoten. ‚Seifterpöflen'si die Beifter,. 
ein Eule, Eigenſchaften und Vorrpeilender. Winde, und 
me. a | . 


‚Der, vierte Band; Nutzen des: Reiſene mit Peters 
bes Großen Denfpiel erläutert ; Neifeliedchen, Reiſe in die 
Zaufig,* und Beſchreibung von‘ Baußen,  Zittäu, Herruhut 
und der Bruͤderngemeine. Flachsbau, Lelnwandvertehr, 
Bienenzucht. Die dantbaren Kinder, ein laͤndliches Feſt. 
Geſchichte Religion und Gebräuche der Wenden 


„„.sönftee Band: das Hatiche und Schaͤliche des. 
Schmollens; (einer det trefflichſten Auffäge,, zum. Anjhayn 
—* Fuhlen erläutert und mie ——8 och ‚Der Def | 
bar fid dadurch eine Dürgerftone verdient 5) — einige merkar 
wuͤrdige Winde; —— —— dm Sat 

v— — 4 £ ahrt. 
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330 Eysiehungsfchriften.? 
fahrt, Geſchichte des Eisbären ‚ Landbaͤren und mancherley 
F des. Bärenfangs. Bucdruderkunft Geberdenſpt as 
ehe. „ Erfindung der Sprache.  Allerley Stellvertretungss 
mittel, der, Schrift, bey Wilden. 0 
Sechſter Band.  Bilderfchrift, Buchſtabenſchrift, 
Erfindung und Befchreibung der Buchdruderfunft; auch ihre 
gerth: . DiFauft,ı Telentaphies Wie man auch im gerins 
gen Stande. o glücklich; Jedem könne. \. Der gelehrte, thaͤtige 
1 gute Hirt, David, Klaus in Halberſtadt. Weber Hüt⸗ 
ig in Bunzlauz Bauer Palisfcb im Dorfe Proplis bey 
Iregden — praftifche Gelehrte und thaͤtige Bürger. ı Ein 
Banpıcur bas einen. gäldenen Boden: ein Schaufpiel. 
MNoch iſt eder Band mit einem die Darftelung befüte, 
dernden Kupfer, mit Vignetten, Liedern und dazu gehörig 
Dosen verſehen · 13 EN I | 
ort } BIRRRU „4? N N r | — st 
Für gute Kinder, und ſolche, die es werden wollen. 
= rittes Bähdthen. Selig, Inner Dülleiden 
"Buchhandl, 1794. 216 Simson 0 0 
uͤnf, Bogen, langweiliger Kinderbdriefe, und einige Se 
Aa nicht ſchaͤdlich, nur wenig nüklid. * * 


7 * 
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Menſchheit und Gott; ‘oder elementarifcher Untere 
richt in der Technologie und Staatsverfaffung für, 
den häuslichen Unterricht und die Bürgerfchulen. 
Zut Philephebiſchen Echutencyflopädie gehörige. 
° Zültichan und Freyſtadt, bey Frommann. 1705. 
16 Bog in gt. 8. 12 e. — VXV— gr 


Sowohl der gemeinnuͤtzige Juhalt, als: der: ſtufenweiſe, ele⸗ 
mentarifc geordnete Fortſchritt der, Kenntuiffe-und des: Vor⸗ 
tens in diefer Schrift, Hat des Rec, vollfonmenen Berka 

denn auch da, wo ihm einige Bedenklichtelten und Zweifel 
auftießen, fand er doch bald, daß ein geſchickter Lehrer und. 
Austeger diefes Lefebuchs ſich Teiche wird Seifen ein 5 on 
ihm insbefondere noch die Vorrede Anleitung giebt, 4 
13:0 * 
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"Erziehinigsfäjtifeeh. ELLE 
Dusch In 3 auf einander folgenden Klaſſen gebraucht werden 
fol: fo kommen natuͤrlicherweiſe mancherley Wirderhälunr 


gen vor, uud dilparate Materien werden oft zu nahe zuſam⸗ 
mengerüdt | { 
Mr. 


Kleine Leſebibliothek für die wißbegierige Jugend 
„von Tobias Wahrmann. Viertes Baͤndchen. 
2, Dreßiau, Hirſchberg und Liſſa. #795: 12 DBogl. 
- ind. 12 9. di R, 


Einrichtung und: Gehalt ift den vorigen Bändchen gleich. 
Vaeor aliſche und naturhiftorifche Auffäge roechfeln mit Iehrreichen 
Erzahlungen und kurzen Gedichten ab, welche letztere größe 
tentheils innerhalb der Graͤnzen der Mittelmaͤßigkeit liegen, 
Gegenwaͤrtiges Bandchen enthält 23 Artikel, wovon die ers 
heblichſten folgende find: Folge der Verſchwendung, eine Ere 


lung. Der Wechſel der Yahrezeiten, von Giſeke. Alıe 


eddin, eine morgenlaͤndiſche Erzählung, aus den Palmblärs 
tere. Die Fiſche — naturhiſtoriſche Beſchreibung. Der 
Voxwitz beſtraft ſich immer ſelbſt. David Klaus, Hirt zw 
Halberſtadt, zuletzt Hoſpitalit daſelbſt; aus Streithorſts 
Denkmal, das er dieſem Weiſen im groben Gewande, Hal⸗ 
betjiadt_1793, geſtiftet hat, und das dieſe weitere Bekannte 
machung vorzäglich verdiente, : Erfindung des Feuers — ein 
Gemalde von D. Sifeke. Weber die Wanderungen der Vor 
gel. . Mörderüiches Unternehmen gegen den Koͤuig von Pobr 
ĩen, Stanislaus Auguftus, und deifen rounderbare Erhalr 
tung in der Nacht vom zten Nov. 1771. Ruſſiſches Ver⸗ 
gnugen. Edelmuth eines Mohren — auf einem 1788 ero⸗ 
berten amd nach Neapel gebrachten Algieriſchen Raubſchiff, 
der einen jungen Sicilianer, mit eigner Gefahr, aus dem 
Waſſer vertere. Der Eolibri. Fauſts Vorſchlag zu Ausrots 
tung der Blattornpeſt. Ueber die Sitten der a. 

: E ir. 


Neues Muſeum zum Nutzen und zur Unterhaltung 
für Kinder und junge Leute. Erſtes bis viertes 
Baͤndchen. Leipzig, bey Eommer. 1795. 

en „3 Zwey 


383 Eriehungaſchtiften. | 
Zwey unb-funfgig Stuͤcke, jedes zu Einem Bogen, 


Alſo eine Wochenſchrift, unter dem freylich für Kinder nicht 
angemefienen Titel eines Muſeums. Die abwechſelnden 

ngrebienzien oder Zuthaten follen feyn 1) Eleine nuͤbliche 

Abbanplungen,, von denen ich abet Feine anzufähren vr 

ne nicht unter die folgenden Rubriken gehörte. — 2) Gr 
fere und kleinere Erzählungen, ‘Eine größere det Art, Wehr⸗ 
fand, oder Geſchichte einer armen’ Samilie, läuft durch 
alle Stuͤcke bis ins dritte Dyartal oder Baͤudchen in abgebros 
enen Capiteln fort. Dergleihen beftändiges Abreißen und 
Abwechſeln iſt dünft mich, weder Großen noch Kleinen bep 
Erzählungen behaglich. Wer uns erwas erzähle, den laſſen 
wir gern erſt auserzaͤhlen. In dem letzten Händchen wich 
uuch auf die Art alte Geſchichte vorgetragen , von erien 
Menfhenpaare an; ein Stoff, der noch ein gutes Weilchen 
yorbalten kann. — 3) Fabeln und Gedichte; 4) Natutge⸗ 
Kbichte und Naturlehre, einzelne Brucyftüde: z.B. im 
fen Dändchen, vom Blepweiß, Gchnee, Falfenfange 
Island, Clephanten, Federharz, u fm; 5). ältere und 
neuete Geſchichte und Gepgraphie, z. B. eine tabellarifh? 
Ueberſicht der deutſchen Staaten mach ihrer Größe, Volkes 
menge und Kinkuͤnſten; ferner der deutſchen Univerficätet; 
u... w.z 6) Eleine Auszüge aus Schriften, und VBefanati 
machung von Kinderfchrifens 7) Briefe von Kindern, Ace 
tern und —* Hier bittet der Sammler ſelbſt die Kin⸗ 
ber um Beytraͤge. Menu das nicht Bepträge giebt! 8) Anekı 
doten aus der Kinderwelt; 9) Näthfel und Eharaden , nebſt 
deren Aufloͤſung in jedem Blatte zum: Beſchluß. Alſo von 
allem Etwas, eine farsagn libelli, :: 


Vermiſchte Schriften, B 
Scherflein zur Menſchenkunde. In Erzaͤhlungen. 


Dreslau und $eipgig, ‚bey Korn. 1793. 287 © 


& 


Vermiſchte Schriften. 333 
Es ſi ind 8 Auff e von nicht gleihem- Gehalte, wovon iade 
die, meiften t gür dag Spiel * icher Voruttheile un 
Leidentchaften, in verfchiedenen C und Zeltaltern jei 
en, Es find folgende; — das 4) Itar — 
iß in Neiße in der Hauptkirche, der heiligen Ag; . 
widmet, wo in Gehorſam, Liebe und Tugend buldende J 
chen a und ihren Schmerz ausweinen. — 
Wundernaͤchte; ſoll von Geſpenſterſurcht heilen. — 3A: 
ria Dotningen, ein mitleidswärdiges 36 eines, but 
Einraunen feier Harbarife). eigennügigen Mutter , treuloſe 
Geliebten. — Graf Palviano in Rom, italienifc bat 
bariſche Rache eines Ei —8 und. ten heroiſch ia 
Pr — * DSDon Ped ro eine portugiſiſ⸗ 
riminaigeſchichte/ und nt ield ein unficheres,. 
chum, Ungerechtigkeit und Mord erzeugendes Beweis ie 
bie Folter fey. ‚(Benovefa. Eine Legende, — 
Pachters Batet Rohrbach, Apr ; der bebaakhtt 
fuffaß- Wie, wenn nun Einer unferer rbprinzen bier. 
nde, oder der Machthaber felbft einmal auf. ein — 
eben, wie hier, gefteuert wäre; — es haͤtte num ſchon einen 
Wilhelm, oder e8 waͤre noch unverfagt ; koͤnnte fich doch aber 
bey allen Borfpiegelungen und Verſprechungen nicht fügen — 
es entfieht die. Frage; Wie wäre die Unabhängigkeit i ii 
Herzens und ihrer Liebe gefichert ? Iſt vielleicht eine En 
de Frage; indeß, fiefiehe hier! — Vater Zeibriels 2 
* eine Ermahnung zur — und —* 
gung der eidenſchaften. F — 


Na. 


Mat in füe Rirchengefihlihte ind gKiechenrecht * 
ordens. Herausgegeben von Dr. Friedr. Muͤn⸗ 
3* ordentl. Prof. der Theologie zu Kopenhagen. 
el eyten Bandes erſtes Stück: ve 
anmerich. #793. 8 Bogen ih gr. 8 
—5 Stuͤck 1794. 64 Bog. — Si 
stück. 1295: ,7.80g. 1 DR: | 


- - Aufläge enthaͤlt das erfte Sthd,. noͤmlich * 
der 


e deg ſchwediſchen Nationale: Upſal #593, 
—— ellung der von s FRE —— 
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eingeführten Liturgie ; wozu noch im dritten Stuͤcke ein Bey⸗ 
trag vorremint/ in welchem man etliche Urkunden, oder eis, 
gentlich Reverſe tatholiſcher Geiſtlichen, und Cenſuten einiger 
ſlheologiſchen Facutaten, über jene Liturgie, findet, — Un 
ter den ı2 Auflagen, welche im zten und zten Stuͤcke gelie⸗ 
fert werden, geben gewiß die Nachrichten von der Kicchen, 
verſaſſung des neuen Serufalems, manchen Lefern eine U 
terhaltung; aber auch Anlaß zu allerley Berrachtunge 
Zwar iſt diefe in Schweden und auch andermärts,. ſonderlie 
in England, ſchon zahlreiche Swedenborgifche ‚Sekte 6 
reits in erlihen Schriften erwähnt, auch zum Theil beihries 
ben worden , unter anderh in den zu Weimar herausfommens _ 
den Acten, Urkunden und Nachrichten zur neueften _ 
Kirchengeſchichte; inzwiſchen liefert der Hr. D. Miünter 
hier eine weit umftändlichere Anzeige ihrer ra 
Einrichtungen, Gebräuche, u, dal., die wuͤrklich ein trauri— 
es Bild von den Verirrungen des menfchlichen Werftandes 
in unfern fogenannten aufgeklärten Zeiten, darjtellen; wel⸗ 
des auch in der vorangehenden kurzen, aber lefenswürdigen 
Eriuleitung, fehr treſſend bemerkt wird, aa ua 


= 


Ele. 
Ceres für Bildung. des Geſchmacks ‚Eine Viertels 
jahrsſchrift. Erſter Jahrgang. Erſtes Heft, 
1794. Zweytes Heft, 1794, eipgzig, bey 
Jacobaͤer. 208 S. in 8. 16. — 


—— dieſer Zeitſchrift, vom welcher alle drey 
donate ein broſchittes Heft von 7—8 Bogen, und alfe 
jährlich vier Stüdfe, die einen Band ausmachten, erſcheinen 
ſollten — iſt oder. war nach der Ankündigung der Herausge⸗ 

ber dieſe: theils eine populäre, das heißt, allgemein verftände 
liche und allgemein anmwendbare, und von ‚allem Sectengeiſte 
freye Philpfophie vorzubereiten; theils auch: den Geſchmack 
durch angenehme Darftellung hüherer Wahrheiten und Grund⸗ 
ſatze zu unterhalten und zu bilden... Um diefem Zwecke noch 
mehr zu entfprechen , find jedem Hefte noch kritiſche Anzeigen 
von neuerfchienenen Büchern, die auf Herz und Geſchmack 
einen bedeuteriden Einfluß haben können, und Aufmerkfainkelt 
verdienen, beygefuͤgt. Philoſophiſche Abhandlungen a 


N 
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Dichte, Erzähfungen und Kritiken wechſeln mit einander ab; 
und es lag alſo weder an der Mannichfaltigteir des: Stoffes, 
Dh am ber ‚Düte des Zweges und an: der Cchöndeit: des 
latıs , ‚daB Diele, Zeitichrift kein Gluͤck bey dein lefenten 
rblifum machte, ice. hat: wenigftens. it diefen beyden era 
en Seiten — und mehrere find ihm feie Jahr und Tag 
nicht zu Geſichte gekommen „m, keinen: Aufiagı von Erheba 
chkeit gefünden. Da nun ſchon fo lange kein „Heft mehr 
Klchienen ij x. fo beine es, dieſe neue Ceres feye wieder in 


den Olymp zurückgekehrt, oder ihr Wagen werde nicht, wie 
abel lehrt, von geflügelten Drachen gezogen. 1 


u 
Po litiſche Abpoealypſe Marat (8) des Jacobiners 
eine Parodie auf die Offenbarung Et. Johannis, 
Xrdeutſchet durch Martin Hermes, der heiligen 
Gottesgelahrheit Doctor und Mitglied der antineos 


bogiſchen Geſellſchaft zu Boxtehude (Burtehude). _ 
Ohne Druckort. 1795. 95S. ing. 8 ge. 


‚einem Hlumperen. und witzloſeren Machwerke find bie 
 Druderpreffen kange, nicht gemisbraucht worden. Entweder 
aft es die Geburt eines verunglücten politifhen Kannengieſ 
ferss oder , wie man faft-aus der Benusung bdiefer ‚abgedros 
fchenen Erfindung, und den bin und wieder angeführten Spruͤ⸗ 
hen aus den Propheten ſchließen möchte, ein Catch penny 
eines abgedankten Dorſſchulmeiſters, der nicht graben mag, 
und fid doc) auch zu betteln ſchaͤnt. Schade um das ſchon⸗ 
Mapier und. die guten Lettern! Wer dem Rec. nicht aufs 
Wort glauben will, der leſe ſelbſt zur Strafe leines Uns 
—xXxX 


Taſchenbuch von J. G. Jacobi und feinen Freunden, 

für 1295. Mit Kupfern nach Chodowiecky. Koͤ⸗ 

' migsberg und Leipzig, bey Nicolovius, in 12. aufe 
 ferdem Calender 186 ©, ang. 480. 


Ds; Da 






6. Werwmiſchte Schriften. 
Da die Exiſtenz eines Taſchenbuches mitt einem Ealender nut 
auf ein Jahr, oder eigentlich nur auf die erſten Tage nach det 
Michaelismelle, berechnet iſt: ſo iſt es billig, jedes dieler ephe⸗ 
meriſchen Produkte mit befcheidnen Erwartungen in die Hand 
zu nehmen. Dieß ſordert auch das gegenwaͤrtige, ob es ſchon 
den Ramen eines beruͤhmten Dichters und feiner Freunde am 
der Stirne traͤgt. - Einige artige Auffäge, einige attige Ge⸗ 
dichtchen, eine tleine Reiſebeſchreibung, machen den Inhalt 
deſſelben aus; nichts iſt ſchlecht, nichts geichmadlos; aber - 
auch nichts hervorſtechend oder vorzüglich interellant, Das 
weifte iſt von dem Herausgeber felbft , unter deſſen poetiſchen 
Beytraͤgen fich eine unvollendere Epiftel an Gleim auszeichnet, 
Der Dicjter Sucht zu zeigen, daß das mannichfaltige Unglück, 
das die Natur auf ihrem kühnen Gange wuͤrke, ung nicht 
niedergefchlagen und kleinmuthig machen dürfe ; OR 


Es muß nach der Natur gebeimnißvollem Dlan, 
Auch was Verderben bringt, ihr großes All beleben, 
Und was am Morgen ſchreckt, am Abend Freude gebem, 


Des maͤcht gen Windes Wehn, der von den Alpen 
ftuͤrmt, 


Soll es die Lüfte nicht und nicht die Meere laͤutern, 
Weil an der Woge, die ſich thuͤrmt, | 


Ein freches Fahrzeug hängt, Und Siberfiotten ſchel⸗ 
| | MERS .. | 


Bess tanzt ein Teichter Du, BT 4 
Liebfofend um'ber Nachtigallen Neſt. 
Der Engel weilt bey dieſem Lichtgedanken, 
Der unter ihm die Sonne uͤberſtrahlt 
Ihm, wenn vom Donner nach — die Zedern 
m Nachtgewoͤlke ſchon den Regenbogen malt: 
nd gleich getroſt, mit Seher Augen ſchaut 
Ein Dichter um ſich her, da wo die Hoͤhen laut 
Der Tiefe Jammerton verbreiten, u. ſ. w. 


Die Verfification if in dieſem Stuͤcke bigweilen eiwas vers 
nachläßigt, — Unter, den proſaiſchen Aufſaͤtzen verdient, 
uͤnſetm Urtheil nach, der pou Schloßer über. den Winter den 
erſten Plats Bey der Beſchrribung einer ſonderbaren Eapelfe 
im Kloſter Sedlitz bey Collin haͤtten wir die unpaſſende * 





A . ' # ”. 

Mermifhte Schriſten.· Bar 
feitung des eransg. weg geivünfht, ber Erzählung des 

Grafen 5. L. von Stolberg der erſte ling betitelt, 

das Beftrehen, die Einbildungsfraft der nee zu enrfla 
men, fichtbarer;als der Erfolg. In poetifcher Proſa ersäble 
der Verf. feinen Kindern, wie Adam und Eva aus dem Pas 
radiefe getrieben, und den eufien Fruͤhling erlebt hätten, Sie 
giengen in erdunkelnder —— 9, heißt es unter an⸗ 
dern, den Verg hinunter ,: pwiſchen ſaroffen Selen, ſtuͤrzten 
donnernde Sttoͤme rund umher in die tirfe Kluft. Leuchtend, 
ader ſchreckend, flammte hinter ihnen des Cherubs Schwerdt, 
und in feuchten Nebeln wankten vor ihnen ihre eignen Sche⸗ 
men, . (Wahrfcheinlich Schemata, Geſtalten; welche Spras 
che ) Ihnen gramere vor ihrem Bilde, Schauer auf Schauer 
wallten unter Evens goldnen Locken ihren Maden hinab.* 
Bey der Lecrüre der kleinen Erzählung Fernando und Mi⸗ 
zanda, eine Fortſetzung der. Geſchichte in Shakeſpeare 
Brsim, yon der Öräfinn von Stolberg, konnten wir-das 
ecept des Herausg. S. 89., nicht benugen, und dieß if 
pielleicht die Urſache, warum fie ung, bey allem Auſwand 

der Sprache, ſo car er fehlen. € 

En, 


gefehuch nügficher ——— aus der ——8 Drit⸗ 
tes Baͤndchen. Leipzig, in Commiſſion — 
nefe. 1795. 188 ©, in 3. 12 30. 


A lufer Urtheil üben den Were dleſee Wertcheng haben tote 
bereits in den vorigen Bänden der N. A. d. Did; gefällt, 
Mir zeigen-alfo Hier nur den Inhalt des vor uns liegenden 
Bandes an. &; #. Beſchreibung einiger bey ung ‚bekannten 
Vogel, Der Inhalt diefer Abhandhung if ganz aus den 
Sammlungen zur Phyſit und N. G. entlehne, Gut iſts, 
* die —E— Benennungen uͤberall beygefuͤgt find, 


S. 29. Einige — * über den Wetterwechſeh, Ab 
die zunaͤchſt eintretende errang ohne, dabev die befaunten 
Wetteriuſtrumente zu Rathe zu ziehen, Die bier angefuͤhr⸗ 
ten Bemerkungen find groͤßtentheils richtig und gut, Gang 
uͤnrichtig und dev Erfahrung widerfprechend, iſt aber die Des 
mertung S. 38., daß es im Ganzen genommen dfterer des 
Nachts als bey Tage“; zu hageln pflege. ©. s2. Vorſchlaͤge 
und Mittel fuͤr diejenigen, welche in Gefahr find, die Glie⸗ 


’ 
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der, oder gänzlich zu erfrieren. Sehr gemeinnuͤtzig & 74. 
Der thieriihe Magnerismus, Rec, Hält nicht viel davon. 
Wenn diefe Abhandlung nicht eingerückt it, um wenigften® 
eine gewiſſe Klaſſe von Lefern bios mit einer Sache, die fo 
viel Aufſehen erregt hat, bekannt zu machen: ſo konnte fie - 
füglich megbleiben,, und an. deren: Stelle Etwas nüglicheres 
eingefchaltet werden, ı S. 97. Unterfuchung einiger Weim : 
Fünfteleyen, "Necht gut. - S. sı5. Maturhiftorifche, Ber | 
ſchreibung des: Seidenmurms. &. 130, Ueber den Winters : 
Schlaf der Schwaben. Dieſe Sache iſt, was and) davon ges - 
fagt werden mag, bey weitem noch nicht vollkommen ins Reis : 
ne. Es ift nur Schade, daß bey den, für die“eine,. oder für 
die andere Behauptung angeführten Erfahrungen, die Gat⸗ 
tungen, an welchen fie gemacht worden, nicht beſtimmt ae - 
nug angegeben find. Bon der Uferſchwalbe CH. riparia) iſt 
dem Dec, mit Zuverlaßigkeit bekannt, daß man deren zur 
Minterszeit mehrere erflarrt. aus dem Waſſer gezogen „auch » 
aus hohlen Bäumen genommen , und durch die Stubenwäts 
me wieder belebt hat. S. ı39. Einfache Einrichtung eines 
Dlisableiters. S. 146. Franklins Anweiſung das Schwim⸗ 
men zulegen. S. 152. Veſchreibung des Berberisſtrauchs, 
(Berbetis vulgaris) und feines mannichfaltigen Nutzens in 
der Haushalting. ©. 159..Erfindung des Kaffee und de 

fon Ausbreitung in Deutfchland (aus Schloͤzers Briefwechſel 

©: 163, Verſchiedene Meynungen über das nächtliche Leuch⸗ 
ten der Katzenaugen. S. 170. Verbreitung des Aberglaue 
bens durch den Kalender. Leider mehr als zu wahr! ©. 174, 
Vom angoriihen Kaninchen, Viel zu kurz. ©. 1377. Einte 
ge Mittel mancherley Flecke aus verichiedenen Arten von Zeus 
gen herauszubringen, S. 185. Bemerkungen über die Feder⸗ 
Betten, in Abficht der Verhütung des Nachtheils, den fie für 


‚die Geſundheit haben Eonnen. 
"Schönes Bild der Nefignation von Sophie von la 
Roche. Leipzig, bey Graͤff. 1795. 1 MR. 


Linter dieſem Titel koͤnnen wir dem Leſer eine lehrreiche und 
unterhaltende Lektuͤre verſprechen. Der Hauptinhalt der vor⸗ 
getragenen Geſchichte iſt mit wenigen Worten dieſer Georg, 
ein junger, edler und feuriger Engländer reiſt in die Bender 
aa um 


um dde Spaten der Revolution daſelbſt zu beobachten. . Hler 
lernt er auf einem zerftörten Ritterſitze eine Dame Eugenie 
kennen, welch alle Vorzüge ihres Geſchlechts vereiniget, und 
ſich mit der Erziehung eines gleich liebenswuͤrdigen Knabens 
beſchaͤfftigt· Oe fie gleich für eine Wittwe eines Pariſer M 
lers ſich aucgiedt fo konnte fie doch dem forſchenden Bri 
nicht unbekannt bleiben. Seine Achtung gegen fie ſtieg noch 
mehr als er in ihr eine verlaſſene Gattinn eines emigeikten 
Adelichen kennen lernte, welche in der ſtrengſten Eingezogen⸗ 
heit ihren kleinen Eduard zu allen moͤglichen Künften — 
— beſonders die vortrefflichſten Grundſatze eiriflöfte, damit 
er, im Fall er die verlornen Vorzuͤge feiner Vorfahren. nicht 
wieder bekaͤme, auch ohne fie nuͤtzlich und glücklich werd 
zömie. Georg empfand mit jedem Tagermehr für fie: Aber 
ihre Befcheidenheit und Tugend Hielt nicht nur ſeine Meinung) 
im Nefpect, fondern er brachte ihr auch endlich, anf ihre Vor⸗ 
ſtellung, das große Opfer, dag er fidy entfernte, ' Alles, was 
er nun im diefer Zeit ſah, empfand, wünfchte, erzähle er in 
Briefen feiner Tante: in England, Was aber außer dem 
Ruaͤhzrenden der Geſchichte fie uͤberdem noch ‚angenehm und 
lehrreich macht, ſind nicht nur die guten hier gezeichneten 
Eharaktere, ſondera auch die über fo manche Gegenſtande, 
IB. die fratz. Revolution, Noel, Erziehung, u; f. ro, einge ⸗ 
ſtreueten Reflexionen, groͤßtentheils ſehr richtig und unpar⸗ 
thehiſch· ¶ Wefonders iſt dies der Fall," wo Cugenie über die 
Aufhebung dis Adels in Frankreich ſich erklaͤrt. Aber ſophi⸗ 
ſtiſch koͤnnte man folgendes Reſuſtat finden? Es thue, ſagt ſie, 
ihr Leid, daß eben der beſſer⸗ Theil: der Mation , namlich die 
Gelehrten fie bewuͤrtt haben. Denn wenn man auch gleich? 
dem Adel mit Recht den Stolz vorwerfe: ſo ſey es doch die 
Frage, welcher von beyden beſſer ſey, Stolz? oder Neid? 
Hierauf ließe ſich nun artworten: Stolz erzeuge in dem Ver⸗ 
achteten natuͤrlich nicht Meid, ſondern Unmuth und Daß, 
Der Neid verlange und wünfche. die Vorzüge des. Beneideten, 
welches nun wohl nicht der Fall der: Öelehrten war. ı Wenn 
es aber angemapte oder erfchlichene druͤckende Vorrechte, Pti⸗ 
vilegien und Imthünitären waren, welche den Adel unertmäge 
lich machten >fo war es nicht der Neid, fondern das Gefuhl 
des Untechts. Und dag die Gelehrten dies leichter: und meht 
fühlen ;; und die Welt daraufisaufmertiam machen Eonnsen, 
war wohl ganz · naturlich.· Uebrigeus empfiehlt. ſich dieſe 
Schrift, wie durch die Sachen, fa auch durch den leichten Er 
— gr 
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Wevohl zerſtreutet —* —5 theologiſch· | 
philoſophiſchen Inhalts. Ein: Repoſitorium für; 
| rate und’ Bibelftudiun Deitte Liefercuug. 
. Dr Michaelis‘ kleine zerftreute Schriften.; 
feha, in der edenice⸗ U 105. 
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Si Fottſehung einer. ‚con bekannten. nätlichen: Same 
Inng hat auch den Titein Johann David Michaelis kleine 
eſtreute : Scheiften;.:gefammelt; : Drute Lieferung 
Sie enthaͤlt diesmal ſolgende —2* 1.- Ich; Dav: Men⸗e⸗· 
Ne diſſertatio de-notziene principis ae· domini appd Roma· 
nos; ad: illuſtrandum locum Marc. 10542: Res: geſteht 
gern, daß ihm: deſe·Steſle ſich gar ulcht auf dieſe Vegriffe 
der Romer zu beziehen; ſondern Jeſus in derſelben uͤbethaupt 
zu lehren ſcheint, daß der Vorrang und Vorzug vor Audern 
ĩin ſeinem ⸗Reiche nicht ſo, wie in bürgerlichen Reichen, mit 
Gewalt und Herrſchaft verbunden; ſondern nur auf vorzuͤgli⸗ 
de; Vetdienſte um die Menſchheit gegruůndet ſeyn ſolle. U. 
Beriefwechiel zwiſchen Michaelis und Gen. Prof. Lic⸗ 
senberg, uͤber Die Abfiche oder die: Solgen der Spitzen 
anf Srlomo’s Tempel; zuerſt abgedrudt in deu: 2* 
tingiſchen Magazins seem Jabrgange, :im’sten 
Es wird fuͤr wahrſcheinlich gehalten, daß die ziemlich — 
eiſernen oder kupſernen uͤbergoldeten Spitzen auf dem; platten 
Tempeldache die Wuͤrkung eines Blitzableiters gehabt Haben; 
daszınnal,das ganze Dach dick mit Gold — — — 
metallne ſtark vergoldete Dachrinnen an den 
Giſternen hinad giengen. 111; De Dad; 323 Man 
den Gewoͤlbern unter: dem Tempelberge: und dem: 
Zunge Zion, zur Aufklaͤrung der Geſchichte 
lich der beym Tempelbau —æe und bey deroden;: 
Pluͤnderung des Grabes Davids ausbrechenden Flam⸗ 
men.: Es wird einleuchtend gezeigt, daß man Beinen meter 
nänftigem Grund: habe, dey dem Ausbrudy: der Flammen ine 
‚gend: etwas Ueberhatiit liches, aut Pefädedstuffäen ne 
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men, IV. Ioh. Dau. Michaelis differtätio de lehova ab 


Aegyptis culto, et pro Knuphi fen Demiurgo numine 
Aeyyptiorgm habito; iterata ex Commentariis [ocieratig 
zegise  Görtingenlis,. T. I. 176% p. 207 — 290, ' Der 
Verf. diejer Abhandlung. behauptet, »)-tbenn erwieſen wer⸗ 
den kann, daß die Aegyptier den Jehova verehtt haben, in 
deſſen Namen Moſes feine Wunderg gethanhatten ſo muͤſſen 
Diofis Wunder, wahre Wunder geweſen ſehn, und ſelbſt dig 
Naturkundigen und. Gelehrten in Aegypten muͤſſen durch die⸗ 
ſelben überzeugt worden ſeyn. Dies duntt den. Nee. aber fo, 
als wenn man jo ſchloſſe: menu erwieſen werden kann, daf 
die Irlander Chriſtum verehren, in dejlen Namen der heilige 
atrieius einſt unter denfelben feine Wunder that: fo müffen 
des Patricius Wunder wahte Winter gewefen feyn. — En 
behauptet ferner. 2) die aghptiſchen Prieſter hätten alles uͤbhri⸗ 
e dur, natürliche Kuͤnſte Mofes nachgemacht; aber die' 
Beien, hervorzubringen, hätten, fie nicht vermocht, und 
daran Gottes Singer erkannt. . Allein: die. Urkunde tedet 
ausdruͤcklich von magifchen oder vermeinten. Sauberküns. 
fien. — Auch iſt 3) der Beweis, daß die Aeghptier Der 
bopva verehrt haben, ‚der aus der Meinung der Guoſtiker ges 
führe wird, daß Moſis Jehova der. Demurg, und nicht den 
wahte Gott ſey, ‚nichts weniger als beſt iedigend Der Wahn 
der Snoftiter, die den Schöpfer der Welt vom: heiligen,.und 
guten Gotte ungerfchieden, iſt wohl ſicher um vlele⸗ Jahrhun⸗ 
derte jünger, als. Moſis Zeitalter, Der aͤlteſte Glaube der. 
Asa zeigt keine Spur. von einem ſolchen Unterfchiede, 
enn die Aeghptier einen Stier .als Symbol der- Zengungen 
traft der Natur verehrten: fo folgt daraus noch gar. nicht; 
daß fie ſich den Schöpfer. der Welt ‚darunter gedache baben, 
den Moſes Jehova nannte. Wenn Aaron den Sfraeliten ein: 
Dild eines Rindes macht, und die Urkunde ihn fagen laͤßt: 
dieß iſt die Gottheit, die euch Aus Aeghpten führte: + fo ſieht 
man wohl darin eine Nachahmuung der in Aegypten :gewohn. 
lichen Verehrung der Gottheit unter, Spmbolen ; aber Feine 
Beni, daß: Aaren.geglanht hahe, daß Jehova in-Aegppten 
uuter dem Dilde eines Stiers verehrt werde, m ſ w 
Bg. 


Ueber den Zweck guibeſtelltetLeſegel⸗llſchaſten. Eine 
Rede von J. ©. Küchle, Lehrer am Lyceo, ges 
— halten 





Haften für den Gelehrten baden, vorgeftellt 
werden; dieß ſind Aber 'alfes ſolche, die ſich außer Lefegefell, 
ſchaſten wohl eben ſo gut, wo nicht beſſer, erreichen la Rn; 
das Inſtitut müßte denn von einer fehr vorzuͤglichen — 

‚ tüna ſeyn. Im zweiten Theil kommt der Verf. auf den, 
Ungelebrren, : Di Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe 


zwar gerichtet? 
und beſtimmt ge⸗ 


20 vlel zu duͤeſtig und gleichſam nut obenhin beriſhet da to 
der Titel ſelbſt die Ausführung“ diefer Idee, als 


Von der inuern Einrichtung "der Leſegeſellſchaft, vor 
welcher dieſe Rede gehalten worden, finder man nichts Befzier 
digendes debgedracht; odgleidy eine ſolche Nachricht dem aus 

waͤrtigen Leſer mehr Stoff zum Nachdenken wuͤrde ve F 
hadben, als das anaehangte, höchſt abgeſchmact⸗ Gedicht von. 
Jobam Chriſtoph Städele, das \ ; 
„von funfsig_biedeen Dentfchen mit allgemein em. 
„Deyfail rein otben hit — 6 WR: 
+ Die Schreibart des Verf. iſt noch ſeht ungleich, 
ſeinem deutſchen Ausdrucke mangelt es an Reinheit and Spin 
richtigkeit. Er we — 
| | 28. 


J 4* —* u # 
j s * J » 


Neu e All gem eine 
Deutſche Je Blbliothek. 
Sanf und zwanzigſten Bandes Zweytes Stuͤck 


Sechſtes Heft. 
Zutelitgenzhlatt, No, 29, — 
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rung, in Be des zu a den sten April ges 

| fehloffenen Sriedens. (Wien) 1795. 91 Seiten 

in Detav. (movon die erften 32 dem Abdrude, ee 
Erklärung felbft gewidmer find.) ae 


U. Fragmente, in Beziehung auf die koͤniglich Preuſ⸗ 
ſiſche Erklaͤrung an bie allgemeine Reichsverſamm⸗ 
lung, in Betreff des zu Bafel am 5ten (ten) 
April 1795 gefchloffenen Friedens, und die damis 

- der.erfchienenen Anmerkungen eines Ungenannten. 
1795. 112 Geiten: in 8. (Bon diefen Fragmeni 
ten foll, laut Nro. IV. ©. 42 zu Wien ein Knie 

| druck veranſtaltet worden ſeyn.) 


UL Ferneie Beleuchtung des zu Baſel geſchloſſenen 
Friedens und der Damit verbundenen Handlungen, 
dem Berfaffer der Anmerfungen über die koͤniglich 
Preußifhe Erklärung durch Gegenſchriften abges 

noͤthiget. 79 ©. ins. 


BADDN.D SV 9% mW. 


344 %”%:3° Rechtsgelahrheit. 


IV. Fernere Beytraͤge zur Beleuchtung des Baslet 
Friedensſchluſſes, von dem Verfaſſer der Frag⸗ 


u 


mente. 1795: 124 ©. in 8. 


V. Pragmatiſche Darſtellung des Conſtitutlonswidri- 
gen Preußiſchen Separatfriedens in Bezug auf die 
Reichsſtandſchaft, nebſt einigen Betrachtungen über 
die bekannte Nückfprache, - Frankfurt und leipzig. 

‚1295. 208, S. in . 


VI. Ueber den Frieden zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich. Schteibon eines deutſchen Comitialgefand« 
ten an das Miniſterium ſeines Hofes. Germanien. 


1795. 113 ©; nd 


Her Abſchluß des Baſelſchen Friedens hat das Signal zu eie 
nem beyfbiellofen Federftreite unter den Publieiſten gegeben, 
Er ift Dellonens. Nachgeburtt Diefen Kamen verdienen in 
- mehr als einer Ruͤckſicht die meiften Produkte , welche über 
den Baſelſchen Friedensſchluß erfchtenen find. Es find wahte 
Schmaͤhſchriften. Sie feinen zum Theil den Zweck zu das 
ben, die oͤffentliche Meynung zu leiten. Zum Theil fcheinen 
fie aber auch in zu leidenſchaftlicher Theilnehmerey und daher 
entiprungener Animofitäe unter Maͤnnern, die, bey ihren noch 
ſo verfchiedenen Ueberzeugungen und politiihen Glaubensat⸗ 
titeln, doc, ganz nach der Analogie der Reichsverſaſſung, mit 
und neben einander arbeiten, mit-und neben einander eflen 
nnd trinken, ftehen-und figen, fpielen und nicht fpielen muͤſſen, 
ihre Veranlaffung gefunden zu haben. Es find ſaͤmmtlich Pris 
vatſchriſten, einige jedoch von der Beſchaffenheit, als mern 
die Verfaller hoͤhern Orts wären unterftüger worden ; menig« 
ftens muß man das von denjenigen vermuthen, welche den 
Pillnitzer Vertrag fo genau nadzumeifen im Stande fiad“ 
Die ganze Seene des Gezanks hat fih mit: einer Scheußlich⸗ 
keit, nämlich .mit einem Schandlibelle, unter dem Titel: 
„Bermanig Im Jabre 1795“ geendiget. Die Höfe zu 
Wien und Berlin find zwar über die Schmähungen dieſet 
Scribenten erhaben. Daß fie ſich aber dennod) , wie verlau⸗ 
tet, zur Ehre der guten Sitten vereiniget haben, dieſem Un⸗ 
weſen ernſtlich zu ſteuern, wird jeder loben. * 


w '. 
I 
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Aber nicht bloß der Inhalt diefer Schriften, fondern auch 
Ayre Zahl und die Behendigkeit, mit. welcher eing aufdie ans 
dere gefolgt ift, bemeift die Erbitterung der, Partheyen. Des ° 
Litterätor wird ordentlich Noth haben, diefe Flurh in feine 
Dehälcer abzuleiten. Ihm zu Gefallen wollen wir Die ESchrifs 
ten aufzählen, weiche uns, auſſer den ſechs oben in Rubro bes 
findlichen, bekannt worden ſind⸗Wir übergehen aber die 
Auffäge in Journalen, z. B. in dem Aechiv zur Aufklärung 
ſtaatatechtlicher Begenftände, Heft: 1. 1796. 8. 5’1wie 
auch das Goſſenlied eines berühmten Dichters zu. Wien, 


1. Europens politiſche Lage und Staatsintereſſe. Vom Verf. 
der Schriſt: politiſche Lage und Sraatsintereffe des Kös 
nigreichs Preußen, von einem: Staatsbürger, defelben. 
Erftes Heft. 1795. 188 S. in 8. (Diefes Wertchen 
eichnet ſich unter den wenigen. Privatſchriſten, welche 
den Preußlichen Separatftirden zu rechtfertigen ſuchen, 

. vorzüglich aus. Es: befhäffiget.fid aud) mit den oben 
unter. Nro I. ‚perzeichneten Anmerkungen, fo wie mit 
einer unter dem. Namen Bauchwitz herausgekommenen 
Abhandlung. Fin Auszug davon ſteht in Baͤberlin's 

Staatsarchiv. Heft 3, Nro IL) — 

2, Epitre du vieux Cosmopolite Syrach A la Convention 
nationale de France, contenant l’examen du dıscourg 
"prononce 4 la Seance du 2. Pluviofe III, par.de Ci» 
toyen Boily — D’Anglas, ‚Reprefentant du „peuple 
far les veritables interets de uelques unes des. puil- 

nces roaliſces et (ur —* d'une paix durable. 
En Sarmatie, 1795. 198 S. 8. 

3. Die Preußiſche Mitverwendung fuͤr den Reichsfrieden. 
Ulm. 1795. 28 Seiten. 8. (Gegen 'die Preusiſche 
Parthey ). a | 

4. Patriotifche aber ehrfurchtsvolle Bemerkungen tiber, die 
von Sr. Majeftät dem Könige von Preußen durch hoͤchſt 
Dero Minifter am Reichstage zu Regensburg gemachte 
Erklärung in Betreff des am sten. April 1795 mit der 
Sranzöfifchen Mepublie geſchloſſenen Friedenstractates. 
195.22 ©,8 — 

5. Die Uebereilungen. (Mit einem Motto ans dem Lucan). 
1795.2788, ur 

3 2 6, Korte 


f 


6 Rehigelagrhelt 


6, Fortſetzungen der yctriotiſchen Bemerkungen uͤber das tai⸗ 


— ſerliche Hoſdectet vom May 4795. 

Der Reicheltiede. 1755: Ber es 

3. Einige geheime Auſſchluͤſſe äher den Preußiſchen Separat* 

Be Frieden: mit der Interimsrevublie Frankreich. Erſtes 
2 Paqueti Hamburg und Kiel. 1795. 8. 


a 


SE Pe *4 Sal, di ‚ z 
9; Ueber den Frieden zwiſchen der Frankenrepublit und St. 
eitär. dem Könige NN. kenßen,, aus dem Franzofie 

- fhen uͤberſetzt. Frantfürt u Leipzig. 1705. 102 Sei⸗ 

2, A, ee A ne 

16; Neues Worterbuch der Politik, ein Vermaͤchtniß des Gra ⸗ 

„1397. fon von Herpberg: an: feine Zöglinge.. "1795. 59 Sei⸗ 

nit ten. 8 SEE EEE | 

en dperiheigunäeh, ent oufgerworfenen, Fragen , die det 

un Separarfriede ren ne Mit Frankreich veranlaſſet hat. 
si Anti. 87980. cUeber dieſe Schrift, gegen noeldie 

| Hi Pere Beleuchtung ‚heuläufig, MT gerichtet iſt, if 
2, Parodie unter gleichem Titel, nur mit Hinzufuͤgung 

einer Calumnie, ‚anf 22.8. in 8. erfhhienen.) 


2, Berichtigungen einiger aufgeroorfenent Fragen uͤber den 
pPreußsiſchen Separatfrieden. Any 1795. 


13. Preußens Friede mit Frankreich, in Briefen, welche die 
10 Mofteommiffion ‚zu. Amfterdam Im April 1795 erbros 
“chen und weggeworfen hat · Baſel, 1795. 118 S.* 
(Mon piefer  &chrift gegen wel e beylaͤufig die Ferne 
ze Beleuchtung mit gerichtet iſt, .‚K neue allg. D. Bibl. 
..2;,d:6,8,110) ee 
14. Das deutſche Reich „über Krieg und Frieden mit Franfs 
reich. 1795. 32 ©. in 8. Mit diefer Schrift hat es 
5% auch beyläufig die fernere Beleuchtung zu thun.) , 


* 


r5. Noch einmal Bemer kungen über den weitern Preußiſchen 


NWertrag mit der Frontenrepublit vom. ı7 May 1795 in 
3 Betreff der Demareationslinie und; det Neutralität 1795 
* 32 ©. 2 De rer ı U Be SL, 18 
16. Beytraq zu der Staats » und Kriedsgeſchichte währen? 
der Feldziige der. eutichen gegen die Franzoſen vom 
1792 bis 95, und Widerlegung der Bemerkungen n 
im x it 


— 
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die von Br. Majeſtaͤt dem KR von. Preußen durch hoͤchſt 
Dero Miniſter am Reichstage zu Regensburg gemachte 
Erttätung in Betreff des. am:sten Aprik 795 gefchlaf 
fenen Friedenstractats, dei Demarcationslinie und der 
: Neutralität mit der franzoͤſiſchen Republit. Von einem 
Preußen. Deutſchland, 1795. 76 ©- 8. x 


⸗ — 


17. Antifragmente, in. Beziehung auf die 8 Preußifche Er⸗ 
klaͤrung auf der allgemeinen Neichsverfammlung in Bes 
tteff des zu Bafel am sten April 1795 geſchloſſenen Frie⸗ 
dens, und die gegen die damider erichienenen Anmerkun⸗ 
gen eines Ungenantiten erfchienenen Fragmente. Im Yus 
n — 104 Seiten 8. (Begen die Preußiſche Pat⸗ 

tthey. en ae 

18. Soll das deutſche Reich der politifchen Auflöfung nahe 

ſeyn? Im. BEER 

39. Preußens Benehmen nach feinen Separatfrieden mit 
Frankreich, verglihen mit dem Faiferlichen Hofdekrete 

vom 29 Jul. 1795. FR — 

a0. Oſſervazioni critiche fulla apndotta, tenuta dal Re di 
Poruflia-in tutra la guerra con Francelj, & faoi motivi 
che lo induflere- alla pace . con ‚medefimi. Milano 

ON are ea, mi L 

a1, Beurtheilung der Note, welche der Churkrandenburaiiche 
Comitialgpfandte, Herr Graf von Goͤrz, am 1 3ten Sept. 
1795 dem Reichstage zu Regensburg übergeben hat, von 

Carl Grafen von Sitrengſchwerdt. Regensburg, den 

zoten Seht: 1795. a 

32, Ueber das. Beywirkungsrecht der einzelnen Reichsſtaͤnde 
zu Reichsfriedenshandlungen, nach, Auleitung des Art. 4. 
'$. 11. der Eaiferl, Wahltap. Leopolds Il. uud Franz IT. 
von W. & Medicus, Mailer ».Weilb.. Geh. Regies 
| rungsrathe. Frankſ. 1795: 288.8, 3 

* a wenden. uns jeßt zu den oben rubrleirten ſechs 

Schriften nahe, hachdem wir uns’bisher nur vorläufig In ih⸗ 

/ker Berwandtigafk etwas umgefehen haben, 

Die⸗ vien'erfien’ gehören zufammen. Nr. I. it Klage; 

Sir. U; Eperptions; Nr. IT. Neplif; Ne IV. Duplit. Die 


Afte und dritte haben einen Verfaſſer, und find für die Defter- 
. 53 relchi⸗ 
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"geichifche Parthey; die zweyte und vierte haben wiederum el⸗ 
"nen Verfaſſer, und: find fur die Preußiſche Parthey. Haben 
ſich die Herren gleich nicht genannt, ſo haben fie doch nichts 
geſpart, ſich elnander denk Publikum durch allerlen Auſpielun⸗ 
gen ſo kenntlich als moͤglich zu machen. Der Oeſterreichiſche 
Schriftſteller · heißt beym Preußiſchen: „der „liebevolle, der 
vengelreine Jobannes — der dicke runde Fabelmann — der 
„Mann „der fidh ih der Kunſt, Mohita zu machen, 1790 
otreff ich geübt hat — der im’sben dem Jahre zu Frankfurt 
nam Mayn, alg man ſich mit ihm wegen. Einruͤckung eines. 
„Monitums indie Leopoldiniſche Wahlcapitulation , in Be⸗ 
xtreff des Nachdrucks, beredete, fo lebhaft feurig und gluͤhend 
„ſich gegen dieſes Handwerk ausgedrückt bat — der ſich durch 
nfeinen emphatlſchen Ton, durch feine Provincialiemen, durch 
‚„feinen’ vollbacigen runden: Yargon kenntlich macht — der 
„erſt feit 1792 fein Weſen zu Wien treibt, und jet zu dem 
„Starken in Iſrael gehört, und der erſt ſeit diefer Zeit von dem 
ndore herrſchenden Geiſte, über welchen, er ehehin ſchriftlich 
„und mündlich fich mit fo vieler —32 — Geradheit, 
„aber edel und wahr ausgedruͤckt hat, regiert wird — der erſt 
„feit feiner eigenen" Standeserhebung ein gemaltiger Freum 
„von Erhöhungen geworden ift — der ſich aus der. Darſtel⸗ 
„lung des: Fürftenbundes von Johannes Muͤller und aus 
„andern frühern Merten deſſelben Nerfaffers in manchen Stuͤ⸗ 
„en belehren. Fan. Nicht ganz fo deutlich, aber doch immer 
noch genau genug, wird der Preußifche-Schriftfteller von ſei⸗ 
nem Gegner. bezeichnet. S. 8. der,fernern, Beleuchtun« 
gen wird z. D. dem. Gefühle des Fragmentiften anheim ges 
ftellet, wohin es Fommeh werde, wenn man von fchielenden 
orer lungenfüchrigen Srüatsmännern, übelbörigen Para 
tbeyfcireibern die Welt eben ſo unterhälten wolle , wie fle 
der Äragmentift von der Korputenz ſelnes Gegners unterhalten 
babe. Man muß fd) wundern, wie man auf unſchuldige 
Derfonen hat rathen Fhirtren.‘ Daß dus wirklich geicheben 
ſey, muß man aus viner Erklaͤrung des Preuhiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsſecretairs zu Regensburg, Hrn €. Pb. Kaufmann 
yom söten. Apt, 1796 (im Keichsanzeiger 1796. It 
©. 1928) ſchließen, worin djefer auf fein Ehtenwort 
get, daß weder die Fraamente noch die ferhern Beyträge 
feiner Feder gefloffen ſeynn; daß er audsian: Ausarbeiliung des 
Reſcripto, worüber er. in der Schtiſt Germania im Jabi® 
DE 2} Een 27 ee 
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1705 vorzuͤglich angegriffen ‚werde, nicht dem mindeſten Am 
theil babe. a 3 Ä N: 
Sonderbar! die Werfaffer haben geglaubt,: fi ihres 
Tons deym Publicum ſchaͤmen zu müflen ; und doch haben ſie 
geſchrieben, um die Stimme des Publicums zu gewinnen, 
Mer wird ſich einbilden, daß fie für Wahrheit flveiten, wenn 
er alle Augenblicke Phraſen fallen hört, wie folgende : „aus⸗ 
„gelaffene" uch — zügellofe Ungerechtigkeit — pobelhafte 
Art und Grobheit — Eudeleyen — Marttſchreyerſyſtem 
„— Eigner — ahndungswuͤrdige Niedertrachtigkeit — Mas 
„rattiicher Wis — Donquichottiſches, troßiges, keckes und 
„Hogigeg Benehmen.“ Wer ziweifele noch an einer Propas 
sanda des Sanseulottismus in Deutfchland ! | 
Nro 1. lernt man hinlaͤnglich aus Nro I., und Nro Ill, 
Gnlänglich ans Nro IV. Eennen. Deshalb wollen wir unfere 
Ser nur mit Nro II-und IV noch etwas genauer befannt 


michen. 

Inhalt von Num. II. Von S. ı — 14, über die Mas 
nie: des bisher über den Bafelfchen Frieden gefuͤhrteu Schriſt⸗ 
wehfels, und über die Nachthelle des jetzigen Reichskrieges. 
&,15 — 63 wird recapitulirt, was Preußen tn dieſem Kriege 
wirlich geleiftet, und wie es von deſſen eriten Entſtehung an 
bis jegt gehandelt Habe. Der Verf. fängt mit dem Tractate 
von 7ten Gebr. 1792 an. An diefer Gelhichtserzählung wird 
bereits die Erörterung diefer und jener Stellen in Nro J. ana 
teipiet,. 3. B. desienigen, was in Nro LS. 48. über Nichte 
hltıng des Subfidientractats mit England vorfommt. Nach 
Aufzählung der Preußifchen Thaten fährt der Verf. S. 29 
ugefähe alfo fort: „alle, auch die edelſten Eigenſchaſten has 
„in ihre Grenzen. Preußen mußte auf feine Selbſterhaltung 
„dofen. Bon feiner Erhaltung hieng auch Deutſchlands 
Fehl ab. Denn bedenket, verehrte Stände des deutfchen 
„Nächs, welche Trüdfale, welche Zumuthungen, welche Ber 
„drüfungen, welche Zudringlichkeiten würden euch treffen, 
„tem dag einzige Haus aus feinem: geoßen Wirkungskreiſe 
ofäreten müßte, das euch durch feine Innere Kraft ſchuͤtzen 
„kann, feines eigenen Beſtens wegen euch fhüßen und als 
„Retter deuricher Freiheit fich zeigen muß, wenn Macht, mit 
„Aralit vereiniget, fich über die Gelege hinwes ſetzen will.“ 
Dann ergählt der Verf., wie die deutfchen Stände nicht wenis 
ger als Preußen ſelbſt Frieden gewuͤnſcht hatten; das Syſtem 


in Frantreih ſey dazu guͤnſtig geweſenz als man die Derath- 
34 ſchla⸗ 
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ſchlagungen uber die Friedensfache, in Gemaͤßheit der won 
Mainz dem Dirsctorialgefandten den Y 3ten Dctober 1794 ges 
gebenen Anweiſung, eröffnet habe, ſo fen in den Votis der 
Eyurfärften und Fürften ein allgemeines Verlangen nach Frie« 
den, und der ‚heiße Wunſch nad) der Preußiſchen Bermittelung 
und Verwendung geäußert worden. Noch vor Schluß des 
Prototolls babe der Brandenburgiiche Geſandte auch Die berus 
higende Erklärung gegeben, daß Preußen fi der Stände ans 
nehmen ‚würde. Darauf feyen die (dem Inhalte nad bins 
laͤnglich bekannten) wichtigen Actenftücke erfolgt; nämlich: 
Bas Neichsautachten vom 22ten Dec, 17945 dann dag Faifers 
libe Commiflionsrauificationadecret vom ı sten Februar 
1795 (der Streit über die Benennung diefes Decrets unt 
was bey diefer Gelegenheit in Num. III. S.45. 1.54 u.MNı 
IV. S. 26, Not. 13 vorkommt, iſt für den Pubticiften inter 
‚ eflant.) Dann die Note des Fürften Reuß vom 2 ıten Fer. 
1795.. und endlich die NRücantwort vom 16 ‚Febrınr 
1795. "Aus der -Vergleichung diefer Actenftücke ergebe ich 
das Hrfultat? „daß des dringenden Verlangens, des heüen 
„Wunſches des Reichs, der Eaiferlihen allerhoͤchſten Verfihes 
„rung vom ı sten Febr. ungeachtet, wichts, gar nichts zur 
„Einleitung des Friedensmwerfes gefchehen ſey.“ Preußen Jins 
gegen babe für. den Friedenswunſch der deutſchen Stände «alles 
gethan, was es nur immer, ohne dem Neichsoberhaupte vors 
zugreifen, habe thun Eounen. Das Wiener Miniſterium habe 


durch fein volderiprecherdes Betragen den Katfer um das Zus 


trauen der Stände gebracht. Denn „man fage, (fragt der 
„Verf.) wie it es in Bereinigung zu bringen, daß der Kae 
„ſer der allgemeinen Neichsverfammlung am ısten Febr. je 
„Verſicherung giebt, nunmebro unverweilt die Einli⸗ 
„tung sum Srieden 3u machen, und zwey oder drey Mos 
gnate nachher eben fo theuer verfichern läßt, Daß er nock an 
„reinen Scieden mit Srankreich gedacht babe ? Erlaͤre, 
»wer es zu erklären vermag, wie es ju vereinigen fey, dei der 
—Kaiſer nicht nur durch feine Minifter Im Reiche die Einlei» 
„tung zum Frieden aufs höchite verfichern, fondern auch der 
nReichsverfammiung diefe Einleitung durch dag vorhin yedachte 
„Hofdecret vom ı9 May nod) einmal beftimmt zufasen-läst, 
„und gerade um dieſe Zeit mit der Krone Großbrittamien eine 
„auf die längfte Fortdauer des Kriegs abzielende Convention 
„eingehet, und durch alle Zeitungen befannt machra läßt, daß 
„er an feinen Frieden gedacht habe.“ Darauf ergießt 24 

erſ. 
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Verf. feine Galle gegen „das unſchickliche Verfahren mehrerer 
„kaiſerl. Miniſter, die, gleich privilegirten Werbern, im Netz 
„che umher ziehen, unter alleriep Vorwand, mehrentheils uns 
„ter dem Vorgeben einer gelegentlichen Durchteife, die Hife 
mbeluchen, und. ihre Netze daſelbſt auswerfen,* und beſchließt 
dann die Einleitung. mit einer Apoſtrophe an die Deutſchen 
Stande, worin-er diefe.einladet, fich an Preußen anzufchließen, 
um durch deſſen Vermittelung den Frieden zu erhalten. 


In dem übrigen Theile der Schrift von Seite 63 bis zu 
Ende wird Nro. J. von Stelle zu Stelle ducchgegangen. Wie 
feßen einige Stellen aus Nro 1 her, und fügen Dinzu, was in 


Nro IT darauf geantwortet iſt: 


1) Mr. J. Preußens Verfabren in den Polnlſchen Anger 
legenheiten ſey nicht zu billigen. Mr. II. Es ſey noch nicht 
genug entwickelt, warum Preußen und Rußland im den Pols 
niſchen Annelegenheiten fo und wicht anders gehaudelt hätten; 
man wiſſe ja auch noch nicht, welche Rolle vas Haus Defters 
seid) oabey Ipielen werde; man duͤtfe fih nur an die Geſchichte 
von 1772 erinnern, um fich zu überzeugen, daß Preußen nie 
geoen Polen unbillig gehandelt Habe; überhaupt aber gehörs 
ten die Polniſchen Händel nicht hierher. 


8) Mel. Preußen habe ſich in Betreff ſeiner Erklaͤrung 
über den Baſelſchen Frieden Widerſpruͤche zu Schulden kom» 
men laſſen. Ver. EI, Mit den Zeiten habe ſich natuͤrlich auch 


der Ton der Erklärungen ändern müffen. 


3) Mr. K Preußen habe feinen Verbindungen mit De 
flerreich Fein Genuͤge geleifter, habe zur Unzeit einen Sepa⸗ 
rarfrieden mit Frankreich geſchloſſen, und gehe nur damit um, 
gedachtes Erzhaus zu. ſchwaͤchen, auftatt ihm Nachejzu vers 
ſchaffen; Preußen habe für, Deutſchland mit Frieden ſchlieſ— 
fen, und vor allen Dingen die Befieyung der von den Trans 
gofen jenfeirs des Rheins occupirten Provinzen erzwingen fols 
len. Ne U. Preußen babe zu einem Frieden für dag Deuts 
fhe Reich keinen Auftrag gehabt; die Haupteinleitung des 
Reichsoberhaupts habe gemangelt, der Kaiſer habe‘ vielmehr 
alles getan, den Frieden zu verhindern. Wie edel fey daher 
vielmehr von Preußen, daß es dem Deutſchen Neiche, aller 
jenen Hinderniſſe ungeachtet, den Weg gedffnet habe, auf wels 
chem dirfes, unter Preußiſcher Mitwirkung, endlich zn einem 
Nude und Wohlſtand verjprechenden Frieden gelangen koͤnne. 

35 Dreufs 
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Preußen füche fo wenig Frankreich zu ſtaͤrken, als Oeſterreich 


au ſchwaͤchen, es ſuche vielmeht nur, fich ſelbſt ſtark genug zu 
erhaften „ um die deutſche Conſtitution zu ſchuͤtzen, und allen 
Unregelmaͤßigkeiten von Seiten des Oberhaupts entgegen zu 
arbeiten. „Denn, (fragt der Verf.) wie kann unter andern 
„das regelmäffig genannt werden, wenn die kaiſerl. Minifter 
„in der jetzt, fo viel ich weiß, noch nicht beendigten (Comitial) 
„berathſchlagung Schmeicheleyen, Drohungen, und alle nur 
„erfinnliche Mittel anmenden, ja — dem reicheflädtifhen Col⸗ 
„legium bey des Kaifers Ungnade unterfagten, auf die Preuſ⸗ 
„ſiſche Mitverwendung zum Frieden zu flimmen, indem Ihro 
„Kaiſ. Majeftär ein Reichsgutachten, in welchem diefer Aus⸗ 
„druck fid finde, nicht ratificiven würden.“ = « 


| 4) Ne. 1. Die Opfer; welche Preußen gemacht habe, 
feyen im Vergleiche zu feiner Jegigen Größe von keinem Bes 
fang. Mr. II, Dergleihen zu behaupten, „ſey Albernheit 
„und Bosheit, und verrarhe Verluſt des Verfiandes.“ Oeſter⸗ 
weich fey weit mächtiger, volkreicher, habe mehr Huͤlfsquellen, 
habe den Krieg mit wenigern Koften geführt, und dennod 
habe eg dem Reiche ſchon mehrmals das Geſtaͤndniß abgelegt, 
daß es. erihöpfer ey. ° ER 


s) Mr. I, Es fen nicht recht, daß Preußen die Belage⸗ 
rungsfoften wegen Mainz zurücd verlanget habe. Mr. II. 
Warum doc davon auf der Gegenfeite geſchwiegen werde, daß 
Oeſterreich, der von Ihm, jedoch mit Vorbehalt feiner Gerecht. 
fame, ertheilten Verfiherung ungeachtet, noch Feinen Kreuzer 
an dem ihm zufallenden Beytrage zu den verwilligten Römer; 
monaten bezahle, und dagegen für die Einnahme der fo leicht 
tieder dahin gegebenen Feſtungen Valenciennes, Condé ıc. 
die dem deutichen Reiche gewiß nie, in der entfernteften Be⸗ 
ziehung Vortbeil gebracht haben würden, mit vollen Händen 
die betraͤchtlichſten Summen aus der Meichsoperationsfaffe 
erhoben habe. - Ä | | 


6) Nr. J. fpottet über die Demarkationslinie, Nr. Il, 
Wer kann (fragt der Verf.) dem Kön. von Preußen darüber 
Vorwürfe machen, daß er nicht blog feine, fondern auch feiner 
Mitſtaͤnde Länder geſchuͤtzt hat, da der Kaiſer, trotz aller bisher 
rigen Vorgänge, nicht Frieden machen will, „auch felbft jetzt 
„nicht, da die bekanntlich durch fremdes Geld — die Franzo- 
nen fagen es laut, woher es. gekommen, und in Baſel erzaͤhlt 


* 
- 


* 


wi 
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aan es fich in allen Gelellſchaften und mie aflen Umſtaͤnden = 
»bewirften Auftritte im Partie, während des Laufes des Mor 

⸗naths Wan, das nicht bewirkt haben, mas man ſich von ihr 

⸗nen verfprochen har,“ rel EEE 


Dec genug von den benden erften Schriften, Das Su Ä 
Trahirte wird vollig hinreichend ſeyn, die ſchmaͤhſuͤchtigen Ver. 
faſſer zu charakteriſiren. Noch mehr ‚aber haben fie ſich auf 


Diele Weife in den bepden folgenden Schriſten Feuntlid ges 
mad, 


Nr, IV, beſteht aus drey Theilen: 1) aus einer Einfei, 
zung, welche aus Ungezegenbeiten , Schimpfereyen: und gro⸗ 
Ben Perſoͤnlichkeiten zufammengefegr {ft 2) Aus einigen 
Wahrhelten, die bey Deurtheilung deg Streites zur- Grunds 
lage dienen follen. Es find ungefähr folgende: a) Alle Stamm 
de hatten Luft zum Friesen; der Kaiſer führte ihn aber ıtur 
Fın Munde, und nicht im Herzen, Das zeigt ſich theils aus 
dem Betragen des Fuͤrſten Reuß, theils aus dem Subfidiene 


zielenden Wunſch des Reich swey Monat, ohne hoͤchſte von 
den Stäuden fo ſehnlichſt erflehre Entſchließung liegen läßt, 
ohne einen Schritt zu thun, der jenem allgemeinen Wunſche 
entſpricht ? heißt das Frieden ernftlich wolſen, wenn nun zwar 
Die dem Kaiſer empfohlne Ruͤckſprache endlich ach zwey Mo« 
aten genommen; aber auf eine folche Are gemacht wird, daß 
die Antwort gar nicht anders ausfallen konnte, als fie wirk⸗ 
lich ausgefallen iſt? beißt dag Frieden mwellen, wenn, aller 
ſchriftlichen und muͤndlichen Verſicherungen ungeachtet, in 
eben dem Augenblicke Verbindungen eingenangen werden, 
welche mit jenen Zuficherungen , und dem fo [aut erklärten, 


was nur day Friedensgeſchaͤfft hemmen und den darauf abzie⸗ 
lenden Arbeiten Hinderung entgegen ſetzen kann? b) daß der 
Churfuͤrſt von Brandenburg ſich etwas erlaube hat, was eis 
gentlich nur dem: Könige von Preußen frey ſteht, darüber 
darf Defterteich nicht unwillig ſeyn, da es felhft in Ruͤckſicht 
dieſer Abſonderung mit einem ſo ſchlechten Beyſpiele voran 
geht. Aber es iſt zwiſchen Beyden auch noch der Unterſchled: 
der Churfuͤrſt von Brandenburg hat deni Könige von Preufen 


öl 


54 Rechtsgelahrheit. 


zu. Sefallen einen Krieg geendiget, welchen Deutfchland geeu⸗ 
diget zu feben wuͤnſchie; der Erzherzog von Deiterreid) hinge⸗ 
gen har dem Könige von Ungarn zu, Öefallen.den Frieden vers 
hindert, nach welchen Deutfchland ſich fo herzlich fehnte. c) 
Es iſt nicht zu. läugnen, daß das Eailerliche. Anfehen geſchmaͤ⸗ 
lert worden ift. Aber weder Preußen noch die deutſchen Stänte 
haben das zu verantworten; vielmehr haben es lediglidy dieje⸗ 
tigen verfchulder, „die durch Rathſchlaͤge — die wenigfteng 
„nicht zum Guten feiten — und Maafregeln gerathen haben, 
‚„welche ihrer Einbildung nad) auf Erhöhung des Eaiferlichen 
„Anfehens abzwedten, im Grunde aber, wie fi) genau vors 
„ber fehen und berechnen ließ, dem Anfehen und der. Würde 
„des Dberhaupts des Reichs — deilen perfönlihen Eigenfchafs 
„ten und unverfeninbaren häuslichen Tugenden jedermann die 
„ſchuldige Achtung wiederfahren läßt — ziemlich nachtheilig 
„geweſen find.“ d) Als Preußen den Frieden ſchloß, fo hatte 
es von keiner Seite nody Verbindlichkeit zur Fortfeßung des 
unglüdlichen Krieges: nicht aus der Pilniger Convention ; nicht 
gegen die von Defterseich zufammengebrachte Koalition ;» nice 
gegen das Haus Defterreich 5 ; nicht gegen die Seemächte; 
endlich audy nicht gegen Deutfhland (B, 340 —41 .) 3) Aus 
einer Prüfung und Widerlegung der Schrift unter Pr. IL, 
von Stelle zu Stelle. Wir wollen auch bier in einigen Pros 
ben zeigen, über was, And auf welche Ast von beyden Seiten 
geftritten wird. 


1) Nr. II. Preußen habe den Tractat mit England 
nicht erfüllt. Nr. IV. Diefe Verbindung fey zwar gleid, in 
ihre Wirkung eingetreten; die nähere Beſtimmung aber, wie 
die Preußifhen Truppen agiren ſollten, babe noch eine weis 
tere Unterhandlung vorausgefekt, und in diefer habe man ſich 
nicht vereinigen koͤnnen. 


2). Nr. IE Preußen habe zur Zortfegung des Rriegs 
leicht bewogen werden koͤnnen, wenn. man in Säcularifatione 
vorfhläge habe eingehen wollen. Nr. IV. „Es fehle bier an 
nichts ala an der Wahrheit. Dagegen möge man folgendes 
Factum in Erwägung: ziehen: „Im Jahre 1793, als — das 
„Visthum Luͤrtich wieder eingenommen war, "gefiel es dem 

„Wiener Hofe, dem commandirenden General, Prinzen von 
Sadfen: Coburg » Saalfeld, den Befehl zu ertheilen, daß 
„Land nicht — dem Fürftbifchof zu uͤbergeben, fondern ſolches 
„in Sequeſtration zu nehmen,“ Erſt dann, als ſich v— 

ein 
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fein Befremden uͤber dieſen auf eine. Seculariſation fuͤhren⸗ 
deu Schritt habe ‚merken laſſen, fen: die Sequeſtration wieder 
aufgehoben, und ihe der Name einer biegen milirärifchen Ver⸗ 
fügung gegeben worden. m. — 


3) Nr. II, Die Geſinnungen des Preußiſchen Cabinets 
waͤren in Abſicht des Friedens anfangs getheilt geweſen. Nr. 
IV; Dieß — geſetzt es. ſey auch wahr, wie ich doch faſt bes 
»Mveifele— bemeift nichts mehr oder weniger, als daß ein 
nieder‘ der verdienten Männer, aus welchen folches befteht, 
wfich: über diefe wichtige Angelegenheit der Menſchheit mit 
Zaller Freymuͤthigkeit geäußert Habe, und daß der gefaßte, 
»Entfchluß das Refultat einer genauen u. gewiſſenhaften Prüs 
„fung geweſen iſt. — Davon, daß die verfchiedenen Depara 
„tements fich entgegenarbeiten, und die Minifter ſich wechlel⸗ 
pfeitig zu ſtuͤrzen (ſich) bemühen, ‚weiß man in Berlin leider 
„nichts. ‚Aud) finder fich. davon Feine Spur, daß Entfchlüffe, 
„dic nach forgfältiger Ueberlegung des Morgens gefaßt wor—⸗ 
„den find, am Abend des nämlichen, oder am Morgen des, 
„folgenden Tages bey der weiblichen Toilette nieder aufgehos 
nben werden. -Frager mid, nicht, lieben Lefer, wie dies zuges 
„bet. Schon der bekannte Kalenderheillge Auguftin ſagt im 
„Solilog. L. VII. Nihil effe fentio, quod magis ex arte 
„deiiciat animum virilem, quam blandimenta foeminae, 
„cordiumque ille contradtus, fine quo uxot haberi non‘ 
„poteft,“ | 


4) Nr. III Die Preußiſche Verwendung fey dem Deuts 
fchen Neiche aufgedrungen. - Das compelle intrare fey auch 
bey wichtigen Höfen gebraucht worden. Mr. IV, Es fen bes 
kannt, daß, ehe noch an eine.formliche Abſchließung des Frie⸗ 
dens zu denfen war, in dem Augenblide, in welchem man 
über den Ausgang diefer Friedensunterhandlungen in Berlin 
ſelbſt noch zweifelbaft war, fich die. vorderften und angefehens 
ſten Stände des Niederſachſiſchen Kreifes mit dem dringend» 
ften Erfuchen an den Konig gewandt hätten, daß es ihm ges 
fällig ſeyn möge, in dem abzufcliegenden Friedenstraktate, 
oder in den Friedensprälimminarien eine folde Clauſel einrüden 
. 3 laffen, wie ber $. 58 des Ryswickiſchen Friedensinftrus 

ments enthält, nämlich, day diejenigen Stände des Reichs in 
dem Frieden mit begriffen fenn follten,, “welche vor Auswechſe⸗ 
fung der Natificationen, oder binnen einer Zeit von drey Mo⸗ 
maten, ſich dazu geneigt zeigen wuͤtden. Nicht — und 
van, 


# 
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Brandenburg, fonberifein anderer großer Hof habe von dem 
Compelle intrare:®ebraud) gemacht. (Hier kommt der Bf 
wieder auf die Abfaflung- des Reichsgutachtens vom sten Sul. 
und die Nolle, welche das Collegium. der’ Reichsſtaͤdte dabey 
geſpielt hat.) ME nl | 
5) N. I. Durch Brandenburgs Weranftaltung ſey das 
Auf den Frieden ſich himieigende Gutachten verfpätet worden. 
Mr. IV. Es verhalte ſich bekanntlich’ umgekehrt. „Es 
„überfteigt (fährt der Verf. fort) jedes Maaß der Unvers 
„[dämtheit, wenn ‚det Veleuchter von einer vaftlofen Anfirens 
„gung der Frankpreußiſchen Parthevgaͤnger redet, und es aiebt 
„geroifie Species ‚von Klotzigkeit, die von einer ſolchen Art 
„Aſind, daß ſie nicht mit der Feder heantwortet werben 
fonnen.“ | TE A 

6) Nr. M. Preußen habe Im Jahte 1793 auf die Thei⸗ 
fung der Keichsoperationscaſſe ſcha gedrungen, und feine 

Roͤmermonate bezahlet; dagegen der kaiſerliche Hof ſich ſo edel 
detragen habe, daß et noch nicht die geringfte Vergütung aus 
der Operationscaſſe genommen. Mr. kWV. Es ſey nichts natuͤrli⸗ 
er, als daß die Contingent⸗ Keluitionscaffe unter die behden 
Maͤchte, welche die deutſche Reichsarmee vertreten, getheilt 
werden mülle. Zuerit habe man, in Wien gefuche, einer Ant 
wort auf den dieferhalb von Preufien ‚gefchehenen Antrag aus⸗ 

imeichen, und man habe dem Riuige fogar zugemuthet, beit 
ihm obliegenden Antheil an den bewilligten Roͤmermonaten 
des Beyſpiels wegen zu bezahlen. Preußen ſey · auch hiezu 
bereit geivefen „. wenn man nur Defterreichifcher "Beits eine - 
genaue Gleichheit Geobachten wolle... Das fey-aber nice die 

Absicht des Wiener: Hofes geweſen. Nach der mit ungebeu® 

en Roften gefchehenen Wiedereroberung. von Mainz babe 

Preußen aus doppelt techtmäßinen Gründen nicht ſowobl auf 

eine Theiluug, als auf die Abſchlieſſung einer beftimmten Sons 

yerrion über die Verwendung. der Keichsoperätionsgelder und 
die gefegmäßig zu fordern habenden Belagerungskoſten gedrn⸗ 
aen. Es fen aber nichts, als unbeftiedigende Erklärungen, 

Vertroͤſtungen und auf Schrauben gefeßte Verfprechungen zu 

erbalten aeweſen. Man ſey felbft fo weit ‚gegangen, dA 

man noch zulegt dem Könige zumnthete, feine Roͤmermonat⸗ 
zu bezahlen, während man doch gegenſeitig fih nicht zu einem 

‚Gleichen verſtehen wollte, fondern ſogar Miene machte, on 
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Wiedereroberung von Valeneiennes und Condé mit einer Mräs 


tenfion au-die Reichsoperationscaffe bervorzugehen. Preußen. 


babe alfo bis jet auf feine wichtigen Forderungen nicht einem 
Kreuzer bezahlt erhalten ; denn der Abzug des Quantums 
an den Romermönaten, weldyen es auf Abfchlag zurück » und 
inne behalten hat, koͤnne nicht in -Werrachtung gejogen 
werden. * — 


Num. V. hat wahrſcheinlich einen Verfaſſer mit Nr. J. 
und LIII. Es iſt alſo uͤberfluͤſſig zu ſagen, daß man auch bier 
auf feiner Huch ſeyn muͤſſe, um ſich von der geſchickten und 
gluͤcklichen Feder eines Schriftfiellers, fo wie ihn die Preußi⸗ 
ſche Sache bis jetzt noch nicht gefunden hat, von dem Wege 
der falten Prüfung und Unpartheylichkeit nicht ableiten zu laſ⸗ 
fen. Der Zwed von Ne. V.ift: (heißt es S.5) „pragmatiſch 
„darzuftellen, daß Preußen durch Eingehung des Basler Fries 
„dens als Neichsftand eonſtitutienswidrig gehandelt, und die 
„Sonftitution unheilbar verleger habe.* Die Schrift ift nach 
Erfheinung det Sragmente abgeſaßt. Denn ©. 78 und 
105-werden die Seagmente eitirt. &ie fiheint aber Älter als 
die ferneen Seysräge zu feyn, denn weder diefe beziehen 
fidy auf jene, noch umgekehrt. Bey aller feiner Leidenjchaft“ 
lichkeit, mit welcher er zum Nachtheile Preußens deducitt, 
bat der Berf. von Nr. V. doch das vor den Schriften von 
Dr. I dis IV, insbefondere vor Num. II und IV, voraus, daß 
er es mehr mit der Sache, und weniger mit den Perfonen 
feiner Gegner zu chun bat, 


R 

In den erſten 19 Paragraphen handelt der Verfaſſer 
von den Bewegurſachen und dem Endzwecke des deutſchen 
Reichskriegs gegen Frankreich; von dem Benehmen des Kai⸗ 
ſers und der Reichsſtaͤnde uͤberhaupt, und des Koͤnigs von 
Preußen, als Churfuͤrſtens von Brandenburg und Reichsſtan⸗ 
des insbeſondere, bey dieſem Krlege; von der Preußiſchen Con. 


duite bey Führung deffelben ; von den Anträgen des Weiche 


convents zum Frieden mit Frankreich; von der Art der Eins 
fhreitung bey Beranlaflung der in dem Reihsgutachten ent» 
haltenen Rückfprache; von dem eigeutlihen Sinn der Ruͤck⸗ 


fprache ; von dem Benehmen des Kaifers in Anſehung der 
Ruͤckſproche; von dem Benehmen des koͤnigl. Preußiſchen 


Miniſterlums auf die kaiſerliche Ruͤckſprache; von den toͤnigl. 
Preußiſchen Einwendungen in Anfehung dor — — 
En — eſon⸗ 


* 
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beſonderet Ruͤckſicht auf diexorhin angezeigten Seagmente ıc.) 
von dem Preußiichen Separatfrieden aus dem Geſichtspunkte 
ber deutfchen Union und Conſtitution, in fofern er insbefons 
dere der. leßtern deshalb geradezu entgegen fen, weil Preußen 
feine conftirutionelle Vollmacht zum Eingehung eines Friedens, 
fondern nur zu einer, Deywirkfung und Verwendung oder gus 
ten Officien gehabt, und weil es auch aufferdem bey- feinem 
Separarfrieden nicht einmal auf die vom Reiche gelegte Baſis 
zu einem Reichsfrieden Ruͤckſi cht genemmen ‚babe. | 


Nachdem der Verfafler in diefer Reihe von Abſchnitten 
das Faetum auf eine geſchickte Weiſe, wiewohl nur ganz 
ſeinem Zwecke gemaͤß, dargeſtellt hat, und bey dieſer Gelegen⸗ 
beit auch dem unpartheiſchen Wahrheitsforſcher durch manche, 
— und Bemerkung unſchuldigerweiſe nuͤtzlich gewor⸗ 

den iſt, concentrirt ſich der Verf. auf ſolgende Hauptfragen: 
1) Hat der König als Neichsftand einen Separatftieden mit 
Frankreich ſchließen Einnen? 2) Was: hat bie deutiche Freyheit 
von dem Preußiſchen Separatfrieden. zu fürchten? 3) Wie 
verhält fich derſelbe zu den Endzwecken des Reichskrieges ?- mels 
che nämlih waren: Bebauptung ‚der ‘Ehre des deutfihen 
Reichs, Schuß und. fünftige Sicherung feiner Rechte und 
Graͤnzen, und endlich Erlangung -einer gebuͤhrenden vollſtaͤn⸗ 
digen Genugthuung. „Aus dieſem Separatfrieden (ſchließt dee 
„Verf. im legten Paragtaphen) ergeben ſich — drey Reſul⸗ 
„tates_ 1) daß die Weſenheit der deutſchen Conſtitution und 
„ihre $orm im Ganzen und allen Theilen unbeilbar verlegt, 

„2) daß das bisherige Neichsinftern zu einer bloßen Conpes 
Sniengfache der. ufurpativen Gewalt eines Churbtandenburgi⸗ 
. sfchen Mitftandes gemacht, und 3) daf durch diefe fo gefährs 
adevolle und conftiturionswoidrige Friedenshandlung das wah⸗ 
sre ſtaͤndiſche Vertrauen auf ewig und unvereinbarlich gen 
„irennt worden.“ 

"Was endlich Ne. VI. betrifft, fo iſt dieſe Schrift in 
Form eines minijteriellen Gutachtens Über den Friedenefchluß 
und die Erwartungen Deutfhlands von demfelden abgefaßt. 
Sie iſt zu Anfange des Mays aufgefegt. Der darin genome 
mene San K ift folgender: 

A. Sin io fern es ein Frieden d Korlze von Preußen 
fen, müffe man es diefem Überlaffen, wie er fich in den Augen 
der unvartheyiihen Nachwelt werde rechtfertigen koͤnnen. 
Auf allen Fall aber habe Decorum und Klugheit — 

e 
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hen Sariitt · nicht fo taſch und unter. Beobachtung anftändiger 
‚ger Formen zu thun. | 
B. In fo.fern es aber ein Frieden des Churfürfien von 
Brandenburg ſey: fo wolle man erftlicd) ſelbſt einmal anneh⸗ 
„men, Deutſchland fey jest nichts weiter als ein bloßer Staa⸗ 
‚senbund. Dann ſpreche ſchon die Analogie der Übrigen noch 
exiſtirenden Staaterbunde gegen Preußen; und gebe man &6 
‚auch dem Verfaſſer der Schrift: über Breisaffociationen, 
‚Seichstrieg and Neutralitaͤt zu, daß, ein Mitglied eines 
"Staatenbundes im Noihfalle aus dem Bunde austreten 
‚Fonue, ſo habe ſich doc ein folcher Nothfall bey Preußen nicht 
wahrnehmen laſſen. Wie weit fchlimmer werde aber nun 
‚swertens die Sache, wenn man ‚feine Augen von jener Hy⸗ 
potheje auf, die wirkliche. Berfaflung Deutſchlands richte? 
‚Nach. ältern und, neuesn Reichsgeſetzen ſey nicht einmal eine 
Meutrralitaͤt ſtatthaft; wie viel weniger ein Separatfriede. 
Auch fogar die. Stände, melde in diefem Neichstriege in dem - 
Verdachte einer verſteckten Meussalität geweſen wären, hätten 
„Die Meichsgefegmwidrigkeit derfelben in ‚ihren Votis anerkannt. 
Selbſt Brandenburg habe diefe Sprache geführt. (Die 
Preußiſchen Abftimmungen werden von ©. 25 — 33 hroinde 
logiſch zuſammengeſtelit.) Damit flimme denn die Sprache des 
juͤngſt mit Frankreich gefchloffenen Friedens, und der vor kur⸗ 
m ‚bey dem Reichgtage geſchehenen Erklaͤrung hierüber ſchlecht 
rein. Dann aͤußert | 
C. der Verf. von S.,38 — 71 feine Gedanken uͤber dfe 
einzelnen Artikel des Friedens, und reiht an. den Baden dieſes 
y * * — 3228* abentheuerlicher — ung 
riſcher Sombinatignen und Conſequenzen an. . Dann geht.er 
3 eben Kung Manier pa S. en die an den Reichs⸗ 
tag abgegebene Preugifche Erklärung über den Baſelſchen 
Brieden vom ıften May durch, und hält ſich insbefondere bey 
der Stelle auf, worin behaupter wird, die in dem Reichs⸗ 
Rutachten vom 2oſten Dec. 1794 dem Kaiſer empfohlne Ruͤck⸗ 
. mit dem Könige fey nicht. erfolget. Er bedauert Inge 
eſondere, daß der Friede zu einer Zeir gefchloffen fey, „wo die 
„durch unbeſchreibliches Elend und Mangel an Subfiftenz zum 
“säußerften gebrachte franzofiiche Nation unmdalich mehr lan⸗ 
„age, troß aller ihrer Siege, widerftehen koͤnne, und, um Brodt 
‚mp bekommen, fih zum Frieden bequemen muͤſſe, den iht 
„Preußen, mit Oeſterreich und dem Reiche verbunden, vor» 
egeichrieben haben wuͤrde. · | 
A.AD.D,KXV,D. a. St, vis qeſt. Ya D, 
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DDie Erwartungen vor Frieden abſolvirt der Verf. auf 
.deey Seiten. Sie gehen dahin: Deutſchland werde Frie 
bekommen; aber welchen, laſſe ſich noch nicht beſtimmen. „Ver⸗ 
„lieren wird das Reich, daran iſt nicht zu zweifeln “/“/ 
s Rec. hat es nörhig gefunden, etwas ausführliche Auszũ⸗ 
ge aus einigen der Parthenfchriften über den Baſelſchen Frie⸗ 
‚ben zu machen, um fie felbft und die Arc, wie ih ihnen der 
‚Streit geführte worden ift, auch zur Kunde des größern Publl⸗ 
‚ums ju bringen, theils zur Strafe der polemifdhen Sunder, 
theils zur Warnung der erft fampffertigen Fechter. " Recenſent 
"wagt felbft aur eine Bemerkung in den Kampf hinein zu wer⸗ 
fen. Es iſt folgende: I: — — 
Geſetzt, Preußen und Brandenburg hätten nicht einen, 
„fondern jedes feinen eigenen Regenten, und der Churfürft von 
Brandenturg würde dann vor dem 'Kbnige don Preußen 
‚einem Separarfrieden gezwungen. "Wird dann das De 
Reich fib an den König oder an’den Churfürften zu Halten 
haben ? Ich meyne, an den erftern. Geftattet daher die deut⸗ 
ſche Verfaffung die Vereinigung diefer beyden Reiche unter 
einem DOberhaupte , fo wie fie jet eriftirt: fo muß Deutſch 
‚land entweder den Lnterfchied zwiſchen perfönficher und Real⸗ 
verbindung nicht anerkennen, oder es müß en 
von Brandenburg frey ftehen, zu fagen, er fey vor dem Kür, 
ge von Preußen und die auf Preußen zu nehmenden Ruͤckſtch 
„zen gezivungen worden, einen Separatfrieden zu ſch r 
„und das Deutſche Reich habe fi folglich nicht gegen den 
- Cburfürften wegen einer Verletzung det deutſchen Eonflitkis 
tion zu beklagen; fondern habe die Sache lediglich mit dem 
Roͤnige nad den Peincipien des Voͤlkerrechts ab⸗ 
machen. — ei BER 
Er. 


⸗ 





Bibliſche, hebraͤiſche/ griechiſche und aͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie...“ 


Do 


Johannis Evangelium hebraismenfrey überfege .umb 
philoſophiſch erflärt von M·Euch. Gerd, Chrift. 
Deriel, drittem Lehrer am Gymnafiim zu An. 
ſpach. Görlik, 1795. 204.6. gr. 8. I MR. 


< Joßan- 
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; — 
Johannis drey Briefe, hebraismenfrey uͤberſetzt und 
philoſophiſch erklaͤrt von E. F. Ch. Oertel. Frank 

furt und Leipzig. 1795. 158 Seiten groß Ok— 
tax. 12 3. | 0 Be 


Her Bf. erſcheint zwar hier wenigftens etwas erträglicher als 
in feiner Ueberfegung des Briefes an die Roͤmer, wo man er 
Faum-aushalten konnte; allein im Ganzen bleibt er dech noch 
ſehr ungenießbar, dem er iſt noch immer in der Gaͤhrung be⸗ 
griffen, und wird ſich fuͤrs Erſte noch wohl nicht veredlen, bis 
die Verleger ihm ihre Huͤlfe verſagen, ſo daß er auf einige Jahre 
zur Ruhe und zum Satz kommen kann. Bis dahin kann man 
die Leſer nut warnen, in den exegetiſchen Schriften des Hn. O. 
keine wohlgegruͤndete Exegeſe zu ſuchen, denn dieſe iſt bey ihm 
ſehr willkuͤhrlich, auch ſich nicht durch das Prädicat „philo⸗ 
ſophiſch erläutert“ verleiten zu laſſen, denn feine Philoſo⸗ 
phie ift fehr dürftig, und bis zur tranfeendentalen Philoſophie 
hat er ſich noch gar nicht gehoben. Das letzte ſieht man aus 
der unaufhoͤrlichen Verſicherung: Gott ſey ganz die Liebe! das 
heiſſe, die Grundeigenſchaft Gottes ſey Liebe, und von dieſer 
ſpricht er alsdann ganz im pathologiſchen Sinne, wie ſie in 
Gott gar nicht Statt finden kann. Ueberhaupt ſind ihm die 
ſchwankenden Phraſen von dem Gotte der Liebe und dem 
Allvater fo geläufig geworden, daß er ſich ſchwerlich noch 
etwas Beſtimmtes darunter denkt. Wenigſtens fehen wir 
nicht ein, wie er auf dieſe angenommenen Haupteigenſchaften 
und Prädicate Gottes eine moraliſche Religion begründen 
molle? Wir denken, der Hauptbegriff von Gott fey fo zu con⸗ 
ſtitulren, daß er ein moralifches, außerweltliches Weſen fey, 
Schöpfer, Sefeßgeber, Megierer und Nichter der Welt, , Auf 
diefe Begriffe läßt fich eine moraliſche Religion gründen 3 aber 
auf feine andere, von denen die Helligkeit Gottes noch fern 
iſt. Doch — es kommt vorzüglich darauf an, Proben von 
des Exegeſe des Verfaffers, ihrer Willkuͤhrlichkeit und wortrei⸗ 
chen Weitläuftigkeit zu geben, woraus der Lefer abnehmen 
Eatın, wie-leicht es einem: folchen Exegeten werden muf, Buͤ⸗ 
«her. von der Seitenzahl zu ſchreiben, weldye die vorliegenden 
Saben. Wir wählen dAzu befannte Stellen, die. den meiften 
Sachperftändigen im Gedächtniffe feyn werden , alfo auch am 
leichteſten ohne Apparat: beurtheilt werden fonnen. Zuvor 
nur noch ein Paar orte * der Einrichtung. Voran * 
Be | Aa 2 | er eine 
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eine Einteitinig gehen, die aber bey dem Evangello noch fehlt, 
jadejlen doch zu feiner Zeit ſchon nachtommen wird (ein offen⸗ 
ver Beweis von-zu großer Eilfertigteit!) darauf folgt zw 
haft der Kapitel vor det Ueberſetzung jedes Kapitels, 
die Ueberſetzung felbft, und am Ende der ganzen are 
die philologifchen und philofophifchen Anmerkungen. bo: 
an iſt gut, und es kommt nuraufdie Ausführung an. — 
nhalt von den erſten 18 Verfen des Evangeliums iſt angege⸗ 
en als „Eingang — allegoriſches Gemaͤlde der ver 
ſciedenen Epochen der goͤttlichen Menſchenerziebung 
„bis auf Chriſtus.“ Die Ueberſetzung iſt davon Bi 
—* gegeben, warum? ſehen wir. nicht ein. 


4. Vom Anbeginne war die Weisheit fhons ke 
die Weisheit thronte ausflußvoll () bey Gott; 
ja, einheitlos (7) war ſie Gott ſelbſſt. 

2. Vom Urbeginne war die Weisheit ſchon bey Bott, Ä 


3. Der Welten AN begann durch fles ° 7° 
i und ohne fie ward nichts, 
was je im Schöpfungsall begann. 


‚4. Sie ward der Quell der Seligkeit: 
und der Genuß der Seligkeit 
hieß Sterbliche das Licht der Wahrtheit ſpaͤhn. 


. Der "Wahrheit Licht beſchien des 


niut faßte thren Stral der Aberglaube nicht, 
3 Da. kam ein Mann ‚von Gott gefandt — 


7. Johannes — und verkundete 

des neuen Lichts Erſcheinung,/ | 
um Alle zu erhellen u. ſ. nn ME 5 
4, ‘4 
Die Ueberſetzung wird fuͤr die meiſten Befer, mm 

de Dunkelheiten haben; allein wir tverden "bald ſehen, Mile 
Hr. O. ſich die Sachen denkt. Zuvoͤrderſt můſſen wir aber 
bemerken, daß er der Ueberfihrift nach einen ganz falſchen Gm 
fihrspunft- gefaßt hat. Es ift bier fo! wenig ein allege 
Gemälde, als verſchiedene Epochen der goͤttlichen 
erziehung dargeſtellt werden; ſondern Johannes 
durch ein juͤdiſches Philoſophem vom Logos die ne 
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Jeſũ gegen gewiſſe Zweifler, die woit nicht mehr genau kennem 
u rechrfertigen. Es iſt ſeht wahrſcheinlich, daß er ſich unter 
\oyog Ies die mim ho gedacht hat, tole fdon mehrere 
Selehrte vermuthet haben, und Kr. O annimmt; allein ep 
ann ſich auch nach einem orientalſchen Philoſephem 
(rom A⸗yoc darunter gedacht, und ihn zum ‚Stunde gell 
aben, welches ſich nicht. mehr entſcheiden tät. Allein 
ol nun. der Ausdru: ſte thronte ausflußvol bey Gotr!' 
euten, und wie läßt er fi aus den orten a — en 
aruͤber giebt Herr O. ſelbſt keinen * fſchlu an 
‚moon die Weisheit, die, Summe —— —— 
sen (was heißt dgs-gefagt 2) die Kenntnig aller Diride,, 
Einſicht in Zwecke und Mittel, (Wie kann das philofophi 
erläutert heiſſen, da bier des’ Achten Begriffs der Weichei 
mit feiner Sulbe erwaͤhnt wird? Weisheit I die 55 
dung der bieuftlichften. guten Mittel u eine motaliſchen 
Zweck, wovon hier aber nichts geſagt if) Aropoc Tod 
Jsoy war bey Gott — in Gott, ganz au em nasweife ein, 
Theil ‚des göttlichen. Welens, noch u ahimgechele an Ger 
ic fe, Hatte noch kein Subjekt ouffer Gott, weil noch nich 

v Sort da war. ‚(Die —5 — fievtic der li 
— ſie 58 ußvoll bey Bott! allein 
auf Eomme’s Hr. O. nicht an. Er verfchiveigt dieß lieber De 
und läßt ſich über jene Uebe Ge ink io a6 bir 
Ocog.y>, fie war eigentlich Sort ſeib 
Wir, fragen, jeden logifd Ber t; 065 A * ser 


Prädicaten den.offenbar ruch wur —* 
Johannes ſelbſt fagt * (nei Na im) li MN 





die Be d b. das 








— Einbeiten in. G — * zu denke N e — un der 
er: iſt hier fo ei daß es th Mühe ver 
lo ‚be —3— u ſetzen, we IR — F 


Be: von “ auffa ur 
er * u dieſer Ciaſſe ge 
Se — 5 agen, Was. the ,.dag if 
nbeite ” finde snar —— RAN 
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„denken, ohne Einheiten zu denken, „be n wuͤrde er Bielheiten 
mdenfen, fo wäte er Polotheift,), „lie der Grundgedanke > 
mdie Weieheit, die den Menſchen b 
Selt, —J ater, als alle menſchli rungen und 
—— N dt 2, At na horucksvolle Wiederholung ‚des 
” auptgedankeng.; laßt euch nicht durch  vorgebliche Ofiendar 
„Lungen menfchlicher Weisheit Irre machen; Die aͤchte, beſe— 
figende. Weisheit iſt älter, „als alle menfchliche Afterreligion, 
her in aller Melt? wo findet fi4 Davon ein Bor iM Ley 
te? .oder ve värh Johannes in dem Zufammenhange — io 
en Gedanken? Fuͤrwahr, es iſt unreblich, dem Johann 
(he Abfurditäten aufzubirden, und auf diefe Weile das 
Chriſtenthum zu verfälichen zu ſuchen bg 3. Yu wird Die 
Meisheit Ausfluß der Alllicbe Gottes, aud an Geſchoͤpfe ı ts 
getheilt u.f. w.“ Doch uns etelt, eine ſolche gezwn gene, 
milltührliche und falfche Cregeie weiter zu verfolgen," fe 
würden wir faft von jeder Seite Abſurditaä en behbringer ‚ton 
nen ; die aber, doc) nichts weiter, beweſſen Eounten, als’ tons 
ſchon bewieſen iſt, daß dieſe Arbeit völlig ühgenfensär leitt. 
Wir Haben uns auch nach andern fchtwferigen Stellen huge 
ſehen; aber nicht gefunden, dag ihren ein Fit t angezündet (U, 
fondern fie find mit bemfelben Gewaͤſche durchwaͤſſett, 3 % 
06. 8, 56. Hier tft. die Ueberſetzung freylich vrftändlihet, 
Aber doch twieder ehr willkuͤhrlich und affectitt. Abrayatı 
„den ihr mie Stolz euren Vater nennt, freuete fid , meine 
„Epoche zu ſehen; er fah fie und fteuete fidy datuͤber. 57. 
Die Juden — was? Du biſt — wenn du noch ſo ale biſt — 
keine so Jahr Alt. und willt Abraham gefehen haben, der 
‚hon über 2000 Jahre todt iſt. B. 58. Jeſus * v glaubts 
„run, che noch Abraham geboren wär, ward ich fehon erwat⸗ 
„tet. DB. 59. Die Juden greifen mac) Steinen.” _ SEK It 
der Verfaller in der Erklärung Hrn. Köffler; allein es \ 
hit Eeiner Sylbe gezeigt, daB zuvay auch erwarten heiſſer 
koͤnne, alſo iſt der Knoten nicht gelbſt, ſondern nur zerhane 
Ferner 17, 3. wo goy Kıwvıoz erklärt wird: Achte, wabre, 
öntierbafte Gtädfeligkeit, im Gegenſatz der vergaͤngl 
riraͤumten Gluͤckſeligkeit. Dies iſt ganz falſch, un 
prachbeweis iſt auch nicht geſuͤhrt. Es Heißt hier Quel 
oder das Mittel zum künftigen Gluͤck. Eben fo wird yes 
Eivay Tov xpisoy ganz falfch pataphrafirt mich als Deine 
„achten 3sgling anerkennen, und von Meſſia men; 


wtüch geführt, als Lehrer und Fuͤhrer zur Siüefeligeeit mi 
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‚lieben, und von, meinen Grundfäßen fich leiten laſſen.* Dar, 
Jey fällt. dem Heren O. gar ‚nicht, eim, ‚daß bier wohl eine 
Sloffe des Johannes.fepn- könne, weil Jeſus fich niemals ſelbſt 
Tefas nennt, denn dergleichen Bemerkungen liegen fuͤr ihn 
iel zu tief. Das Gute, was in den Anmerkungen, ft, ver⸗ 
Janke.er feinen Borgangern; wo dieſe aber fehweigen, da, 
mweigt-er au, wenn es auf eine folide Ertlärung ankommt, 
ern des Zufates von uuyerdaueten Feuchtigkeiten iſt ſreylich 
enug Vera u 5m. 05 ar nn 


= Su dee Crelärung der Briefe jeige der. Berfaffer (hen 
ttoag mehr-Selbftftändigkeit, und verſucht es wenigſtens, ‚abe, 


klaͤren, wenn. ‚gleich. biebey - wieder viel Willkuͤhrlichteit 
rrſcht. In Hinſicht der grammatiſchen ZN vera, 


‚etimmern Ennen, „weil. er nad einen guten Schritt weiter, 
‚geben wollte, al Hure R fenmüller {Dieb lieſſe ſich ſteye 


uͤckt. Dieſes Urtheil wollen wir x einem, Beyſpiele wahr; 
naden, 1. Job —7. Hier verſteht Kerr D, Antee 
corsov das Judenthum, dieß — eleinge.n ber, Sprache 
es Johannes a —39 RER e nicht en 
n heißt es aber ferner mra u. T@ MOTRL 

m oder Seit der verdorbenen 


des verderbten Judenthumse. V. 16. muy Ta. gu T@ 14 


fcheinki dern * io bes. 
Arte ‚geht wahrjcheintid, auf den Bund) v 
Da Peffis im Staate und Pompe 
‚auf feinem weltlichen Monarcbentbrong, zu — w 





äfts-hier wohl 
‚andern Öege 
Ar: 
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»eröumte, und fo unter ſeinem Folg 


meſſen Fatın: alfo HEAlfeR, mag‘ du-5 
wieder heraus bring, nicht wahr! Johannes richt x Bu 
bier von Irtlehtern auſſer dem Chriftenthume, die ſeine Befek‘ 
zu verführen luchten. Diefe ent er im Affgeineinen xco uoc, 
die öche Atöfkfiche Bell Tr ey 79 #00.20 find ing Agemelaı 
nen die Falter der: nicht chriſtlichen Beltz hier aber 


Blibuſche Poitorsätk #62 
cetinthiſchen Grunbfägen erklärt werden. Däs Erſte härke 
anterbleiben Eönten, denn Herr H. it längff von Ken. Beiesd 
bach gründlich genug widertegt und der Merfaffer hat ihte 
ja Ion! fonff einmal zu widerlegen geſucht — Vor efned, 
Ankündigung in der Vorrede zu den Briefen ſind wir etwa⸗ 
erihroden Es Heiße da: „dies veranläge nich bier zu der 
„öflentliche Erklärung , daß ich heuer noch mein griechifdye 
nteutiches Mörterbuch des Neuen Teftattients,, dogmaritct 
And phifofephiich, bearbeitet herausgeben werde.“ Davof 

ahre ung der gute Gift der hrucigen cheologifchen Pirtes 

rt Um Simmels willen, ıas oll man ſich unter einene 
latifch' bearbeiteten Lexicon des N Teil. denken? Und 
noch oben dkein philoſophiſch in der Manier des Hr. O.? 
ef man ficher alles’ Uebrige erwarten, nur Feine geſunde 
mmatiſche Philologie, welches doch die Hauptſache iſt 
Jürfen sole Hen. Di einen wohlgemehnten Rath gebeit, det 
auf ſeine Ehre berechnet it: fo legt er das vielleicht ſchon fer⸗ 
eige Münufeript dieſes Wörterbuhs noch 10 Jahre zuriehr 
igt fich aber während der Zeit als einen rüchtigen klaſſiſchen 
hilstonen, wie er für ein Gymnaſium erfordert wird. Als⸗ 
dann nimme er fein Manufcript wieder in die Hand, fieht es 
&, und wenn er aledanı noch von der Nichtigkeit feine? 
Bemerkun en überzeugt iſt, fo giebt er es in Gottes Namen 
heraus, denn beſſer wird er es ſpaͤterhin ſchwetlich voch 
machen. | 
NP. 
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Einleitung in die apofrpphifchen Schriften bes Alten 
Teſtaments, von Johann Friedrich Eichhorn, 
Königlich Großbritanniſchem Hofrathe und Pros 
feffor zu Göttingen. Zeipzig, in der Weidmanni⸗ 

ſchen Buchhandlung. 1795. VE und 5343 © & 

ne 
a den Jeſus Slrach und die Weisheit Salomos, dae 
Buch der Makkabaͤer und in gewiſſer Ruͤckſicht noch den 
vfalſchen Eſtas abgerechnet, find die Apokryphem des A. Teſt⸗ 

„von auſſerſt geringem Belange.“ Man muß fich verwundern, 

daß diefes fehr unguͤnſtige Urtheil, welches der Verfaſſer uͤbe 

die Apotryphen fäler,- ihn * abgehalten hat, ii 

ON as e 


a Mnbe pbitolooje 


Fleiß darauf zu verwenden. Er. hat vun ein Verſprechen er⸗ 
füllet, das er (han ſeit vielen Jahren gemacht hat, umd wor⸗ 
auf alle die, welchen die wenigen übrig gebliebenen Hefte dee 
Juͤdiſchen Schriftftellerey aus den Altern Zeiten, nicht. gleiche, 
gültig find, begierig geweſen ſind. Die Apokryphen, die erſt 
überhaupt, und „nachher ingbefonbdere abgehandelt werden,, 
find die» welche in den Ausgaben det Septunginta befiudlich 
d; und eg iſt daher z. E. das ate Bud Eſtas ausgelallen. 
weil diefes nut noch lateiniſch vorhanden iſt. An dem Baby⸗ 
fonifhben Erilium und nachher durch den. Umgang mit den 
Griechen geſchahe in der Denkart und in den Begriffen der. 
Juden eine Umkehrung, die in den Apokryphen ſich abgepraͤ⸗ 
hat. In Alerandrign wurden fie mit bei platoniſchen Phi⸗ 
oſophie bekannt und ſiengen an in der Griechiſchen Sprache 
ſchreiben. Dem Inhalt, der Vraud barkeit, und dem 
nen beygelegten Weride nach find die apokryphiſchen Buͤcher 
ſehr verſchieden Die äanptifhen Juden wurden. jeher aufe 
geklärt, und philofophirten eher, als die paläftinenfilchen, die 
jenen ihre aus den Griechen geſchoͤpfte Weisheit mittheilten 
Die Apokryphen dienen vorzuͤglich dazu LAN das Maas der 
Geiftesbildung det Juͤden vor Ehriſti Geburt zu beſtimmen. 
©; 24. Eine vollftandige Ueberſicht der hebraiſchen Litteratus 
zu der damaligen Zeit gewähren fie indeffen ‚doch, nicht » und 
es wäre wohl des Mühe; wert), die andern Iddiſchen Gt: 
fiegproducte aus diefem Zeitraume (dahin rechnen wur „& 
4 Er. ben Yfeudo  Arifteas, die Bruchſtuͤcke Juͤdiſcher Autor 
ren bey dem Joſephus, das pramatifche Werk des Juͤdiſchen 
Dichters Ezechiel eeywuyn genannt U. a.) in diefer Ruͤckſicht 
präfen „und wen von beit Umfange der Juͤdiſchen Se 
Iehrfamkeit die Rede ift, mit in Auſchlag zu beingen. 1.Das 
Bittenbuch Jeſus des Sobns Sirach ift ungefähr 18% 
J. v. C. hebräifch geſchrieben, und nicht viel über 100 0 
€ von einem Ungenannten überfegt, Es ſcheint mehrere 
fcheifiliche Auflähe, bie der Werfafler zu verſchiedenen Zeiten 
feines Lebens machte, zu enthalten. Daß es im N. Teftam. 
eitivt fey, kann nicht erwieſen werden. Im Talmud werben 
einige Sentemen daraus citirt. IL Die Abhandlung über 
dan Buch Der Weisheit ift die weitlaͤuftigſte, und det ſchaͤtz 
Karfte „Theil des Sanzen. Das Buch befteht aus zwey beit 
vogenen Theilen Wovon der eiſte K. Im XL. im Namen 
Salomos hebräifce Rationalideen; aber neben diefen plate⸗ 
niſche und aus gZberaſien abſtammende Ideen m——_. 
\ pw: 
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Doch iſt weit meht aus der platonifehen Philofophie üherted« 
en. —2 wird von ——— 







a ee mit Beybehaltung der in dem MX, 
ründeten Vorftelungen. Der Verdacht, daß das Bü 
ı einem Juden oder Heidendiriften interpolite fen, wird 
wroorfen. Es it von einem Juden zu Alerandıien 100 Z; 
€. niche dem Salomo untergeicsoben , ſondern in feiktem 
„ Beifte geichrieben, nach einer Aniane, die Plato und’ andere 
| Griechen in ihren Dialegen gemacht haben. Der zte Theif 
„2.—KIX, 22.jff von dem voriaen in Begriffen ind Bor⸗ 
ſtellungen Fehr verſchieden, vermutblic von einem andern Wer 
faffet, nnd am Ende defect. Uebtigens mar auch diejer di’ 
pn und eflenifchen Grundfägen bekannter Jube, 
em es an mannichfaltigen Kenntniffen nicht fehlte. "Die 
Meynung, daß Philo das Buch der Weisheit gefchrieben has 
be, wird ſehr umftändtich geprüft und widerlegt. Cine gleis 
che Ehre tmiberfähre der von Faber gewagten Bermuthung 
B Serusanel der Verfafer fey. Eben diefes Gelehrten 
Muthmaßung, daß das Original in chaldäifcher Sprache abs 
aßt, und die noch vorhandene fyrifche Heberfekung aus bie, 
fer genommen fey, erhält gleichfalls feinen Beyfall. Bey 
der Anzeige det lateiniſchen Ueberſetzungen wuͤnſchten wir, da 
der Bf. bier und auch bey andern Büchern auf die wichtigen 
Motizen und Ercerpten, welche Blanchini in vindiciae Ca- 
nöniearum Seripturarum aus alten Codd. mitgetheile bat, 
dfihr genommen hatte. III. Leber die Bucher der 
Arakkabier. Voran geht die Gefchichte, die in diefen Bu— 
een enthalten iſt, die in umgekehrter Folge gereihet werden 
follten. Das ıfte Buch war urfprünglich in hebräifcher Spra⸗ 
che gelchrieben, und zwar eine geraume Zeit nad dem Y.v.C, 
. „235, d, 1. dem feßten von den go Jahren, die diefes Buch ums 
faßt. Es übertrifft das zweyte an Präcifion und Wahrfchefns 
lichfeit, und ift dieſem weit vorzuziehen. Doch ift es nicht ums 
fadelhaft. Es übertreibt die Thaten der Juden, fett die der 
Syrer herunter, zeigt Partheylichkeit und Nationalftolz, Unis 
wiſſenheit in der auswärtiaen Erdbefchreibung und Gefchichte, 
Mangel an Hiftorifcher Kunft, ob es ſich gleich das * 
ki giebt, 


Ag — 
— Bibliſche Philologie. 
Bi: Er i { = I At er Zu —— 
Siebe, dieſe zu werfiehen, Das Smeytf Buch der Makka⸗ 
ger enthält. einen Prolog , det Nachricht von, dem Berker 
das Jaſon von, Cyren⸗ über die Thaten ‚det Maftabäer vom 
176 — 161 vor Chriſtus gefchrieben hat, si A 
zug ang dieſem Werke, und einen Epilog, eder Wunſch, da 
die Pefer, mit dem Auszuge zufrieden feyn mögen. . Die vora 
eftellten Briefe det Juden in Palaͤſtina an ihre Brüder. i 
Eqypten werden aus guten Gründen für unächt erklärt. De 
den hiftorifhen Werke Jaſons it ſonſt weiter feine Spu 
vorhanden, Da es bis auf das J. v. E. 161 herabreicht: -I 
kann der, Verf. nicht vor derhfelben geblüht haben. Es 
nftreitig in griechiſcher Sprache abgeſaßt. Bon abergläubte 
hen Begriffen war er nicht frey. Noch mehr zeigt ſich ſei⸗ 
ne Ungefchicklichkeit, ein guter Hiſtoriker zu feyn, im der. une 
richtigen Chronologie, die er bejolge, in den Widerſpruͤchen 
mit andern, hiftoriichen Urkunden, in det Untunde der frem« 
den Mölkergeihichte , der Dichtung der a Briefe, 
der Unmwahrfcheinlichkeit der Facta, die et K. VI. VII. und, 
fonft. erzählt. Wer. der Epitomator geweſen Te + iſt gänzlich» 
unbekannt. Philo und Joſephus haben fein Buch noch * 
ekannt; aber Clemens von randrien, Origenes und andere 
renväter eitiren es. Das dritte duch der Ma b 
enthält eine Noaͤchricht von den Verſolgungen der Juden 
Egypten unter Piolemaͤus Philopator. Die Erzählung, gebe 
von: wahren hiſtoriſchen Säsen aus; es find aber die unges 
reimteften Legenden an diefetben geknüpft. 2 s Buch iſt 
ſpaͤt bekannt geworden mie man aus dem Plate, Den es une 
ter den Büchern ber Makkab. einnimmt, fchtleffen kann. Uns 


ter den Ausgaben ber Septuaginta, die ein tes Bud 
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werden follen, In dem Buche Zuditb fheint ein In Gen 
graphie und Geſchichte hoͤchſt unwiffender Jude alte Sagen 
yon einer einftens durch die Liſt einer Buhlerinn abgewendeten 
Eroberung einer Stadt niedergefchrieben zu haben. ar 
men des Eroberers und der Stade find fallch aufgegriffen, 
Die Handichriiten und Ueberſetzungen davon weichen au 

yon einander ab, und einige ber Zerkwuͤrdigſten Verſchie en⸗ 


führe, Hieronymus ſcheint aus dem Griechiſchen mit 3 
hung eines Chaldaͤiſchen Texts, der aber deswegen nody M 
das Driginal ſeyn mußte, überfegt zu haben. Das Buch hatte 
vermuthlich einen griechiſchen Urtert. Vor dem zten * 
n 


/ 


den Jahrhundert findet man keine Spur felnes Dafeyns, ‚und 
fein Alter kann nicht näher beſtimmt werden, als daß es na 
dem Exilium geſchrieben fey. Weber den apokryphiſchen Eſt 
handelt der Verſ. nach den Uuterfuhungen, die Trendelenbu 
in der - Allgem. Biblloth. der bibliſch. Litteratur Th. 1. dar 


er angeſtellet hat. Die Aufläge,unter dem Namen Baruch 


ind.unädht, fowohl das Schreiben Baruchs im Namen der 
Juͤdiſchen Epulanten.in Babylonien an die Einwohner, von 
‘erufalem, ‚oder der erſte Theil, ‚als der, Brief des Jeremias 
un die Exulanten in Babylon, ‚oder der ate Theil, und ſchei⸗ 
sen in griechifcher Sprache zuerſt verfertiget zu ſeyn. Weun 
5,394 behauptet wird, daß. das Buch in den Schlüffen des 
eideneinifchen Concilium Eeinen Platz erhalten habe: ſo iſt 
iberfehen worden, daß es dafelbft gleich hinter Jeremfas unter 
en; kanoniſchen Schriſten aufgezaͤhlt wird; leremias cum Ba- 
uch. Das Buch Tobias enthält eine erdichtere Geſchi ie, 
vorin der Grundfag finnlich dargeftellt werden follte, daß das 
Zebet frommer gefränkter Menfchen von der Gottheit erhört 
verde. Philo und Joſephus willen nichts davon. Doc muß 


nan aus den. Modifikationen des darin jangenommenen Sys 


tems von guten und boͤſen Dämonen fehlieffen , daß es nach 
Darius Hyſtaſpis vielleicht in Egypten:gefchrieben fey: Ob der 
riechiſche Tert ein;Driginal der Ueberſetzung ſey, bleibt, uns 
ntichieden. Der Chaldäifhe Text, den Hleronymus überfeß« 
e, ift nicht mehr vorhanden. Das Gebet der drey Maͤn⸗ 
ser im Feuerofen ift der Lage, worinn fie ſich befanden, 
venig angemeflen, Die Frage ‚betreffend ‚die Sprache, ob 
iefe urfpränglich chaldaͤiſch oder griechiſch geweſen ſey, wagt 
er Verf. nicht zu entfcheiden. Theodotlon heine ihm nice 
in chaldäifches Eremplar:vor Augen gehabt, zu haben. FR 
iebt er zu, daß diefes in Anfehung des Urhebers der Septug— 
inta bebanptet-merden könnte. Er ellt über dieſen Theil der 
woktyphen ſo geſchwinde hinweg, daß er nicht einma 
Zebet des Aſarias, Dan. II, a5 — 45 von dem Geſa 
er 3 Männer; U. — 90 unterſcheidet. Die Erzäblu 
otm Bel und Deachen zu Babel Dan. XIV. iſt eine 5% 
el, die Theedotion runder — und vo 
inigen Unwahrſcheinlichtelten in dev. LXN ‚gereiniget, erzählt, 
nd den Text der LXX überarbeitet, und die nie in hebrälfcher 
der chaldaͤiſcher Sprache vorhanden war. „Die Geſchichte 
er Suſanna, Dan. XIUI. ift für nichts. anders als Aa } 
ſche Dichtung azu halten, deren Abſicht am Ende der @ * 


— 
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deutlich genug angezeigt iſt. Theodotion, oder wer der Wet» 
faſſer des andern griechiſchen Textes ſeyn mag, behlelt die 
Moral nicht bey, ſondern ſuchte der Erzaͤhlung den Anſtrich 
einer Fabel zu benehmen, die wohl urſprünglich griechiſch abs 
gefaßt war. Denn in rer Ueberſetzung des Theodotions 
offenbar der griechiſche Tert der LXX zum Gruude, welches fe 
gründlic, bemiefen wird. Die Zufage der LXX Zum Buch 
Eſther waren fhon zu Joſephi Zeit ein Theil des ariechifchen 
Either, und find ſchon zu der Zeit, als die Ptolemaer in Egh⸗ 
pten herrfchten, niedergefchrieben. Der Coneipient ſcheint ein 
egyptiſcher Jude gewelen zu feyn, det bey ſeiner Dichtung 
mic Nachdenken zu Werke giena, und ſich der griechifchen 
Sprache bediente,‘ Ein dreyfaches Regiſter beſchließt dieſes 
vortreffliche Buch, das als ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck zu des 
Verfaſſers Einleitung ins Alte Teſtament angefehen wer⸗ 
den | muß. * > f} > 
En Ma 5 


Prroteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Predigten umd Homilien uͤber die Sonn + und Fefte 
taasevangelien des ganzen Jahre, don Andreas 
.. Gottfried Laaß, Paſtor an der Nikolaikirche in 
xLuͤneburg — Erfter Band. — Lüneburg, 1795, 
im Lemkeſchen Verlage, 8. 1 Alphabet 4% Bo⸗ 
Hert Rift dereits ale ein. geſchickter und belledtet Prediger 
vfannt. Er lieſert hler den Anfang eines Jahrgangs feiner 
Predigten, worunter ſich auch einige Homilien befinden. Mir 
ſimmen ihm ben, wenn er in der Worrede ſagt jeder Predl⸗ 
der habe fein Publikum, und Eönne alfo durch feine Vorträge 
nancherley praktiſche Kenntniſſe in Umlauf bringen. und Be 
griffe berichtigen. Wer das the, der erfülle den Zweck des 
driſtlichen Predigtamts, und trage. das Seinige zur Erwei⸗ 
"terung des Reichs der Wahrheit und Tugend bey. — Ja 
“wohl, wern das jeder Prediger ohne Selbſtſucht und Eiteb 
- Feie thaͤte; fo würde es wahrlich um das Reich der Wahrheit 
und Tugend weit beſſer ftehen ! Und wer das mit Geſchick 
And Redlichteit durch; feine mündlichen Vortraͤge thut, em 
ee" DE) Au a s € 
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ſteht es auch weiter nicht zu verdenfen, wenn er Line Anzahl 
Kine: Predigten drucken laͤßt, ſobald er hoffen kann, auch ein 
Tefendes Publitum zu finden, dem er noch auf diefe Meile 
fügt; voransgefeßt, daß ſich feine Predigten, die ſich gut hoͤ⸗ 
“ren heſſen, auch gut leſen laſſen, welches nicht allemal der Fall 
iſt den zu leßterm gehbrt ſthon etwas mehr. | 


Doch kann Rec. anch. Letzteres von gegenwärtigen Pre⸗ 
digten mit Wahrheit fagen. Inhalt, Behandlung der Dias 
terien und Vortrag find gut, und wir. rechnen fie daher unter 
die vorzuͤglichſten Sammlungen von Jahrgaͤngen, die feit:eds 
niger Zeit herausgekommen find, wenn fie ſich, wie zu hoffen 
ſteht, gleich bleiben. Der Verſ, erwaͤhnt in der Vorrede, 
daß, bey Verzögerung der Erfcheinung diefes erften Bandes, 
in Lüneburg das’ ungegrändete Gerücht entflanden fey, als 
hätte man ihm tegen der. Cenfur Schwierigkeiten gemacht. 
Man ſiehet daraus mwenigftens, daB es dort auch Auflaurer 
und Neider geben-muf: 
"Diefer Band geht von Neufahe bis auf den Charfteytag. 
Die Hauptfäge find: 1) Neujahr: "Weberlegungen, Ent⸗ 
febläße, Gefinnungen am erften Tage des Jahrs. Seit 
Epiphan: eine Homilie Über das Evangelium. ten Soñt. nad) 
Epiph· Schaden und Befabr einer übermäßigen Crau⸗ 
rigkeit. rten Sonnt. nach Epiphan. Zwey Kegeln der 
Blugbeit in Abſicht auf den Umgang und geſellſchaft⸗ 
liche Verbindungen, 3ten Sonnt, nad Epiphan. Die 
Pflicht des Ebrifien für feine Befundbeit und für fein 
Beben zu forgen. ten Sonne. nach Epiph. Eine Homilie. 
sten Sonne nad) Epiph. Wie ungegebnder und ſchaͤdlich 
die Meynung ift, daß des fittlich Boͤſen mebr als des 
*fittlich Guten in der Welt ſey. sten Sonnt. nach Epiph. 
Wo iſt gur feyn? Mariä Reinigung: Wie man die 
Furtht vor dem Tode mäßigen und befiegen könne? 
Septuageſimaͤ: Weber den Lohn des Sleifes und der 
"Mebeitfamkeit, Geragefimä: Das Bild eines Menſchen, 
ver gern techt viel Gutes thun möchte, Eſto Mihi: 
Eine Homilie, Invoeavit: Mas wir zu thun haben, 
"wenn es tina ein Ernſt ift, uns nicht von der Suͤnde 
Binteißen zu laßen. NReminifcere: Yon dem großen 
Werth des Bewußrfeyns, daß unfere Nebenmenſchen 
Vertrauen 3u uns baben, und Daß wir diefes Ver: 
"frauen verdienen, Denliz Kechtes Verbalten gegen 
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einigen, die den Anfang machen, ‚fich zu beſſern. 
ätare ; Wa⸗ diejenigen, welche zu den mittlern 09 
Aledern Ständen der menichlichen en 4 je 
zen, zu beventen haben, wenn jie fi vor 
Unsufriedenbei bemabren Wollen, Zudea 
Kinfluße, den die Urtbeil⸗ der Melt auf u 


derlich find. Am ftillen reytage: Kine Somilie 
die Reden Jeſu am Kreutʒe IB — 
Wie es Fommt, daß fich Feine Predigt auf den grünen 
Donnerftag findet, willen wir nicht... In ber vorgeſetzten 
zen. Erklärung des Urſprungs und ‚der Dedeutung der. 
uud Sonntage finden wir die ſes Feſt ebenfalls nicht, 


Aus unferer Anzeige der Hanptſaͤtze wird man fi 
deß der Verf. fierg Alice und ptaetiſche Materien waͤhn 
Daß er. fie auch ſehr hetürlich. und zweckmaͤßig fponire, da⸗ 
won wollen-wir jeßt ein Devfpiel.geben.. —— 


Edle in dem Charakter der Pbönieierinn, afs.auch die Abſic te 
eiu bey feinem ſonderhar ſchelnendem Betragen gegen fie. 
‚den H 


es Y | Nachdein er anfangs 
Furz erklaͤrt hats, worin ein ſolches Vertrauen ‚beftehe, —3— 
et, daB es theils darauf beruhe, da wir unfere ben 
„füllen £onnen, tbeils, daß wir fie auch zu erfülle 
sbaben, theils, daß wit dre dazu erforderlichen. 
und Geſchick haben. — Unzufefedenbei ‚a 
wußtſeyn, daß: wir jenes Vertrauens nicht we 
‚don andern verdrangt und zusüdkgelege wen 
Vertrauen aber, 5 ar bey —5* finden, m 
wirkllch verdie en. „Nur dann 6, es Atoffen 
"daburd —2 Rdas Gläd ae 
Sreude und Sufriedenbeit, %),Es ei 
füllung unferer Pflichten gegen unſre 
4) uns dau willig ‚and geneigt 
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bringt, daR wir fie volllommner Aussurichten fischen, 
c) Es bürgt uns dafür, daß wir an. unferm rechten 
Orte in der Welt fteben, da wir denn x) unfer noͤthi 
ges Austommen finden; und 8) im Stande find, recht 
nuͤtzlich in der Welt zu feyn, — | 
Dies iſt zugleich eine Probe für junge Prediger, wie 
man eine Materie ordentlich und lehtreich behandeln ann, 
ohne fie allemal nothwendig in zwey oder drey Theile zu zwins 
gen. Diefer Nothziwang verdirbt zumeilen die Yanze Anlage, 
Man kann fehr ordentlich und nüßlic) reden, ohne ſich daran 
zu binden; aber junge lebhafte Maͤnner muͤſſen fich ja hüten, - 
daß fie nicht etwa die Abtheilung wegwerfen, um ungebunden 
in den Til hinelnſchwatzen zu können, | | 
Beym Lefen der ſonſt fchönen Neujahrspredige haben 

wir den Zwang gefühlt, den fich der Verf. anrhur, feine Mas 
terie aus dem Evangelio herzuleiten ; fo wie er ihn gewiß ſelbſt 
bey der Ausarbeitung empfunden bat. Mer. ift ſelbſt fange 
Prediger; hat ſich aber nicht entſchlieſſen koͤnnen, über dag 
Evangelium eine Neujahrspredigt zu haften. Denn es liege 
bazu nicht der mindefte Stoff im Texte. Er hat ihn allemal, 
nach der Vorſchriſt bffentlich vorgeleſen, und dann einen bibli— 
ſchen Spruch zum Grunde feines Vortrags gemacht. Mehr 
als das Vorleſen kann keinem Prediger zugemuthet werden, 
wie ſchon der ſel. Erneſti mit Recht urtheilte. Das muß 
man thun, ſo lange der Pericopenzwang noch da iſt; denn 
kann man, aber immer zuweillen eine andre Sieu⸗ wählen, 
barüber zu predigen. Es iſt doch raufendmal beiler, als ſich 
und feine Zuhörer mit einem unpaffenden Terte zu plagen, T 


Almanach fuͤr Prediger, die leſen, forſchen und den⸗ 
fen. Auf das Jahr 1793. Herausgegeben von 
M. Georg Adam Horrer. Weiſſenfels und $eip, 

- ig. 1792. bey Severin. 320 ©. g.. 129E. 

Nachtrag zum Almanad) für Prediger xc. (auch im⸗ 
ter dem Titel: Geiftesunterhaltungen für Prediger, 

. Kandidaten und Freunde deg Wahren und Guten) 

von M. Ge. Adam Horrer. Zwebtes Bändchen. 
Ebend. 1792. 240 ©. 129, s 
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Almanach für ꝛ — Auf das Jahr 1793. Heraus⸗ 
gegeben von M. G. A. Horrer. Ebend. 190 Sei⸗ 
ten. 12.9. Ä 

Neuer Almanac für ꝛc. Auf das Jahr 1794. Here 

‚»ausgeg. von.M. Johann Geoig Schellenberg, 
Sonnabendsprediger an der Kirche zu St. Nicolai 
in Leipzig. Ebend. 207 ©. 8. 16 8. ' 


Has Urteil, welches ſonſt ſchon über die Ältern Predigere 
Almanache (der erfte erfchien 1786) in der Allg. D. D. gefällt 
merden ift, frifft auch diefe. Manche gute Belehrung über 
Amtoͤſachen, einzelne brauchbare Anmerkungen, biftoriiche 
und litterarifche Notizen, findet man darinn; aber auch übers 
aus .viel triviales; und die ganze Anlage if ohne feſten Pian 
emacht Der lette vom Jahr 1794 unterfdy:idet ſich noch 
* feinem Vortheil von den meiſten vorhergehenden, durch ‚die 
größte Mannichfaltigkeit der Artifel und durch die befondere 
rRuͤckſicht, die in vielen auf die Kurfachfiiche Geiſtlichkeit ges 
nommen iſt. 


— J 22. 


Litteraturgeſchichte der evangeliſchen Kirchenlieder, 
aus der alten, mittlern und neuern Zeit, infonders 
heit nach den neueſten Geſangbuͤchern Zu Days 
veuth, Braunſchweig, Berlin und Anſpach. Ver⸗ 
faſſet von Friedrich Ferdinand Traugott Heer: 
wagen, Pfarrer zu Uihlfeld. Erfter Theil, Neu 
ſtadt an der Auch, veriegts J. S. 5. Riedel. 
"1792. 8. 330 Seiten, auffer Vorrede und Eine 

leitung. 
Reeenſ. hat bisher vergebens auf die Fortſetzung dieſer fleiſ⸗ 
fig ausgearbeiteten und für die Geſchichte des geiſtlichen Ges 
ſangs und der Gottesverebrungen in der proreftantifchen Kite 
che immer fehr fhäßbaren Schrift gewartet. Da fie zuruͤck— 
zubleiben ſcheint; fo muß er ſich beanügen, über den Inhalt 
und Werth dieſes erſten Theils etwas zu ſagen. Vielleicht 
trägt feine Anzeige etwas dazu bey, daß die Schrift — 
u⸗ 
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Häufiger gekauft, und der Verfaſſer beivogen wird, die Forts 
fegung zu liefern. Sr 


Eine voraufgeſchickte Einleitung betrifft I. die Geſchichte 
ber geiftlichen Lieder und Gedichte von Luther bis auf gegenz 
waͤrtige Zeit, und II, die Gefchichte der Liederveraͤnderung; 
III. die Theorie der geiſtlichen Poefie. Die erſte Periode 
enthält bieranf ein Verzeichniß der geiftlichen Liederdichter 
“von Martin Luther bis Paul Gerhard, und zwar erjtlich fols 
cher, die nanze Sammlungen, und zweytens folcher , die eins 
zelne Sefänge gegeben haben. Die erften find Purber ſelbſt, 
Nit. Herrmann, Hans Sachs, Adam Reußner, Caſpar Me— 
liſſander, Cyr. Schneegaß, Barthol. Ringwald, Ludw. Helms 
bold, Mare. Moller, Phil. Nikolai, Matt. Boͤhm, Mid, 
Altenburg, Cornel. Becker, Mich. Prätorius, Ge. Deftreis 
her, Joſua Stegmann, Sim. Graf, Mart. Opik, Ge. Wers 
ner; Paul Flemming, Heinrich Held, Johann Hermann, 
Joh. Rift, Paul Gerhard. Viele unberühmte Namen; und 
mehrere noch in der zweyten Kiaffe, ausgenommen etwa Paul 
Speratus, Lazar. Spengler, Juſt. Jonas, Joh. Arndt. Die 
zweyte Periode, auf gleiche Weife in zwey Abfchnitten , geht 
bis auf Gellert, und die dritte bis auf unfte Zeit, wo zuerft 
ganze Sammlungen geijtlicher Lieder , dann neiftliche Lieder, 
die in vermiſchten Sammlungen, darauf folche, die in afcetia 
Ihen Schriften, und endlich folche, die einzeln verfertiget und. 
‚ in Öffentlichen oder Privatliederbüchern zuerft im Druck ers 
fhienen find, durchgegangen werden. Won jedem aufgeftelle 
ten Liederdichter werden zuerft feine in dies Fach gehoͤrigen 
Schriften, darauf feine vornehmſten Lebensumſtaände, und 
dann die Gefänge angeführt, die verändert oder unverändert 
in einem der auf dem Titel feehenden vier Geſangbuͤcher von 
ihm aufgenommen find. 


Die Anlage des Buchs Eonnte wohl oͤkonomiſcher ſeyn, 
wenn die Verf. der Lieder unter den drey Perioden nicht in 
chronologiſcher, fondern gleich in alphabetiicher Ordnung aufs 
geſtellt wären, indem fich fo, ohne Regiſter der Namen, jeder 
leichter auffinden ließ. So bedurfte es denn auch nicht eines 
‚fo viel Raum füllenden Drucks der. Namen diefer Verfaſſer, 
bie nur bier, wie Regenten, paradiren, ob fich gleich von vies 
fen nur wenig fagen läßt. Auch an den Ueberſchriften und Abs 
fügen hätte gefpart, und manche Lebensbefchreibungen abges 
kuͤrzt werden Fonnen. Wozu 3. B. hier die, an fih zu mas 

Bb 2 gere, 
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gere, für den gegenwärtigen Zweck aber zu volle, Erzählung 
von Luther? wozu die Lobfprüce auf lerende Dichte: : ein 
Mann von liebensmärdigem Charakter; ein Mann, der lauaſt 
in die Lifte der Dichter und ſchoͤnen Geiſter unferer Natien 
eingetragen iſt; die freudigſte Zeit des Jahrs war für ihn eine 
: Mondnaht auf dem Fis, dieß war ihm eine Feıtnacht der 
Goͤtter; der Horaz der Deutfchen ; der Tyıtäus und Anakreon 
‚ der Deutichen; die Zierde des deutfhen Parnafles u. f. m. 
Das alles will man gerade in "einer Litteratur der geiſili⸗ 
chen Befänge nicht willen, Daß der Verf. ſich nur auf die 
vier Geſangbuͤcher einfchränft, die der Titel nennt, ob er gleich 
am Ende auch von einigen andern Sammlungen redet, aus 
denen jene etwas aufgenommen haben, verurfacht nun doch 
noch eine große Luͤcke in dem Thema des Buchs. 


Auslaffungen von Wichtigkeit haben wir fonft eben nicht 
bemerkt, obwohl, wenn diefe Litteraturgeichichte zunleich Exis 
tiſch feyn follte, wie fie wenigftens an manchen Orten feyn 
will, allerdings mehr erfordert würde. Vornehmlich würde 

da aud) Über den Einfluß, den die jedesmalige Beſchaffenhelt 
“der Religionsdenkart gewiſſer Zeitalter, Gegenden und Maͤn⸗ 
ner auf deu Inhalt des klechlichen Sefangs, und den diefer 
wieder auf die Dewahrung und Fortpflanzung ‚gevoiffer Reli⸗ 
ionsbegriffe gehabt hat, etwas haben gefagt werden koͤnnen. 
Dr berühmte Geſang von Spengler: Durd Adams Fall if 
ganz verderbt ıc. und der von Hans Sachſe: Warum betrübft 
"du dich mein Herz ıc. auch verfchiedene von Luther, Paul Gers 
hard etc. toͤnnten zum Beyſpiel dienen. - 


| Aber auch die elgentlihe Geſchichte der Liederverfaſſer 
‘wird noch wohl manches Zufaßes fähig feyn, wenn Wepels 
und andere in dies Litteraturfach einfchlagende Bücher durch 
laufen werden. Ohne dies gethan zu haben, vermißt Rec. in 
der erften Periode einen Jobann Gerbard, der, ob zwar 
nicht als Dichter, doch als gelehrerr Theologe, noch berühmter 
iſt, als Paul Gerhard. Won ihn findet fih im neuen Brauns 
ſchw. Sefangbuche das Lied: O Herr, dein ſeligmachend Wort, 
. mir einigen Veränderungen. Wahrſcheinlich haben fid aber 
noch andre von ihm erhalten. Auch fehle Jobann Preuß, 
aus defien berslichem Saytenfpiel ıc. (Franff..an der Oder, 
1657) das geiftteiche Lied: Sey Lob und Ebrt dem hoͤch⸗ 
ften Gut gHleihfalls im Braunſchweigiſchen (Lob, Ehr und 
. Preis dem höchften ze.) und vermuchlich noch in einem und 
\ dem 
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dem andern Geſangbuche ſteht. Es war ein Unaluͤck fuͤr dies 
Lied, daß ſein Verfaſſer ein Socinianiſcher Prediger, ein 
Menſch alfo war, den man angue peius fliehen mußte; doch 
hatte man fid einmal in unferer Kirche Äbereilt, es aufjunebe 
— ‚ obgleich folgende hoͤchſt bedenkliche Strophe darinn 
vorkam: | 


Ihr, die ihr Chriſtfi Namen nenne, 

Gebt unferm Gott die Ehre, 

Ihr, die ihr Gottes Mache bekennt, 

Gebt unfern Gott die Ehre! 

Die falfchen Bönen macht za Spott, 

Dir Herr ift Sott, der Here ift Gott, 
F Gebt unferm Gott die Ehre. 


Mas ein Socinianer dabey gedacht Habe, mar nicht 
= ſchwer zu errathen; aber unfere Gemeinen fangen dag ohne 
Arcrg mit. Sm alten Braunfchweigiihen Geſangbuche war 
das Lied in den Anhang geworfen, und im Regifter ohne alle 
Demerkung ders Namens feines Verſaſſers gelaflen. Im 
neuen hat ınan ihm feinen rechten Plag gegeben, aber die vor⸗ 
bin bemerkte Stelle alfo verändert: \ 


Der. Spötter Heer ward felbft ein Spott ꝛc. 


Indeſſen ift es immer viel, was der Fleiß unfers Verf. _ 
zur Geſchichte der Gefänge, ihrer Verfafler und Sammler in 
diefer Schrift zufammengetragen bat, und man würde e6 zu 
bedauern haben, wenn fie uicht fortgefegt werden folite. Vor⸗ 
nehmlich wänfchten wir, daß er ſich entichlöffe, ein vollftändie 

ges räfonnirendes DVerzeichniß von allen feit dreyßig Jahren 
für die meiften proteftantifhen Provinzen in Deutfchland vere 
anftalteten ‚Sefangbüchern der Zeitfolge nach zu verfertigem, 
und dabey die Sefchichte eines jeden Eurz zu erzählen. Die 
Huͤlfe der allgem. deutfchen Bibliothek, welche der Berfafler 
auch in diefer Schrift fchon-fleiflig gebraucht hat, würde ibm 
dabey den Beſitz vieler von jenen Büchern entbehrlich 
machen. 


Das Chriſtenthum enthält keine übernatütlich — 
geoffenbarte, zur Seeligkeit der Menſchen 
ur i Sb notth . 


\ 
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nothwendige Glaubenslehren; in einem 
Sendſchreiben an Herrn David Friedländer 
gezeigt. 1794. 158 Seit, 8. 10 92. 


Mendelsſohns Behauptung, das Judenthum wiſſe von feis 
nen uͤbernatuͤrlich geoffenbarten Glaubenswahrheiten, die zur 
Seligkeit nothwendig waͤren, hatte Herr Friedlaͤnder in ſeiner 
Abhandlung uͤber den beſten Gebrauch der heiligen Schrift in 
paͤdagogiſcher Ruͤckſicht, als wahtr angenommen, und weiter zu 
verbreiten geſucht. Mendelsſohn harte geſagt, daß hierinn 
eben ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der juͤdiſchen und 
cht iſtlichen Religion beſtehe; und Herr Friedlaͤnder ſchien we⸗ 
nigſtens eben der Meynung zu ſeyn. 


Der Verf, gegenwaͤrtiger Schrift laͤugnet dieſen Unter⸗ 
ſchied. Er will zeigen, daß auch dem Chriſtenthume das zukom⸗ 
me, was beyde juͤdiſche Gelehrte als Eigenthumscharakter des 
Judenthums anfehin. Gr will aber nicht ſtreiten; und auf 
deu Vorwurf der Zudrinalichkeit antwortet ev: Ich Darf dem 
jenigen, der mir eine Blume von vorzüglichem Werthe im fels 
nem Garten zeigte, die nämlihe Blume in meinem Garten 
zeigen, zumal, wenn die meinige von der feinigen ein Sprößs 
ling ift, wenn er ſich über das Gute freut, wo er es findet, 
wenn die Erwiederung zur angenehmften Herzensnaͤherung 
Hoffnung erweckt. 
Bor allem erklärt er, daß er gegen die Lehre, das Juden⸗ 
thum wiſſ⸗ von einen uͤbernatuͤtlich geoffenbarten zur Seligkeit 
nothwendigen Glaubenswahrheiten, nichts einzuwenden habe, 
fofern blos das alte Teſtament für das eigentliche Archiv des 
Judenthums gelte; daß er für das Archiv des Chriſtenthums 
nichts, als das N. T., erkenne, und zwar in fofern, als es 
die Chriſten Insgefammt, für avthentiſch halten; daß er deutlis 
chen Ausfprühen ein größeres Gewicht, als undeutlichen, daß 
er befonders ganz beftimmten Ausfprüchen Sjefu ein alles übers 
wiegendes Anfehn darinn beylege; ferner, daß er in diefem 
Bibeltheile zwiſchen Lehrart und Lehre unterfcheide, und ende 
lic, daß er in Beziehung auf die Hauptſache der gegenwaͤrti⸗ 
gen Schrift, nur von der chriftlidhen Religion, keinesweges 
aber von den Ehriften rede. Er zeigt die Nechtmäßigkeit als 
ler diefer Vorausſetzungen, und giebt darauf eine Eurje Ger 
ſchlchte des aͤchten Judenthums, deffen Urſprung er bis auf 
Abraham Binführt, und deffen Summe er in Bee 
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des einigen wabren Gottes mit frommen und recht: 


faaffenen Geſinnungen und mit unerſchütterlichem 


Nertrauen auf ibn findet. Moſes aber habe diefe lautere 
Vernunftr ligion zu einer Staatsangelegenheit des von ihm 
regierten Volks gemacht; dadurdy fey die Anberung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit, in einen äußeren Euitus, in einen 
Gott, als politiihem Könige, aeleifteten Herendienft verkehrt, 
und dem großen Haufen aus den Augen gerückt, entweder weil 
Moſes nicht binreihende Vorkehrungen dagegen getroffen, 
oder weii die Nation zu wenig Bildung aehadt habe, ſich vom 
Sinnlichen zum Beiftigen zu erheben. Durd die Einführung 
elves fihtbaren Königs unter den Juden fey die Moſaiſche 
Verſaſſung in ihrer Grundfeſte erſchuͤttert worden, und fo fey 
enclid die urfprünglich rein vernünftige Süpdifche Religion 
fat ganzlich untergegangen, obwohl von Zeit zu Zeit geiltvolle 
Männer, Propheten und Pfalmfänger, fie nieder. aufzurid)s 
zen und herzuſtellen getrachter hätten; auch ſelbſt noch zu es 
fu Zeiten, wie aus Yofepbs und Philons Schriften gezeigt 
wird (ans dem erftern gehört hieher noch feine eigene ſchoͤne 
Aeußerung, die bisher wenig bemerkt und benutzt ift, Vit. Io- 
feph. cap. 23) wäre der Vorzug innerliher Religion vor 
den Äufferlichem Geſetze von vielen anerkannt worden. Jefus 
felbt ober habe es fih zum eigenthuͤmlichen Geſchaͤfft gemacht, 
die Hauptſache des Judeuthums mieder in ihr ehemaliges Ans 
fehen-einzufegen, eine Religion zu lehren, die den Iſrael nach 
dem Fleiſch, in den die Nation zufammengefhrumpft war, 
wirder zum Iſrael nach dem Geifte erneuen Fonnte, und die 


Nichtjuden dazu mit zu erheben. Gar nicht habe er das Juͤ⸗ 


difche Hitualgefeg empfohlen, aber auch nicht getadelt, es ſelbſt 
beobachtet, und nur es von der Religlon gaͤnzlich ausgeſchloſ— 
fen. Das eigentliche Chriſtenthum fen alfo nichts anders, als 
die innere jüdifche Religion. Der Hauptinhalt der legtern 
beftehe in dielen vier Sägen: Es ift ein Gott; es iſt eine 
Borfehung; die Seele des Menfchen ift unfterblich (den Bes 


weis, daß diefe Lehre dem A. T. nicht abzufprechen fen, Türe 


der Verf. aus der bey Moſes befindlichen Erzählung vom Tode 
Henochs); nur Frömmigkeit und Tugend macht ſelig: eben 
diefe Eike machen auch den Hauptinhalt des reinen Urs 
fpränglihen Chriſtenthums aus, welches fib daher von dem 
reinen geiltigen Judenthum durch uͤbernatuͤrlich geoffenbarte, 
zur Seligfeit nothwendige, Glaubenswahrheiten nicht unters 
fcheidve. Denn jene vier Säse ſeyn Vernunftwahrheiten, 
| 54 und 
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und als Vernunftwahrheiten, nicht als uͤbernatuͤrllch geoffen⸗ 
barte, von Jeſu und ſeinen Apoſteln vorgetragen. 


Um aber feinen Satz noch fefter zu gründen, geht der Vf. 
diejenigen Lehren durch, welche, aufjer jenen Bernunftwahrs 
heiten, von der chriftlichen Kirche (von vielen angefehenen 
Ehriftenpartheyen) als Lehren des Chriſtenthums angenoms» 
men werden, und die doch der menfcliche Verftand nicht der 
‚greiien oder aus Vernunftgränden erkennen kann, als: Jeſus 
fey mefentliher Gott, oder eine Perfon in Gott; er fey vom 
Tod eritanden und gen Himmel ‚gefahren; er werde zu einem 
allgemeinen Meltgericht wiedet kommen; er habe durch fein 
Leiden und Sterben für die Sünden der Menfchen Gott ges 
nug gethan; dem Menfchen werde eine Fertigkeit zu fündigen 
angeboten; der 5. Geift fey eine Perfon in Sort; Gott fey 
dreyeinig; Die heilige Schrift ruͤhre aus einer uͤbernatuͤrlichen 
görtlihen Offenbarung ber. Won diefen Lehren allen, und 
von den beyden bemüht er fich, zu zeigen, daß fie eutweder in 
dem Archive der chriftlihen Religion, im N. T. gar nicht zu 
finden, oder doch nicht von Jeſus felbft vorgetragen, oder nicht 
zur Lehre, fondern zur Geſchichte Jeſu, und zur Lehrart des 
Chriſtenthums zu zählen, oder endlich wenigſtens nicht für 
ſolche zu Balten, auch nicht im N. T. für folche ausgegeben 
find, als von denen hier die Frage iſt, nämlich für nothwendig 
zur Seligkeit. Obgleich die Gründe, welcher fich der Verf, 
zum Beweiſe aller diefer Säge bedient, nicht weitlaͤufig auge 
geführt finds fo iſt doch das Gefagte zur Abſicht zureichend, 
Ueberhaupt aber giebt der De ernfthafte und ruhige Gang 
ber Deweisführung einen gefeßten, geuͤbten und überzeugten 
Denker, und der fleiffige Geoͤrauch Juͤdiſcher Schriften zus 
Erläuterung der Denkart uud Sprache im N. Teft. einen Ges 
lehrten zu erkennen, der in diefem Face der theologifchen Lite 
teratur wie zu Haufe if. Tellers Wörterbuch des N. Teft. 
und Tellers Religion der Volltommnen find dabey fleiffig bes 
mußt: denn mit den Ideen diefes würdigen Mannes harmo⸗ 
nirt der ungenannte Verf. am meilten. 5 
Iw. 


Vertheidigung der geoffenbarten chriſtlichen Religion 
gegen den thoͤrichten Unglauben der Deiſten > 
| | 3 
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Naturaliſten, nebſt einem Bedenken uͤber die Wor⸗ 
te Chriſti Luc. 18, 8. Verfaße von G. S. Hıls 
gard, Evangel. Reform. Prediger zu Boffenheim 
in der Churpfalz (Kirchheim » Bolanden, gedruckt 
bey Hodye) 1792, 23: © 8, 


Tiefe Schrift ift nicht in den Buchhandel gekommen, und fie 
würde es faum verdienen, aus der Dunkelheit hervorgezogen 
zu werden, wenn uns nicht ein Freund des Verfaſſers um 
eine Anzeige derfelben erfucht hätte. Die Abftche iſt rühınlicy, 
die Ehre der chriftlichen Religion hauptſaͤchlich aus ihrem 
wohlthuenden Inhalte ins Licht zu fegen, und dem um fich 
sreifenden Unglauben, oder vielmehr dem leichtfertigen Flats 
tergeäfte zu fteuern. Allein der Verf, fcheint in feiner Lage 
der nothwendlgen Hälfsmittel beraubt zu feyn, um fein Thes 
ma auch nur fo gut,als es längft won andern gefchehen iſt, aus⸗ 
zuführen, und ſcheint fo viele andre in neuern Zeiten erſchienene 
wichtige Schriften zut Ehrenrettung des Chriſtenthums kaum 
dem Namen nach zu kennen, | Die Schreibartsift durchaus 
ohne alle Reinigkeit, und der Druck voll Hrober Fehler, ſelbſt 
. in der Dedication an den König von Preußen, für weiche der 
Verf. (mie fein Freund meldet) ein Belobungsichreiben dee 
Kern Minifters von Wöllner erhalten hat. | 


Dm. | 


Kriegswiffenfhaft. 


Entwurf einer Anweifung den Kavalleriften in Fries 
denszeiten ben ganzen Felddienſt zu lehren. — 
Herausgegeben von H. W. von Stamford, Ges 
neralmajor und Generaladjutanten im Dienfte der 
Republik der Vereinigten Niederlande. — Bere 
. lin, bey Unger. 1794. 368 Seiten in gr. 8. — 
Mit 2 Kupfer. 1 R6. 8 ge | 
em militairifchen Litterator ift bekannt, daß ber jetzige K. 
v. Oberfte und Kommandeur des Dragonerregimierits von 
Voß, Kerr von Pöllnis in - militairiſche —— 
| | 5 | 
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welche in den Jahren 1785. 1786 und Haͤlfte 1787 in Ber⸗ 
lin bey Unger herausgekommen, nach und nach die erſte Halfte 
eines hoͤchſtleſenswuͤrdigen Aufſatzes über die Bildung des Ka⸗ 
valleriſten hat einruͤcken laſſen, ein Aufſatz, deſſen auch bey 
der Anzeige der M. M. ©. in dieſer Allg. D. Bibl jedesmal 
mit Ruhm erwaͤhnt worden iſt. — Die Natur einer Monats⸗ 
ſchrift brachte es mir ſich, daß dieſer Auffaß in mehrein Stuͤ⸗ 
den zerſtreut worden war. — Daher Eam eg, dap fein innrer 
Werth von vielen verfannt, und von wenigen benutzt worden 
fi. — Der Generalmajor von Stamford hat daher die Müs 
be über fi genommen , nicht nur jene erſte Hälfte, fondern 
auch die zweyte Hälfte diefer vortrefflihen Ausarbeitung uns 
ter dem obigen Titel herauszugeben, und dieſes Werk feinem 
Zoͤgling dem Prinzen Friedrich von Bremen zu zueignen. Der 
Held, ein ſchoͤnes SOME von Lachmann, iſt dern Werke eins 
verleibt . 
Pdz, 


Signalkunſt fuͤr Armeen, als * Beytrag zur 
Kriegskunſt. — Gewidmet allen Befoͤrderern der 
freyen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. — Bon dem 

. Major Freyherrn von Bouchenröder. Nebſt ei⸗ 

ner Anzeige, wie Depefdyen und mehrere Briefe zus 
gleich geſchwinder verſchickt werden fönnen, als wie 
durch Eilboten möglidy ift. Desgleichen der Ans 
zeige, wie $uftballons bey Armeen und Veſtungen 
zu gebrauchen und zu dirigiren find. — Hanau, 
beym Berfaffer, und in Kommilfion bey Fleiſcher 
zu Sranffurt. am Mayr. Gedruckt in der Hof. 
Waifenhaufbuchdruderey. 1795. — 148 Gerten 
in gr. Octav. u vier Kupfertafeln. 1 MR. 

68 . 

Nia reiflich Durchdachtes; — beynahe alles, moohen in 

der Ausübung die ſchwierigſte Verwickelung und gar keine Prär 

cifion zu erwarten. Das Meifte gleicht Beluſtiqungen in der 

Opere Comiche; fo, daß Neusterige neh manches, der 


— Offieier aber faſt gar nichts — e 
twenige 
* 
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(wenigſtens nichts, fo wie es da fteht,) finden wird. — Es 
konmt befauutlich alles auf: Seit, und auf die vollfommenfte . 
Ueberzeugung davon an, daß nur dasjenige, was man will, 
und zwar zu derfelben Zeit, da. man es will, gefcbeben fey. 
— Ein Minimum in der Zufammenfegung verfteht fih von 
ſelbſt. Von diefem Minimo tann man nicht füglich urtheis 
len, big man feine angekündigte Mafchine gefeben haben wird, 
Menigftens ift diefes Buch Feine Empfehlung für die angeküns 
digte Maſchine. Und das Zeugniß des Keichsfreyberen 
von Syberg und feines Hofmeiftere Molbert möchten manche 
auch nicht als vollgültig annehmen. 3 | 
d. 


Anmeifung zur Kriegsfunft für Officiere, Altenburg, 
‚ An der Richterſchen Buchhandiung 1793. — 149 
S,ing 10%. 


Ein großer Grad von Unverfhämtheit gehört dazu, ein Opus 
diefer Art einem ehrlichen Manne zum Verlag anzubieten; 
und ein nicye minder großer Grad von Unmifjenheit wird ers 
fodert, ein Geſchmiere dieſer Art in Verlag zu nehmen, — 
Unter dem obigen Titel findet man nämlich eine elende Lies 
berfeßung des Esfai fur la grande’ guerre par main de mai- 
tre, ohne dag es dem Ueberſetzer gefallen hat, ein Wort von 
- feinem Original zu fagen- — Das koͤmmt uns wie jener 
Sudler vor, der eine Kopie der Rubenſchen Gemälde — 
als feine Erfindung ausgab, weil er fich fchämte , fein Origl⸗ 
nal zu nennen. — Doc, diefer gelehrte Diebſtahl ift felbft 
Diefer Anzeige nicht werth. — Sin den Abgrund der Vergefs 
fenheit mit der Scharteke! 


Archiv fuͤr Aufklaͤrung des Soldatenweſens. Erſten 
Bandes — Stuͤck. Leipzig, 1793. bey 
Goͤſchen. B.8. SE Ä 


Her frühe Tod diefes Journals, welcher ſchon mit dem zwey⸗ 
ten Stüc des erftien Bandes erfolgte, ift ein Beweis, daß 
unſer Stand entweder fchon den hoͤchſten Grad der moralifchen 
Aufklaͤrung (denn für diefe war dieß Journal eigentlich be» 
ſtimmt) bereits erhalten hat, und alfo weiter Feines en 
ö es 
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Bedarf; oder daß man dieſe Art der Aufklärung nicht liebt; 
nicht nothwendig hält: — Recenfent befürchtet das Letztere. 
Es giebt viele Urfachen, welche fich der allgemeinen Verbrei⸗ 
tung des Lichtes twahrer moralifcher und wiſſenſchaftlicher Auf⸗ 
Elärung in unferem Stande entgeaen ſetzen. Die erſte if: 
Die wenige Sorpfalt, womit diefe Verbreitung des Lichtes 
won oben ber berrieben wird. — Man verwendet zu wenig 
Fleiß auf die Bildung des Fahnenjunkers, wenn diefer in das 
Megiment eingetreten ift, — Dies tft ein Knabe von 12. 13. 
24. Jahren. Der tägliche Garnlſon und Wachtparadendienſt 
nimmt ihm den gröften u. beften Theil feiner Zei — die Mor⸗ 
genftunden hinweg, und dieß verſtimmt ihn, — wenn er auch 
Dfficier geworden, ſo fehr, daß er jede Arbeit, die an dieſen 
Dienft erinnert, von fi zu entfernen, und feine übrige Zeit 
. entweder am Spieltiſch, oder mit der Lectüre der Modejoure 
nale und anderer Schriftcden hinbtingt, die das Herz leer laſ⸗ 
fen , und den Geift nicht aufklaͤren. — Dieß ift, lelder! der 
herrſchende Ton in allen Armeen. — Ausnahmen giebt «6 
freylich Hier und da, . 
Drleileſes Stück enehält: 1) Schreiben an Die Heraus 
geber des Archivs. — Voll trefiender Bemerkungen über 
bie Schaͤdlichteit des Vorhabens der Herausgeber: die umwuͤr⸗ 
digen und unedfen Begeanungen, melden der Untergeordrrete 
yon Seiten feiner Befehlshaber im Soldatenſtande öfters 
ausgeſetzt it, Öffentlich zu rügen, a 
3) Weber die Peredlung des Soldaten, Zwevtes 
Fragment. — Eben fo gut und wahr, wie das erfle Frage 
ment — im erften Stüdfe. — Gluͤcklich, dreymal aluͤcklich das 
* Regiment, deflen Kommandeur fo denkt, 3) Ueber den 
Zwang zum Soldatendienfte. — Rec. wird diefe vortreffe 
fiche Abhandlung dem Prediger feines Dorfes empfehlen, damit 
er diedarinn enthaltene Ideen ſich eigen mache, und fie feinen 
Pfartkindern auf eine leichte und faßlihe Art vortrage. — 
Dieb wuͤrde — wenn alle Öutsbefiger fo verführen, — ein Mite 
tel fen, den erftorbenen Enthuſitasmus wieder anzufachen. 

4) Schreiben eines Preußiſchen Staabsofficiers 
an eine Witwe. — Mit dem Gefühle der Edelmuth in 
dem Tone des wahren braven Mannes gefchrieben , zur ernſt⸗ 
* Deberzigung aller, die Mannszucht für Juchtmei⸗ 

erey halten u 
| 5) Ar 
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5) Abſchiedsgeſchichte den Herrn von Weyrach; 
in Abſicht welcher ic) mich auf das Urthell des Recenſenten 
des erſten Stuͤckes diefes Journals berufe. S. N. Allg. D. 
Bibl. 2.2. 1. St. ©. 298. u, ſ. w. | 
6) Burze Nachricht von den neuen militairifchen 

Einrichtungen, welche der Here Baron von Salis in 
Neapel zu Stande gebracht bat; abgefaßt durch Sranz 
von Rottenburg, Obriſtlieutenant in K. N. Dienften, 
und erftem Adjutant bey gedachtem Herrn von Sas 
lis, — Ein wichtiger Beytrag zur Statiftik der Königreiche 
Meapel und Sicilien, | | 

7) Beſchluß des Umriffes von dem Charakter und 
Der Lebensgefchichte des Pr. Benerals der Bavallerie, 
Berrn von Seydlig; — eine des großen Mannes wuͤtdige 
Biographie. Wir konnen es nicht genug bedauern, daß diefe 
muͤtzliche Zeitfhrift fhon mit dem zweyten Stuͤck des’ erften 

Bandes aufgehört hat, pa 
2z. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
Statiſtik. 


Johann Chriſtoph Gatterers Kurzer Begriff der 
Geographie. Zwote, vermehrte und verbeſſerte 
Ausgabe. Goͤttingen, bey Dieterich, 1793. 928 
Seiten in 8, ohne die Anzeige des Inhalts, wel« 
che zugleich an Regifters Statt dient, auf 88 
Seiten. 218: 8 8. 


Yon der erften Ausgabe diefes Buchs, die im Jahr 1789 
erichien, ift in diefer Bibliothek (B. 92. ©; 492. fg.) eine 
umftändliche Anzeige gegeben worden. Sn der gegenmärtigen 
neuen find nicht wenige Veränderungen und Zufäge angebracht 
worden, wovon die wichtigften durch die neueften Revolutigr 
nen in mehr als einem Europäifhen Reiche nothwendig wur⸗ 
den; So ift der Artikel von Frankreich S. 105 fg. ganz 
neu, und der jegigen Verfaffung gemäß umgearbeitet, Die 
neue Eintheilung des Landes in 83. Departements, nebft 
den au.jebem Departement gehörigen Diftrikten, iſt fo — 

| ellt, 
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ftellt, daß man die vorige Eintheilung in Gouvernements. Ge 
neraux überall leicht damit vergleichen Earn. Ferner ift die 
Nachricht von ber Berfallung Schwedens (&. 270fg.) ganz 
der neuen Staatseinrichtung gemäß, welche Buftav IIL eins 
geführt hat, umgearbeitet. Eben fo ift auch, in dem Artikel 
von Poblen, die unter Stanis laus Auguſt durchgeſetzte letzte 
Staatsverfaßung beſchrieben worden; freylich aber konnte die 
gaͤnzliche Auſloͤſung dieſes Reichs im Jahr 1795 nicht anges 
zeige werden. Auch in der gleich darauf folgenden Beſchrei⸗ 
bung des Europaͤiſchen Rußlands find, nad der jegigen 
Statthalterfihaftseintbeilung, die noͤthigen Aenderungen ges 
troffen worden. Bey Ungarn it ©. 341. fg. die feh merk 
würdige Staaatseintheilung Joſephs II. wenn fie gleich nur 
von 1785 — 1790 gedauert hat, dennoch auch mitgetheilt, 
und darauf die vorige, feit dem Jahr 1790 wieder eingeführte 
bepgefügt worden. Wir übergehen andere neänderte und vers 
mehrte Stellen. Zu den erbeblichften Zulägen gehören noch 
die Abhandlungen, welche zu dem 131 $. theils über die Nord— 
amerikaniſche Weftfeite, theils über das Amerikanifche Binnen⸗ 
land, oder Handelsgebiet der Hudfonsday » Compagnie und der 
Banadter, u, f. w. hinzigetommen find. Man wird infons 
berheit die an der weftlihen Seite von Nordamerika dur 
Rufen, Engländer, Spanier u, a. gemachten wichtigen Ents 
deckungen nirgends in fruchtbarer Kürze fo vollſtaͤndig u. genau 
gefammelt finden, als hier. In Anfehung des fiidlichen 
Amerika hingegen bedauert der Verf., daß das zurückhaltende 
Miptrauen der Spanier und Portugiefen faft keine neue Bes 
reicherungen der Frdbefchreibung erlaube hat. Da übrigeng 
in der Recenfion der erften Ausgabe diefes ſchaͤtzdaren Werks 
‚ bemerkt toorden war, daß die Volksmenge von 49 Millionen 
Menſchen, welhe Hr. ©. den Türkifchen Reiche beylegte, mit. 
feiner fpeciellen Berechnung derfelben ftreite; indem er für die 
Europäiiche Türtey nur 8 Mill. und für die Aftatifche nur 9 
Millionen, für Aegypten aber s bis 7 Millionen rechnete: fo 
finden wir jeßt, daß zwar die fpertellen Zahlen ftehen geblieben 
find; die allgemeine aber weggefallen ift, . 
Mg. 


Neapel und Sicilien. Ein Auszug aus dem großen 
und koſtbaren Werke: Voyage pittoresque de 


Na- 
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Naples et Sicile de Mr. de Non. Mit 8 Kupf. 
Sechſter Theil. Gotha, bey Ettinger. 1794. 8, 
IM 128. a, 


Im zten Thelle hatte Mr. de Non, oder hier deſſen Epitoma⸗ 

tor, feine Leſer bis in die bezaubernden Gegenden des alten 

Hetaklea geführte. In dieſem Sten Theile geht die Reife weis 

ter nach folgender Ordnung. Kap. I, Ralabria eitra. Reiſe 

von Poligoro nad) Eorigliano nahe an der Stelle, wo das alte 

Spbaris gelegen harte, durch Rocca Imperiale, Caftel os 

zerto und Caſal Nucvo. Kap. II. Reife von Corigliano nad 
Squillace, dem alten Scyllarium, über Meliffa, Strongoli, 
Eitrona, "Capo delle Colonne und Katomparo. Kap. IM, 
Keife von Squillace, nah Reggio, über Nocella, Gerace, 
die Ruinen von Locri, Condovane u. ſ. w. Kap. IV, Reife 
von der Meerenge von Meſſina nad) Nerino über Tropäa, 
Nicoſtro und Eofenza. Kap. V. Die Provinz Baſilicata. 
Reiſe von den Grenzen Kalabriens nach dem Fürftenebum 
Salerno, über Lago » Negro, la Polla und Paftum. Kap, 
VI. Ruͤckreiſe nah) Neapel über Salerno, die Abtey de In Ce— 
va, Nocera dei Pagani,-die Inſel Capreg, Sorrento, Malle 
und Eaftella Mare. Der Ton der Erzählung bleibe immer 
ingenehm und unterhält eben ſowohl den gewöhnlichen Lefer, 
ver gern Neifebefchreibungen liefet, als den Liebhaber des Als 
erthums. Auch die Kupfer find recht niedlich, 7 
| | r. 


Turze Beſchreibung der Reichsſtadt Nürnberg. Ein 
Handbud für Einheimifhe und Fremde, zunächft 
aber für Reifende. Verfaſſet von C. G. (Chri⸗ 
ftian Gottlieb) Müller (Amts » und Gegenfchreis 
ber zu Nuͤrnberg). Mebft einem geomerrifchen 
Grundriß von der Stadt. Mürnberg, in der Zes 
Bifchen Buchhandlung 1793. 15 Bogen in Oktav. 
22 #- | SIE Se EN ; 

Yerr Maagamtmann von Mure gab funfzehn Jahre vor 

er Erfcheinung dieler Topographie etwas Achnliches heraus, 


ter dem Titel: Beſchreibung der vornehmſten Merkwur—⸗ 
| dig⸗ 
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digkeiten in des H. R. Reichs freyen Stadt Nürnberg 1c; aber 
ohne gehärige Einficht, Auswahl, Ordnung und Geſchmack. 
Vieles it ihm merkwuͤrdig, was andere Leute nicht fo finden: 
hingegen ſuchen dieſe darin vergebens nach wirklichen Merk⸗ 
mwürdigfeiten. Nicht einmal ein Grundriß iſt dabey. Alte 
bieſe Mängel werden durch das weit Eleinere, aber. zweckmaͤſſi⸗ 
ger adgefaßte Muͤlleriſche Buch reichlich erſetzt. Voraus geht 
eine, 29 Seiten ftarfe Einleitung, rvorinn von der Enrftehung 
und Eriveiterung der Stadt, Ihren Wappen und Biegeln, und 
dann va ihrer kirchlichen und politifchen Geſchichte in ges 
drängter Kürze gehandelt wird. Es folget I. die topographi⸗ 
ſche Beſchreibung ſelbſt, und zwar von der Lage, Größe, Ber 
ſeſtigung und Einthellung der Statt, von den Märkten, dfe 
fentlichen Pliken und Straßen, von den Brüden, Brunnen 
und Waſſerleitungen, von den üffentlihen Gebäuden (der 
Reichsfeſte, dem Rathhauſe, den Kirhen, ehemaligen Kloͤ⸗ 
ftern und Kapellen 20.) von merkwürdigen Privargebäuden, 
von den Vorftädten, Gottesaͤckern oder Kirchhoͤfen, von den 
Siechkoͤbeln Coder Hofpitälern), dem Lazareth oder Pilgrims 
fpital, von dert Kafernen, dem Schießhauß, den Spagierpläs 
‚Ben und Gärten, wie auch von dem Gebiete der Stadt, mo 
alfo quch von Altdorf eine kurze Nachricht vorfommt. Zu 
diefer fehr forafältig ausgearbeiteten Topographie gehoͤrt der 
eben fo lobensmärdige, ‚ungemein fauber geſtochene Grundriß. 
Recenſent ift zwar fein geborner Nürnberger; kann aber aus 
eigener Erfahrung verfühern, daß man fih ohne weitern 
Wegweiſer, einzig durch Hülfe diefes Gtundriſſes, felbft durch 
alle Ecken und Winkel der weitläufigen Stadt finden’ kann. 
Es folget unter Mr. II. und der Rubrik: Verfaffung, eine 
nette Statiſtik; wo nämlich, nad) gezeigtem Verhaͤltniß dies 
fer Eieinen Mepublif gegen das Reich und den fränkifchen 
Kreis, für den Zweck des Verf. hinreichend gehandelt witd 
von der innern Verfaßung, nämlich: von dem Rath, von den 
Gerichten, von den verfibicdenen Aemtern, nämlich von den 
KRameral- und Finanzämtern (4. B. Lofungamt, Unfchlittamt), 
von den Yeritern fiber geiftlihe Güter, von den Territorlab _ 
ämtern (3. B. Frais und Sreveland), von dem Kriegs » und 
Zeugamt, dem Bauamt und den Juſtitzaͤmtern (z. B. von 
dem Rugsamt oder Handwerksgericht) 5-ferner, von der kirch⸗ 
lihen Verfaflung, von dem Schul » und Erziehungsweſen 
Kvielfache, zum Theil vortreMiche Anftalten, befonders auch 
für arme Kinder. Das Düchnerifche. Erziehungsinfticut un 
wie 
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wie billig, nicht vergeffen)s von Verſorgung der Armen (von 
den dahin zielenden zahlreichen Stiftungen Hatte ſchon kurz 
vorher Herr Dr. Siebenfees in einer eigenen fchäßbaren 
Schrift Nachricht ertheilt. Bey der Menge derfelben follte 
man glauben, es koͤnnten gar Eeine Bettelleute in N. eriftiren. 
Dennoch werden Einheimifche und Fremde von ihnen, wie 
von Schhwärmen fummender Welpen, geplagt. Hr M. fagt, 
die hauptſachlichſte Schwierigkeit, diefem Uebel abzuhelſen, 
liege darinn, daß dieje Anſtalten, deren Zahl ſich unter 170 
erſtreckt, nicht unter einer öffentlichen Verwaltung ſtehen. 
Köimte es aber nicht dahin gebracht werden ? und follte die 
Obrigkeit nicht beffere Polizeymittel gegen dieſes Ungemach 
ergreifen koͤnnen ?); von der gemeinen Sicherheit; von den 
Rettingsanftalten bey Feuers » und Waffersgefahr ; von der 
allgemeinen Fürforge in Abficht auf Geſundheit und Lebens—⸗ 
mittel; von den Verordnungen in Anfehung des Luxus; von 
Handlung, Künften und Gewerben (der Statiſtiker wird viel⸗ 
leicht hier mehr erwarten: er bedenke aber die Abſicht und 
Lage des Verfaſſers!); von Privatgefelichaften und Inſtitu⸗ 
ten (Geſellſchaft der Meifterfänger, Pegneſiſcher Blumenor⸗ 
den, Sreymaurerlogen, Dülfs: und Begraͤbnißtaſſe der Hanse 
delsdiener, Wittwen- und Leichenfaflen, Leſekabinet, Gefells 
fchaft zur Befoͤrderung vaterländifcher Induſtrie, Kuͤnſtler⸗ 
clubb); von Vergnügungen und Erhofungen ; von der Volkse 
menge und ihrer Eintheilung Cerftere fchägt der Verf. auf wer - 
nigſtens 30,000 Seelen, ohne die Vorftädte dazu zu rechnen, . 
Hierinn befriedigt er nicht; vielleicht, weil er nicht konnte. 
Legtere zielt auf die Bürger und Schußverwandte und Ihre 
Einrichtung). Unter Nr. I. und der Rubrik Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, wird gehandelt von öffentlichen Plägen und Ges 
bäuden (mas aber meiftensfchon in der Topographie gefcheben 
ft); von dem ſchoͤnen Brunnen in der Peunt oder in dem 
Dauhof; von Sffentlichen Bibliotheken und Kunftfammlungen - 
(wo mit Recht auf die Murrifhen Verzeichniffe vermiefen 
wird, ob fie gleich auch beffer feyn künnten.) IV. Zufäne, 
nämlich: von ab> und zunehenden Poſten und Boten; von 
der groſſen Uhr, von den Kirchen und Ordensfefttagen, welche 
von den Katholiken in. mit Predigt und Amt begangen wer 
den; von Mürnbergifchen Erfindungen (hier und anderwaͤtts 
wird auf die nüßlichen Siebenfeefifhen Schriften vertiefen) ; 
von damals lebenden Künftlern; wie auch, von Kunfthandluns 
gen und pädagogilchen Kabinetten. 
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Dec. hat, fo welt feine Loealkenntniß reiht, alles richtig 
und zweckmaſſig gefunden. Schwerlih wırd man auch its 
gend eine Merkwuͤrdigkeit vermiffen, Inzwiſchen wird jerer, 
dem an genauerer Kenntniß diefer Stadt und ihrer zum Theil 
ganz eigentbümlichen Verfaſſung gelegen ift aut fahren, wenn 
er mit diefem trefflichen Hülfsmittel das, was Herr Nicolai 
im erften Bande feiner Neifrbefchreibung , und zwar nach dee 
dritten Ausgabe, ‚zum Theil feharffinniger, zum Theil freymuͤ⸗ 
thiger, als Hr, M. konute, vorträgt, verbindet. 


Oeſtreichſſche Specialſtatiſtkik; vom (von) Ignatz 
de Luca, F Nach und Profeſſor an der Univer ſitaͤt 
zu Wien, für feine Vorleſungen beftimme. Bien, 
bey Degen. 1792. 15 Bog. ing. 16 8. 


> Daffelbe Buch unter dem Titel: Auszug aus de Lus 
ca geographiſchem Handbuch von dem Oeſtreichi⸗ 
ſchen Stante. | | 


Her teste Tits! paßt beſſer, als der erſte. Denn unter einer 
Specielitariftit verfteht man eine fpeciele, eine ins Detail ges 
hende ſtatiſtiſche Beſchreibung eines Landes. Dieſes Buch 
enthält aber gerade das Gegentheil, nämlich eine ſummar iſche 
oder allgemeine Beſchreibung des dftreichlichen Staats: Bey 
Vergleichung deffelben mit dem aus fünf Bänden beftehenden 
Handbuche finden wir, daß Hr. de 2. hier und da Veraͤnde⸗ 
rungen und Verbeflerungen angebradt hat. 3. B. was die 
Einleitung betrifft; fo wird der Flächeninhale der ganzen Mo⸗ 
narchie nicht mehr zu 11,809, fondern 10,369 Quadratm. 
angegeben. Die Gränzen find genauer beflimmt, und der 
falfche Ausdrucks gegen Süden an das adriatiiche und mits 
telländifche Meer, verbeſſert, durch Weglaſſung der Worte: 
and mittelländifebe. Die Eintheilung ift ein wenig anders 
eorduet: aber watum vergaß Hr. de L. die gefürftete Graſ⸗ 
haft Tyrol? und warum bringt er die Zahl der Einwohner 
zwiſchen die Materie von. der Eintheilung? Die Zahl der 
Mohnpfäge wird jekt fo angegeben; 1093 Städte, 1038 
Märkte und 73,300 Dürfer. Cingefchoben find die Materien 
von der Negierungsform, Thronfolge, Titulatur, Erbomt, 
Vormundſchaft und Appanage. Die Diaterien von den Des 
| . parte⸗ 
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partementen und von der Religion find umgearbeltet; niche . 
minder diejenigen vom Kriegs» und Finanzwefen (wo ſtatt 
der ehemaligen 115 Millionen Gulden Stantseinfünfte nue 
80 bis 90 angegeben find). Und fo finden wir auch Die mels 
fien Segenftände in der Belchreibung der einzelnen Länder 
theils umgearbeitet, theils befler geordnet, Bey folgender 
Angabe liegen vielleicht Druckfehler zum Grunde Es wird 
nämlich ©. 27 der Umfang (warum nicht der Flaͤcheninhalt) 
des Erzherzegthums Defterreich auf 509, 14 (beſſer 50,914) 
Meilen und deſſen Volkemenge im J. 1789 auf ı Million 
310,000 Seelen beftimmt, und binzugefeßt: „Es kommen 
„alſo auf eine AM. über 32,000 Seelen.“ Ti! Sm Handbus 
che fiehen 5091 AM. und ı Million 870,000 Seelen. — 
S. 116 finden wir noch immer bie hoͤchſt unwahrſcheinliche 
Angabe der Volksmenge in der Graſſchaft Faltenſtein (nicht 
Falkenberg) zu 42000 Seelen auf 22 AM. wie in dem 
Handbuhe (B. 2 S. 600), Es werden kaum 4000 Seelen 
dort athmen: manche nehmen tur 3700 an. | 

Uebrigens hätte diefes, im Ganzen genommen, fehr nüßs 
liche Buch gefchmeidiger und wohlfeiler werden konnen, wenn 
nicht ein jedes Land oder Ländchen feinen beſondern Schmutz⸗ 
titel bekommen hätte. Denn dieſe Schmußtitel freffen, nach 
unferer Berechnung, 25 Biätter, folglich über 3 Bogen. Eg 
geht dies fo weit, daß für die Beſchreibung der Ducowine, 
die nur ein Blatt füllet, auch ein Schmugtitel auf einem bes 
fondern Blatte beitimme ift. 

In der Vorrede wird gemeldet, daß Herr de L. feine bſt⸗ 
reichiſche Staatskunde im Grundriſſe ganz umgearbeitet und 
der Preſſe uͤbergeben habe. Uns iſt ſie noch nicht zu Geſichte 
gekommen; fo auch noch nich. der zweyte Wand der von 
uns (9. 21. ©. 235) recenſirten Vorlefungen über die oͤſtrei⸗ 
chiſche Staatsverfaffung. 

| Ebh. 
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Drey Fragen: J. Wie entſtund die heutige Freyden⸗ 
kerey, Maurerey? u. ſ. w. II. Wie verbreitete fie 
ſich ſo ſehr? MI, Wie kann fie unterdrückt were 
den? Sn eben fo vielen Kapiteln beantworter, 
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und andern zum Beantworten übergeben. Bon 
einem Eatholifcyen Patrioien Deutjajlands, 1795. 
8. 12 Bug. 8, 


De Verf. diefer Schrift, die ganz im Ton und Geifte der 
ugsburger Erjeluiten geſchrieben iſt, giebt fich die Miene, als 
ob er, blos von achtem Relisionsafer und Patriotismus ges 
trieben, Deutfchland, ja ganz Europa, von dem nahen Wer: 
derben, das ihm, feiner Meinung nad, droht, zu retten beru⸗ 
fen fey. Das größte Unheil aber, das jegt Deutichland, ja 
anz Europa bedrücen fol, ift die beutige Sreydenterey, 
urerey x. die nichts wenigers als den gänzlihen Umfturz 
aller Retigion, aller Staaten, aller Ordnung und Sittlichkeit 
bedrohet. Bey einem fo wichtigen, und für ganz Europa fo 
heilfamen Unternehmen, ſcheint es nun freylich zuerft erfordere 
fich zu feyn, den Unglücsriefen, gegen den der Kampf begin» 
nen foll, genau genug zu charafteriliren, damit fich nicht etwa 
an feinen Platz unvermerkt ein Phantom fchleicht, und der 
Kampf fo lange im Nebel forrgefegt wird, bis ein wohlthati⸗ 
ger Sonnenftrahl den Dunſt zerftreut, no dann ein einfältis 
des Auge nichts mehr gewahrt wird, das den großen Larmen, 
den man aus dem Dunft und Nebel hörte, nur einigermaßen 
rechtfertigen Eonnte. Doch der Verf, ift von denen, die ihre 
Abſichten, wenn es ja noch möglich iſt, fie zu erreichen, nur 
im Dunteln erreichen £dunen. Denn wer würde wohl dem 
Verf. trauen, wenn er geradezu fagen wollte: _Ibr mieine 
Zeitgenoffen, babt euch dadurch an den Rand des 
Verderbens gebracht, daß ibr euch der Macht des 
Papftes und der Earbolifchen Hierarchie, nicht mebe 
mit fo blindem Vertrauen unterwerfen wollt, als dies 
eure gläubigen Vorfahren vor fieben bundert Jabren 
getban baben. Wollt ibr euch nun von dem naben 
Verderben, das euch droht, retten; fo giebt es dazu 
kein anderes Mittel, als Daß ihr euch neuerdings das 
Eirchliche Joch, Das eure Vaͤter mit; fo beiliger Des 
mutb gerragen baben, aufbalfen laflet; dem Gebrau: 
che eurer, Durch die Erbfünde ja längff verdorbenen 
Vernunft, in allen Stücden entfaget, und eure’ geifllis 
eben und zeitlichen Angelegenbeiten gänzlich der Ob⸗ 
ſorge eurer geiftlichen Faͤhrer anbeim firller, wozu ich 
euch die Jefuiten empfehle, die ihr, ſobald als * 
10, 
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lich, wieder in ibrer Glorie berftellen mäffet, wenn 
iBr nicht bier zeitlich, und Ddereinft dort ewiglich zu 
Grunde geben woller. Diefe frommen Väter find als 
lein noch im Stande, Europa an dem Kande des Ver: 
derbens, woran es ſteht, zu retten: Sie werden euch 
fagen, was ihr glauben, und thun follet, damit ibe 
felig werder, und wenn ibr ihnen nur in allen ihren 
Sorderungen blindlings folger, fo wird bald alles Ins 
kraut, Das jetzt fo üppig daber wächlt, ausgejärer feyn, 
und ihr werdet unter ibree Obbut nicht nur bier 
ſchon rubig und ficber fchlafen können, fondern auch 
dort kanns euch an Feinem Buten mangeln, fo lan 

ibr nur denen willig folgt, welchen die Gottibeit felbf 

die Austheilung ihrer zeitlichen und ewigen Schäne 
anverteauer bat. Wuͤtde der Verf. fo ehrlich und gerades 
bin feine Abſichten erklären: fo würde freulich Jeder den Fuchs 
an der Stimme erkennen, und feinen Hühnerftall forgfältig bes 
wahren. Aber der Verf. weiß feine Sachen beffer einzuleis 
ten: Er ſchreyt Lärmen, und feine Loofungsworte find: Res 
lizion, Kirche uno Staat, das Heiligſte was die 
Menſchbeit bat, find in Gefahr. Man läuft berben, 
soird erhist, die Larmſtimme ertönt aufs neue, man will mwifs 
fen, welches denn die Frevler find, die fi) an dem Helliciten 
de Menſchheit vergreifen, und nun fat der Verfaffer die Frey⸗ 
denter, die Maurer, die Proteftanten, die Pbilofor 
pben, die Jakobiner, die Sansküllors, die Toleranz. 
prediger, die Sreybeit » und Gleichbeitsmänner, die 
Vernunft » und Tugendprediger ıc. ıc. in Eine Katego⸗ 
rie zufammen, wirft fie dem wuͤthenden Poͤbel vor, uud läßt 
dann, wenn fi die Wuth des Pübels ein wenig gelegt hat, 
Die frommen Sefuiten im Hintergrunde erfcheinen, durch die 
all in Wohlfahrt und Gtückjeliakeit, Religion, Kirche und 
Staat wieder hergeftelle werden Fünnen. Doc wir wollen 
nun dem Verf. Schritt vor Schritt folgen, um unfere Lefer 
zu überzeugen, daß ung der allgemeine Abriß, den wir fo eben. 
von dem Unternehmen des Verfaflers gegeben haben, nicht 
ganz mißlungen fey. | 


Das erfte Kapitel diefer Schrift unterfucht den Ur⸗ 
fprung und die Quellen der beutigen Sreydenkerey, 
Maurerey ꝛc. ꝛc. Hier konnte es zufoͤrderſt auffallend ſeyn, 
warum denn der Verf, den Hauptgegeuſtand feiner Unterſu⸗ 
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ungen nicht genau beftimme, fondern durch ein Paar ange 
fügte ꝛc. ꝛc. fih und feinen Lefern ein weites Feld öffne, fi) 
noch mehr Gegenftände, fo wie es gerade die Vedurfniffe, 
oder die Abfichten eines Jeden erfordern, Hinzu zu denken, 
wodurch denn die ganze Unterſuchung ins Blaue gezogen wird, 
und man nie recht wiſſen kann, wovon mohl eigentlich die 
Mede feyn mag. Allein dies ft gerade mit den Abfichten des 
Verfaſſers auf das vollfommenfte übereinftiimmend: denn auf 
diefe Art kann er feine Lofer überreden, daß das,. was z. €. 
yom Jakobinismus und Sangfülottismus wahr ſeyn mag, 
nicht minder auch vom Proteflantismus, von der Philoſophie 
Überhaupt, und von allem dem, was dem. Verf. im Were 
fiebt, wahr ſey. Es ift ein gemeiner jefuitifher Kuuſtgriff, 
die verfchiedenartigften Dinge unter Kine Kategorie zuſam⸗ 
men zu fallen, etiva noch ein Paar ꝛc. ꝛc. hinzuzufügen, um in 
ber Folge auch noch andere und zivar folche Gegenſtaͤude une 
ter die Kategorie zu bringen, welche, wenn man fie gleich An⸗ 
fangs genennt haben wuͤrde, den Lefer aufmerkſam und ftugig 
Hätten machen koͤnnen. Auf diefe Art kann es gelingen, dem 
unbehutfamen Lofer erft Mißtranen gegen das, was er fonft 
fhißte, und in der Folge bald Abneigung und Haß danegen 
beyzubringen, und ihm ſomit am Ende feine Vernunft feibft 
verdächtig zu machen. Die Unterſuchung Gber den Urſprung 
und die Öuellen der heutigen Freydenkerey, Maureney 
2C. ꝛc. wird durch 9 Abfehnitte hindurchgefuͤhrt. In dem eriten 
Abſchnitt wird als die allgemeine Quelle diefes Uebels, 
die allgemeine Verderbniß der Wienfchennatur, Sin. 
ſterniß in dem Verftande, und Bosheit in dem Willen, 
angegeben. Der zweyte Abfchnist führt mebrere Ketzereyen 
an, die der Sreydenkerey den Weg babnten, Hier er⸗ 
fasten wir nun, daß die Kirchenbierarchie die Kopey der 
himmliſchen, die alle Glieder der Kirche, Vorfteher und Uns 
tergebene In jene bewunderungswuͤrdige Ordnung gefeßet hat, 
und darinn erhält: die, fo auge fie beſteht, keinen Irrthum 
aufkommen oder denfelben feften Fuß fegen laͤßt, am erften 
foͤrmlich ducch Wiklef beſtuͤrmt wurde, Diefer Erzfeger hat 
das Freyheits- und Gleichheits + oder Freydenferey » Panter 
dadurch aufgeſteckt, daß er die Kirchenhierarchte zu ſtuͤrzen 
ſuchte, wodurch ſoglelch Frenbeit im Denfen und Handeln vins 
geführt wurde. Auf diefen Keger folgte Huß, der die Grunde 
fätse der Freydenkerey noch weiter verbreitete, woraus ſogleich 
die Einporungen des Konigreihs Böhmen gegen den Rn 
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figen Laridesberrn, der Huflitenkrieg, die Verheerungen in 
Bohren und Deutſchland folaten. Dielen beyden Vorgäns 
gern folgte -endlicdy der Etzketzer Kuther, der das vermale« 
dente Freyheitspanier erit recht auffteckte, das Anſehen der 
ganzen Kirche auf die Seite ſetzte, die Erblihre, die Kirchen" 
verfammiungen, die Päpite, die heillgen Vater, ja gar die 
Anfeblbarteit der Kirche zu verdrängen fuchte, und damit allen: 
Shrwärmereyen, ja der Fleydenterey ſelbſt das ganze Ther: 

offnete. Die Folgen dieſes gottloſen Unternehmens waren 
der leidige Bauernkrieg in Deutſchland, die Verheerung ſo 
vieler tauſend Kirchen, Kloͤſter und adelicher Schloͤßer, (ge⸗* 
rade fo, wie jetzt in Frankreich,) die Graͤuelſeenen der Wie⸗ 
dertaufer in Weſtphalen, beſondets in der Stadt 9 Münfter, 
die Unruhen der Hugenotten in Frankreich, Holland, Eng⸗ 
land, und andern Ländern, weiche befondere Feinde von aller‘ 
monarcilchen Regierung waren, und jetzt noch bey jener trau⸗ 
rigen Staarsummälzung in Frankreich, da man ihnen furg 
vorher die Buͤrgerrechte eben zur rechten Zeit einräunite, zur’ 


Dankbarkeit, die Haupttriebfedern der Freyheit und Gleiche 


heit geworden find, Aus Kuthers Ketzerey entftanden eine 
ungeheure Anzahl anderer Ketzereyen, die alle, bald mehr, 
bald weniger, auf das Freyheits = und Gleichheitsſyſtem hin⸗ 
zielten. So waren es die Quaker, wie ung der Verf. ver⸗ 
fiherte, welche die Empsrung der 13 vereinigten Provinzen in 
Amerifa anzettelten. Die Socinianer ſchloſſen ſich in dev 
Folge am gefchwindeften und am fiärkften an die Slluminas 
sen an, und von:diefer ihren Hauptneft aus wie diefes Neſt 

heißt, hat der Verf. zu bemerken vergeſſen) iſt der Illumi⸗ 
natis mus, darnach Jacobinismus in das ungluͤckliche Franke 
reich uͤbergegangen. Die letzten, aber auch die feinften und 
gefährlichften aller Ketzer find die Janſeniſten, deren ganzer 


‚Plan, fobald man ihn in bev Naͤhe durchſucht, eitel Frendene 


k 
". 


berey bezielt. So waren ſchon von mehreren Sahılunderteit« 


ber die Sefinnungen und Ahſſichten aller Ketzer nichts als 
Freydenkerey: und in unſern letztenbetruübten Zeiten iſt es 
nun gar zur Sitte neworden, Keher und ketzerſſche Schriften 
mit unmaͤſſigem Lobe zu erheben, fie alleuthalben anzuprei⸗ 
fen, und zu verbreiten zu ſuchen; da hingegen Achte Katholi⸗— 
fen, wenn. fie auch die groften Männer waren, und ihre 
Schriften die fürtrefilihiten Werke, auf alle Weiſe verkleinert 
wurden, Der dritte Abſchnitt redet von. Der böfen Polis 
nie. ——— Höfe; und.der vierte vo, den Eingriffen der 
8 74 welis 
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weltlichen Wacht in das geiftliche Sach, wodurch die 
beilige Religion und Kirche der Aandesbobeit und 
Siaatsgewalt unterworfen wurden. Der fünfte Ab» 
ſchnitt handelt von der Unwiflfenbeit and Lauigkeit im 
Ebriftenebum ; der ſechſte von dem erfchreclichen Site 
tenverdecbniß, Luxus, Weichlichkeit, böfen Rinders 
zucht und Erziehungsanſtalten. Der fiebente berührt die 
Seblee der Beittlichkeik. Sm adıten Abichnitt wird von 


den gottlojen Büchern gebandelt. Der ganze Schwall 


der verführerifihen und gettloſen Bücher wird in drey Klaffen 
eingerheilt. In die erfte Klaffe werden diejenigen gezählt, 
welche die Kirche und Kirchengebtäuche angesriffen haben, 
Unter-dem Vorwand, die Kirche von ihren Schladen zu reis 
nigen packten fie die aͤlteſten, die heiligſten Kiechengebräuche 
und Satzungen an, wenn fie aud) ihren Urfprung von den 
Apoftein jelbit, ja gar von dem göttlichen Stifter der Religion 
und Kirche herbolten, 3. B. Chorſingen, - Kioftergelübde, Abe 
laͤſſe, Zölidat der Geiſtlichkeit, u. f. w, Zur zweyten Klaſſe 
werden diejenigen gezählt, welche ſich an die Slaubensartikel 
wagten; z. B. an Kirchenprimat, Obrenbeicht, Unſehlbar⸗ 
keit der Küche, Goitheit Jeſu Chriſti, Dreyeinigkeit der 
Perfonen in der Gottheit. In der dritten Klaffe werden die: 


jenigen genannt, weiche die Offenbarung Gottes felbft ange⸗ 
griffen, ihr die bloße Vernunftzan-die Seite gefegt, und die 


Freyheit des Menfchen, die Unfterblichteit der Seele, ja die 
Eriftenz Gottes ſeibſt beftritten haben. Endlich führt der 
neunte Abfchnitt Die böfen Keyfpiele der Großen und 
ngefebenen an, wodurch. der Sreydenkerey der Bins 
gang geebnet wurde, Hler wird noch befonders S. 52. 
folgendes beygebracht: „Die Äreydenkerey hat ihre hauptſaͤch⸗ 
nlichfie Duelle dadurch erreicht, daß fie vor etwa 50 Jahren. 
»ihren öffentlichen und zwar mächtigen Schuß erhalten hat. 
„Die Patriarchen des Unglaubens, die abichenlichiten Mens 
»fhen wurden über Ihren Stand und ihre Wervienfte beehrt, 
„bis an die Sterne erhoben, berufen, mit Gnaden überhäuft. 
„Gott ließ es aus feinen unerforfchlihen Urtheilen zu, daß 
mdie Ungläubigen die Gluͤcklichen wurden, die Sieger, und 
„dadurch die Dictatoren und der Gegenftand der Bewunde⸗ 
„rung. Die Welt hat von jeber-die Sitten der Ueberwinder 
„angenommen, befonders Deutfchland; hierdurch wurde der 
„Damın gebrochen, die Fteydenkerey fkürzte auf alle Provin⸗ 
„ien Europens, befonders auf Deutfchland, und fie durfte ſich 
„nun 
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zum in ihrer öffentlichen Geſtalt zeigen, die fie vorher noch 
„immer verbergen mußte; ja jie wurde noch gefchäßt und vor⸗ 
„zuͤglich beehrt. Man konnte Leine wichtigere Empfehlung 
u wichtigen Aemtern haben, als viel Wig, und keine Kelie . 
ngion zu befisen. Ein Religionaͤr feyn, war eben fo viel, 
„als fhon zum Voraus zu allen wichtigen Aemtern unfähig 


„feyn.“ ' 


Im zweyten Kapitel werden die Mittel unterfucht, 
wodurch fich Sreydenkerey, Maurerey, u. f. w. fo 
febr verbreitet haben. Dieſes Kapitel befteht wieder aus 
neun Abſchnitten. Der erſte handelt von gebeimen Geſell⸗ 
fchaften, Verbrüderungen und Örden. Hier verfihere 
der Verf., daß die Freydenkerey und Irreligion, die ganz 
Europa verpeſtet, den größten Vorſchub und Befoörderung 
durch die geheimen Orden, Geſellſchaften ver Maurer, Ro— 
fenkreuzer, ſchottiſchen Ritter, Illuminaten, u. ſ. w. bekom⸗ 
men haben, Freyheit und Gleichheit foilen gleich bey Entſte⸗ 
Hung der Mauterorden die Fundamente und Grundtinien 
derfelben geweſen feyn. So wie das Panier der Freyheit und 
Gleichheit aufgefteckt wurde: fo wurde der Religion, befons 
ders der fatholifchen, Die Fehde angekündiger, uno fo. viel-als 
Freymaurer angetworben wurden, fo viele Kämpfer wurden 
aufgeftellt, die Freydenkerey gegen die Religion zu verfechten. 
Em Ende diefes Abſchnitts, ©. 61., wird noch folgendeg 
beygefügt: „Schon vor mehr als zwanzig bis dreyßig Jahren 
„tourde von den gelehrteſt⸗ und einfichtiaften Männern die 
„Bemerkung gemacht, auch fogar in öftentlichen Schriften 
„ſchon angekündet, es fey ein geheimes Komplor in der Welt, 
„das die Menfchheit von ihren Bedruͤckern befreyen will, der 
⸗geiſtlichen und der weltlichen Macht. Dieß Komplot fange 
„hun ihre Operationen bey der geiftlichen Macht an, bey der 
„Religion und Kirche, um am erften diefe zu ftürzen, wozu 
mes die weltliche Macht gegen die geiftliche auſhetze, und dies 
fe als Werkzeug zum Sturze der erften gebrauche, Iſt ein 
„mal die geiftliche Macht geftürzt, werde bald darauf die welt, 
nliche Macht, als die zweyte Bedruͤckerinn der Menfchheit, 
„tvo nicht von felbft fallen, doc) durch dieß naͤmliche Komplore 
„roieder ebenfalls gejtürzt werden. Man mußte damals noch 
‚nicht, aus wem diefes Komplott beftehe, und Eonnte übers 
„haupt von der ganzen Sache Feine nähere Angaben liefern, 
„zeit und Umftände aber, — — Thatſachen, und 
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„unverwerfliche Schriften Haben es nur zu offenbar gezeigt, 
„daß Diele Bemerkung fein leeres Hirngefpinft gewefen, fon 
„dern würklich, und nur allzu gewiß ein ſolches Komplott in 
nder Weir geweſen und noch fey, und aus Freymaurern beites 
pbe. Sa, wenn man die Weltbegebenheiten von 20 big 30 
„Jahren her genau betrachter, Ereigntffe mit Ereigniffen zus 
„ſammen hält: kann man fich des Gedankens kaum erwehren, 
„daß ſchier ganz Europa von diefem Komplott reglert murbe, 
„und nod) wird. Man bemerkt an allen wichtigen Ereignip 
„fen, an fo vielen und verfchiedeuen Anfallen auf Religion 
„und Kirche, Immer ein wahres Syſtem und genauen Zuſam⸗ 
„menhang Man bemerkt an allen, daß Grundtrieb und 
„Spannfedern immer in ein und den nämlichen Händen was 
orten, und noc find.“ Der zweyte Abſchnitt entwickelt die 
befondere Thärigteit, guten SEigenfchaften und Ver« 
ſchmitztheit der Verfuͤhrer. Der dritte Abfchnirt Handelt 
von den Rirchentelormen, und von den Verfolguns 
gen der Kirche und der Geiſtlichkeit. Hier werden bes 
ſonders die Kirchenreformen unter Jofepb Il: als wahre Ber 
foigungen der Kirche und der- Geiftlichkett voraeftellt. Dee 
vierte Abſchnitt handelt von den unnuͤtzen und unfchidlis 
cben Arbeiten mancher Theologen und: Canoniften, 
und der fünfte ift der Nufbebung des Jeſuitenordens ges 
widmet. Der Jeſuitenorden, der für die Neligion und für 
die Kirche unter allen übrigen Orden von jeber der thätigfe 
fvar, mußte jenem aroßen Komplott, wovon oben die Nede 
war, gar bald, wie der Verf, waͤhnt, ein Dorn in den Aus 
gen werden, und den Meid deſſelben erregen. Der groie 
Komplott, fo verfihert ung der Verf., fab es nämlich nur zu 
gut ein, daß, fo lange diefer Orden In der Melt beiteben, in 
feinen alten Ehren und Anſehen, befonders bey Fürfter beite« 
ben wird, er bey feinem aroßen Vorhaben unendliche Schwies 
rigkeiten finden, und nie daſſelbe recht zu Stande bringen 
werde. Diefer Orden mußte nun um Ehre und Anfeden, um 
feinen Kredit, um das Vertrauen der Fuͤrſten und Voͤlker, 
um Alles, was ihm ſchaͤtzbar ſeyn Eonnte, gebrachte, und fo 
gut als geſtuͤrzt werden, ee koſte, was es wolle. Dev diefer 
Gelegenheit fchildert der Verf. den Marquis Pombel mit 
folgenden Worten: „Ein Unmenſch, der an Ungerechtigkeiten 
und Grauſamkeiten, von mehrern Jahrhunderten ber, bart 
feines Gleichen, außer an einem Kobespierre und: Orleans, 
finden wird, der feinem unbegrenzten Ehrgeise, umd Zr 
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Rachbegierde alles aufopferte, ich verſtehe den Marquis 
Pombal, war der Deus ex machina ; wofür er aber als der 


aufgeklärtefte Mann von ganz Portugall, als die Stuͤtze des 


- ganzen Kinigreichs, als der einzige. Deforderer und die Urs 


“ 


quelle alles Guten in der ganzen Monarchie ausgerufen wur⸗ 
de.“ Der fehlte Abſchnitt handelt von der Tolerans. 
Hier erklärt fih der Verf. ausdrädiich, daß ſich die Fatholis 
ſche, als die allein feligmachende Kirche niemals zur Tole— 
rang verfiehen Eonne, auch niemals dazu verftanden habe, und 
Daß gerade diejenigen Furſten Deutſchlands, welche die Tole—⸗ 
ranz in ihren Staaten einführten und begünftigten, dadurd) 
die wahre Religion im eigentlichften Verſtande unterdrücten, 
und Freydenkerey, Maurerey, u. f. w. beförderten, welches 
fie noch lange zu bejammern, Urſache haben werden, Der 
fiebente Abfchnitt bantelt von der Preßfeeybeit, Auch 


durch diefe foll der Ketzerey, Freydenkerey und Itrreligion der 


eg gebahnt worden ſeyn. Hier muͤſſen wir eine Bemer— 
kung, welche der Verf, über die Proteſtanten einſchaltet, un« 
fern Leferu mitthelien. Er vühent zufdiderft die Wachſamteit 
der katholiſchen Kirche, der ſeit ihrer Entſtehung nichts ſo nas 
be am Herzen gelegen war, als die Entfernung ſchaͤdlicher 
Buͤcher von den Shrigen, und fahrt dan folsendermaaßen 
fort: „Leder alle diefe Beſorgniſſe und Behutſamkeit haben 
„ſich ſchon vor mehr als einem Jahrhunderte, man kann ſagen, 
„feit den Reformationszeiten bez, die mehreſten proteftantis 
„hen Städte und Länder hiuweggeſetzt. Es war keine Bott 
„loſigkeit, die nicht in diefen Städten und Fändern durfte ang 
„Tageslicht treten, und für baares Geld zu befemmen war, 
„ſelbſt ein Spinoza, eine Pucelle d’Orleans, etc, £onnte 
„von jedem Käufer ohne Mühe erhalten werden. Und wenn 
„ein Verfaffer eines fchadlichen Werks bey Katholiken in der 
„Ausgabe eine Hinderniß fand, oder nur fie befürchtete, durf⸗ 
mte er Aur an proteftantifhe Städte und Länder ſich wenden, 
„und er war allezeit willfommen. Dafür wurden fie aber 
mals die aufgeklärteften Derter und Provinzen angepriefen, 
„oder priefen fid) felbft fo an, als die Lichter, von denen alle 
welt erleuchtet mußte werden, wenn auch die Freydenferey, 
mund die damit verbundene Gottlofigkeit bier ihre Wiege ges 
„runden hat, und [don vor mehreren Sahren ein guter Theil 
„der Einwohner folder Staͤdte und Lander aufhorten, Ehris 


= „fen zu ſeyn.“ Der achte Abſchnitt Handelt von gewiffen 


Qecenfenten, gelehrten Geſellſchaften und periodifchen 
Scrif: . 


= Vermlſchte Schriften. 


Schriften, wodurch Freydenkerey, Maurerey, u. f.w. 
befoͤrdert werden ſoll. Der neunte Abſchnitt endlich zeigt, 
daß die um ſich greifende Freydenkerey, Mautetey, 
u. ſ. w. eine augenſcheinliche und wohlverdiente Stra⸗ 
fe von Gott ſey. | 


Das dritte Kapitel unterfuht die Frane: Wie kann 
Sreydenterey, Wiaurerey, u, ſ. w. wieder unterorädt 
werden? Auch diefes Kapitel zerfpalter der Verf. in neun 
Abfchnitte , worin die Mirtel angeführt werden, durch deren 
fehleunige Anwendung dem drohenden Untergange Deutich- 
lands vorgebeuat werden fol. In einer diefen Umerſuchun⸗ 
gen voranaefchickten Einleitung fucht der Verf. alle Mittel, 
die er in der Folae ar fuhrt, auf folgende allgemeine Hegel 
zurüd zu führen: Alles, wenigftens von der tarbolifchen 
Seite, vereiniae fidy, Das febr verfallene, und immer 
tiefer finkende Chriſtenthum wieder aufsurichten und 
berzuftellen. &o fehr wir nun verfichert ſind, daß dur 
die Auebreitung des wahren, praftifchen Chriſtenthums aud 
die Wohlfahrt ganzer Nationen immer felter gegründer, ges 
fihert und verbreitet wird: und fo fehr wir eben deswegen 
auch mit der eben angeführten Regel des Verf, Übereinftims 
men: fo muffen wir doch bemerken, daß der Verf. unter dem 
wahren Chriſtenthum etwas ganz anders veritehe, als mir, 
indem er das Unchriſtenthum der finttern Jahrbunder⸗ 
ce für das, wahre Chriſtenthum bält, und eben deswegen 
aucy die Nettung Deutichlande von der, nah feiner Meir 
nung, drohenden Gefahr, nur in der fchleunigen Wiederher⸗ 
ftellung einer berrihlüchtigen Hlerarchte, in der Pähmung ‘ 
bes auftelmenden Menfhenverftandes, und in der Gefangene 
nehmung der durdh die Erbfünde verderbten Vernunft, finden 
fan. Die einzelnen Mittel, welche er in den neun Abs 
ſchnitten anführr, find folgende: Wiederbergeſtellte erems 
plarifche (Beiftlichteit; größere Thärigkeit der Geifl- 
lichkeit; Einſetzung der Kirche und Geiftlichkeit in 
ihre vorigen Kechte, und gamit verbundenes groͤße⸗ 
ces Anfeben der Kirche und der Geiſtlichkeit; verbefr 
ferte Ersiebungs » und Schulanftalten ; bald moͤglich⸗ 
fie Wiederberitellung des Jeſuitenordens; gute Beyr 
fpiele der Großen und Angeſehenen; angemeſſene 
Strafen auf murbwillige Verlerungen des Ebruiens 
tbums und der Religion, befonders auf Argerliche Buͤ⸗ 
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er, und die Verfaſſer, Drucker und Verleger der⸗ 
Iben; eingeſchraͤnkter und abgeftellter Luxus; eın 
fchränfte und abgeftellte gewiffe Unterbaltangen, 
igoͤtzungen und Gewohnbeiten; ein allgemeines 
onzilium. Die Wiederheritellung des Jeſuitenotdens liege - 
m Verf. befonders fehr am Herzen. Er erklärt ſich bier 
er ©, 160, fg.: „Aber wie fünnen die Erziehungs» und 
Schulanftalten verbeffert werden? Diefe Frage ift leicht zu 
antworten. Man ftefle Diejenigen wieder her, die vorher 
o großen Antheil an dem Erziehungsgefchäffte, und den 
Schulen hatten, bey denen man jest, da man fie‘ nicht mehe 
bat, erſt ſieht, was man an ihnen hatte! Man ftelle fie 
aber, fobald als möglich, wieder ber, da ein Theil ihrer 
großen Männer noh am Leben iſt, die im Stande find, 
den Orden und die Provinzen wieder in Ordnung zu brins 
gen, damit nicht vorher die Werderbniß fich noch mehr vers 
breite, und ohne Mirakel unheilbar werde. Zu einem für 
Kirche und Staat fp wichtigen Sefchäffte, Erziehung, Dils 
dung der Jugend, Schulen, ſowohl höhere als niedere, 
ſchickt fi) am beften ein ganzer geiftliher Orden, und es 
fcheint , daß der der efuiten befonders hiezu von Gott ber 
rufen und erweckt worden iſt. Wenn nämlich Männer, die 
dem Erziehungs: und Schulweſen ſich widmen follen, ſchon 
‚als Juͤnglinge in ihrem Orden von den größten Männern 
‚einer ganzen Provinz mit aller Geduld, Genauigkeit und 
‚Strenge, auch Unterricht befommen, mie fie andere uns 
‚tertichten folfen; wenn fie von den eriten Jahren an in ih» 
rem Orden zu einer firengen Verlaͤugnung ihrer felbft, zus 
‚Bekämpfung ihrer Leidenfhaften, zu aller Tugend, man 
‚Eann fauen, zu einem beiligmäßigen Lebenswandel angeführt, 
‚und angehalten worden find; wenn fie nebft den zeitlichen 
‚Hülfsquellen, den auserlefehften Bibliotheken, den immer« 
‚währenden Umgang mit andern vortrefflihen Männern, der 
„binlänglihen Zeit und Entfernung von allen ſtoͤhrenden Ges 
„fhäfften, noch überdas fo viel beten, heilige Meſſen leſen, 
„gewiſſe Andahten anftellen mußten, um den Segen des 
„Himmels zu ihren Bemähungen für ihre Schüler zu erhale 
„ten, wie bey den Jeſuiten dies alles war: fo darf man im 
„allıwea vermuthen, Gott habe dieien Orden zur Eıziebung 
„und Bildung der Jugend berufen, um der fünftinen Weit 
„ſtetshin eben fo große Gelehrte als wahre Chriſten zu ver. 
„ſchaffen. Man errichte nur tiefen Orden wieder; Nom, mie 
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„aus dem obigen zu erfehen ift, wird gewiß die Hände dazu 
„bieten; man übergebe ihm wieder die Schulen; man laffe 
„ihm aber freye Hände, fo das er feine vorige Macht und 
„fein voriges Anſehen wieder befomme — — denn wenn 
ons irgend eln Mittel hinreichend iſt, unfer Schul = und 
„Erziehungsweſen zu verbefiern, fo ift es der Geift des Je⸗ 
„ſuitenordens.“ 


So wenig auch zur Beurtheilung der Grundſaͤtze dieſer 
Schrift daran liege, ihren Verſaſſer zu wiſſen: fo mag doch 
in verfehiedenen andern Nücfichten der Name deſſelben, über 
einige in diefer Schrift vorfommende Vorfchläge, befonders 
über die fchleunige Wiederherftellung des Sefuitenordens, Licht 
verbreiten. Wir halten den Hrn. Benedikt Stattler für 
den Berfaffer diefer Schrift, und gründen unfere Vermu⸗ 
thung hierüber, theils auf die hier vorkommende, zwar fehr 
barte, aber nichts deſto weniger fehr gegründete Vorwürfe, 
welche der höheren Eatholifchen Geiftlichkeit gemacht werden, 
theils aber auf die fo dringende Vorftellungen zur ſchleunigen 
MWiederherftellung des Jeſuitenordens. * 

z. 


Geſpraͤche uͤber die Offenbarung Johannis und jetzige 
Franzoͤſiſche Revolution, zwiſchen einem Cate— 
chet (eten), einem Schmidt, einem Muͤller und 
einem Richter, u.ſ.w. Oder: Wider Mißdeutung 
der Offenbarung Johannis zur Beguͤnſtigung der 
jetzigen Franzoͤſiſchen Revolution und ähnlicher 
Empoͤrungen. Leipzig, bey Boͤttger. 1794. 77 
S. in 8. 46. 


Eo iſt freylich hoͤchſt laͤcherlich, wenn apokalyptiſche Träumer 
in dieſem noch gar nicht entſiegelten Buche, der Apokalypſe, 
die ganze in neuern Zeiten entſtandene franzoͤſiſche Revolution 
zu finden meynen; wenn ſie daher in dem Thier, das nach 
der Offenbarung Johannis €. XIII. V. 1. aus dem Meer 
hervorfteigt, und fieben Haͤupter, und 10 Körner hat, die 
erfte Nationalverfammlung von Franfreich erbliden; wenn 
fie in den Heiligen, mit welchen das Thier V. 7. zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, unfere deutſche Soldaten erfennen, weil fie 
* | zwar 
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zwar nit alle ganz fromm feyen, aber doch in Vergleihung 
mit den Religionsipöttern, den Franzofen, gar wohi Heilige 
genannt werden können; "mwenw es bey V. ı0. heißt: Hier. 
hilft nichts, Feine Degen, feine Slinten, keine Kauonenz 
bier hilfe nichts als Geduld und Glaude der Heiligen; 
wenn durch das zweyte Thier, das ©. ı 1. von der Erde aufa 
ſteigt, der zweyte Nationalconvent verflanden werden foll, 
weil die zwey Hörner diefes Thiers die von diefem Convent 
gepredigte Sreybeit und Bleichbeit feyn folen. Oder wenn 
noch andere folche aud) dem gemeinften Menfchenveritand ſehr 
auffallende Phautaſieen in diefes biblifche Buch hinein: und 
wieder herauseregefirt: werden: fo läßt ſich das Lächerliche, 
das Thorichte und Lngereimte dabey allerdings auch den 
Nichtgelehrten, die daffelbe zuweilen noch fo gerne lefen, wie 
in diefen Geſpraͤchen geſchieht, fühlbar und gleichlam hands 
greiflih machen. Aber wenn folche apokalypriiche Traumer 
immer noch den blauen Dunft und Nebel von der Theopneuftie 
diefes Buches, ja jogar von der göttlichen unmittelbaren Era 
leuchtung derer, die es auf eine geheimnißvelle Art kald von 
dieſer, bald von jener neuern oder Altern Begebenheit erklaͤ⸗ 
ren, vor Augen haben, was werden dann alle folche vernünfe 
tigere Widerlegungen, womit bier S. 42. fg. ein Pfarrer 
jene apokalyptiſche Träumereyen zurecht zu weiſen ſucht, dage— 
gen helfen ? Am beiten hat ung daher die von unferm wackern 
D. Luther Hier B. 72. angeführte Meinung von diefem Bu— 
che gefallen, die ungefähr dahin geht: Luther könne die 
Theopneuſtie diefes Buches nicht erkennen, theils weil die: 
Apoftel font nicht anders als mit Elaven dürren Worten Meifs 
fagten, da hingegen diefes Buch durch and durch mit Gefichs 
ten und Dildern handele, theils wegen feiner vielen harten 
unevangeliſchen Dräuungen, da man doch nicht. einmal den 
Inhalt deffelben recht veritehen Eonne, und theils, weil Chris 
ftus darinnen weder gelehrt noch erkannt werde; „Darum, 
„ſagt er, bleib ich bey den Büchern, die mir Chriſtum beif 
„und rein dargeben.“ Und diefes Urtheil von Luthern untere 
ſchreibt auch Recenfent, | 
d. 
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Heldengeiſt und Deſpotismus der aͤltern und neuern 
Zeit, unpartheyiſch gewuͤrdiget von einem deutſchen 
Manne. Altona, bey Hammerich. 1795. 20% 

Bogen ing. UME. 


Die auf dem Titel angezeigten Gegenſtaͤnde ſind in dieſem 
Buche mit ermuͤdender Trockenheit und Weitſchweifigkeit bes 
handelt. Von einem deutſchen Manne; des Zuſatzes 
haͤtte es kaum bedurſt; die ungeheure Menge von Citaten 
verraͤth die deutſche Feder. Das Werk ſcheint einem braven 
Schullehrer zum Verfaſſer zu haben, der der Verſuchung 
nicht widerſtehen konnte, felne muͤhſam ex autoribus elaſſi- 
eis geſammelten excerpta, in Zuſammenhang gebracht, ge⸗ 
druckt herauszugeben. Oft wird es ihm ein wenig ſauer, ſie 
paſſend anzubringen, und wo er ſelbſt ſich Raiſonnements 
über große Weltbegebenheiten und Gegenſtaͤnde der Staats— 
£unft erlaubt, da ericheint der Stubengelehrte im Schlafrer 
de, vie ev, feinen vornehmern Kollegen, den andern Mos 
narchen, tiefe Meverenze macht, und hingegen ganzen Nas 
tionen für keinen Heller Ehre laͤßt. & 
— g. 


Taſchenbuch fuͤr Kinderwaͤrterinnen, und ſolches Ge⸗ 
ſinde, das im Umgange mit Kindern lebt. Leip⸗ 
zlg, bey Sommer. 1794. 243 ©, inı2. 108. 


— in- farbigen Papier eingebundne, und mit einem 
Futeral verfebene, Taſchenbuch kann neben den vielen Almas 
nachen immer nody für manche Klaffe von Leſerinnen ganz 
nuͤtzlich und angenehm feyn, obgleih Altes, was es enthält, 
über das Alltägliche nicht erhaben ift. Es enthält 1) 31 Mies 
genlieder vom aewohnlichen Schlage; 2) 21 ganz nügliche Vor⸗ 
ſchriften die Eorperliche Erziehung und Wartung der Kinder 
berr-ffend; — nämlich in Abfiht der Bewegung, des War 
chens und Schlaſens, der Luft und der Kleidung. 3) Rech⸗ 
nungstabellen von ı Pfennig bis zu 4 Groſchen, und 4) klei⸗ 
ne moralifhe Erzählungen für Kinder. * 
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Pantheon der Deutſchen. Erſter Theil. Chemnitz, 

1794. bey Hofmann. CX und 410 Seiten in 8. 
Mit den Bildniſſen Luthers und Friedrichs IL, 

„Königs von Preußen, auch 12 andern Kupferfti« 
hen, 3 . | 


Es iſt wicht zum erftenmal, daß der patriotifhe Gedanke in 
Seutſchland zu unferer Zeit rege getvorden ift, den größten . 
und verdienftvollften Männern der Nation durch. die Mufe 
der Geſchichte ein bleibendes Denkmal zu ſtiften: und viele 
leicht gewinnt diefer neue Verſuch, zu deffen Befürderung fi 
auch Perfonen vom hoͤchſten Range unterzeichnet haben, einen 
glüdlih dauerhaften Fortgang. Zwar würden wir von dem 
Mangel an einer fichtbar lebhaften Unterſtuͤtzung deffelben noch 
nicht auf den Mangel an Patriotismus fließen. An diefer 
Zugend fehle es ung Deurfchen fo wenig, als irgend einer ane 
dern: Nation; nur muß man fie bey vielen unter uns zu wer 
en und zu leiten verfiehen. Mit welcher Theilnehmung wuͤr⸗ 
Den ih unzähliche bey Hffentlichen Denkmaͤlern der Kunſt ver⸗ 
weilen, die ihnen vortreffliche Mitbürger ins Andenken bräche 
sen, wenn es Sitte, oder vielmehr Neigung und Geſchmack 
aunferer Großen würde, diefelben häufig, und in der einneh⸗ 
- mendften Geftalt, verbreiten zu laſſen; nicht aber, um bis⸗ 
weilen eines derfelben fegen zu laflen, lange, wohl gar: ums 

N.A.D. B.XXV. 9.2, St.VIlls HSZeft. Od frucht⸗ 
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feuchibare ‚ Eollesten von Pelvatperſonen dazu nobthig be m 
Dentmäler hingegen, die ihnen der Geſchichtſchreiber 
fall, haben naturlich ein ſeht verfchledenes Schickſal· Viele 
bedenken ſich, fie vorläufig. zu begünftigen 5 denn ihr GSerathen 
iſt ungewiß. Sle erſcheinen vielleicht, bey aller Wahrbelt 
und Staͤrte des Ausdruds, den fie dem zu zeihnenden Bilde 
geben, in Wolken gehüllt, durch welche nur wenige Ausen 
dringen können; oder fir einem lange, der die meiften abr 
Hält, fie In der Nähe zu betrachten. Sie können, emdlid, 
oͤhngeachtet des Retgenden vom erften Anblicke, doc fm Srunde 
mißtungen ſeyn, und verfehlen daher gerade diejenige Wir⸗ 
fung , welche ihnen eigen ſeyn follte, wenn fie gleich eine ans 
dere thun, die man von Ihnen nicht erwartet, Denn gewiß, 
die Kenntniſſe, der Geſchmack und die Kunſt, welche zur Vell⸗ 
endung eines ſolchen Bildes erfordert werden, finden ſich über» 
ang jelten beyſammen. Je größer der Mann ift, defto weni⸗ 
ger giebt es Geſchichtſchreiber, die ihn uͤberſchauen, ſich in 
feine Stetle zu feßen, die Entwicelung feinet Gaben und The: 
ten zu ſchildern wiſſen. "Dazu find. wahrhaftig keine tangen 
Simeinptäe, keine wiederholten Erelamationen und Apoftros 
peu, eine im Treibhaufe des Witzes und der Einbildungss 
Eraft erzeugten Charaktere, Feine fm tedneriſchen oder gar 
dichterifihen Schwunge abgefaßten Beweiſe, daB ein großer 
Man wirklich ein großer Mann geweſen fey, u. dgl. m. bins 
laͤngilch. Die edle Simplicitär, mit welcher die Alten ſolche 
Gegenftände malten, eine rein Hiftorifche Laufbahn ‚auf wel⸗ 
cher der Biograph ſeinen Helden fortſchreiten laͤßt, iſt deſſelben 
allein würdig, kann allein jede Erwartung der Nachwelt des 
friedigen. Geſtehen müfen wir es freylich, daß auch die des 
ruͤhmteſten Werke det Ausländer, welche fie In neuern Zeiten 
ihrer Natlonalehre in einer folden Rücklicht gewidmet haben, 
wie 3. B. Les hommes illuftres, qui ont paru en France 
endant le XVII Sicle, par M. Perrault, die Brittiſche 
Biographie, der Brittiſche Plutarch u. a. Mm. bey weiten noch 
nicht vollig mufterbaft ſind; wenn man gleich aus jedem der⸗ 
felben zu diefer Abficht manches lernen kann. Und wie fehr 
wäre es zu wuͤnſchen, daß Deutſchland, {vo in unfern Zeiten 
Hiftorifche Wiffenfwaft und Kunſt mehr als fonft: irgendwo 
aufzublähen angefangen haben, wenn man auf das Ganze der⸗ 
felden ſieht, auch zuerſt die veifften Fruͤchte diefer Gattung 
ragen möge. | | 


+ 
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I en Werke, deſſen | fi) der 
Verleger imit einer lichen Anftrengung-hat angelegen ſeyn 
laſſen, foll nicht nur das Andenken der Bemimbernsivärdigften 
‚ beutichen Männer und Frauen ehrenvoll erneuert; fondects 
auc unbefannte (oder verfannte) große Männer aus der Dums 
kelheit hervorgezogen, and glorreiche Geſchichtsſcenen, einzelne 
große Handlungen, die in ihrer Arc auſſerordentlich, und Zeu⸗ 
gen gewiſſer Nationaltugenden waren, heſonders dargeſtellt 
werden, Der letztere Theil des Entwurfs ſcheint etwas miße 
lich zu ſeyn; indeffen erwartet man billig erſt deſſen Ausfuͤh⸗ 
rung. Auſſer dem Titelkupfer, einer Vignetie und den Bilde 
niſſen der In jedem Theil, befchrichenen eöttoürdigeh Männer 
ſoll derfelbe auch mic zwölf Kupfern gesiere merden, weſe 
merkwuͤrdige Auftritte ihres Lebens vorftellen. Hier ſey 
uns nun erlaubt, der an ſich mit allem Danke anzunehmenden 
Freygebigkeit einige Einſchraͤnkung zu wuͤnſchen: und dleſe 
nicht blos, um die Koͤſtharkeit des Werks zu vermindern; ſon⸗ 
dern auch um des Zweckmaͤßigen willen. Sehr willkommen 
muß jedem, der einen von dem Geſchichtſchreiber treffend ge⸗ 
ſchilderten großen Mann mit Recht bewundert auch darneben 
das aͤhrliche Bildniß deſſelben von einem treffllchen Kuͤnſtlet 
fen. Allein, noch uͤberdies hervorragende Seenen aus deſſen 
Leben von eben dleſer Hand abgebildet? Diefe'möchren wohl 
nur ſehr junge Leſer und Leſerinnen verlangen, un ſich die 
Geſchichte zu verfinnlichen; andere werden nicht allein die 
Mahl’derfelben überaus ſchwer, fondern aud) Ihre Ausfähtung 
Bios idealifh finden; fie müßten denn von wirklich vorhanden 
nen aͤchten Dentmälern der Begebenheitenkopitt fegn, Man 
mache die Probe an den ſechs hier abgebildeten Auftritten aus 
Ausbers Leben; kaum wird auffer der Verbrennung des päpft« 
lichen Geſetzbuchs noch einer darunter feyn, der uns den Re 
fermator der Chriftenheit und den unerſchuͤtterlich feſten Sei 
kenntlich machte, welchen wir uͤberall an ihm ſuchen. 


Luther alfo und Friedrich U., König von Preußen, 
eröffnen das Pantheon der Deutſthen auf eine in der That 
wuͤrdige Art, Bey Friedrichen möchte man zwar die Frage 
aufwerfen, 05 er, defien Apotheoſe gewiß laͤngſt vollzogen iff, 
und ber alfo ohnfehlbar feinen Platz ſchon im Pantheon eins 

mmen hat, ihn auch eben fo gewiß bereits in einem Mu⸗ 

um des Gefchichte behaupten Eünne? Denn in diefes 
würden wir doch endlich jenes verwandeln müffen, wenn die 
var | Od a großen 
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großen Männer unſeter Nation in der wuͤrklichen Geſchichte 
fortleben sollen. Noch: ſchwebt gewiß manches Dunkel 
wichtige Vorfälle in Friedrichs Leben; desjenigen aber, mas 
Paitheyfuchtiund: Leidenſchaften darinne ſtreitig gemocht Has 
bend iſt vielleicht welt mehr. Es bleibt alſo erſt der parrrn 
Zeit vorbehalten, feine Geſchichte durchgehends mit zuverlaͤßi⸗ 
gem Vertrauen zu beſchteiben. Das hindert gleich wohl nicht, 
da ein ſo großer ucharakreriftiicher Theil derfeiben vollig ausge 
macht ift; lo weit das: Licht * auch ein uchcen w 
von ihm zu entwerfen) I © u 


Zuertſt finder man dag Subaß B.utbers, nach Cran 
Ä Bolt geſtochen, wit deffen Lebensgeſchichte 1» 
Ei. S.XV—XXI; fodann Sriedrichs U. B ildn iß, von 
srheift alu auch mit deſſen Bebensge chichte im 
mreiffe, ©. XXV—LXX. Sodann. folgen Dentwäi 
digteiten aus beyder Zeben, als Erklärung der zur 
——— derſelben gehoͤrigen Kupfer. Für dei 
erftern: Der Junge Luther twird.als darbender — 
‚on Conr, Cottas Ehefrau zu Eiſenach ins Haus genon 
N, verbrennt. die päpftliche Bulle; fein Betragen and 
——— von Trier; ſeine Entführung auf die 
ER feine Ehefrau fader ihren drey Tage lang — 
ten im tieſſten Nachdenken am Studirtiſche; fein 
sieben. Aus Fliedrichs Leben aber: Sriedtich Mil, 
jelm I. zieht den Degen gegen feinen Sohn ; Sriedı 
wie er den ammerdiener Glaſow, der ihn hatte vb. 
offen, ins Auge faßt; eben derfelbe ‚überdemet nad 
gi lacht. ben Colin, auf einer. Drunnenröhre feed. 
Schickſal; feine Werte beym Aubiide gefang.ner Koſaken; er 
Überrafhr die De ertelhifhen Officiere in Liſſa, nad * 
clacht bey Leuthen; „endlich als eräärnter ichter , 
—* des —— Arnold Nun kommt d ‚Cha rakter 
ſtik D Burbers, von EX. Wieland, Drofe er iu 
Fe 1— 232, und Die Gbagerterifti Seiedkichs Il. 
bon.D. Heinrich. Wuͤrzer in an, ©..233. bis 
Re: r vv RR “rs: 
Vermuthlich iſt Ree. nich der ae; ber ern 
—* Gruͤnde zu erfahren, warum man das Leben dert 
Helden im Umriſſe Cbev Fr. ift es ſogar umſtaͤndl 
von ihrer Ebarakteriftif jo weit getrennt Hatı Sollte w 
die aͤchte hiſtoriſche Methode diefes angerathen Haben 2: Der 
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Berater. ſolcher Männer, die. ihren eigenen Weg gegangen 
id, erklaͤrt, entwickelt, beſtaͤtigt ſich ja nur durch eine zuſam⸗ 
enhaͤngende und anſchauende Daͤrſtellung der gluͤcklichen Ads 
endung und Richtung ihrer Geiſtesgaben, der auſſerordenthi⸗ 
en Stellungen, Unternehmungen und Thaten ihres Lebens: 
id eine Biographie derſelben iſt alsdann ein Meiſterwerk, 
enn fie ſich darinne ſelbſt fo vollkommen charakteriſitt haben, 
iß eine beſondere Schilderung ihres Eigenthuͤmlichen beynahe 
inz uͤberfluͤßig wird. Doch Kuthers Charakteriſtik me» 
aſtens iſt mehr eine vollſtaͤndigere Lebensbeſchreibung; nur 
iß in derſelben alle genauere chronologiſche Beſtimmungen 
eggelaſſen find, die man alfo in dem viele Seiten vorher ſte⸗ 
'nden, ur zu kurzen Lebenskmriffe fuhen muß. Es kann - 
fo auch nicht Bequemlichkeit mancher Lefer ſeyn, für welche 
an durch eine folche Trennung: hat forgen rollen, 


Hr. WB. fängt feine Ebarakteriftik Butbers mit * 
zemerkung an, daß ſich das Eigenthuͤmliche der Geiſteskraͤfte 
icht bey allen großen Männern. auf einerley Art aͤuſſere. 
Einige, ſagt er, ſcheinen, unabhängig von Zeitumſtaͤnden und 
aͤuſſerlicher Lage, ſich den Schauplatz ihrer Wirkſamkeit 
gleichſam ſelbſt zu erſchaffen; andere werden oft nur durch 
einen gluͤcklichen Zufall zu den größten und bewundernswür⸗ 
digen Unternehmungen. beſtimmt; noch andere verdoppein, 
nach den erſten vielleicht unbedeutenden Aeuſſerungen ihrer 
Talente, (Gaben, hoͤhern Faͤhigkeiten,) die Anſtrengung ih⸗ 
rer raſtloſen Thaͤtigkeit in eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem 
ſich bald die Erleichterungsmittel, bald auch die Schwierig⸗ 
keiten ihres Endzweds vermehren, und erheben ſich fo nicht 
allein über die gewoͤhnliche Wirkungsſphaͤre range 
ihrer Zeitgenoffen ; fondern auch zu Wohlthaͤ tern des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. In dieſe dritte Klaſſe gehoͤrt Kutber. Die 
erſten Proben ſeines ſelbſtthaͤtigen Geiſtes waren nur unvoll. 
kommene Verfuche in Wergleihung mit dem, was er in dee 
Folge leiſtete; wenn fie gleich feinem Herzen: (nicht auch feis 
nen tiefen Einfichten ?), als Beweiſe warmer Menfchenliebe 
und ungebeuchelter, Gottesverehrung, gerechte Ehre machen. 
Er mußte erft Hinderniſſe und Gefahren auf dem einmal be⸗ 
tretenen: Wege entdecken; mußte erft zahlreiche und mächtige _ 
Feinde zu bekaͤmpfen finden, ehe er.in feiner ganzen Größe 
erſchien, und durch. imermüderen Forfchungsgeift, durch ums 
befehl Wahrheitsliebe, — aunerſchuͤtterlichen Muth 
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„zum Gegenſtande ‘der Bewunderung ſeines Jahrhunderts 
„und der Nachwelt wurde.“ Für eine Charakteriftik ift dieſer 
Anfang nicht unſchicklich; wenn man gleich vieleicht erinnern 
dürfte, daß Zutber in die angegebene zweyte Klaſſe gehöre; 
“indem der Zufalt, daß feine Beichtkinder ſich auf einen Ablaß⸗ 
Brief beriefen, ihn zu ſaͤuer großen Beſtimmung hervorrief. 
Aber fuͤr den Eingang einer Lebensbeſchreibung waͤre alles die⸗ 
fes zu fruͤh angebracht. Eine allgemeine Schilderung 
des Zeitalters, in dem Lather auftrat, befonders in Hin⸗ 
ſicht auf das Beduͤrfniß der Kirchenverbefferung, wird ©. 3- 
47 vorangefickt, weldye überhaupt gut gerathen iſt. Anſtatt 
deffen, was von dem politifchen Zuftande Europens ſehr furz 
- gefagt iſt, märe es nöthiger geweſen, einen bündigen A 
on der politifhen Verfaſſung Deutfhlands zu geben. Einige 
Theile des allgemeinen kirchlichen Gemäldes find überladen, 
Daß der Ablaß von Bregor dem Großen, wie &. 22 fg. 
- erklärt wird, zur Ausbreitung der Hoheit des Papftes über 
die übrigen Biſchbſe erfunden worden fey, möchte ſich fchmer- 
lich erweifen laſſen; und der ©. 38 genannte Bifhof Durand 
war wohl wicht der erfte, der auf eine. allgemeine Kirchenver⸗ 
beſſerung antrug. Auch wird S. 44: Savonarola zu feht 


dem proteftantifchen Lehrbegriffe genaͤhert. Zu den ©. 45 fg. 


ſcharfſichtig angezeigten Urfachen, warum. die frühern Refors 
„ mationgverfuche ſcheitern mußten / hätte auch vorzüglich der 
Mangel an zufümmmentreffenden gänftigen Zeltumſtaͤnden ges 
rechner werden follen. Die fogenannte Charakteriſtik Aw 
thers felbft;; oder feine ausführlichere Lebensbeſchreibung, von 
©. 47 an. iſt nicht ohne Würde, richtig und angenehm ab⸗ 
- gefaßt. Nur wird ſie öfters zu weitſchwelfig, und, um beredt 
‘zu feyn, zu wortreich; im Ganzen aber neigt fie ſich merklich 
. auf einen‘ herrſchend lobrednerifchen Ton, - Man flieht dieles 
beſonders an Stellen, wo Schwachheiten des großen Mannes 
"entweder ganz bedeckt, oder auf eine fehr gezwungene Meile 
entſchuldigt werden 5: wie bey feinem Betrogen gegen “Hein 
» zicb VII. und Georg von Sachſen, Im farramentiftiichen 
Streite, u. ſ. w. Er mwiderlegte, ſagt He. W., Heinrichs 
wider ihn. gerichtetes Buch von: den: ſieben Saeramenten is 
einem Tone, der — — wegen der‘vielen und 
- faltigen Geſchaͤfte, mit denen er Überhäuft war, und we⸗ 
gen des Weberdruffes, den ihm der ungelehrige Ungeſtuͤm 
feiner Gegner‘ verutſachte, einige: Entfehufdigung verdient. 
Sa, wenn wir ſeine eigene ‚Rechtfertigung erwägen, hr 
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Daß er, obne Befabe für den wichtigen Zweck aller 
feinee Bemübungen, feinen Widerlachern fcblechter« 
dings nicht nachgeben und ſchmeicheln Eönne ; fo iver» 
Ben wir zugeben muͤſſen, dag feine fcharfe Schreibart — 
ewiflermaaßen notbwendig war, um jeden Schein der 
Furchtſamkelt von ihm zu entfernen, Haͤttẽ er In einem fanfe 
tern Tone veden und fchreiben wollen: fo hätten feine Feinde 
ihn fogleich Der Muthloſigkeit, oder doch der mangelnden 
Ueberzeugung von der Gerechtigkeit feiner Sache beſchul⸗ 
digt — —. Weniger „eftigkeie im Ausdruck und In 
‚der. Vertheidisung der Wahrheit wärg — — gewiß der 
‚Bebauptung feines Anfebens unter dem größern Haufen 
— — böchft gefährlich gewefen.“ (&, 140, 141.) Als 
wenn man nicht voll Weberzeugung, muthig, ftandhaft und fos 
‚gar derb jchreiben koͤnnte, ohne zugleich ſchmaͤhen und fchims 
pfen zu muͤſſen! Eine andere ſolche nicht ganz gelungene Ver⸗ 
- +$heidigung wird &. 154 fg. für Luthern bey Gelegenheit ſei⸗ 
nes Streits mit Grasmus über den freyen Willen geführt. 
Man wird ſagen, fchreibt der Verf., was für Begriffe von 
menfhliher Würde konnte wohl derjenige haben, der nicht 
einmal die Mitwärfung der Freyheit zur Herzensbeſſerung 
and Betehrung zugab? — Aber fein Lehrſatz von der, Uns 
möglichkeit einer Verföhnung und nähern Vereinigung des 
Sünders mit Gott, der ihm nicht erlaubte, den eignen Kräfe 
sen des Menſchen, und folnlich audy der Freyheit des Willens 
. einiges Verdienſt bey diefem wichtigen Gefchäfte einzuräumen, 
war fo weit entfernt, feine Sdeen von dem hohen Werthe der 
Menſchheit herabzuſtimmen, daß er ihm vielmehr die ftärkften 
‚Gründe zur Behauptung deffelben an die Hand gab. Denn 
der Menſch erichien ihm dann erft als der wärdigfte Gegen« 
‚Stand der Schöpfung, wenn er fidh deilen Seelenheil als das 
Werk der görtlihen Gnade, und folglich ihn ſelbſt als. den er⸗ 
‚ften Liebling der Gottheit dachte.“ Allein, fo dachte ſich ja 
dleſes auch Erasmus, umd jeder, der, mit der Bibel in der 
. Hand, philofephirend, ohne Freyheit des Menfchen im Seift- 
lichen, gar keine Würde an dem Menfhen fand ; ein lebloſes 
Geſchoͤpf unmöglich für den Liebling Gottes erkennen Eonnte, 
und indem er demfelben die erften Schritte zu ſeiner Beflerung 
beylegte, den hoben, unentbehrlihen Werth des göttlichen 
Beyſtandes zur Gruͤndung und Vollendung feiner Heflerung 
‚durchaus nicht leugnete. Es war genug, zu fagen, dag feine 
aufaͤnglich, wie es auch fein Drden mie ji brachte, ganz 
RT F Dd 4 Auguſti. 
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Auguftinianifche Theotogie ihm vllig der Bibel gemaͤß zu 
ſeyn, und der goͤttlichen Gnade mehr Ehre zu erwelfen fchien, 
als jede andere; fie demuͤthigte auch den menſchlichen Stolz in 
feinen Augen; wurde aber von ihm immer mehr. berichtigt. 
Ueber das Urtheil des Verf. ©. 187 fg.: „Wäre Aurber in 
Raͤckſicht verichiedener Lehrpunkte nachgebender gewelen : ' fo 
würden ſich die rheologifchen Streitigkeiten und Partheyen bis 
ins Unendlihe vervielfältigt, und jeder Erfinder einer neuen 
Meinung, oder wenigitens eines neuen Ausdrude im Felde 
der willenfchaftlihen Religlonslehre, würde es gewagt haben, 
an der Spise feiner Anhänger die Einigkeit der proteftantifchen 
Kirche zu foren, und ſich zum zweyten Neformator aufzunderfen,“ 
dürften auch wohl viele mit ihm uneins feyn. Die Geſchichte 
Ichrt vlelmehr duch eine Menge von Beyfpielen, daß heftiger 
Widerſtand gegen neue Religionsmeinungen, und Anführer 
kirchlicher Partheyen, gar nicht das treffendfte Mittel ſey, die 
Einigkeit in der Kirche zu erhalten, und, folhe aufwachſende 
Partheyen zu unterdrüden. Eher tft dadurch ihr Enthuſias⸗ 
mus, oder doch ihre Meberzeugung, daß fie den wahren Glau⸗ 
ben, den andere Kirchengeſellſchaften verkannten, zuerft ans 
Licht gezogen haͤtten, geftärft; fle find ’'angefeuert worden, ſich 
defto flarrfinniger zu behaupten. Und was half Luthern 
fein hitzigen Widerforud gegen Zwinglis Abendinalstehre? 
Die Trennung beyder Kirchen, wenn er gleich nicht hauptſaͤch⸗ 
lich daran Schuld war, wurde dadurch gemiß nicht gehindert. 
Rec. iſt fo fehr, als jemand, von Verehrung, gegen den uns 
ſterblichen Mann durchdrungen. Auch wird er ſich wohl in 
Abt nehmen, Hrn. Wieland deswegen zu tadeln, daß er 


nice, der allerneueiten hiftorifhen Methode gemäß, Zutbern 


recht deutlich vorgeichtieben hat, wie er eigentlich als Refor⸗ 
mator hätte handeln’ follenz nicht gezeigt hat, daß er ſich un 
gleich größere Verdienfte hätte erwerben konnen, wenn er den 
weiſen Rathſchlaͤgen einiger Schrijtfteller unferer Zeiten: ges 
folat wäre. Solche Krititen und raifonnirende Gefchichten 
gehören vollig in eineriey Klaffe mit den Rathſchlaͤgen der lie⸗ 
ben Roͤmiſchen Jugend, von denen ung der Dichter Nachricht 
binterlaffen bat: _ Et nos ergo manum ferulae fubduximus, 
er nos Confilium dedimus Sullae, privatus ur altam Dor- 
mirer. Aber zu wünfhen.ift es auch, daß die Apologien Aus 
thers immer feiner würdig ausfallen mögen. Noch koͤnnte 
man bey diefer Charakteriftif erinnern, daß manches Charakte⸗ 
eiftifche von ihm entweder zu flüchtig beruͤhrt, oder — 
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übergangen worden iſt. Von’ feinen fo beruͤhmten und ſchon 
fo viel Eignes enthaltenden 95 Streitlaͤtzen haͤtte allerdings 
ein buͤndiger Auszug gegeben; eben ſo haͤtte auch ein Entwurf 
ſeines ganzen Lehrbeariffs mitgetheilt; der entſcheidende Aufs 
tritt am Ende’ des Jahres 15 20 nicht &, 122 In drey Zeilen 
abgefertigt; eine Vergleichung zwiſchen ihm und Melan⸗ 
chthon, auch wohl Zwingli, (welche beyde ſehr lehrreich aus⸗ 
‚fallen mußten,) angeſtellt werden ſollen, u. dal.m: Der eis 
gentlihe Charakter Autbers und feine Werdienfte find von 
S. 214 — 232 glücklich genug abgeſchildert worden. 


... » l 
Friedrichs U. Charakteriſtik beginnt mit 8 Selten 
fangen Gemieinplägen und Betrachtungen über den Ruhm 
großer Männer, einzelner Familien und ganzer Nationen, 
deffen Einfluß und Folgen, um das Patriotiſche und Gemein, 
nuͤtzliche eines deutichen Pantheon begveiflich zu machen. Der 
Uebergang zu Friedrichen wird ©. 242 'mit den Worten ges 
macht: „Fr., der größte Dann unter den Königen, die Ehre 
„des Menſchengeſchlochts, das erhabenfte Mufter wahrer 
„Größe, als König, als Held, als Weiler ind als Menſch — 
„welcher aͤchte Sohn des Vaterlandes iſt nicht ftolz auf diefen 
„Gedanken! Friedrich war.ein Deutſcher.“ Nachdem dies 
fes auſ zwo Seiten bewiefen worden iſt, fährt Hr. D. Wis 
3er fort: „Dichter unfers Paterlandes! wollt ihr in der 
„Sprache der Götter Thaten befingen, die diefer Sprache 
„wuͤrdig up; Thaten, die die-glänzendften Erdichturigen der 
„epiſchen Muſe verdunkeln; wollt ihr Wele und Nachwelt zur 
„Bewunderung, zum Erſtaunen, zum Entzuͤcken Hinvelffen : 
„wähle Fr. zum Gegenftande eurer Gefänge! Bünftler un⸗ 
ſers Vaterlandes! wollt ihr durdy den Zauber des Pinſels 
„oder des Meißels wahren Heldenmuch, edle, glorreiche Hands 
lungen, Begebenheiten, die für jedes "Zeitalter merkwürdig 
„find, in redenden Ausdrüden vereroigen: Friedrichs Thas 
„ten werden euch einen reichern &toff darbieten, als: euch fe 
„die Gefchichte der Griechen und Römer, als euch je-die-fäbele 
„Haften Erzählungen von ihren Helden und Göttern gewähren 
-„eonnen. Und ihr vor allen, Schriftfteller unfers Vatet⸗ 
„landes, die ihr eure Bemühungen der Muſe der Gefchichte 
„weiht, wollt ihr mehr als bloße Öefchichtforfcher ſeyn,“ u. ſ. w. 
Hierauf wird ©. 246 — 248 gezeigt, daß, da nichts von oͤhn⸗ 
gefaͤhr aefihehe und entftehe, es auch nöthig fen, den Umfkän, 
den nachzufpüren, unter — — Fr. Geiſt gebildet habe. 
5 Es 
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Es wird alſo &. 248 — 260 der Zuſtand von Europa zur Zeit, 
da Fr. auf die Welt kam, geſchildert; und darauf der Cha⸗ 
rakter ſeines Großvaters und Vaters. An dem erfteru findet 
der Verf. einen durchaus veräshtlichen Fürften, und nennt es 
„einen Theaterftreich, als er, nach Erbettelung des königlichen 
„Titels, fich mit eigner Hand die Krone auffegte.“ Friedrich 
Wilbelms Verdienſte, aber auch feine Fehler, beſonders fein 
Deſpotismus. Nun folgt, von S. 274 an, die Erziehung 
und Bildung Friedrichs, ſeine Mißhelligkeit mit ſeinem Va⸗ 
ter und deren Folgen, feine fruͤhern Gefinnungen und Beſchaͤf⸗ 
tigungen, bis S. 322 nicht ohne allerhand Reflerionen und 
gednerifhe Ausſchmuͤckungen. Daß, wie S. 289 behauptet 
wird, der weife Julian alle feine Unterthanen, ohne Ein« 
ſchraͤnkung, die Geiftesfreyheit in Religionsmeinungen habe 
„genießen laflen, ift befanntermaagen falſch. Fr. Regierungs⸗ 
gefchichte wird mit feinem Cabinersbefehle für die Gewiſſens⸗ 
freyheit angefangen, und felne Denkungsart hierüber genauer 
entwickelt. ine lange politifhe Erörterung (S. 331 —341) 
rechtfertigt feine Eroberung Schlefiens. Da der Verf. feine 
Kriege in der auf den erften Bogen diefes Buchs befindlichen 
Lebensbeſchreibung ſchon ausführlich beſchrieben hatte: fo wird 
bier nur feine Größe als Feldherr gezeichnet; wir zweifeln 
aber, ob befriedigend für Sriegsverftändige, ja felbft für Leier, 
welche überall das Eigenthuͤmliche und zum Theil Neue im 
Plan, Vertheidigung, Angriff u.f. wo; ſuchen. Daß Fr., nah 
©. 344 fo. im zweyten Schlefifcben Kriege ſchon als 
vollendeter Feldherr aufgerreten ſey, widerſpricht nicht 
allein der bekannten Geſchichte; ſondern auch ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniſſe, (Hiſtoire de mon tems, p. 141 fg. Oeuvres 
poſthumos, T. L) daß er im erſten Jahte dieſes Kriegs eine 
eihe von Fehlern begangen habe; daß dieſer Feldzug ſeine 
Schule in der Kriegskunft, und der Oeſterreichiſche Feldherr 
Traun. damals fein Lehrer in derfelben gervefen ſey. Sonft 
‚find allerdings gute Bemerkungen und treffende nr? 
alg Krieger angebracht; 4. B. daß er nie im Ungluͤcke, 

‚aber als Sieger, den Frieden angeboten habe; über feine 
ſtrenge Kriegszucht und ihre Wirkungen, u. ſ. w. * ſo viel 
Großes, als allgemein zugeſtandenes Wahres, von Fr. zu ſa⸗ 
gen war: fo leben mir die Nothivendigkeit nie ein, warum 
den Verf. anftatt der einfachen’ und gelaffenen Erzählung, fo 
oft in. einen Parenthyrſus verfällt. „Die fpätefte Nachw⸗lt,“ 
ſchreidt er S. 367, wird Friedrichs Thaten ſtaunend ber 
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wundern, nad unter den Heldennamen felnen als den erſten 
nennen. Herrſcher der Völker! lornt von: Set, u. fongs 
ingkeichen S. 369, wie er „nach langem Kampfe mit heiterer 
Stirne um fich ber ſchaute, wie ein zum Himmel emporra⸗ 
gender Feld, das Haupt von Sonnenſtrahlen umglänzt, die 
Wogen des tobenden Ooeans an feinem Fuße fich ebnen fa.“ 
Don Fr. Gereqhtigkeitsliebe, mit Milde und Wohlrhätigteie 
verbunden. - Das Drüctende der Regie. wird bhauptfächlich 
auf ihre Directoren, gewälzt. Da Denken. und Dürger« 
rechte durch Monopole und Handelseinihränfungen u.ldgl. m. 
von Fr. zumeilen verle&t worden find, wird geitanden ;“ abor 
auch bier (&. 382 fg.) wird zwey Selten hindurch darüber 
declomirt. Von feiner Verbefferung der Juſtiz, Nachſicht, 
Sparſamkeit, u. dal. m. Wie viel er für Geiftescultur und 
Befoͤrderung des Öffentlichen Unterrichts in näßlichen Kenni⸗ 
niſſen gethan habe. Den Briehl, den er auf den Vorſchlag 
feines geheimen Finanzrachs v. Brenkenhof gab, invalide 
Krieger zu Schullehrern auf dem Lande anzufegen, hält der 
Verf. dadurch gegen allen Tadel hiulanglich gerechtfertigt, weil 
die Bedingung binzugefeßt wurde, es follten nur die gefchich- 
teſten zu einem ſolchen Geſchaͤfte ausgeſucht werden. Aber 
welche Geſchicklichkeit konnte man denn im Schulunterrichte 
von ‚Soldaten erwarten, die ſich nur Eorperliche Fertigkeiten 
zu verfchaffen im Stande waren? Auch das Urtheil Fr. über 
die Sprache, den Wis, die Gelehrſamkelt und die Schriftftels 
ler der Deutfchen, hat der Verf, ob er gleich ©. 397 fü. 
einiges Richtige darüber ſagt, nicht aus dem rechten Gefichtd» 
puntte betrachten. Warum nicht gleich eingeftanden, daß Fr. 
mit alles dieſem wiet zu wenig befannt war, als daß er dat» 
über treffend hätte urteilen können ? eine erfte Geiſtesbil⸗ 
dung hatte er Franzofen und Heberfegungen der Alten zu danken; 
deutſche Schriftftellee wollte er in reifern Jahren nicht einmal 
fefen, woruͤber der bey ihm beliebte Eugliſche Geſandte 
Müccel ſelbſt fein Befrenden geäuffere hat; in feinen legten 
Tagen bat ihn erfk der Minifter Herzberg günftigere Begriffe 
von den Deutfchen in dieſer Ruͤckſicht beygebracht. Zuletzt 
von des Königs Politik, beitern Stimmung feiner edle und 
Phiüoſophie. „Reine Laune, fchreibt der Verf. S. 406, 
kein Eicenfinn hatte in feine Eurfchliegungen Einfluß s* aber 
Beyſpiele davon laffen fih wohl hin und wieder auffinden. 
Das Ganze diefer Schrift alſo macht zwar eine — 
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biſtoriſche Charakteriſtik aus; doch enthaͤlt fleenũtz liche 
BSeytraͤge zur redneriſchen. | = 
| 2. 


Entwurf der Geſchichte der Europäifchen Staaten, 
vom Hoſrath Spittler in Göttingen.“ Zweyter 
heil. Berlin, bey Mylius. 1794. 1 App. 
12 Bogen in gr. 8. 1 NR. 12. | 


ge ein vortreffliches Leſebuch; aber kein Lehrbuch! 

Die Geſchichte der Schmelz, des italienifhen Reichs, des 
Kirchenſtaats, der Königreiche Neapel und Sicilien, der Res 
publiken Venedig und Genua, Savoyens, Piemonts und Sar⸗ 
diniens, des Großherzogthums Tofcana , der Herzogthuͤmer 
Modena, Parına und Piacenza, des osmaniſchen Reiche, 
der Königreiche Ungarn und Pohlen, des ruſſiſchen Reichs‘ und 
der Königreihe Preußen, Schweden und Dänemarf, findet 
man in dieſem zweyten Bande auf diefelbe Art abgehandelt, 
tie die übrigen Staaten im erften Bande. Diefelben Vors 
zuge; aber auch diefelben Mängel, die wir bey deflen Beut⸗ 
theilung (DB. 9. S. 343 — 350.) gerühmt und gerügt haben ! 
Auch hier finden wir eine Menge ftatiftifher Gegenftände ein« 
gemifcht, wodurch die ohnehin weitläuftigen Vorleſungen über 
die Staatengefchichte noch mehr verlängert werden. Man 
kann freylich dabey nicht umhin, Statiſtik zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men; allein, dann muß man nur Winke geben‘, und die Zur 
börer auf ihre Entwicelung in den Vorlefüngen über Statiſtit 
vdertroͤſten. So verſteigt fih Hr. Spierler dann und warın 
auch in dag Gebiet der Politik. Der Hiftoriker aber, der ſich 
nur mit gefhehenen Dingen beſchaͤftigen fol, handelt wider 
„feine Beſtimmung, wenn er in die Zukunft hinausſchaut, und 
wohl gar den politifchen Kannengießer fpielt; tie 3.8. S. 427 
in Anfehung Rußlands geſchieht; wo unter andern gefrage 
wird: „Wird das ungeheure Reich als ein Reich fich erhal« 

„ten, wenn durch fortdauernde gute Anftalten die Voltsmenge 
Iſch vermehrt? und kann Catharina darauf rechnen, daß ihr 
„Seit und Sinn auch auf allen ihren Nachfolgern ruhen 
wird (werde)? u. ſiw. 


Meiſterhaft und mit ganz neuen Bemerkungen durchwebt 


iſt die Darſtellung des. allgemeinen Zuſtandes Italiens im 
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ſechſten Jahrhundert, als es die Langobarden eroberten; und | 
foriter bin, ©. 46. u. ff. Über fuͤr einen Engonf, fuͤr ein 
Compendium iſt fie zu umftändlich, —46 


An ſchimmernden Antitheſen und Declamationen fehll 
es auch in dieſem Bande nicht; wie z. B. ©. 43: „Nicht aiſo 
„die Barbaren haben Italien zu Grunde gerichtetz die Roͤmet 
Fſelbſt thaten’s.* Ja, wenn der Verf noch geſagt hätte: 

Nicht die Barbaren allein haben Stalien;zu Grunde gerichtet 3 
die Nomer felbft trugen viel dazu bey, oder thaten das Meifte! 
So auch ©. 64: „Erzelin — fptelte hier mit hohem wilden 
„Ruhme den Royaliften und Demagogen zugleich; doch beyde 
„Rollen fpfelte er nur.“ - Und fo an mehrern Orten. 


©. 45 heißt es, Odeaker waͤre durch die Treufoftäkeit fels 
nes. Ueberwinders, des Oftgothifdien Königs, Dieterich, ges 
fallen. Allein, richtiger iſt, daß diefer ihn mebft feiner Familie 
und, feinen Freunden hinrichten ließ, weil er ſich, ungeachtet 
des: gefchloffenen Vergleichs, in eine Verſchwoͤrung gegen Dies 
terich eingelafen hatte. Jordanes ſagt zwar, diefe Verſchwo⸗ 
zung wäre ungegründee geweſen; aber, Caſſiodor, deres beſ⸗ 
fer wiſſen konnte, und andere, behaupten das Gegentheil. 


©. 247 — 250 ſteht eine gelehrte und ſcharfſinnige Um⸗ 
terſuchung über den Urſprung der Ungarn, die der Verf, tie 
ber von den Ralmüfen, als Finnen, herleiten wills: fiespaße 
aber-nicht in: ein Compendinm, mo nur reine Tharfachen und 
Reſultate Eritifher Forſchungen erwartet werden, Dabin: ges 
hört unter andern auch, was ©. 378 u. f. Mr. 3 und 4. vog 
Rußlands frühern Cultur oder Uncultur räfonnirr wird. Wir 
chrieben an den Rand unfers Eremplars: Sinnreiches, para⸗ 


.. 


ores Geſchwaͤtz! 
Wie gefällt unfern Lefern folgende Vergleihung &, 4742 
„Sten Sture hat die Buchdruckerey in Schweden eingeführt, 
„oder vielmehr zur ordentlichen Profeffion daſelbſt gemacht; 
„denn eine Zeit-lang zogen Buchdrucker mit ihrer Kunſt im 
„Lande herum, wie Savoiarden, die Murmeltbiere za 


w3eigen baben.“ en ra £ 
Die Geſchichte der Rednetion der Krongäter in Schwe 
den unter Karl dem ten ſcheint ung viel zu einſeitig vorger 
ſtellt. Wenigſtens finden wir nichts von don dabey veruͤbten 
Ungerechtigkeiten, zumal in Anfehung des Pipländifcpen Adels. 


a Wir 
Pia s 


440 Geſchichte. 


Wie erwähnten behm erſten Band auch der Kecheit, 


oder wenn man lieber will, Freymuͤthigkeit des Verfaſſers 


im ürtheilen. Im zweyten Bande gehoͤrt hauptſächſich dar 


* was ev Über Pohlens Theilungen ſagt (S. 562 u. ff. 
„433 u. ff. verglichen mit dem Schluß der Vorrede). Mir 
gends haben wir in einer deutſchen Schrift, die unter ihres 
Verfaflers Namen erſchien, ein fo ſreymuthiges und foötkis 


ſches oder beiffendes Urrheil darüber gelefen. Ob fo etwas In 


kin Compendium gehöre, mögen andere entjcheiden, 


©. 370 zweifelt Hr, Sp. an der Authentie der, der ſehl⸗ 


gen Kaiſerinn von Rußland beygelegten Aufſaͤtze, betreffe 


die Kaſſiſche Geſchichte (nicht Aufſaͤtze in der Kuffis- 


open aus einem fünf Quartanten ſtarken, ungedrudten Werke 
es Hrn. Hofraths Stritter gezogen. Uebrigens find bie jagt 
nicht 5, fohdern 9 Bändchen dieſes Werks erfchienen, wovon 
das legte bis zum 9. 1225 gebe. Im Original, deilen 6ter 
Band im J. 1794 erſchien, geht das Werk bis 1276, 
S. 37 iſt die Jahrzahl 1792 vergeſſen. ——— 
Wenn es Soz8 heißt, es fehle ganz an einem Werke, 
das die Litteratur der italieniſchen Geſchichte enthalte: fo dachte 
der Verf; vermuthlich nicht an Tiraboſchi's Stoxia della lette- 
ratura Italiana, worin auch jene Litteratur mit ſtect. 
©: 159 hätte der neuen Ausgabe von Guichenoens 
ftoire genealugique de la Mailon royale de Savoye er» 
währt tverden Jollen, die zu Turin 1778 in vier Foliauten er⸗ 
fehienen iſt. PER 
Die Liolaͤndiſchen Jahrbuͤcher von Gadebufh (S. 467) 


ken Geſchichte). Die geheime Litterargeſchichte ſagt fie 


beftehen nicht aus 3, fondern 4 Theilen, die von 1780 bis 


1783 herausgefommen find, | 
Anftbgig war. uns beym Leſen das oft vorkommende ſeit 


Proprietär, ftatt Eigenthuͤmer, u. dgl, mehr, * 

Nun haben wir noch den dritten Band, der die verſpre⸗ 
chenen genealogiſchen Tabellen enthalten fol, zu erwarten, 
. NMo. 


daß, ſtatt ſeit dem. So auch weit, ſtatt bey weitem 


* 
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Weltweisheit. 
Vorbereitungen zu einem populaͤren Naturrechte, 
Von Karl Ludwig Poͤrſchke. Koͤnigsberg, bey 


Nicolovius. 1795. 374©. % 1 NR: Hr» 5 


Ken Zwed, die bürgerliche Geſetzgebung nur als einen Theil 
der Geſetzgebung des menſchlichen Lebens, und diefen Theil 
rein, ohne die fo gewöhnliche unwiſſenſchaftliche Beymiſchung 
vor Geſetzen der Klughelt, der Sittlichkeit und der Religion 
darzuftellen, hat der Verf. auf eine Art erreicht, die ſeinem 
Scharfſinne und feinem Darftellungsvermögen Ehre ma 
und unſern uneingefchräntteften Beyfall und Dane verdien 
Jeder VBernünftige und Rechtſchaffene muß in Achtung gegen 
die Geſetze, in hoher, aus Pflicht Hergeleiteter Wienfchenliebr, 
und in Verachtung jener ſiechen Empfindfamkeit, die aus Mens 
ſchenliebe und Gluͤckſeligkeitsluſt das Heiligfte, die Verträge, 
mit. Süßen tritt, mit dem edeln Verfaſſer übereinftimmen, 
Saft uͤberall herrſcht Tonfequenz ; durchaus eine Spracye, die 
dem nicht ganz Ungeuͤbten alles deutlich vor die Seele ſiellt; 
überall ein Wahrheitseijer, der, fo wie er aus einem von 
Recht und Wahrheit befeelten Geiſte ausſtrͤmt, auch auf em⸗ 
pfänglihe Semuͤther nicht ohne Wuͤrkung bleiben kann. Niels 
„leicht wird mancher die Energie des Ausdrucks bier und.da ge» 
mildert: wuͤmſchen; wir glauben aber, daß die vuAnponupdın 
bisweilen einer ſtarken Erſchuͤtterung bedarf. Wir heilen, 
ehe. wir weiter anzeigen und beurtheilen,. den ſchoͤnen Schluß 
der Vorrede mit. „Die gefährlichften Quackſalber find die 
Staatsquackſalber, befonders die, welche auf Einmal-eine 
Radiealeur der Staaten bewirken wollen Es haben. oft 
Jahrhunderte dazu gehört, um einen Staat In den Grund zu 
verderben, und Jahrhunderte gehören dazu, um ihn aus dem 
Grunde zu beſſern. Die: Natur macht nirgends Sprüngez 
der Menſch iſt nicht mehr böfe, als er gut iſtz er hat zu beps 
den nur die Anlagen, und fo viel Zeit, als auf fein Verderben 
aufgeht, fo viel Zeit erfordert auch feine Beſſerung. Da nier 
mand den andern (rider feinen Willen) gur oder böfe machts 
fondern jeder durch fich ein guter oder ein böfer Menſch wirds 
da jeder einzelne Staatshürger ſelbſt In einer Deſpotie, auch 
durch feinen Willen ein Sklave, ein Nichtswürdiger wurde, 
and die Bürger ſich nicht in Maſſe in Stlaven nn 
» 
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ſo moͤgen ſie, die Vernunft gebietet es F auch einzeln durch 
eigene Bearbeitung freye Menſchen werden, Daher find Em; 
doͤrungen, die in, ber gegenwärtigen Ordnuug der Dinge mur 
n Hollenfreunden erreget werden, nicht dag Mittel, ein ver⸗ 
Volk zu retten; jeder fange mir ſich ſelbſt am, durch 
Moral mache er fi frey, und fo wird fein ganzes Volk frey 
werden, nämlich den vernünftigen Geſetzen gehorchen.“ 
15 Das. Ganze ift in folgende Hauptabſchnitte getheilt⸗ Als 
gemeines Vaturrecht, befonderes Naturtecht, bauslia 
bes Recht; Smarsrecht, Völkerrecht... Dierabiondernde 
Dhbuloſophie entdedt drey Zuftände des Menſchea, den ehem, 
1 gefefligen, den moraliſchen. Nach dem erſten iſt er bias 
Bier, nach dem letztern bios reine Vernunft; nur der mitte 
fire, in welchem der Thierfland und der Vernunftſtand vereis 
nigt find, iſt wuͤrklich vorhanden 5 er iſt daher auch der Na⸗ 
türftand. In dieſem fell. ſich dee Menſch immer weiter vom 
arſten eutfernen, und dem letzterv immer mehr nähern. Die 
Geſetzgebungen dieſer drey gedachten Zuſtaͤnde find: Eigen⸗ 
Aus, CGeſchicklichkeit Runuverletzlichkeit (auſſere Gerechtigkeit, 
ber. Grund wahrer, allgemeinguͤltiger Kludheit) Weisbeit. 
Der Geſellſchaftsſtand/ aufangs ein Produtt des Inſtinktes, 
nachher ein Erzeugniß der Uederlegung, kann nicht von dem 
buͤrgerlichen Stande (im weiteſten Sinne), zu welchem er ſich 
töie Genus zu Species: verhält, adgeſondert, noch weniger 
demſelben entgegen geſetzt werden. In dem erſten iſt die 
Grundbedingung Unverietzlichkeit, d. indie erfannte Mord; 
wendigkeit, nichts von dem, was dem andern gehoͤrt, wider 
deſſen Willen zu verändern; ſondern jeden neben ſich bleiden 
ige wag:er it, und wollen darf zu ſeyn; und die tauſen⸗ 
rien Vertraͤge des letztern, deren wichtigſte Beſtimmung 
die aus dem Willen, fein Eigenthum ſicher zu beſitzen, entſtan⸗ 
dene Verabredung wechſelſeitiger Vertheidigung iſt, gruͤnden 
ſich ebenfalls blos auf die gewollte Unverletzlichkeit. Die er» 
iaubenden Geſetze des Gefellichaftitandes, welche dem Funda⸗ 
mentalgeſetze der Unverfeglidfeit untergeordnet bleiben müß 
fen, find Erhaltung des Eigentbams, und Vermehrung deſſel⸗ 
hen durch Beſitznehmung herrenlojer Sachen. Das Princip 
des Nuturrechts oder der Geiſt aller buͤrgerlichen Geſetze iſt 
derneinend, und heißt: Mache niemand zu: weniger, als es 
wollen darf.zu ſeyn. Den Menſch fol und-darf Menſch fegnz 
feine Forderungen an alle Mitmenſchen, wenn ex in die —— 
Vi. —* * ſe 
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ellſchaft trite,. fi 3 Menfchheit zu haben, Menſchheit zu 
behalten, Maut ae: zu vertheidigen, re us diefer See 
dingung, unfers Eintrittes in. das bürgerfiche Leben folgt , daß 
der Meuſch keine andere Oejesarhung, bat, als die feiniges 
die aber übereinftimmend mir aller Menfchen Geſetzgebung fepn 
ſoll. Anderer, ae Geſebe wenn ihre Quelle die Ver⸗ 
* iſt, ſind für, ung. eben ſo wahr und guͤltig, als hätten 
be liſt gegeben; denn die Vernunftgeleße find.in.alfen 
en diefelben.;. Das. allgemeine Geſellſchaftsrecht iſt ein 
Syſtem der dure die-Prineipien der Uuventeglichkeit und dev 
—— nothwe g ‚hergelekteren Sicherheit sunferer aͤuſſeren 
Aloe. möglichen Geſetze. Bon, ihm iſt das bürgerliche 

ri 08 durch die — deutlich ausgedruͤckte 
Erklaͤrung der weclelleitigen. Bertheidigung -verfhjieven, wos 
8 Begri —3 fon in der nothwendigen Sichere 

wie von Diefer in. det Unperletzlich keit liegt. 

Sa en bee: auf. befondere ‚Bürgervereine- anger 
erzeugen, die, Rechte im Staate oder die Privatrechte, 

N uf den. Berwägen- willtuͤhrlich, alſo nicht auf Nuͤtz⸗ 
* „als ihrem erſten und hoͤchſſen Grund; gebauet ſeyn 
“ enz, hen Nüglichkeit {kb ungewiß und veränderlich; eben 
fo „eine daraus. hergeleitete Sefehaebung wodurch die ſchaͤnd⸗ 
lichfte Sklaverey ‚befürdert. wird. . „Für eine Viehheerde mag 
die Nuͤtzlichkeſt gar wohl das oberſte Safer: deyn., Salus -ar- 
mento ‚[uprema lex ‚efto }‚aber für einen Den foll.die * 

Kr Fe das obere —5— ſeyn zes entſte he auch, da 
a h Ara —— be 
endung deg tur oder „Des sallge en 

= ia, ne Species. von Menſchen ifts fo-tann es in, 
—5 — irgerlicher E eſellſchaft aufgegeben, oder auch 
eſd ——— ‚Dean, in — 5*— 





| une In. einem —* 
ER entweder, daß > Staat nicht in der 

. ob gr. Bo X Vernunft: nicht, für „alle Denen. 
at, Menfchen keine Bürger feyn können; 
fü mi lere regie an muͤſſen, kutz, daß die Menfchen 
il en. ſind. Zeiget man ung einen Staat, welcher 

s, al „if rch willkuͤhrliche Geſetze erhalten werden 
— u a 
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a4 Weltweishelt. 
Yo iſt es ein Stadt auf Unvernunft gegruͤndet, und durch Un⸗ 
vernunft/ fo lange es geht, geſtuͤtzer“ — Dieſelbe Praͤci⸗ 
fion, die in det hier ins Kurze gezogenen eitileitenden Abſchnit⸗ 
ten’ herrſcht, "findet ſich durch die ganze Schtift; allein, der 
erige: Raum gebietet uns, uns uͤber das Folgende kuͤrzer zu 
faſſen. Was der Verf. S. 96,97 u. a. O. von Erbaͤmtern 
ſagt, iſt entweder Nicht deutlich genug, "oder nicht conſequent. 
„Erbämter laſſen ſich in der vernünftigen Natur nicht behau⸗ 
pten. Wenn abet: ein Stentor zum Erbausruſer eingeſetztz 
win Lynceus erblich für feine Nachkommen auf eine Waͤrte ger 
ſtellt iſt: ſo mögen’ die Nachkommen des 'erftern ſtumm, die 
des lehztern blind ſeyn; iht Recht guf das Aint iſt, wenn gleich 
hoͤchſt unvernuͤnftig, doch ganz' unverletzlich, weil es dut 
Veriraͤge feſtgeſetzt ſolglich nicht unbuͤrgerlich war.“ Wert 
Verträge nur über; elgenes Eigenthum Juͤftig / buͤtgerſich uii6 
juridiſch moͤglich find, "und ein Vertrag über ſchlechterdi 
fremdes Gut fo gut als kein Vertrag Ift: fo vernichtet ſich 
der Vertrag von felbit;, der Über das Eigenchum der IRA 
fommen, das doch wahrlich ein’ fremdes "Ehyenchum’ Hk, 
faytoffen wird ; und der: eigene freie Wille der a irdens 
ſthaſt aehött- dad wohl in diefe Kategorie? Det Verf. kann 
dagegen nicht antworten, daß die Nachkommen durch Beybe⸗ 
haltung des Kauſpreiſes, um welchen die erſten Contrahenten 
uͤbereingekommen find; oder durch eine Handlung, die die Eins 
willigung in ſich ſchließe, oder durch ausdruͤckliche Erklärung 
dieſen Erbvertrag beſtaͤtigen, folglich Auch das Erbrecht, d 
Erbamt genehmigen. Iſt dieſes wWuͤrklich der Fall: foift der. 
Vertrag Inder That Fein Erbvertrag, das Recht Fein Erb⸗ 
echt; jener ill nei geſchloffen, dieſes iſt neu erworben 
Dieſes wird durch dasjenige beftätigt,"tons der Verf.‘ 55 
von den Kindern der Sklaven fagt. Wenn Millionen‘ den’ 
Dalai Lama ft ihren Gott und Herrn anerkennen wollen, 
und, ſeinen Koth ehrerbietig zu verſchlingen, ſich auhe 
mächen;" dae moͤgen ſie; verin ·ſie hätten Frebheit, ihre 
nunft / ihren Willen/ ihre Menſchheit hinzugeben. et 
fie‘ feine: Wände «fr erblich erklären, und es ihfen Mi 
nien durch einen Vertrag zur bürgerlichen, und alfo’unerfäge 
lichen, Pflicht machen wollen, feinen oder feiner Kinder und’ 
Rindestinder Koth zu freſſen, diefe Befügniß haben na 8 
De Nachkommen Mögen ſich ‘eben fo: unterwerfen; ſie 
neneſich wegwerfen, wie Ihre Votältern en r 



















re 
act danneiſt ein neuer · Vertrag eingegangen‘, und von den’ 
* N ee 


fhätern Dalai Lamas ein neues Recht erivorben worden, und 
recht/ Erbvertrag find für diefen neuen Vertrag unpaflende 
enennimgen. - Mad) diefer Bemerkung müſſſen einige Stel⸗ 
len, 3. B. © 14,45, 86, 315° u.a. geprüft werden, Mit 
Mecht bemerkt der Verf. S. 27, dag die Erklärung der Ab⸗ 
ſicht des Zufammentreteng in den Buͤrgerverein deutlich, und; 
ibo nicht durch Worte, als die vollkommenſte Erklaͤrungsweiſe, 
ausgedruͤckt, doch unzweifelhaft ſeyn muͤſſe. Die ſogenann ⸗ 
ten ſtillſchweigenden Verabredungen find eine Verſuchung zu 
willkuͤhrlichem Geluͤſten nad fremden‘ Eigenthum, die, dem 
Deſpoten den Schein der Nechrmäßigkeit fie feine Launen, 
für feine Raub» und Mördfucht, und dem Veherrſchten einem 
Befchönigenden Vorwand geben , feine Meutereyen und fein; 
tegerartiges Losbrechen gegen feinen Herrn zu rechtfertigen“ 
efem zufolge behaupten ev auch S. 46 ganz richtig, daß der 
äufer eines! gezwungenen Selaven durch die Koften des ihm 
reichlich gegebenen Febensunterhälts, den ſich dieſet feiner Ge⸗ 
fangenſchaft wegen nicht felbft verfbaffen Fonnee), nicht das 
mindeſte Recht auf ihn erlange. Wie ſtimmt nun dieſes mit 
a 1517 zufammen, daß der mit unwiders 
Feblicher Gewalt Gebundene dadurch feine Freyheit verliehs 
ve, und angefehen werden koͤnne, ald wäre er durd feinen 
Willen Sklave geworden, wenn er der Willtuͤhr des Webers 
Mächticen aur Einmal gehorcht? Heißt denn, dem Gebot 
Ines Mobergewaltige einmal ſich unterwerfen, fo viel, als, 
bh erklaͤren, daß man fein Sklave, fogar, daB man immer 
fein Sklave feyn wolle? Er foll lieber ſich tödten lajjen, er 
folk lleber Hungers ſterben, fordert der Verf. anderswo. Es 
iſt doch ganz unbegreiflich, wie ein anderer ung folle zwingen 
men, entweder eine Handlung zu begehen, die eine Erklaͤ⸗ 
rung feyn fol, daß wir auf immer mit unſerm eigenen freyen 
Willen feine Sklaven feyn wollen, oder ung felbft das Leben 
nehmen, oder nehmen zulaffen. Und iſt wohl, aufler der 
freywilligen Erklärung durch Worte, oder der freywilligen 
Annahme des Kaufpreiſes, noch eine andere unzweydeutige 
Erklärungsart zu denken? Sind nicht vielmehr alle uͤbrigen 
Handlungen, die eine Ausfage enthalten follen, daß man 
Sklave feyn wolle, zu jenen vom Verf. mit Recht verabfiheuer 
“ gem ftilfhweigenden Verabredungen zu zählen? Eine unwi⸗ 
derſtehlich erzioungene Handlung fft noch Feine ſtlaviſche Hands 
fungs eine ſtlaviſche Handlung iſt noch nicht die Handlung ei⸗ 


nes Sklaven; und eine einzige Handlung, die nur einem 
7 Ee a Sklaven 


a Weitmrisheie 


Stlaven zukommt, wenn ja dieſe als ſolche unzweifell 
_ Eutıme werden koͤnnte iſt noch keine unzwendeutige Er 
dal) man immer Stiape ſeyn wolle, und ſich felgih dem, 
Gibnte des Herrn wicht gewaltfam widerfeßen dürfe. Diele, 
gilt von gutwilligen Handlungen ebem fo, wie von abgenoͤthig⸗ 
rin. Man vergleiche nur, was der Verf. ſelbſt ©. 123 I. 
yon der Ertlärnng der Gedanken und Gefinnungen jagt... 
halbar ſcheint es mit daher, weun es ©. 179. beißt: 


mir Gewalt entriffene Zufage iſt eben. ſo gültig, ı 
sine freywilligesund.diefer Sag damit bewieſen wird, 












der Wille dus. Menſchen nicht gezwungen werden Eonne, \ 


Wille konn freylich wicht gezwungen werden. Was hilf ‚aber 
diefes, wenn; mach. der Behauptung d 8. Baf., eine Sande 
füng,. die nicht aus unferm Willen Hervorgegangen , fondern, 
sittoiderftehlich erzwungen worden üft„.für eine Erklärung des 
Niterwerfens, für.elnen Vertrag gelten ſoll? Im bürgerlichets 
Bertrage hat man freplich ſich nicht, darum zu betuͤmm tn, ob 
durch Ehre, Geld, Brodt, Vergnügen u. |. m. zu Stande 
Kebracht worden ſeyz; aber doch darum, daß nicht, ein Theil 
der. Eontrabirenden durch Möchigung eine Zufage von dem ans 
nern erprefle,, etwas hevzugeben, ohne dagegen wieder 5* 
Has er dem Gegebenen gleich ſchaͤtzt, zu empfangen. Der ine. 
nore Menſch kann nicht gezwungen werden; det Äuffere be 
erlihe Menſch kann gar wohl durch aͤuſſere Uebermadit * 
Zufagen und Handlungen gezwungen werden ; und ‚gegen Dies 
fen Zivang ſoll er im Bürgerverein Schub verleihen, un 

Schutz finden; denn eine mit Gewolt entriſſene Zulage sk 
feine bürgerliche Zufage, . Noth, d.h. unfer. ſchon vorhandes 
Her nicht enit durch den gemaltchätigen Shnreahenten heruper 
gebrachter Elendszuſtand kann uns zu einer Zuſage fuͤhren, 






die vielleicht nachmals bereuen, aber doch chlechterdings Y [e. 
för‘ müflen 3 denn, an dieſer Zufage iſt nichts. unbuͤrgerl 





aber YZörbigung, d.h: gewaltfame Berfegung des uͤbermaͤch⸗ 


eigen Contrahenten in den Elendszuſtand durch Plagen, die, 
lee nur unmeoralifch, fondern auch unbuͤrgerlich Ko kann 
da andere, als gleichfalls nur undürgerliche ,. d., i. ungültige, 
Zuſagen hervorbringen. Unbuͤrgerlicher Zwaug kann keinen 
eöchtlichen Vertrag erzeugen. „Waͤte jemand, auch dutch Ka 
drohung des gewälleften Todes genoͤthigt worden, etwas wegjur 
geben: fo iſt bier doch Feine Näuberey im bürgerlichen Vers, 
ftande; diefe findet nur dann Statt, twenn der. ndere feine 
Sache nicht felbit giebt, ſondern ſie Ihm ——— ir 


- 
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Der Gewaltthaͤtige follte Hier nicht auch Räuber ſeyn? ee 
här mir ja durch Androhung mein Reben, das ja doch nieln, 
nicht fein Eigenthum iſt, genommen; und ich habe ihm dieſes 
geraubte Gut blos wieder abgekauft. Ich kann ihn alſo des 
Lebensraubes anklagen. Das Gut oder das Leben nimmt er 
mir gewiß; indem Ich das eine rette, raubt er. mir das andere. 
„Er, muß enrweder alle Zufagen halten, oder Feine.“ Sa 
twenn fie Bürgeriich, d. h. nicht durch unduͤrgerliche Gewalt ent 
riſſen ind. „Das Verfprochene iſt etwas Weggegebenes; es 
gehört.nicht mehr uns.“ Sobald es in der That verfpröchen, 
d. h hicht durd) unbärgerliyen Zwang erpreßt if. Meine 
moralifbe Freyheit gehe den Mitbürger nichts ans er darf 
aus derfelben fein Recht an die Guͤltigkeit meiner Zufage nicht 
dedueiven. Er hat es nur zu thun mit meiner bürgerlichen 
Freyheit, d. h. mit meinem Vermögen, mein Eigenthum ‘zu 
behandeln, wie ich will, und darin don Niemanden gehindert 
zu werden... Sobald er mich nun duch Zwang zu einem Vers 
trage noͤthigt: ſo iſt diefer Vertrag darum ungüftig, weil er 
‚meine bürgerliche Freyheit (die moralifche kann ersnicht er 
reihen). mein Eigenthum zu behandeln, wie ich will, gehemmt 
oder vernichtet har, ehe ih ſie ihm bärgerlich freywillig 
abgetrsten habe. Wir wollen uns hiemit gewiß der Sünde 
nicht ſchuldig machen, Ausnahmen von dem heiligen Geſehze 
des Worthaltens zu geftatten; fo wie wir die Sache hier bes 
ſtimmt haben, iſt jeder bürgerlihen Willkuͤhrlichkeit der Weg 
verſperrt. Buͤrgerlich freywillig und moraliſch freywillig {ft 
in der Darſtellung des Verf. verwechſelt. Buͤrgerlich frey⸗ 
willig iſt blos verneinend. Derjenige handelt bürgerlich Fred» 
willig, der fih unter feinem die Sicherheit und Vertheidiguig 
des Eigenthums gefährdenden, durch den Buͤtgerverein ver⸗ 
botenen Zwange befindet, Lift, Geld, Vergnügen, Chir, 
‚Wahn un) jede andere Lockung mag einen Vertrag veränlafe 
fen; er iſt gültig; denn der Buͤrgerverein kann ‚diefes nicht 
verbieten, und den Preis, wie hoch ein Gut weggegeben wer⸗ 
den dürfe, nicht beſtimmen; mer den Vertrag, durch eine diefer 
Lockungen bewogen, gefchloffen bat, hat bürgerlich freywillig 
‚gehandelt, Hunger, Schläge, effenbarer, durch Korte aus⸗* 
gedruͤckter Betrug, Gefangenfhaft und jeder folder Zwang 
iſt durch den Bürgervereln verboten; jeder dadurch erpreßte 
Vertrag if buͤrgerlich unfreywillig Cobaleich moralifch freywil> 
lig)3 folglich unbärgerlik und ungültig. Nicht bürgerlich 
gewaltthätig ſeyn/ iſt im Bürgerverein früher, als Wort bat 
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tens das frühere, rechtmaͤhßige Eigenthumsrecht geht dem ſpaͤ⸗ 
tern durch Gewaltthaͤligkeit an ſich geiſſſenen Figentbumstecht 
— wenn dleſe Bezriffe ſich anders nicht ſelbſt aufſeben— 
. vor- Alſo muß nicht erſt, wie der Verſ. ©. 174 meint, Dei 
gezwungene Verfprecher zum Worthalten angehalten werben, 
Am. Ende diefer Unterfuchung lenit der Verf, in der That ein, 
und [Bricht von jurldifchen Berfprechen, wodurch er jene allge 
melnen harten Grundſaͤtze aufhebt. Dod wir. müffen ſchlieſ⸗ 
fen. Es fell ung freuen, wenn der Ber), uns bald mit einem, 
a N des Naturrechts ME a 
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iefe drey Bände eines Merfes, deffen Anfang ein andrer 
erenfene im 108ten Bande der A. D, B. 2. St. ©. 343 
ausführlih angezeigt, und dem feine Driginalität einen vers 
dienten Beyfall ertvprben hat, enthalten die Begebenheiten 
von acht Tagen, die der Reiſende in Avignon zubringe. Sein 
„Aufenthalt in Caverac und fein Liebeshandel mit der fleinen 
Margot, fo tragi:comifh auch fein Ausgang war, hat ih 
wenigſtens gelehrt, daß er bie verlohren geachtete Spannfraft 
feines Herzens wieder geivonnen habe, Diefe Entderfung und 
der warme, heitere, lachende Himmel, unter welchen er ſich 
‚befindet, befenert feine Lebensgeifter, Aller fein Muth, feine 
Lebhaſtigkeit ift zurücgefehrr, und mit ihr verſchwinden die 
Vorſaͤtze von Enthaltfamteit, die er bey feiner Abreife von 
Caverae gefaßt harte, Kin neuer, weit gefährlicherer Liebes⸗ 
handel entipinne ſich in Avignon, deffen wunderbarer Gang, 
Abentheuer und Gefahren bey weitem den größten Theil dieſer 
Fortſetzung anfüllen. Etwas ſchluͤpfrig ift.diefer Gang, In⸗ 
deß iſt es nicht ſowohl das bedenkliche Abentheuer in Claͤrchens 
Kammer, das den Knoten ſchuͤrzte, indem es ihn anfzuloien 
vers 
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: verſprach, was das. Gefühl; der, Ehrbarfeir-verlekt; ſondern 


vielmehr dr überflüßige Muthwille, der. fich in manchen Klei⸗ 
nigkeiten zeigt, und den Schleyer, mit welchem der Verf. die 
Seenen der Sinnlichkeit umzieht, an manchen Stellen zerreißt 
Saft noch weniger wird man ihm die Vertheidigung der Schlüs. 
pfrigkeit, und am wenigſten das, was er im IV, Th. S. 342 
ſagt, zu gute halten konnen. Wendet man indeh die Dlice 
von jenen einzelnen Zůgen ab, vor denen doch die Leſer der 


 Erebillons und Hamiltons, der Idris und Amadis. nicht zu 


erſchrecken Urſache haben: fo finder man auch in diefer Erzaͤhe 
(ung die ſeltne Kunſt, fich nahe bis an. die Schranken anzu⸗ 
drängen, welche die Schönheit von der Ueppigkeit feheiden, 
ohne ſich in das Gebiet der. legtern zu verieren, und bey deu 
Dpfern: an der Bildfäule dev Venus das Auge des Zuſchauers 
mehr auf die Kunſt, mic welcher der Bildner den Marmor 
beſeelt/ ais auf das verführerifche Lächeln der. Goͤttinn zu rich⸗ 


tens Leſet von geſetztem Gemuͤthe — und für foldye, nicht für 


Knaben, iſt dieſes Buch gefchrieben — werden auch bey den 
fchlüpfrigern Seenen ihre Aufmerkfamkeit „mit ganz andern, 
Dingen befchäftigr finden, als mit dem ,-was die Sinnen ver⸗ 
führt. Claͤrchens raͤthſelhafter Charakter, die unbegreifliche 
Art, mit welcher fie ſich auf das Verlangen ihres Liebhabers 
einlaͤßt, der Streit, dan dieſes Näcbfel in dem Gemuͤthe des 
letztern erregt; die Mittel, durch welche er fie endlich zum 
Ziele bringe — alles dies bietet dem Verſtande einen reichen, 
Stoff von DBefchäftigung dar, bey welcher nur eine verderbte 
Phantaſie aufzulodern im Stande ſeyn dürfte... Die Gefchichre 
ſelbſt, zu welcher Die Ode an den Zufall, die,der Neifende vos 
feinem, Eintritt in Avignon dichter, den Schläffel giebt‘, iſt 
die Geſchichte der meiſten menfchlichen Beſtrebungen nach dem, 
was wir Gluͤck nennen. Eine falihe Vorftellung täufcht uns; 
wir gefallen uns in dem Wahne, und verinehren ihn; mit eis 
nem großen Aufwande von Wis und Kräften dringen wir dem 
erwünfchten Ziele entgegen, erreichen es, und fehen uns betros 


gen; die verfprochene Freude loͤſt ſich in bittern Verdruß auf; 


wir zuͤrnen mit uns, ſelbſt und der Welt; und am Ende zeigt 
es ſich, daß der Zufall die Rolle der Weisheit geſpielt, und 
daß wir feiner Leitung unſre Nettung zu danken haben. Das 
Uaverhoffte und Unerwartete, weiches. jeden Augenblick die 
Kette unfers Lebenslaufes zu unterbrechen ſcheint; aber einents 
lid nur_die Abweichung. der Nothwendigkeit von den Illuſio« 
nen unferer Einbildungskgaft und * Herzens iſt, hat der 
—A e 4 
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Berf.\auch in dieſer Geſchichte, ſo tole in den Begebenhelten 
dei erſten Baͤnde, als ein Mittel gebraucht, die. Aufmertſam⸗ 
keit des Refere immer von neuem zu ſpannen, und ihre Ers 
wartungen fo-lange zu taͤuſchen, bis ſich alles geordnet und ges 
ruͤndet hat. Man koͤnnte ſagen, der Gang: der Geſchichte 
und die Schreibart ſtehe auch in fofern inSeiter genauen Har⸗ 
monie, als beyde gleich epigrammatifch find: Daß aber diefe 
vft wiederholten Täufchungen nicht ermüden, dafür hat der 
Berf. ſchon durch die Form feines Werkes geſorgt. Es iſt eis 
Tagebuch ; es find die augenblicklichen Ergießungen der Laune, 
der. Furcht, der. Hoffnung, der Wegierde; jeder Abſchuitt iſt 
gleichſam ein Eleiner leuchtender Punkt des Ganzen, ‚mit dem 
teügerifchen Nimbus umgeben, den die -gefhäftige Phantaſie 
und die augenblickliche Stimmung des Verfaſſers diefes Tages 
buche um ihn herumzieht. Die Handlung entſteht allmaͤhlig 
vor unfern Augen, und da die Einbildungskraſft der Haupt⸗ 
perfon bey jedem: nerien Moment in das rollende Rad einzus 
greifen, und ſeine Michtung zu verändern, oder wenigſtens zu 
errathen ſucht: fo enitftehen jene Taͤuſchungen unmittelbat 
durch die ganze Anlage, und befsrdern-sben! fo ſehr den Zweck 
der Unterhaltung, als der Belehrung. Denn eben in diefen 
Verirrungen der Phantaſie und des Raiſonnements entfalter 
fi das Janerſte des Herzens, und, rieben der Auffern Ges 
ſchichte laͤuft eine innere fort, welche jene an: Intereſſe weit 
übertrifft. Indeſſen iſt auch für diejenigen , denen an der 
Belehrung weniger gelogen’ tft, durch eine Mannichfaltigkeit 
von Charakteren und Begebenheitengeſorgt, welche die be 
wundernswuͤrdige Mannichfaltigkeit der erſten Theile no 
uͤbertrifft. Und doch Find der Perfonen, welche auf den Schau⸗ 
plag gebracht werden, gerade nur fo viel, als für die Verknoͤ⸗ 
pfung und Entwickelung der Handlung nothwendiqg war, und 
ſelbſt die zufälligen Bekanntſchaften, die der Neilende macht, 
erden auf das ziwechmäßigfte in fern feltfames Abentheuer 
eingeflochten. Die Erzählung der benden Grenadiere im fünf 
ten Theile verfpricht nichts weiter, als eine unterhaltende Epb 
fode ; aber mie wichtig wird diefe Erzaͤhlung durch ihren Zw 
fammenhana mit Claͤrchens Schickſalen, und die Entfchliefuns 
aen, auf welche Ihr Zuborer dadurch geleitet wird! In dieſer 
Epifode und ihrem Zufammenhange mit dem übrigen liege ein 
Reichthum von Erfindung, Wis und Laune, wie nur wenige 
unfrer Schriftfteller anfjumeifen haben dürften. Der ihr eins 
gewebte Prolog iſt in diefer Gattung ein Meiſterſtuͤck. Ace 
i re 
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Proſe des Verſea hat in dieſen Theilen, wo moͤglich, Mach mehr 
Fuͤlle, Manuichfateigkeie und: Anmuth; “als in den erſtern 
Dänden. Die Sorache des Herzgens und des Witzes gelingt 
ihm in gleichem Grade; uͤberall reißt er den Leſer mit ſich 
fort, entzuͤckt und. begeiſtert ihn. Ueberall ſteht Gedanke und 
Ausdruck in dem ſchoͤuſten Ebenmaas; und jener ſpiegelt ſich 
gleichſam in diefem, wie in einem ſanften und klaren Fluſſe der 
blaue Himmel und die reizende Landſchaft, die ſeine Ufer uns 
gieht. Auch unter den- poetilchen: Stellem iſt vieles, das ſich 
‚Durch die Fülle der Gedanken, den Reichthum des Witzes, die 
überrafchenden Anwendungen eben ſo fehr, als durch den glück. 
lichen Ausdruck empfiehtt: Wir führen: nur Eine. Stelle zur 
Probe an, in welcher wir etwas von Hamiltons Mlanter fin« 
den, deſſen Seifte, wen wir nicht irren, Thümmels Geiſt 
am naͤchſten verwandt iſt. Bey einem: Beſuche des fraurigen 
Vaucluͤſe ruft der Werf. aus: „Und dieſen Wohnſitz der Be⸗ 
tuͤmmerniß, armer Petracch! dieſen abgeſtotbenen Theil unfes 
rer freundlihen Welt, Eonnzeft vu wählen? — — Deine 
Laufbahn dienieden gefällt mir nicht, Ich fuͤhle in Demuth 


Dab ich für fo Hohe Verläugnungen, ais dfe deinigen waren, 
zu ſchwach bin, und moͤchte nicht eine Nacht für fo eine De. 
töhhung vertvachen, alsdu erteicht haft, Ich bewundre dich, 
ohne dir nachzuahmen. Sir | Ä 


54 * Im v. i 
Wie uͤberſchwenglich groß und he 
Muß die Empfindung ſeyn deß, der den Talismann 
Petrarchs beſitzt! Was gehn ihn von Vaucluͤſe 
Die duͤrren Kreidenſelſen an ? — 
Ihn, der ſein Feld und ſeine Wieſe 
Im Schubſack traͤgt, und irdiſch Zugemuͤſe 
Bey Goͤtterkoſt entbehren kam ? — 
Ein ſchoͤner Geiſt it würdig, nur won Geiſtern 
— Bedient zu ſeyn — Ein Gnom putzt ihm die Schuß, 
Ein Sylphe braut ihm Thee, und Amoretten kleiſtern 
Die Spalten ſeiner Fenſter zu. 
+ Was mangelt ihm? ein uͤberirdiſch Feuer 
; Erwaͤrmt fen Stuͤbchen — flammt auf feinem Heerd; 
‘ Und wenn bey einem Glas ätherifben Tofayer 
Nr Ein Dichterwunſch nach füRem Abentheuer 
Auch dann und wann durch ſeine Nerven faͤhrt — 
Auf einen Laut der ſtets geſtimmten Leyer 
KFuͤhrt ihn ſchon Amor, fein Getreuer, FR 
Ees Das 


3 Schnell 


2. Das Mädchen zu, wie es ſein Herz begehtt, 
Blond oder braun — und lockender und neuer, 
Als mir der Schelm noch keins gewaͤhrt; F 
So haſt du. deinen treuen Sänger, 
Monarchinn, die zu Paphos thront,‘ - 
So fürftlich Haft du ihn belohnt! - ° — 
Moaoch ſteht den Felsy auf dem er, enger © 
, Mit dir. vereint, in Phöbus. Strahl gewohnt, 
Als keiner, der den Muſen frohnt. i 
» Hier ſaß der Virtuos in Himmelsluſt, und geigte, 
" sDer Welt und Nachwelt deine Freuden vor, 
+ Daß felbft die Schoͤne, die fen Herz etkohr, 
”, „Das: Ruie vor deinem Zepter beugt, — - 
Und voller Sympathie, ſo ſtill und liebekrank, 
Acht Erben — dem Apoll ſey Dank! — 
* Mit ihrem Ehemann erzeugte·. 
Stanz Laver Bronners Schtiſten. Zwey Bände, 
¶Auch unter dem Titel: Neue Fiſchergedichte und 
‚Erzählungen, von F. 3: Bronner.) Zuͤrlch, bey 
Orell, Geßner, Fuͤßli und Comp 1794. 8. 353 
Seiten. Dfittes —— (Auch unter dem 
Titel: Fruͤhere Flſchergedichte und Erzählungen, 
Mit neuen Gedichten vermehrte und durchaus ver⸗ 
beſſerte Ausgabe.) 271 S.2M. 20 92. 


er Verfaſſer, deſſen Talente für die beſchreibende Poeſte, 

ey Gelegenheit der Erſcheinung ſeiner Fiſchergedichte ( Zürch, 
1787.), von einem andern Recenſenten in dieſer Bibliothek 
C(LXXIV. a. ®; 434.) anerkannt und gerühmt worden find, 
bat dem zweyten Bande diefer neuen Sammlung eine Ste 
ſchichte und Theorie der Fiſcheridylle vorgelegt, im welcher er 
gegen Fontenelle beiveift, daß die Darftellung des Fiſcherlebens 
eben fo gut, als die Darſtellung des Hirtenlebens gefallen füne 
ne, Diefer Beweis war nicht ſchwer zu führen; aber auf ihn 
hätte ſich der Verf. einfehränten, er Hätte nicht unternehmen 
follen ‚: dent Fliſcherleben, in Ruͤckſicht auf:die Idylle, ſogar 
einen Vorzug vor dem Hirtenleben einzuräumen. Diefer Vor⸗ 


zug erhellt weder aus den aufgeſtellten Gruͤnden, noch Ku 
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den Gedichten des Verf., denen, bey allen. ihren Vorzuͤgen, 
niemand. den Preis vor den Geßneriſchen Hirtengedichteh mi— 
gefteben wird. Ueberhaupt ſcheinen die theoretiſchen Finfiche 
gen des Verf, über die Dichtungsart, welcher er ſich gewidmet 
Bat, nicht eben ſehr tief zu geben, Er hält fi an die ge 
woͤhnlichen herkoͤmmlichen Regeln, ohne auf ihren wahren 
Grund zu gehen, und paßt fie der won ihm newählten Gate 
tuug an, ohne ſie'einer neuen, nicht unnuͤtzen Prüfung zu une 
terwerfen. So ill 5. D. folgendes üser dem Unterſchied der 
Fiſcherldylle von der größeren Fiſchererzaͤhlung fehr oberflach⸗ 
lich: „Die Fiſcheridylle untericheider fih von der groößern Er— 
zahlung dadurch, daß eritens ihr Inhalt, er mag nun eine 
feine. Schilderung oder Handlung feyn, nicht nur uͤberhaupt 
etwas Anziehendes haben; fondern ganz befonderg auf die 
fanftern Gefühle. wirken foll; und zweytens, daß eine Hands 
dung, wenn fie der Stoff zu einer Joylle ift, nicht von einem 
fo großen Umfange feyn darf, als bey der Erzählung.“ Daß 
die Handlung der Idylle eiwas Anziehendes habe, iſt ihr mit 
der Erzählung gemein, und es liegt in dieſem Umftande gan 
kein Unterichied, Die wahre Verſchiedenheit fcheint wis dar« 
inne zu beſtehen, daß in der Erzählung das Intereſſe auf die 
‚Handlung, in dev. Idylle hingegen weniger auf die Handlung, 
als auf den in Ihr zur Anfchauung gebrachten Charakter deg 
Bücher» oder Hirtenlebens überhaupt fällt. Die Fiſchererzaͤh⸗ 
Jung wird fi Daher von jeder andern Erzählung durc idee 
‚welter, als den unmefentlichen Umftand, unterſcheiden, daß 
die in ihr handelnden Perfonen Fiſcher finds die Fiſcheridylle 
‚aber würde fehleshaft feyn, wenn fie nicht wahres Fiſcherle⸗ 
ben, wahre Fiſcherſitten darſtellte und ſchilderte. Eben fo.un« 
beftinimt, und: noch überdies fehlerhaft ,. ausgedrückt ift der 
Umſtand, daß die Fifcheriöylfe auf die fanftern Gefühle wirken 
ſolle.. Kann.nicht auch eine Erzählung fanfte Gefühle erwe⸗ 
en, und wer mag es unternehmen, das Mehr oder Weniger 
‚von Sanftheit zu beſtimmen, das gerade der Kifcheridylle zu⸗ 
‚Eommt? Der legte Unterfchled endlich zeige gar nichts a, 
was nicht ſchon in der. Frage: wodurch ſich die Fiſcheridylle 
von der groͤßern Erzählung unterfcheide?. gelegen hat. Was 
‚bie neuen Gedichte felbft anberrifft: fo haben fie die Verdienſte 
der älteru Idyllen defelben Verf., und etwas weniger von je⸗ 
sier Eleinlihen Malerey, die die Elnbildungstraft mehr peinigt, 
‚als ergoͤtzt. Doch hat ſich Hr. Br. von diefem Fehler noch 
‚keineswegs ganz geheilt. Noch immer bemerken wir manche 
| ar Stel 
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Stellen, in denen die Aufmerkſamkeit auf das Detall der Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur die Phantaſie des Dichters gefeſſelt 
bat. Der Fleiß, welcher ſich in der Aufzaͤhtung kleiner Uns 
fände zeigt, giebt dem Gemälde eine Wahrheit, welche keines⸗ 
weges die Wahrheit der Dichtkunſt iſt, welcher wenige, abet 
treffende und zur Her vorbringung eines beſtimmten Gefäbls 
geeignete Zuͤge genügen. Dieſer naͤmliche Fleiß entzieht in 
der Poeſie, wie in der Malerey, dem Colorit feinen Glanz, 
feine Friſche und Wärme; fo daß bey der Vergleihung der 
Bronneriſchen Idyllen mie den Gefnerifchen nichts fo ſehr 
in die Augen fällt, als diefer Mangel an Wärme und Anmuch, 
bey einem ſichtbar arößern Fleiß in der Ausführung. Geßner 
iſt mehr Dichter, Brouner mehr Maler der Natur. Das 
Talent der Hervorbrinaung und Darſtellung eines teinen 
deals, wilde den Dichter auszeichnet, zeige fich!bey jenem 
in feiner höchſten Vollkoͤmmenheit; bey dieſem iſt das Ideal 
nicht immer feſt und rein, und die Welt, deren Zuſtand und 
Sitten er darſtellt, wird biswellen rächfelhaft. Die Sitten, 
die Charaktere, die Denkungsart und der Ausdruck ſtimmen 
nicht immer zuſammen, und einzelne, wenn ſchon kleine, Mir 
toͤue ſtoͤren die Harmonie, die in einem idealiſchen Werke herr» 
ſchen ſollte. Etwas Geſuchtes, Gekuͤnſteltes, muͤhſani Here 
beygeſuͤhrtes wird man In dieſen Idyllen oft wahrnehmen, 
und .felbft in den beiten derfelben herrſcht nicht jene leichte und 
freye Srajie, jene Hebenswürdige Unfchuld und Naiv: taͤt, 
durch. welche” die Geßnerifchen Idyllen fo bezaubernd und uns 
nachahmlich find. Wir wollen einige Beyſpiele geben, die 
unſre Meinung deutlicher machen werden.” Fin Hirt bat ſich 
‚mie feinem Hate einen Sonnenfhirm gemacht ; er wuͤaſcht 
fih Gluͤck zu diefer Erfindung. "Dann ruft er &. 21 aus: 
„O Stumpffinn! mit Necht nannte dich neulich Psädon, 
der weile Greis, einen trägen Nebel der Seele; ater meine 
Seele foltft du nicht länger umdämmern | Und du, allzu be 
queme Unbebhuͤlflichkeit, hör’ einmal auf, mich einzufchläs 
fern, wie Mohnfafe! Aufmerkfam will ih feyn, und nachden ⸗ 
Een, und, wo ich's vermag, meinen Zuſtand verbeſſern. 
Ss fühl es: oft wiirde ein Funke Beſonnenbeit das Duti 
kel unſers Pfades erheitern, und oft duͤrften wir nur die Hand 
geſchickt ausſtrecken, ſo waͤren wir einer Beſchwerde (08, und 
könnten unangenehme Dinge, wie laͤſtige Inſekten, von unſe⸗ 
ter Stirne entfernen.“ Dieſe Reflexionen ſtehen mie der Vers 
‚anlaffung in keinem rechten Werhältniffe, ſo wie der Ausdruck 
derſel⸗ 
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orfelben, unſet Gefuͤhle nach, mit dem Lrben,des einfachen 
ſchers nicht. armoniet. Auch in folgender Selle Scheint 
der Fiſcher aus feiner, Sphäre Heranszutseten: Nimm, ſagt 
er-©&. 24, Dielen feiichen Straub. ſchoͤnes Mädchen; „bes 
wundre fein ‚blendendes Sarbenfpiel, und fuͤhle Die, 
Güte des Schöpfer, der auch; Bräfer mir fo vieler, 
Anmurb bekleider! Steigt zu ihm ein leifer Dant ang deie 
nem Eindlichen Herzen hinauf; O fo walle dir ber Blumenduſt 


5 ai kiebtich.,. um die aufblühende, Bruft und zum. holdem 


ntlig empor! mpfang’ auch diefe zwey zuſammengelegten 
Schnitten, innen mit friſcher Butter beſtrichen! Theile davon 
deinem Bruͤderchen mit! Ihr beyde verdient Belohnung; du, 
gutes Maͤdchen, wegen Deiner Achtung für alles, was 
‚and vecht iſt; en, wegen der Wiltigkeit,, weitet dei 
nen Zufprüchen gehoͤrcht.“ Dieſes iſt die Sprache eines P 
dagogen, der Kinder ſpazieren führt, um ihnen auf Tritt und 
Schritt Moral zu predigen. As eine Probe, wie der Verf. 
in feinen beſſern Srüden ſchreibt, wie er fich zu dem wahren 
Zone, der Idylle zu erheben, und mit was für wahren und 
lachenden Farben er feine Schilderungen zu färben verſteht, 
feßen wir eine Stelle aus dem Sommerabend Cı. Tb. ©. 
84.) bieher: ‚Rädyle Herüber dutch zjitterndes Reblaub, freund» 


liche Abendſonne Fächte nochmals glängendet herüber, ehe du 


idefi! Beleuchte mit Koienlichte den ſchonen Aufenthalt, 
Ab Unſchuld wohnt; wo fie, mit Anmuth 
Hlähendften Geſtalt einer. Huldinn, zwiſchen 
zaubengelandern wandelt, O wie erfrenend find viefe glüs 

Sttahlenblicke, die ſich jetzt durch liſpelnde Blaͤtter 


ſiehlen! Aber herzerfreuender ſind doch die guͤtigen Blicke des 


hoiden Weſens, das jeßt, fo fanft erröthend auf mein Lied 
horcht. Hauchet, iht neubethauten Kräuter, hauchet friſche 
Düfte aus! Angenebn erquict ihr mit lieblicher Kühlung jede, 
abgeipannte Lebenskraft. Uber mebr erquicen freundliche 
Horte aus einem fo ſchoͤnen Munde; mehr ermuntert Det Ans 
bauch feines fügduftenden Arhems das Mitrbeiiung ſuchende 
Herz, als alles, was.du, o ſchoͤner Abend, Friſches uud Et⸗ 
quickendes haſt. Warum färben ſich deine Molten fo ſchnell⸗ 
mit. zunehmendem Koch? Biſt du beſchaͤmt von ihren hoͤhern 
Reizen? O fieh „ weit lieblicher, als all dein Farbenfpieh, iſt 
das ſittſame Geröthen ihrer keuſchen Wangen; weit bimmlis, 
fchen, als all dein Glanz iſt der Abolam der ſchoͤnſten Seele/ 
der unverkennhar aus ihrem ganzem Detraen pervarihlmm IN 
a n 
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uUnd wenn ein Lächeln Des Bevfalts auf) Darhnen blůh enden 
Wangen ſchwebt, wenn iht trautes Geſchwaͤtze Ftieden und 
Niedere mich empot, don: ſußem Entzuͤcken umfloſſen, wie die 
hochgeſtiegene Lerche vom letzten Abendſtrahlz dann ſchwimme 
ich in’ Seligkeiten, wie die Bienen in Wohlgeruͤchen üppig 
blühender Bäume. Und dürfte jemals mein Mund ſich dem 
ihtigen nahen, o dann entflöge die Seele mir von den bebenie 
den Lippen auf ihre Lippen hinüber, mir ihrer himmliſchen 
Seele ih miſchend.“ —öV 

nod Ep. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


Kurzgefa ter Handatlas der Europäifchen Staaten, 
“ zum Gebrauch beym öffentlichen und Privatuntet 
richt, Erften Bandes erfte Abtpeilunig. , Mit 
acht iluminirten Karten, , Deutſchland. -seipgig, 
"in Commiſſion der Schladebachſchen Buchhand⸗ 
Aung. 179% 10 Bogen. Iten Bandes zweyte 
Abtheilung, mic vier idutmd, Kattey · Deuſc 
land. Von M. F. ©. Leonhardi, Verfaſſer de 
Saͤchſ. und Preuß. Erdbeſchreibung, ww: leip⸗ 
“ig, bey Baumgaͤrtner. 1792. 8 Bog: in br. gi 
Wie Hasen bereits ſo viel gute und ertkägliche Handbuche 
Der Geographie zum Schulgebrauch, mir den datzu gehörigen 
Karten, nach unteeſchiedenen Graden der Volftändigkeltsunib 
Größe, daß derjenige gewiß eine vergebliche Arbeit chez wer 
mit einer ſchlechtern zum-Borfchein Eotrimt.: : Und das: ift 
wiß der Kal mit gegenwartigem Handatlaſſe. Der We 
der erſten Abthellung — denn es iſt ungerbiß ‚ja, Aniahes 
ſcheinlich, ob der Berfi', der ſich auf dem Titel ’der- zwehten 
zehnte, es auch von der erften ſey — bittet zwar ih Der Won 
rede die Necenfenten; dieſes Werkchen nicht nach den Regein 
der Kunſt, ſondern nach det guten Abſtcht des Verf. zu beu 
qteuen allein, wenn wir Ihm auch ſolche herzlich — 
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men dan wie kann man ein Buch 79 um ſelner guten 
Aoſicht willen zum Gebrauch empfehlem, zu dem es keine Ins 
nere Vorzüge hat? Die Karten find, nad Zeichnung /Otich 
und —— —* plump —* geſchmacklos, ſo . man 
wirklich in unfern Tagen, wo die ſt hietin ſo weit getrie⸗ 
ben iſt, dergleichen kam an ae ZTert iſt, me 
nigftens in der erſten Abtheilung, ſuperficiell ——— 
und —— Zahlen: ſehr durch Druckſehler ent — 
Die erſte A — mit ihren. 8 Karten. enthält den, 
fächfifhen Kre 4 eich ©, i * t. «8 von der Gta * 
Barby: fie Yeah) fer’ 1746 de urfürften vor Sdthlen, 
als Burggrafen zu Magdeburg. - Sollte man nicht fetten, 
die Sr, von Barbı y waͤren erſt in diefem Jahre —— 
und was ſoll der Zufak ?'als Burghraf von Magdeburg?” 

die Befhreibimg der Lande des Churfürften‘ zu Sachfen find 
ätidee Länder‘ hinein eworſen worden, die ihm nicht gehören. 
Hingegen wird ſein Ahrheif ander & vaffchaft Henneberg' er 
nad dem Fuͤrſtenthum Altenburg erwähnt nachdem die: 
theile der übrigen fuͤſtllchen Häufer bereits bey ihren * 
Landen eingeſchaltet worden find. ' Schleufingen fell 450 
Menſchen haben, und hat nur ‘2200; vdieſe follen Tuch und 
Tuͤſfel "verfertigen, welche Arbeit man da gar nicht ten, 
Daß hler der Sig der Henneberglſchen Landescollegien und 
des Gymnaſtums ſey, wird garnicht erwähnt. © Suhl ſoll 
60000 Eln vohner haben, und hat nur etwas uͤber 6000) 
So iſt auch die Beſchreibung der Grafſchaft Mansfeld Jerrife 
fen, und fein Theil am rechten Orte: elngeſchaltet worden. 
Der Churbrandenburgſche Antheil ſoll zwey Drittel des Gan⸗ 
zen betragen. Fin von Mansfeld wird hoch als lebend 


an u in alt ande der Chutfuͤrſt bios die Landeshohelt 
haben ſoll. nen Unterthanen aller Herzoge zw. 
Sachen, in Meilen follen 40000 ſeyn. Sie theilen 


ih, Heißt En een und Sornäifche Linfe, welche 
letztere ſich w eder in einirtafche ; Hildburghauſen ſche 
und Coburg theite "Ale wenn das Haus Gotha 
nicht ach eitt Zwelg der Sorhaifchen Hauptiinte wäre.“ Jena 
if der S — einſchaftlichen Hofgerichts Schoͤp⸗ 
penſtuhls Antetconfiſtotlums m. f.w.5 alſo find dieſe 
—8 —— Lobeda ſou ftarken Weinhan 
bel treiben. Sr hnweit tichti⸗ am volſſtaͤndiger ift die Be 
on der me ce de Ken die die Beſchr 
Ding "die —* * ſich begreift, 
— 
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ꝛß Erhbeiibreibungn 
Flaͤcheninhalt der geſammten Braunſchweig · Wolfenbuͤttelſchen 
Lande, wird, unfehlbar etwas zu. hoch, 100 Quadratmeilen 
ngedeben. nn or re er nr 
rh on ounn ink Pula 
lan Ar ee at et 14» 2 
Geographiſch ſtauſtlſch « biftorifche N Tabe $ 
Deutſchland, von M Joh. Heinrich Ja VE 
| — * bey der — ———— u 
vd —* 13 


Domainenkammer.Zwehte Abthe ie 
sum) yet Bund 1 —ã— 
lin, bey Feliſch. 52 Tahellen, jede von 
‚nem halben. Bogen. 1: 
Aoi 1 the | N yaaıat adiaE Hu 
Hiefe,s2 Tabllen liefern den noch übelgen Eheil.von ? 

hand, nämlich den Sräntischen Kreis, in 9 5. den Schwaͤbiſe 

in Tab 10 —- 21; den Burgundiſchen, 22, 235. dem: Chur 
uheiniihen, 24 — 26,5, deu. Dberrheinifchens 37,305 
Sriedeevheiniich- Weliphälifben, 3.— 34 3, den, Nieder 





















ee jedesmal bey jedem. einzelnen, Lande jausgefüllt, 


tabellariihen Wege die zur, Beſchreibung eines, ga 


im Ganzen hätten wir doc) der, Arbeit, mehr. durchgaͤne 3 gl 
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Beſitzer deſſelben genannt, wenigſtens nie erwaͤhnt 
auf welchein Wege und Dusch, welche Veraͤndern 
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reglerendes Haus zudem Befige eines Landes gelangt iſt · So 


koſtete es nur ein Wort mehr, um beſtimmt iv jagen, daß die - 
auf der legten Columne der 34. Tabelle Hingetworfenen Abe 

teyen, Thoren, Een und Hervorden weibliche Abteyen find. 
Wie kommt das Stift Walkenried in den Oberfähfifehen 
Kreis unter die Laͤnder des Ehurfürften zu Sachen, nad der 
Graſſchaft Mansfeld ? ‚Ein Patriotismug iſt es wohl, den 


- + Miemand von dem Verf. verlandt haben wird, daß er, als 


pe Unterehan, den Oberlaͤchſtſchen Kreis nicht mit 
Churſachſen, ſondern mit der Mark Brandenburg anfängt, 
auch den Preußiſchen Antheit an Mansfeld vor dem Churfäch» 
ſchen ſetzt. Die Grafen von Schönfeld, die beym Ober⸗ 
ſacſiſchen Kreiſe aufgeführt, werden, ohne ihre Laͤnder anzu⸗ 

eben, ſollen vermuthlich die Grafen votr Schoͤnburg feyn ? 


Aun auffallendſten iſt die Unordnung und Planloſigkelt womit 


die Columne von denuStädten und merkwürdigen Orten in 
den meiſten Tabellen ausgefuͤllt wird. Da ſtehen Namen 
von Aemtern, Staͤdten, Flecken, Doͤrfern und Schloͤſſern 
unter inander ohne daß man vielmals den mindeſten Grund 
ihrer Wahl angeben koͤnnte. Nothwendig hätte bey jedem 
Narr hl der Aemter vollitändig, und dann bey jedem 
die übrigen Merkwürdigkeiten angegeben werden follen. _ Am 
meiften hätte das bey Ländern geſchehen ſollen, die unter meh» _ 
rere Herren vertheilt find. , 3. B. bey dem Fürftenthum Eos 
"Burg werden bey dem Meiningifchen Antheil blos Sonnenberg, 
und dann einige Dörfer und Glashuͤtten genannt, Noͤthiger 
„mar es doch wohl, die zivey noch fehlenden Aemter, Schalfau 
amd Neuhauß, und allenfalls die Rammergüter zu erwähnen. 
So fehlt bey dem Hildburghauſiſchen Anrheil? das Amt Eis⸗ 
feld, das ftärkite unter allen; hingegen wird Behrungen ges 
‚nannt, das doch zu Henneberg gehört. Ehen fo fehlt bey Hens 
neberg, in dem Ehurfächfifchen Anthelle, das Amt Kuͤhndorf; 
„bey dem Weimarfchen das Amt Kaltennordheim; bey dem 
-Meiningfhen das Amt Sand; bey dem Hildburahanfiihen 
werden zwey Dörfer, Behrungen und Queyenfeld genannt, 
ohne zu erwähnen, daß das erfte, ein Flecken, der Ste des 
Amtes, und das zweyte ein dazu gehüriges Dorf if. Ders 
gleichen Kleine Mängel konnten wir bey den meiften Tavellen 
ruͤgen, die, mit wenigen Worten, dutch ein wenig mehr Ger 
nauigkeit hätten vermieden werden können, Mi 
19 


 RADDERV V.2, St. Vuls SE Archur 


440 .  Keifebefchreäibung, 
Arthur Youngs, Esq. — Reifen durch Franfreich 
“ His 1790, vorzüglidy in Hinficht auf die Land⸗ 
wirthſchaft, die Cultur und den Nationalwohlftand 
des erften. Reiches unternommen, Aus dem Eng. 
liſchen. Mit einigen Anmerfungen des Webers 
ſetzers. Nebſt einer von dem Herrn geheimen 
Klriegsſecretair Sotzmann gezeichneten Karte, 
welche die alte und neue Eintheilung von Frank⸗ 
reich, ingleichen die Verſchiedenheit des Bodens 
und die noͤrdlichen Grenzen des Del- Mays- und 
> Weinbaues darftellt. Zweyter Band. Berlin, 
in der Voflifchen Buchhandlung. 1794. 1 Alph. 
9 Bogen. ME. - 
— — — Dritter Band, welcher vorzüglich 
die praktiſche Landwirthſchaft in Dem ſuͤdlichen Eu. 
roba betrifft. Ebendafelbft, 1795. 1 Alph. 44 
Bogen in gt. 8.. ı MR. ı0 3. | | 
Hiermit iſt dieſes reichhaltige und mehrern Klaffen von Lefern 
‚Intereffante Werk geendigt. Da es ſchon feiner Natur und 
‚Belhaffenheit nach aus dem erften Bände bekannt feyn muß, 
und es kein deutiches Originalproduft if: fo erwarte man hier 
Weder Auszug, noch nähere Beurthellung. Die Anmerfün 
‚gen des Ueberſetzers ſind aͤuſſerſt ſparſam und unbedeutend, 
‚zumal in. dem dritten Bande. Ihm ud dem zweyten fitid 
‚Megifter angehängt- Die ſehr Inftructive, auf dem. Titel ed⸗ 
waͤhnte Landkarte {ft ein neuer Beweis von Hrn. Sotzmanns 
feitenen Kenneniffen in der Geographie. Er hat fie mit vieler 
Einſicht aus den drey Karten des Originals zufammengetra 
gen und verſchiedentlich beri tiger. = er, — 


Anſichten vom Niederrhein, von Brabant, Flandern, 
Holland, England und Ftankreich, im April, 
May und Junius 1790, von Georg Forſter. 

—B X — REIHE 


nd einen Theil von Italien, in den Jahren 1787 
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. Dritter Theil. Berlin, 1794. in der, Voſſiſchen 


Hiefen dritten Shell: der Anfichten hat Ar. Huber aus den 
nachgelaſſenen Papieren; feines ungluͤcklichen Freundes heraus 
gegeben, dem fein allzu bekanntes trauriges Schickſal und ſein 
fruͤhzeitiger Tod die Ausarbeltung derſelben nicht verfkattere, 
Das, was das Publikum hier: erhält, And Fragmente, weiche 
auf der Reiſe und gleichſam in dem Augenblicke des Anfchaueng 
ſelbſt niedergefchrieben ſind; und daher, wie der Herausg. fagty. 
jroar in Auſehung der Überdachteren Ausarbeitung, der muͤh⸗ 
fameren Aneignung, der mannichfaltigeren Kombination der 
Seen, die Sorfter von jener Reiſe mitgebracht hatte, feine 
Verglelchung mit den deyden erfteen aushalten würde; in de 
nen aber Anſichten im eigentlichen Verſtande des Wortes ge 
Tiefert werdenscGegenftände von allgemeinem Intereſſe, die 
gerade mit der Leichtigkeit und Abwechslung -vorübergeführe 
wetden, mit welcher fir vor den Augen des nnterrichteten amd 
gefuͤhloollen Neifenden vorübergiengen. Dieſer Band faͤngt 
mit einigen Nachtichten über die AÄusſtellung der koͤniglichen 
Akademie in London an." Einige Portraͤts von Y. Reynolds, 
ein hiſtoriſches Gemaͤlde vor Nigaud, und einige Ausfichten 
von Marlow waren das wichtigfte, was der Neifende hier un⸗ 
ter einer großen Menge Eleiner und unbedeutender Sachen 
fand. Eine Muſik im der Weſtminſterabtey, mir ſehr ſeincn 
Bemerkungen uͤber einige der aufgeführten Muſikſtuͤcke. Er 
dehung und Theater der Englaͤnder. Die Engländer haben 
Gutherzigkeit, Empfindſamkeit, Rohheit und Sinnlichteit 
beyſammen. Daher iſt in ihren Schauſpielen viel Vortrefflich⸗ 
keit und Naivetaͤt, neben vieler Indecenz. Die Franzoſen 
nehmen Ruͤckſicht auf den Wohlſtand, und ſagen oͤffentlich 
nichts, was eine honnette Frau nicht wiederholen dürfte. Da⸗ 
der find ihre Weiber wirklich frey im Ausorudte ; denn fie far 
A alles, was im Pubtifum gefage wird, Die Englaͤnder 
Ingegen nehmen auf ihrem Theater, mie in ihren Gefellfchafs 
ten, Eeine Ruͤckſicht auf die Weiblichkeit. Sie find indecent; 
und die Weiber, die Dinge hören müffen, welche ihnen zu mies 
derbolen nicht ziemit, werden aͤngſtlich, fleif, prötiös und pruͤde. 
Die Engländer find bey herzlicher Unterhaltung oft ſehr tes 
benswuͤrdig; aber in gemifchter Geſellſchaft, wo es auf Poli⸗ 
teile ankommt, meiſt in Verlegenheit. — Auf guten Dialog 
WE ra ae 5 - lud 
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Ki in den englhchen Schauſpielen nicht mehr geſehen; man 
verfongr nichts als Effekt; und die Kotzedue, wenn fie fich eine 
Dofis Salz könnten eintrichtern laſſen, wuͤrden auch hier ihr 
Slaͤck machen, Die allgemeinen Klagen, die wir über unſre 
Biteratur fuͤhren, hoͤrte der Verf. auch in London aus dem 
unde der beſten Koͤpſe; es fehlt im Publikum an Geſchmack, 
und ſeit Johnſons Tode fehlt es an einem eompeienten Tribu⸗ 
aul in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Allgemeinheit der Anekdo⸗ 
enjägerey und des Glaubens, Daß, wenn man einem Geleht · 
ewiendas Schlinmes nachſagen kann, er ‚nun kein großer 
ann mehr ſeyn koͤnne. Einiges über Haſtings Prozeß, und 
rinige ſehr nachdruͤckliche Worte über die nothwendige Publici ⸗ 
eät.der Gerichte. — uUeber die Zuͤnſte in. England , deren 
Exiſtenz verf hiedentlich,.aber mit Unrecht beftritten worden iſt. 
Sie haben nicht, wie in Deutſchland, Vervollkommnung ‚der 
Kuͤnſte zur Abſicht 5 fondern blos politifche Zwecke. Daber 
kann fih ein Buchdrucker zu den Malern, den Bädern ı. 
Hasen. Die Nachrichten über diefen Gegenſtand find Hier Ihe 

deräillirt: “Ein Fade kann in England alle Handwerke tt 
ben, die von feiner Eorpsration find. und man findet: einen 
deſchnittenen Schlaͤchter nicht unreinlicher/ als ‚einen unbe⸗ 
ſchnittenen. — Naturgeſchichte ſteht/ die Botanik ausgenom⸗ 
men, in ſchlechtem Flob. Mit der Mineralogie ſteht es am 
MWiechteſten. Etwas uͤber die Sitten; ſie ſind anders in der 
Tith und Im Weſtminſter. Die Englaͤnder ruͤhmen ihre Gaſt⸗ 
freyheit; dies gilt aber nur von denen adie auf dem Lande le⸗ 
ben.d Ja der Stadt iſt es ſehr gewöhnlich, einen Fremden in 
in Wirthshaus einzuladen, und ihm dann feine Zeche mit ei» 
wer halben oder amen Guinee bezahlen; zu; laſſen. Kaufleute 
findigegen Fremde auſſerſt / dienſtfertig 3. wer für mehrere Pfund 
Sti,tmift , wird aſt unfehlbar zu Tıifche, gebeten ; man. läßt 
fidy Eeing Mühe merdrießen, ihm alles vorzuzeigen. In Gaſt⸗ 
höfen wird auch: der gewoͤhnlichſte Paſſagier mit der groͤßten 
Aufmerkſamkeit bedientzn. Auch das iſt Gaſtfreyheit, einem 
Für fein Geld das Reben angenehm zu machen! Der Bi. fand 
nach einer zivolfjährigen Entfernung von London fait alles fo, 
wie er es: verlaſſen hatte... Der. gemeine Mann ſchlen ihm 
etwas hoͤflicher und toleranter geworden zu ſeyn. Beſchrei⸗ 
bung des; weiblichen Anzugs. Die Englaͤnder, beſonders die, 
welche in Judien geppeſen find, ließen die Naͤgel ungeheuer 
lang und ſpitzig wachſen, um hierinne den vornehmen India⸗ 
ern zu gleichen, deren Naͤgel die Stelle eines, Stammbaums 
vertre⸗ 


vertreten. Windfor. Wenn der, Verf. S. 87 von der ent⸗ 
fer ichen Tyranney fpricht,, welche zu Eaton von den Älterm 
Buben über Die ſoaͤtern Antommlinge ausgeübt wird, eine ; 
Teranned, durch welche fie im einen Abgrund von Nieder⸗ 
traͤchtigkeit gerathen, aus weichem fie fi nur, vermoͤge eineg 
günftigen Schickſals, zu tugendhaften Männern entivickeln ; — 
wer denfr da nicht an unfre Fuͤrſtenſchulen und die auf denfels 
ben durch die Zeit geheiligten Mißbraͤuche? — Schönes Als; 
tarblate von Weſt in der St. Georges Kapelle; eine Auferftes: 
Jung von Jarvis nad Weſts Zeihnung. Herſchels Teleſeop; 
ie Einrichtung dieſes bewundernswuͤt digen Werkes iſt be⸗ 
kannt. » Ed wiegt gegen 60000 Pfund, und wird yon einem 
Frauenzimmer mit Einer Hand bewegt. Richmond. Schoͤne 
Beſchreibung der reichen Gegend. Weg nach Birmingham. 
In Bath iſt der Luxus ſo groß, als in London; aber man lebt 
zier blos für Ergöglichteiten, nicht fire Politik. Briſtols Lage, 
in der Avon iſt fhön. Die Fluth in den Severnfluß, in wel⸗ 
hen die Avon = ergießt, gehört. zu den ſtaͤrkſten in der be⸗ 
'annten Welt. Es iſt merkwürdig, daß die weiten Muͤn⸗ 
yungen der Engliſchen Fluͤſſe mit ihrer inlaͤndiſchen Größe: 
ihr im Verhaͤltniſſe ſtehen. In Olocefterfhire giebt «8; 
Bauern, welche vier» bis fünfhundert Pfund. jährliche Eins, 
uͤnſte haben. Sie gehen aber ganz baͤueriſch gekleidet, fol⸗ 
ten ihrem Viehe, und füttern es; ihre. Tochter melken, und 
nachen Kaͤſe. Maucher Bauerhof in dieſer Gegend hat ſieb⸗ 
ig und mehrere Kuͤhe, und in einer Familie von zehn Rins 
yern.häfe mar nur Eine Magd. Ihre Wohnungen fEehen-mie 
hrem Reichthume in keinem Verhältnife. Bey einer zisete 
naͤßig eingerichteten Stalfütterung könnte mau von dem Era 
vage derielben Oberfläche zwanziginal ſo piel Kühe und Schaafe; 
‚arten. Der- Graswuchs auf den Wleſen iſt auſſerordentlich 
ippfl! Birmingham kuͤndigt ſich beym Eintritte nicht ſehr 
ortheilheft an. Mitten in der Stadt ſieht man indeß an⸗ 
ehnliche Haͤuſer und ſchoͤnere Straßen. Die Bevölkerung 
‚at bier in einem Jahrhundert funfzehnmal zugenommenz 
ber oßmerachtet ihrer 60000 Einwohner ſchickt die Stadt keine 
Repraͤſentauten. Reizende Befchreibung von Leaſawes und 
dayleypark, einem Landſitze des Lord Weſteote. Reiſe von 
Bir mingham nach Derby. Burton, ein Bad, wird fleißig 
on müßigen Reichen beſucht. Der Herzog von Devonfhire, 
Figenthümer der meiſten Grundſtücke im viefer Gegend, hat 
viel aus Verſchoͤneruug des — für die Bequemlichkeit 
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det Badegaͤſte — "Die Gegeud iſt tfraurſq. In der 
Naͤhe iſt elne mertwuͤrdige Kalthoͤhle, PooPs hole genantt,. 
die an Große die Baumannshoͤhle übertrifft; aber an Schoͤn⸗ 
heit von diefer übertroffen wird, Caſtleton, der eigentliche 
Sitz der Wunder des Piks in Derbyfhire. Der Verf. möchte 
dieien Namen von peaned herleiten, welches alles, was ho 
und ſteil if, bezeichnen kann. Denn das hiefige Gebirg bilder 
ein obnaefähr 3000 Fuß uͤber dfe Merresfläche erhöhtes pla- 
teau, worin zwar Derg und Thaler, aber keine fehr betraͤcht⸗ 
lichen Unebenheiten bemerklich jind. Die romantiſche Gegend 
um Caſtleton begeiſterte hier ein Gemuͤth, in welchem Neu⸗ 
Seeland und das Feuetland, die Eisſelder des Sudpols, die 
Ebnen von Tahirt und. die Luſtgaͤrten der Freundſchaftsinſeln 
‚ tiefe Eindrücke zuruͤckgelaſſen harten, HWas ich heute fah, 
ſagt der Verf, hab' id noch nie gefehen. Dies tft zu wenig 
geſagt. Ich will hinzufeßen, daß es alle meine Erwartungen: 
und Vorſtellungen weit überftieg; und aud dan fpreche ich 

mehr zu meiner eignen Frinnetung, als zur Belehrung ander 
rer, die nicht willen fünnen, was id) zu eriwarten, oder mir 
vorzuftellen vermochte. Die Beſchreibung ſelbſt beſteht nur 
in einzelnen, zum Theil raͤthſelhaften Bruchſtuͤcken, mit eini⸗ 
gen unvergleichlichen Ergießungen des Herzens und der Phan⸗ 
tafie vermifdit. Reiche Genend um Chatsworth. In dem 
alten Schloffe zeigt man das Bett der unglücdlihen Maria 
von Schottland. Beſchreibung einiger Merkwürdigkeiten im 
Schloſſe Warwick, felbit merkwürdig durdy den Grafen von 
Warwick, den die Geſchichte unter dem Beynamen the King- 
maker £ennt. — Zu Stratford ift der Stuhl, auf welchem 
Shakeſpeare gefeffen haben foll, in die Wand eingemantert, 
damit er nicht ganz zerfallen möge. Blenheim, mit dem Ans 
denken an Mariborough’s Größe und Kleinheit.. — Was bey 
Gelegenheit der Univerfität Orford tiber den-Zivang bey der 
Erziebung gefagt wird, paßt beffer auf deutfye Ginmnafien 
und Erziehungsanftalten, wo die Seele des Knaben ſchlechter⸗ 
dings in die feinem Lehrer beliebte Form gedrückt wird, als 
auf die englifchen Univerfitäten, wo fih der Zwang nur auf 
die Gebraͤuche, nicht auf die Bildung bezieht. Indeſſen ſcheint 
es richtig zu ſeyn, daß bier der Grund zu jener binden Ans 
haͤnalichkeit an religiöfe Vorurtheile gelegt wird, wodurch fidh 
die Fngländer auszeichnen. Daß ſich aber jeder Student 
viermal täglich zum Gebete in die Kapelle einftellen muͤſſe, 
iſt übertrieben, Nur einmal muß ſich jeder er 
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einſtellen, und es haͤngt von ihm ab, ob er das Morgen⸗ DR J 
Abendgebet vorziehen will. Schoͤne Gothiſche Gebaͤude 
Oxford, unter denen ſich Allſouls College auszeichnete. Nirs 
gends, ſagt der Verf., war mir die Aehnlichkelt der Gothiſchen 
Bauart mit einem angepflanzten Walde ſo auffallend, als hier 
und vor dem Stufengauge, der zum großen Speifejaale. im 
Chriftchurch- College führt. Hier ruher der Mittelpunkt 
des Gewoͤlbes auf einer zarten, ſchlanken Saufe, deren Aefte 
ſich oben palmenförmig ausbreiten, zierlich woͤlben, und den 
Woͤlbungen des Schwibbogens nach alleu Seiten.bim entgegens 
ſtreben.“ Faſt jede Kapelle hat einige gemälte Fenfter, unter 
denen die in Alllouls College von ausgezeichnerer Schönheit 
find, und noch immer fährt man fort, in diefer erſt kuͤrzlich 
wieder erfundenen Runft neue Stuͤcke ausarbeiten zu laflen. 
Die Dildergallerie in Chriftchurch College, die 3 5000 Pfund 
gefofter haben foll, beſteht größtentheils aus ſchlechten Kopien. 
Beſchreibung eines Altarblatts von Guido in Magdalen Col- 
lege, uno eines andern von Rafael Mengs in Allſouls Cols 
lege. Der botantihe Garten zu Orford enthält einzelne Sel⸗ 
tendeiten; aber weder eine ſolche Mannichfaltigkelt von Pflane 
zen, als der Göttinger oder Salzwedelſche, noch fo alte und 
prächtige Eremplare, als der Berliner oder Amfterdamer. 
Schoͤne Beſchreibung einer Abendfeene am Strande bey Dover, 
Der Berf. reifte nun über Calais nad Paris, und von da 
nah Haufe zurüf. Der Nachrichten über dieſen letzten Theil 
der Meile find nur fehr wenige. Als Anbang iſt Forfters meis 
ſterhaſte Geſchichte der Kunft in England vom Jahre 1789, 
die den meiſten unferer Leſer aus dem dritten Bande vor 
Archenholz Aunalen der Brittiſchen Geſchichte bekannt feyn 
wird, und einige in London aufgezeichnete artiſtiſche Notizen bey⸗ 
geiügt. Die letztern betreffen Shakspear Gallery, (zum Theil 
gend kurze Kritifen,) und Sir Ashton Liver’s (Mr. Town- 
ey’s) Muleum. Htur einige der vorzüglichiten Srüde dieſer 
berähinten Sammlang werden angezeigt und kurz beſchrie⸗ 
ben. — Die Vorrede vom Hrn, Huber enthält einige Bes 
merfungen über Sorfters Charakter und feine legten Schick⸗ 
fale, Die dem künftigen Biographen des merkwürdigen Man⸗ 


nes nicht entgehen dürfen. 
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Abhandlung vom Pelzbandel, inſonderheit der Brite 
ten, Erſte Abthellung, von den Pelzthieren, ben 
: Pelzländern, und dem Pelzhandel in der alten Zeit. 

Bon. D. Chriſt. Wilh. Jakob Gatterer, Berg: 

rathe und Profeſſor an ver Etaatswirthfchafts- Ho⸗ 
henſchule zu Heidelberg. Mannheim, bey Schwan 
und Goͤtz. 1794. 7 Bogen in gr. & 9 9. 


Erſt mit gehöriger Einficht geordnete Verzeichniffe der Pe.zs 
thiere und der Pelzlaͤnder; und zwar erftes fowoht naturbifos 


riſch, als nach dem Werthe der Felle Flaffıfieirt, mit beyge« 


miſchten biftoriich = ftatiitifhen Motizen, wo es nothwendig 
ſchien. Hernach der Anfang der Abhandlung vom Pelzhans 
del ſelbſt; nämlich nur etwas von diefem Handel in den alten 
Zeiten, erit im Allgemeinen, hernach 1) von dem Pontifchen 
Pelzhandel, ſowohl bey der Don», ald Dryjepr - Mündung; 
2) von dem Dftfeeifchen Pelzhandel, theils über Germanien, 
theils tiber Karnunt in Pannonien. Alles mit großem Fleiße 
zuſammengeſucht und gelehrt zufammengeftellt! Nicht zu vers 
geſſen die Erklärung "einiger dahin zielenden Hauptftellen im 
Herodot und Strabo. Wer wird demnach nicht die baldige 
Fortfegung wänfchen ? Ze | o 

| t. 


Abriß des Staatsrechts der vornehmſten Europäls 


ſchen Staaten, von Georg Friedrich von Mar— 
tens —. Erſter Theil, erſte Abthellung. Di 
nemark, Schweden, Großbritannien. Goͤttin⸗ 
gen, bey Dietericy. 1794. 14 Bog. 8. 12 gP. 


Die in dieſem, bisher nicht fortgeſetzten, noch viel weniger 


volleneten Werke vorgertagenen Materien werden, wenige 
ſtens groͤßtentheils, in der Statiſtik mit abgehandelt; und der 
Studirende erfährt beym DVortrage diefer wichtigen Wiſſen⸗ 
fchaft immer fo viel, als ihm zur Kenntaiß und Beurtheilung 
der Verfaſſung der jeßigen Europäifchen Staaten noͤthig it; 
zumal wenn er Vorlefungen über eines der neueften Lehrbücher 
anhört. Wozu demnach elu neues Compendium? wozu die 
Bervielfältigung der Collegien ? Für die meiften a 
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find Ihrer ohnehln ſchon zu viel. Vielleicht wird man; zufolge 
Der Vorrede, fagen, Hr. v. M. ſtellt nicht bios die gegemwaͤr⸗ 
tige Verfaſſung der Staaten — was eigentlich Sache der Stas. 
tiſtik iſt — dar; ſondern er. giebt ung eine pragmatiſche und. 
Bbeurkundete Eutwickelung des Urſprungs und, der Bildung der) 
Staatsverfaffunnen. Darauf dient aber zur Añtwort, daß dies 
Bey dem pragmatifchen Bortrage der Staatskunde auch geſchieht. 
Menn man ferner fagt, es iſt ihm nicht. blos um die Perſon 
des Megenten zu thun; fendern auch und hauptſachlich um 
Den Zuftand der Unterthanen; und zwar vorzüglich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf bürgerliche und politiiche Freyheit; er will durch eine: 
Reihe belebrender Beyſpiele auf die Bemerkung leiten, wie, 
trotz aller Nerichiedenheit der Stände in einem Staate, doch 
die wefentlichen Rechte des Menſchen vollig gleich; die zu⸗ 
fälligen hingegen in jedem Staate ohne Ausnahme, ſelbſt 
bey der größten geſetzlichen Gleichheit, verſchieden feyn müls; 
fen. Gut! wird aber wicht auch jeder. Docent der Statiſtik, 
der feine Hefte nicht Jahr aus Jahr ein mechaniſch abliefer, 
Burch die jegigen Zeitumftände bewogen, Nuückficht darauf. neh 
nen, oder werigftens Winke geben, die der denkende Zuhörer 
welter verfolgen kann? Indeſſen wollen wir damit diefer-Ars 
beir ihr Verdienft keineswegs’ abſprechen. Es beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich darin, daß fie arößtentheils aus den Quellen geſchoͤpft 
iſt, die auch überall literarifch genau -allegitt werden. Und in 
diefer Hinficht ſehnen wir ung wirklich nach ihrer Fortfegung, 
wenn fie auch nicht zu Vorleſungen gebraucht würde, Dies 
kann auch [don wegen ihres weiten Umfanges nicht geſchehen. 
Hr. v. M. hofft zwar, mit zwey Theilen, oder vier Abthei⸗ 
lungen, auszukommen; allein, daran zweifeln wir fehr. Für 
diefe erite wählte er die drey Königreihe: Dänemark, Schwe⸗ 
den und, Großdrittannien, weil erfteres die Verfaffung eines 
vollig uneingefchränkten Staats daritellt; das andere fich, nach 
. mannichfachen Veränderungen, durch gine mehr gefeßliche, 
- als wirkliche Sinfchränfung der Uneingeichränftheit wieder ge⸗ 
nähert hat; letteres aber eine, forwohl durch Gefeke, als in 
der Ausübung eingeichränfte Monarchie if, Auf gleiche Art 
fol die ⸗zweyte Abtheilung die Stufenfolge republifanifchen 
Berfaffungen enthalten, indem Venedig als ariftokratifcher 
Staat erſcheinen wird, die vereinigten Niederlande — verſteht 
fih, wie fie damals waren — und die Schweiz aber ale 
zwey Unionen verbündeter  freyer Staaten, deren einzelne 
Theile voieder fich bald mehr oder weniger der ariſtokratiſchen, 
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demokratiſchen ober gemiſchten Verfaſſung naͤbern. Der 
giveute Theil ſoll alsdann, ohne an dieſe Ordnung gebunden 

ſeyn, die Staatsverfaſſung Preuſſens, Oeſtteichs, der 
Vourboniſchen Maͤchte, Portugals u. 1 f. enthalten, Dobe 
fen fälle jett ohnehin weg, und Frankreichs Berfaflung iſt 
noch fehr precair. Bleiben alfo auch diefe Heyden Staaten 
weg fo werden doch drey Abtheilungen nicht hinreichen „ alle 
die übrigen zu faffen. Man denke nur nod an dem größten 
aller jeßigen Staaten, den der Berf. nicht nennet, an dem 
suffilhen,, der aber vielleicht mit unter dem U. f. f. ftedt. 
Dder will Hr. v. M. ſich In der Folge kürzer faflen? Dies 
wrnfchten wir doch nicht; weil die Arbeit viel von ihrer 
Schaͤtzbarkeit virlichren würde. x 

Nebrigens iſt ſich die Art der Behandlung des Stants« 
rechts bey den einzelnen Staaten Im Ganzen, fo weir es nicht 
die Natur und weientliche Verſchiedenheit der Berfallungen 
noͤthig machte, völlig gleich. Nach einer kurzen klaſſificirten 
Angabe der wichtirften litterariſchen Huͤlfsmittel if von dem 
Gränzen und Befigungen in Europa, von den verfchiedenen 
Volkstlaſſen umd der Eutſtehung ber Kegierungsformen übere 
haupt, von der Religion und den Quellen des Staatsrechts, 
als Neivegrundgefegen, die Rede zc. Hierauf vom König, feis 
nen perfonlichen und Familienrechten, oder überhaupt von der 
Böchften Gewalt im Lande; folglich bey Schweden und Große 
Britannien zugleich von den Neihsftänden und den Mitglie⸗ 
dern des Parlaments; vom Regierungsrecht und der Regie. 
rungsweife, und zugleich bey den eingefhränften Monarhien 
von den Reichstagen oder dem Parlament ; von einzelnen Kos 
heitsrechten iu folgender Ordnung; geießgebende Gewalt, 
Hecht zur Ertheilung der Aemter und Würden, Civil⸗ und 
Sriminalgerichtsbarkeit, Polizey und Befoͤrderung der pofitl 
ven Wohlfahrt des Staats (folalich von. Erziehung, Ackerbau, 
Kandel, Zöllen, Poſten, Maaßen, Gewicht und Münzen); 
son * Enkuͤnften des Staats und dem Rechte der Steuern; 
auswärtige Moheltsrechte (nämlich von den Rechten des Kriegs 
und Friedens, folglich auch von Land» und Seemacht); geifte 
fiches Staatsrechts Lehnrechte; won der Negentichaft bed 
Reichs: und endlich ganz Furz von den Nebenländern, Am 
-Ende ein Blatt voll von Verbefferungen, die fid auf die et» 
Ren, ſchon vor länger als einem. Jahre vor der Ausfertigung 
der übrigen abgedructen Bogen beziehen. " 
| | 0, 
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Bibfifche, hebraͤiſche, griechifche und uͤber⸗ 
haubpt orientaliſche Philologge. 


Vermiſchte Abhandlungen uͤber wichtige Gegenſtaͤnde 


der theologiſchen Gelehrſamkeit, von Leonh. Joh. 
Carl Zu, Conſiſtorial. Superint. der $urber. 
Kirchen des Oberfuͤtſtenth. Heſſen-Caſſelſchen An« 
eheils, ordentl. P:of. der Theol. und Director deg 
Priedigerfeminar. auf der, Univerſitaͤt Marburg, 
Erſte Sammlung. Halte, in der Eurtfchen Bud)- 
‚handlung. 1795. 360 ©. 8. 21 $. 
Der Vf. bat ſich eutſchleſſen, „auf den Rath einiger Freun⸗ 
de, die zu den erſten Männern ſeines Faches gehören, ſeine 
in mehrern perlodifihen Schriften zerſtreuten Abhandlungen 
zu ſammeln.“ Er wird fie aber zuvor fomohl in Sadıen, als 
Darftellung verbeflern, und allegeit eintre neue Aufſaͤtze beys 
fügen, wenn anders die ungemein häufigen Geſchaͤfte feiner 
Aemter ihm einige Stunden der: Muße und des Genies 
vergonnen. | | 
Drey Ashandlungen von den fünf hier mitgerheilten was 
ren ſchon im Repertorium für biblifche und horgenl. Lit. zu les 
fen: Verſuch über den Koͤnig Ahasverus im Buch 
Eſther (TH. XV.) „ Zweifel über Salomons angeblis 
chen Uebergang zum Goͤtzendienſt (Ih. XVI.); und 
Ueber Simfons Stärke (Th. VII.). Die zwey leptern 
= umgearbeitet, und die Hauptpunkte in größeres Licht 
geleßt. | 
Zum erfienmal aber erfeheint Hier eine Abhandlung, die 
überfchrieben iſt Auvauerc, ı Cor. XI, 28. 29. nicht Wuns 
der, oder Wunderthäter ; fondern Gewalten, nämlich die zur 
Eutfheidung der unter Chriften fib ereiguenden Streithaͤndel 
von den Apoftein angeordneten Schiedsrichter. Verſuch eis 
ner neuen Erklärung. Weit in diefer Stelle mehrere xas 
pouxre, als-von einander verfhieden, (diupsaers Kapıc- 
kurwy eis.) angeführt werden, tell alfo das eine Kapsa zus 
nicht könne in dem andern enthalten feyn, folglich auch duva« 
peIS und Kamoara Inpurwy etwas verfchiedenes andeuten 
muͤſſen: fo paſſe für.das erfie Wort in diefem Zuſammenhange 
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die font Im N.Dgewoͤhnliche Bedeutunge Wunder, Wun⸗ 
derkraͤfte, gar nicht. Da nun aber In duvapus der Begriff 


von Mächt, Gewalt liege, dies Wort auch Im N. T. oft 
yon politifchee Gewalt, und mit &oxn oder s&x0ıx verbuns 
den, als abſtractum pro concreto, ven einem Mächtigen 
oder Bewaltbaber (dysarog) gebraucht werds, an heidniſche 


Obrigkeiten aber Paufus in der vorliegenden Stelle nicht ges 


dacht haben koͤnne: fo fey nichts wahrfcheinficher, als dag bier 
die wichtigen Männer gemeint wuͤrden, die von den Upofteln 
zur Schlihtung bürgerlicher Streitigkeiten unter den Chriſten 
angeordnet waren, iCor. 6, 1. Eben ſolche waͤren die rpoi- 


\sawevor Roͤm. 12,5. f.5 und fe legen fich virgleichen mit 


den arbitris bey den Juden, von weldyen das (nur viel fpäter 
gegebene) Geſetz L. 1. Cod. tit. 9. 1, 8. rede. — Die Eve 
Eläcung iſt neu, ſcharſſiunig und ſchicklich für den Zufammens 
hang der ganzen Stelle. Nur der Zweifel bleibt, daß duva- 
Ae doch mehr den Begriff einer Gewalt, als einer zum Rich⸗ 
gen erforderlichen Geſchicklichkeit hat, worauf es bier nach der 
VBerbindung befonders ankam, und wenn es fonft von (Be: 
ſchicklichkeit gebraucht wird, doch nicht gerade die zur Hands 
babung des Nechts, zur Führung eines Regiments erforder» 
liche anzeiget. Die übrigen Bemerkungen betreffen die Worte 
wyevum und Xp“; 88 wird gründlich gezeigt, daß durche 
aus nur von ordentlichen oder natuͤrlichen Eigenſchaſten 
und Fertigkeiten die Rede feyn koͤnne. * 


Die zweyte Abhandlung iſt: Ueber die Orakel des 
Jeſaias, die Wegfuͤhrung der Juden ins Babyloniſche 
ZRril, und ihre Rüdtebt ins Vaterland betreffend; ein 
Derfich in der böbern Kritik. Fu zeigen, daß diefe 
MWeiffagungen von Sefaias nicht feyn koͤnnen, vergleicht der 
Verf: zuerft die Verfahrungsart der Mropheren in ihren Neden 
an das Voik, wenn fie demfelden mit einem auswaͤrtigen Feinde 
droheten; fle thaten das nicht eher, als. bis diefer Feind ‚mit 
dem Volke in Verbindung zu kommen, und: furchtbar zu wer⸗ 
den anfieng: Vornehmlich erhelle dies aus dem Vorherſaagen 
der Zerftörung des Reichs der zehn Stämme durch die Aſſy⸗ 
rer; und von dieſer ihrer Derfahrungsmeile in Abſicht des 
Iſtaelitiſchen Reichs laffe fih eine analogiſche Anwendung auf 
die den Untergang des Reiche Juda durch die Chaldaͤer betrefs 
fenden Orakel machen, weil es doch die unläugbare Beſtim⸗ 
mung des Propberen. war, Weracher der Könige und des Volts 
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vach den jedesmaligen Zeitbedürfniffen zu ſeyn, und das Hin— 
ausgehen ihrer Ahndungen und Winke, ihrer Warnungen und 
zn über ihr Zeitalter gar kein Intereſſe und kelnen 
Nutzen gehabt haben würde. . Eine nähere Betrachtung der 
politifchen Lage ,deg Volks zur Zeit des Jeſaias ergiebt num 
‚aber, daß es damals. fein Beduͤrfniß des. Juͤdiſchen Volks mar, 
daß er zu dem Bolfe von den Chaldaͤern redete, die ihm noch 
‚garnicht fürchterlich feyn Eonnten. Weil nun zweytens fein 
Prophet vor und, zu der Zeit des Jeſaias von diefer Zerftärung 
‚redet, nicht. Hoſeas, Amos oder Nahum, ‚nicht Micha, der 
mit Sefaias lebte; aber fein Lehramt ſpaͤter antrat, als diefer, 
‚und deſſen C. IV, 10. beſchriebene Wegſuͤhrung nach Babel 
nicht eine künftige, fordern eine ‚gejchehene zu ſeyn ſcheint 
(die unter Manafle ), und meil die Behauptung, daß die Na⸗ 
men Affyrer und Chaldäer oft wechſelsweiſe für einander geſoht 
werden, zwar bey Roͤmiſchen und Griechifhen Schriftftellern 
richtig; bey den Propheten aber ohne Erempel, und ein bloßen . 
‚Meorhbehelf iſt: fo.ift auch bier die Analogie ein Grund, ware 
um jene Orakel nicht von Sefaias feyn koͤnnen, und zwar um 
‚fo, mehr, weil Hier nicht von willfübrlichen Dingen die 
Dede iſt; fondern von einer Sache, deren Natur vernänftte 
ger Meife nur diefe von allen Propheten beobachtete Verfah⸗ 
rungsart allein zuläßt. Diefen Beweis unterſtuͤtzt hierauf 
“der Berf. noch mit vielen, die innere Befchaffenbeit jener Org» 
kel betreffenden Bemerkungen, die insgefammt dahin Führen, 
daß der Prophet, von dem diefe Orakel geſtellt wurden, nicht 
Jeſaias ſeyn konnte; fondern ein Mann ſeyn mußte, der n 
dem Chaldaͤiſch⸗Babyloniſchen Reiche lebte, als daſſelbe den 
hoͤchſten Gipfel der Macht erreicht hatte, und ſchon ſeinem 
Falle nahe war, woraus. er glückliche Hoffnungen für feine ver⸗ 
banneten Landsleute zur Rückkehr ins Vaterland auffaßte. 


Der Verf. wird diefe Unterſuchungen fortfegen, Der 
fefte, ruhlge und bedaͤchtige Gang, den er in denfelben neht, 
wird geroiß in diefem Gebiete der Kritik noch viele fichere und 
‚wichtige Entdeckungen hervorbringen“ —— 

— I | Fw.“ 
Wilhelm Friedrich Hezels kritiſches Woͤrterbuch der 
hebraͤiſchen Sprache. Halle, bey Gebauer, 1793. 
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Eigentlich. nur Probe, die ſich über den erſten Buchſtaben 
des Alphabers erſtreckt;⸗ deren Fortſetzung von der Aufnahme 
diefer Arbeit abhängt« ou nen yye 

Einzelne hebraͤiſche Wurzelwoͤrter, mit denen wir noch 
nicht aufs Reine gekommen find, ſollen in dieſem Werke die 
noͤthige Erlaͤuterung erhalten; die uͤbrigen, uͤber die der Verf. 
nichts Beſſeres zu ſagen wußte, als ſchon die neuern Woͤrter⸗ 
buͤcher enthalten, ſollen uͤbergangen werden. „Zwey Dritt⸗ 
„theile des hebraͤiſchen Lexikons (ſagt der Brf.) find für die 
"site lebenden und rünftigen Forſcher noch zu enthuͤllen übrig; 
„tvenn anders das hebraͤſſche Lexikon die Geſtalt gewinnen foll, 
„die es, um moͤglichſt vollfommen zu’ ſeyn, haben muß. Auf 
„dem bisher gewoͤhnlichen, durch Michaelis unleugbat große 
„Verdienſte ganabar gewordenen Wege duͤrften wir ſchwerlich 
„hoffen, weiter zu kommen, als wir find. Die Formenlehre 
„der hebraͤiſchen Sprache, die Theorie der Vocalbuchitaben, 
Idie mannichfaltige Wermechslung der Buchſtaben in den ver⸗ 
'„fchiedenen Diatekten, ihre mannichfaltigen Werfeßungen , ja, 
: „die Grammatik ſelbſt u. ſ. 1. hat man, ſo viel ich fehe, nech 
“viel zu wenig der fo noͤthigen Aufmerkſamkeit gerwürdiget, 
„um zu dem Ziele zu kommen, welches Auf der bisherigen 
Heerſtraße ber Philologen nicht zu erreichen war,“ u. ſ.w. 


In dieſer Stelle iſt die nene, ‚oder vielmehr erteucrte, 
‚Theorie des Verf. euthalten, welche den Kenner ſchon in den 
‚Stand fett, das Neue, das er zu erwarten hat, im Alges 
‚meinen zu beurtheilen. Darneben hat man aud) noch drep 
‚andere Schriften des Verf.: 1) Die allgemeine Formenlehre 
‚der hebraͤiſchen Sprache; =) die Inftitatio Philologi hebraei, 
“und 3) die ausführliche hebräifche Sprachlehre, zu vergleichen. 
Aus ihnen zufammen. läßt fi das Syſtem des Verf. über 
ſchauen. Een | 
Das daſſelbe auf ſeſten Grundſaͤtzen beruhe toͤnnen wit 
ſreylich nicht ſagen; vielmehr möchten wir den Einwurf unter 
fchreiben, welchen er ſich ſelbſt in der Vorrede macht: „daß 
es wiefleicht manchem feinen werde: er gebe mit feinen 
Grundfägen zu weit; fein Denfpiel fey einer gründlichen 
Spracherläuterung gefährlich; er opfere dem Spiele des Bir 
408 die Feſtigkeit Der - Gtundſaͤtze auf." Wir loben es, daß 
der -Berf. die Schäge der morgenländifchen Dialekte, noch 
br, als bisher geſchehen it, brauchen will, und andern 
ek - * — em⸗ 
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mpfiehlt (nur die Einſchraͤnkung möchten. wie hinzuſetzen: 
iicht blos nach Kaftellus, Golius und GSiggei, bie häufig uns 
ihere Führer find) 5’es iſt zu wuͤnſchen, daß man: immer tie⸗ 
er bey der hebraͤiſchen Wortforichung in die Analoaie der 
Sprachen "and die Philofophie derfelben eindringe ; dab: man 
ie Scala der Bedeutungen fo: voltftändig ‚und genau, wie 
noͤglich, zu entwerfen ſuche u. ſ. w. Aber, ob wir dabeh 
icht — den Weg der Hollaͤndiſchen Phile logen fortgien⸗ 
en? ob wir nicht die handſchriftlichen Lexika der Araber 
auptſaͤchlich zu Hülfe nehmen folkten? ob Buchſtabenverſe⸗ 
ung und Vettauſchung, ohne feſte, mas der Analogie der 
norgenländiichen; Sprachen abilrahirte Regeln zu einem veis 
en und fichern Reſultate fuͤhren loͤnnen? das ſind andere Fra⸗ 
en. Es iſt hier der Ort nicht, eine Materie aus einander 
u feßen, welche ſchon von mehrern Gelehrten, die allgemein 
ür Kenner den; morgenländifchen Sprachen anerkannt, find, 
ft genug unterſucht worden, ob fich gleich noch mauche neue 
Beite derfelben: aus der Anatogie-der Sprachen zeigen tiefe, 
der einzige Michaelis in feiner. Beurtheilung der Mittel, 
de ausgeſtorbene hebräifche Sprache zu erklären, reicht -fchon 
ur Belehrung hin. Indeſſen find’. wir nicht in Abrede, daß - 
nauche Buchſtabenvertauſchung bey der Vergleichung der 
norgeniändifchen Dialekte mehr nach feften Regeln angenoms 
nen werden koͤnne / als bisher geſchehen ift: nur iſt bey ſolchen 
ce scobe um nöthig ; ‚und We Knmendung muß 
vident ſeyn. — 


Sn diefem Sande if doch des wirklichen Neuen, genau 
enommen, weniger, als man nach der Vorrede haͤtte erwar⸗ 
en ſollen. Wir gehen nur einen Bogen durch, und, da man 
n Anfange einer Arbeit immer am flelßigſten zu ſeyn pflest, 
m recht billig zu ſeyn, gleich den erſten: Bey an, viror, iſt 
los Michaelis weitlaͤuſtiget, als es nöthig war, wideriegt, 
ind das Alte beybehalten. Den An wird gezeigt, daB mau 
ın Singular vier Formen unterichelden koͤnne, von denen 
och die erſte man nicht dringend nothwendig iſt; die drey uͤbri⸗ 
en haben auch die Lexika, nur mit dem Unterſchiede, daB ie 
HaN nicht- von max, fondern von, mrg% Eſchwerlich mit dem 
Inrecht, wie der Verf. meint) ableiten. I M2® interfe- 
tiv giadü ware neu; aber es möchten wenige Austeger fepn, 
yeiche mit dem Verf. das getbeilte, oder aar das drey gu 
beilte Eh: dem Caſtelliſchen exterminio gladii ar | 

zi en 
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eben Luſt Härten, - Was von yae geſagt iſt, weiß jeder. 
ar giebt einc neue Vergleichung des Arabiſchen mittelft einer 
"Bucftabenmergmorphole ans. die wir aber nicht.mit der bis 
her üblichen vertaufhen möchten. Es.mird.n22 und 737 ver« 
glichen; jenes accrevir, adolevit puer , intumuit manus, 
‚diefer bene et valde catnofus fuit camelus. Davon follen 
un die Bedeutungen alfo geordnet werden: ı) elatus, fubli- 
mis fuit, tamuit; davon 2) carnofus fuir, 3) Hiph. in al- 
tum. fublatus fuit; volando, wovon IN ala avium inaio- 
um; und ax, i) pinguis, carnofus, 2) robuftus, fortis 
Ar. fow. Die Ableitung im Eichhorniſchen Simonis von eis 
-nein doppelten radix iſt weit: wahrſcheinlicher und’natärlicher. 
Bey Die iſt der Eichhorniſche Sinioms wieder reicher und. bes 
Himmter. „Unter TI, und ſchlechterdings unter kein anderes 
Stammwoäet gehoͤrt das ſo bekannte m.“ So entſcheidend 
ſprechen freylich die Grammatiker gernes:' aber hier iſt die 
Sprache deſto unfhicticher, da der Verf. ſelbſt gegen die fo 
narärliche Ableitung von Wi mihts weiter" einwenden Fan, 
ale daß es immer. defeftive (ie) gefchrieben. wird, Als 
wenn Vau als mater lectionis und als weſentlicher Stamm⸗ 
und: Formouchſtab im Hebraͤiſchen nach der Orthographie, 
welche wir keunen, fo genau unterſchieden würden! Wird es 
ja- auch da, wo es offenbar onus heißt, folglich von we here. 
rommen muß, nicht anders gefchrieben! Und mas waͤre durch 
dt lange Ausfuͤhrung uͤber Dis gewonnen ? Es bleibt ja doch 
zulest dey allem dem, was die beilern Wörterbücher bisher 
darüber geleiftet haben. KHöchftens in der Anorönung der 
Bedeuungen zeiat ich eine Eleine Verſchiedenheit, und über 
sdiefe follten ſich die Lexlkographen hie flveiten, da immer bey 
"derselben nur Moͤglichkeiten der Kombinationen angegeben 
foerden können. — Dies wäre ohngefaͤhr das Verhaͤltniß 
des eriten Bogens zu unfern neueſten ‚Wörterbüchern 5; und 
duſſelbe Hleibt auch bey den: folgenden. Schwerlich hat daher 
det Verf. richtig gerechnet, wenn er zweh Drittheil unſers 
hetraͤiſchen Sprachſchatzes noch fuͤr unentraͤthſelt erklaͤrt. Dieſe 
zu ſtarke Sprache von feinen Entdeckungen, uud eingelne zu 
tühne Conſonantenvertauſchungen und Verfeßungen abgerech⸗ 
Het, Eonımt mande gute und’ brauchbare Bemerkung in diefer 
Schtift vor, und der Verf. wird dey der Fortſetzung feiner 
Aıbeit noch mehr Beyfall finden, wenn er weniger Werch 
"auf das Arrangensent der Bedeutungen legt, in dem immer 
viel Willkuͤhrliches dleiben muß; wenn er in bändigerer . 
eine 
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feine Sprachbemerkungen giebt, und ſich gewiſſer Witzelehen 
enthaͤlt, die haͤufig den Probierſtein des guten Geſchmacks 
nicht einmal aushalten. | RE 


Joh. Chrifl. Frid, Schulzii Scholia in Verus Tefta- 

' mentum, continuara a Georg. Laur. Bauer, 

Volumen IX. Pofteriorem Jeſaiae partem. 

‚ complettens, _ Norimbergae, apud Gratte- 
Rauerum. 1795. 447 S. in 8. 1 MR. 8 8. 


on diefer Arbeit, ihrem Inhalte und ihrer Beſchaffenheit 
haben wir fchon fo oft geſprochen, daß es genug iſt, die neue 
Fortſetzung derſelben anzuzeigen; da weder in Anſehung der 
Eigenthuͤmlichkeit, noch der Sprache und des Tone eine Ab⸗ 
Anderung in: derfelben vorfommt. Wenn fie unfre Theologen 
beym Studium des X. T. zu erhalten mithilfe: fü bat fie ihrs 

Deftimmung erreicht. | | a 


— 
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Abermalige Ueberſetzung des Briefs an die Hebraͤer, 
mit philologiſchen und theologiſchen Anmerkungen 
von Joh. Bened. Carpzov. Helmſtaͤdt 1795. 
76 ©. gr. 8. Se J 


Ein abermaliger Verweis von der noch lebhaften Thaͤtigkeit 
und der immer ſich gleichbleibenden Ueberzeugung dieſes wuͤr⸗ 
digen Greiſes. Bor 46 Jahren gab er dag berühmte Merk: 
zur Erflärung des Brieſs an die Hebraͤer aus dem Philo here 
aus; er glaubt alfo auch, feine theologiſchen Arbeiten fürs Pu⸗ 
blikum mic diefem Briefe fehließen zu müffen. Das este 
wäre nun freplich nicht durdyaus nöthig geivefen, teil wir fett 
der Zeit fehr ſchaͤtzbare Schriften zur Erklärung diefes Briefeg 
erhalten Haben, wie es der Werf. auch felbft anerkennt, und 
die Zahl derer, die noch gleiche theologifche Ueberzeugung mie 
ihm haben möchten, fehr Klein feyn dürfte; allein, man ſieht 
auf der andern Seite leicht, wie der Verf. eine gewiſſe Vor⸗ 
liebe für dieſen Brief, den er eine febr wichtige Epiftel nennt, 
haben mußte, und ihn deshalb auch noch in feinem hohen Alter 
nicht aus den: Augen laffen konnte. Er verſichert, einiges. 

AMADD,KEV.D.29 Vls Jeft. Gg nach 
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nad) den Gegenerinnerungen des fel.. Michaelis umgeÄndert, 
und die Ueberſetzung des fel. Morus vorzüglich benußt ju 
haben. Den Geſichtspunkt, welchen er gefaßt hat, könuen 
wir am beiten mit feinen eigenen Worten arneben, »Daß in 
ndiefemn. Briefe an die Hebraͤer eine von Gott felbft gegedene 
nErktärung des dritten Buchs Mofis, und eine gleichfam fo 
Pr. nennende cabbala denudata der oornehmſten Religions⸗ 
anſtalten im Tempel zu Jeruſalem enthalten ſey, iſt von den 
nbeſten Auslegern gruͤndlich erwieſen. Nach der weiſeſten 
„Einrichtung Gottes ſollten die Moſaiſchen Gebräuche im A. 
„T. ihre Beziehung auf die gortesvienitlihen Verfaſſungen 


i fis Vermittlung 
gegeben,” y. f. w.* — "Die Ueberfegung läßt fich ganz gut 
leſen, and die Anmerkungen beziehen fi) vorzüglich auf Ideen, 
wie man ſich die Worte und Gedanken nach dem theoldgiſchen 
Syſteme zu denken habe. Unſere Leſer werden ſich naͤmlich 
erinnern, daß ſich die neuere Theologie von der alten vorzügs 
lich dadurch unterſcheidet, daß fle den wahren Binn der Bibel 
ohne Ruͤckſtcht auf das Syſtem herauszubtingen lehrt; die afte 
aber vom’ Soſtem ausgeht, und darnach die Bibel zu erklären 
ſucht. Einige Bepfpiele werden dies näher erläutern. K 1, 
2— 3. „Nachdem vor Zeiten Gott vielfältig und auf mans 
ocheiley Weife unfere Vorfahren unterrichtet batte durch die 
"Propheten, unterrichtete er uns in diefen töbstern Tagen durch 
nden Sohn, welchen er zum Herrn auͤber alles geſebt, duch 
„den er auch die Welt geſchaffen hat. Diefer üf der Slanz 
mieiner Gottheit, und eine gleiche göttliche Perion. Gr 
erhaͤlt alles durch felbit eigne Kraft, und nachden er uns Vers 
ebung der Sünden durch ſich felbft verſchafft Hatte, bat er 
fc zur Rechten der Majeftär in der Höhe gefeßt." Dabep 
werden nun folgende Anmerkungen -gemacht. Zum Sertn 
über alles — nad) feiner menſchlichen Natur. Als Sonn 
Gottes, oder Aoyass iſt er von Ewigkeit der Herr, und von 
Feiner andern goͤttlichen Perfon zum Herrn:ge.gt. — Die 
Melt erfchaffen — nach feiner gösslicben Natur, wlewohl 
nad dev. Menſchwerdung das Anyog, vermöge der perfünlichen 
Bereinigung beyder Naturen, und der im theologifcen Sm 
fiem gründlich angemerkten ayrıdacıg, au — rwy 
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Serwy, die Schöpfung: der Welt gleichfalls vom Reau Ror 
eſagt werden kann; denn es heiße Joh. ı, 10. von dem, der 
u der Welt war, iſt die Melt erſchaffen, vergk Col. 1, 16. 

— Kine gleiche göttliche Perfon — nad) dem Griechi⸗ 

fe en kathy es uͤberſetzt wetden: der glänzende Strahl der Herr⸗ 

lichkeit Gottes, und das: Ebenbild der Perfon-des Vaters, d. h. 

er it gleiher Gott, mie der Vater, und gleiche Subftanz, 

wie derfeibe, Joh, 14, 9—ıı, Sch veritehe hier unter do£x 
das Weſen Gottes, und unter Urgsaaıg die Perfon. (Allein, 
wir vermiffen noch deu Sprachbeweis!) "Hat er fich zur 

Rechten Gottes geſetzt — dieſe Nedensart aus dem 110, 

faim it bier wörtlich beyzubehalten, weil fie die Regierung 
des Sohns über Alles (nicht Über die Kirche allein) nach feie 
er menfchlichen Natur anzeige; deun wenn mit andern 
uͤberſetzt wird — er herrfcht zugleich glorreich mit Gott — ſo 
iſt dies zwar allerdings wahr; aber e8 herefchet auch der Sohn 

Gottes zugleich-gforreih mit Gott — ehe er menſchliche Na⸗ 

sur augenommen, und uns etloͤſet hatte. Zur Rechten Gottes 

ſitzen bezieht ſich nicht auf den Aoyoc, ſondern auf. Jeſus 

Chriſt, als IexyIpwmogı”— : &o viel wird hinreichen, um 

die Manier des Verf. kennen zu lernen. Man ſieht, wie vers 

fehleden ‚die jetzigen Grundſaͤtze der, Bibelerklaͤrung von denen 

find, die in der Periode der Bildung des Verf. gangbar war 
en. Noch jet lebende Theologen aus jeher-Periode werden 
ſich ſehr leicht mit dem Verf. über die Richtigkeit dieſer Art 
von Etklaͤrungen Überzeugen koͤnnen; ‚welches aber den-fpäter 

Gebildeten äufferft ſchwer werden: muß, weil fie ſich nicht davon 

zu Äberreder vermögen, daß. die Apoftel -würelih fon das - 

ganze Syſtem unfres Dogmatik bey ber Abfaſſung Ihrer Schrife 
ten vor Augen gehabt haben follten, I 002,6) — 

| u it I 0 En p- X 


1. Erlaͤuterung der ſchwereſten Stellen der wichtig⸗ 
ſten Buͤcher des Neuen Teſtaments, von M. Frie⸗ 
drich Ludwig Anton Piſtorius, Pfarrer zu Aiper⸗ 
ſtedt in Thuͤringen. Eiſenach, 1795, Auf Kos 
ſten des Verfaffers und in Commiffton bey Ertin« 
ger In Ootha. 8. 43 Bogen, 
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3; Erläuterungen der ſchwereſten Steffen ber wich⸗ 

tigften Bücher des Alten Teftaments, von M. St. 
89. Piſtorius, Pfarrer zu Alperftebe in Thuͤ— 
ringen. Jena, auf Koften des Verfaffers und in 
: Commiffion bey Ettinger in Gotha. 1795. 8. 
3 Bogen 5 Bl. eg 


Fir Haben die Erläuterungen Über das N. T. von diefem 
Verf. vorangefegt, weil er fie, laut der Vorrede, früher aus 
sarbeitet bat, oder hat drucken laflen,. als die vom X. T. 
ie waren anfangs lateinifch gefchrieben, well der Verf. aber 
keinen Verleger dazu finden konnte: fo arbeitete er fie deutſch 
um, und lieg fie auf feine Koften drucken. 


| Eigentlich) giebt der Verf. Feine philologlſche Erläuteruns 
gen; fondern er argumentirt Über die Sachen aus dem Zufams 
Mmenhange; wobey man flehet, daß er mit Sorgfalt nachge⸗ 
dacht hatz obwohl er zuwellen glücklicher wuͤrde geweſen fepn, 
und ſich weniger Mühe haͤtte machen duͤrfen, wenn er die be⸗ 
fen neuen exegetiſchen Schriften zur Haud gehabt haͤtte. Wir 
wollen aus beyden Schriften ein Paat Proben’geben. 


Roͤm. 8,3. Txp zelgt, daß hier der Beweis von B. 2. 
folge; daß wir ins nämlich von dee Suͤnde nicht mehr müflen 
überwältigen laffen, well Gott die Sünde verurtheile Caarexp. 
797 au), di b, erklärt habe, daß wir geftraft werden, wenn 
wir als EHriften fündigen, well die chriſtliche Lehre mit- fo flat» 
ten, Motiven verſehen fey, daß! wir dadurch die Bünde über 
mältigen Eonnen. Tov &. —.xg, giebt die Art und Weiſe 
an; indem Chriſtus als Menſch (Ev on. 0. &us) ſich nicht 
vom habe übermältigen laſſen; und dadurch gezeigt, daß 
feine Religion genug ſtarker Bewegungsgründe enthalte, RG 
nicht von der- Sünde uͤberwaͤltigen zu laften. ‚Kay rap? am 
fiir die Sünde, d. h. die Bunde durch die ſtarken Bewegungs 
Fruͤnde feiner Religlon zu zeruſchten. —Roͤm. 8, 19 ff. fiel 
jenöttach dem Zafammenhänge.sie Größe der Unwiſſenheit der 
Mensen. in Äbſicht auf rechten Gebrauch der Natur; die 
Sröße: ihrer Irrihuͤmer und Laſter vor. „Das follte die Uns 
detehrten dem Chriftenehume geneigte machen, uud die Chris 
ften darin beieftigen. “H yap — arıd“ Die "Natur leidet 
durch Mißbrauch zum Gößendienft, welches ihr niche gefällt; 
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wenn aber die Helben Chriſten wurden (drox. ray v.r.©.): 
fo hörte jener Mißbrauch auf. V. 20. beftimmt näher, was 
der Natuͤr mißfalle. TF — dr. Sie iſt dem Gößendienfte 
unterworfen. -Ovx Ex. Nicht gern. Gott fähe es lieber, 
wenn die Menfchen von diefer Thorheit zurücktämen. ’AR« - 
&r., weil Gott es zuläßt, da er die Menichen mod) zw Feiner. 
Böhern Stufe von Volltommenheit hat bringen konnen. Er’ 
Br. Dady tft Hoffnung da, daß die Natur vom Goͤtzen⸗ 
dienſte frey werden wird, wenn die Heiden Chriften (réxvc 
©:3) werden. Sept (V. 22.), da fie es noch nice find,. 
machen fie noch immer verkehrten Gebrauch von der Natur. 


Aus den Erläuterungen des A. T. wählen wir nur die‘ 
erfte Stelle Jeſ. 7,14. Der jüdiihe Staat wird, fagt der 
Verf., mit einer Jungfrau verglichen, sell er noch nicht er» 
obere fft, mie Amos 5, 2. Jeſ. 23, 12. | Wird er erobert, fo 
iſt feine Jungfvaufchaft verloren. Dann wird erden Sohn, 
Immanuel gebähren, d. h. der Zuftand, In welchen Judaͤa 
geräth, wird es möglich machen, daß aus ihm ein neuer gebefs 
ferter Menſch wird, mit welchem Gott If. So wenig eine 
Jungſrau einen Sohn gebähren kann, wenn fie nicht von ei⸗ 
nem Manne erobert iſt; fo wenig kann Judaͤa ſich beſſern, 
wenn nicht vorher eine Eroberung der Feinde geworden iſt. 


Uns duͤnkt dieſe Erklärung hart und willkuͤhrlich. Maus 
che andre aus den Propheten find beſſer. 3. B. el. 28, 19. 
43, 21. Mich. 6, ı — 8, Alle aber zeugen von dem lobens« 


wuͤrdigen Fleiße und Nachdenken des Verfaſſers. 


* 
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Ueber Menſchenleben, Chriſtenthum und Umgang. 
Eine Sammlung Predigten auf das ganze Jahr 
fuͤr gebildetere Leſer, von Karl Gottlob Sonntag, 
Oberpaſtor an der Krwaskirche in Riga. Erſten 
Bandes erſter Theil. Riga, 1794. bey Hart, 
knoch. 345 S. ind. EME- Ä en 


6 der Verf. ſich entſchloß, die Menge unferer Prediats 
mmlungen auch noch mit der . au vermehren; er 
83 ß 
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uͤber fuͤhrt er in der Vorrede Gruͤnde an, die ihm zur Ehre. 
gereihen. Es wuͤrde überflüglg ſeyn, fie hier zu wiederholen 5 
denn die Sammlung ift nun einmal da; und. fie verdient es 
auch ohne Ruͤckſicht auf. jene, äuffere Beſtimmungsgruͤnde. 
Der Inhalt it dogmatifch und moraliſch. Fuͤr die dogmatie, 
Ichen Predigten machte fih der Verf. eine Art von Apologie- 
für das Chriſtenthum zum Hauptzweck, befonders von Selten 
feiner Verdienite um das Menfchengefchlecht; und er urtheilt 
ſeht richtige „Verbreitung von Ideen diefer Ark wird unſtrei⸗ 
„eig für unfer irre gemachtes, ſchwankendes, zweifelndes Due 
„blitum immer mehr Zeitbeduͤrfniß; und es ift eben fo lebe; 
„Pflicht gegen die gute Sache des Chriſtenthums, als gegem 
nbie Ruhe fo manchen redlihen Bekenners, die Refultate der 
„neuern Unterfuhungen hierüber auch unter nachdenkenden 
„Nichttheologen mehr In Umlauf zu bringen.” Die mehre⸗ 
fen Predigten. diefer Sammlung aber find moraliſchen In⸗ 
halts. Aber auch in dieſem ſo weiten Felde hat ſeine Aus⸗ 
wahl engere Grenzen. Die beyden Worte des Tirels: Ueber 
Menſchenleben und Umgang, bzzeichnen fie. Unter Mens 
fhenteben verfteht er diejenigen Verhältniffe, die wentger von 
uns feldft abhangen, Natur, Weltregierung, Schidfale des 
Einzelnen; unter Umgang aber folche Verhältniffe, wo wie 
ſelbſt mehr thaͤtig feyn konnen und follen, In Hinſicht auf 
jene wuͤnſchte er richtige Beurtheilung, ruhige. Fuͤgung und 
wohlthaͤtige Benutzung zu befördern; in Hinſicht auf diefe aber; 
woilte en feine Lefer gern wohlwoßender, weiſer und moraliſch 
volltommener machen helſen. „Die allgemeinen Wahrbeiten, 
„hieruͤber, fagt der Verf., find auch ſchon oft und gut bearbeis 
„tet. Wo man noch Nachlefe Halten kann, und wo fie viele 
„leicht ſogar noch noͤthig ſeyn möchte, das ift das praktifche 
„Detail. Wenn es auf der einen Seite fehr ſchwer lit, bey 
„ſolchen Materien etwas Volltommenes zu liefern: fo wird 
nes wieder auf der andern, aerade dabey, auch.dem weniger. 
„fähigen und geübten Prediger leichter, noch immer manches 
Brauchbare ſagen.“ — Wir wollen nun, unſere Leſer 
mit dem Snhälte dieſer Predigten noch etwas näher bekannt 
machen.“ Erſte Prediar. Am Nenjahrstage, Text: Hebr. 
12,01. 12.: Das Wohlthatige in den Sorgen des Ar: 
bens, zue Beherzigung beym Kinteitt in ein neues 
Faber, 1, In wiefern find die Sorgen des Lebens wohlthäs 
eig für den Menfchen?. 1) &te erhalten in uus das fo wohl. 
thaͤtige Gefuͤhl unſrer Abhaͤngigkeit von Gott; 2) fie befprhern 
* Bu die 
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te genauere Verbindurig dee Menſchen unter elwander zu Ihe 
em gegenfeitign-MWohls dem fie biingen bey dem einzelnen 
Menfchen eine gewiſſe Aufmerkfamkeit und Achtung für die 
M⸗nſchen überhaupt hervor; — fte machen ung thellnehmen. 
‚er und mitleidiger gegen unfere Mitmenſchen; — fe Enüpfen, 
wiſchen Herzen und Herzen das fo wohlthaͤtlge Band der 
Berrraulickeit, der Liebe und Dankbarkeit. 3) Sie bilden 
en Menſchen aus zur Thärigfeit, Tugend und Gluͤckſeligkeit. 
J. Beherziqung diefer fo mannichfaltigen Wohlthaͤtigkeit der 
Sorgen beym Eintritt in dies neue Jahr. 1) Entziehe dich 
ser Sorgen nicht aus Leichtſinn, Weichlichkeit und Üppiger 
Zerſtreuungsſucht; 2) fuche davon den möglichften Nutzen zu 
jieben; 3) empfiehl fie Sort! — Zweyte Predigt. Am 
Sonntage neh Neujahr. Tert: Hiob 37, 9, 10. Ebrifls 
liche Seteachtungen über den Winter, I, Gott erleich« 
tert der ganzen Matur die Beſchwerden des Winters, (Der 
ganzen Natur? Dies Zt wohl etwas zu viel gefagt, Denn - 
hoͤchſtens kann es doch nur eigentlich von dem Thierreiche und 
von dem Pflahzenreiche geſagt werden.) II. Die Beſchwer⸗ 
den deſſelben haben ihren großen Nutzen. TIL Auch det, 
Winter bar feine eigenthimlihen Freuden und Bortheile, 
IV. Einige Winfe über Denkart und Handlungsweiſe, die 
uns die Eigenthuͤmlichkeiten des Winters geben, — Dritte 
Predigt. Am Fefte Epipbanias. Evang. Mattb. 2, 1-12. 
Veber die Verwahrungsmittel gegen das Kalter der 
Falſchheit. I. Wie können wir ung gegen die Falfchhete 
anderer Menſchen fihern? II. Wie Haben wir unfer eigeneg; 
Herz vor dieſem Lafter zu bewahren? — Vierte Predigt. 
Am eriten Sonntage nach Epiphanias. Tert: Evangel. Luc, 
2, 41 — 52, verbunden mit Mattb. 13,31. 32. Weber die, 
Schidfale, Wirkungen und SEigentbämlichkeiten des 
Ebriftenbums, nach Anleitung des Bleichnifles vom 
Senftoen, — Fuͤnfte Predigt. Am zweyten Sonntage 
nah Epiphanias. Evanael. Joh. 2, ı — ı1. Ueber die 
Bereitwilligkeit, in unfeen Xngelegenbeiten die Stim- 
me anderer Menſchen zu bören. I, Die Urſachen, war« 
um wir bereitwillig feyn muͤſſen, andere in unfern Angelegens 
beiten zu hören. U. Worin beſtehet die Bereitwilllak⸗it, roos 
mit wir andere über unfere Angelenenheiten hoͤren muͤſſen. — 
Sechſte Predigt, Am dritten Sonntage nach Eyiphanlas. 
Text: CH. Rom, 12, 17-21. Warnung vor dem Selbſt⸗ 
bereuge bey der Kiebe gegen unfere Seinde, Wir Ein 
| Gg ⸗ nen 
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nen' uns hintergehen: I. in Anſehung der Perfonen, die wir 
für unſere Feinde Halten; II. in Anſehung der erfahrnen Be⸗ 
ieidigungen; ILL, in Anſehung unſeres Betragens gegen Feln⸗ 
de; IV, in. Anſehung det Beweggruͤnde zur Erfüllung dieſer 
nicht. —. Siebente Predigt. Am vierten Sönntage 
nad Epiphanias. Evangel. Matth. 8, 23 = 27. Betrach⸗ 
tungen Aber den Schlaf.; 1. Das Wohlthaͤtige des Schlaſs; 
I. unfere Pflichten in Anfehung des Schlafs; III. Aehnlich⸗ 
geit zwiſchen Schlaf und Tod. — Am fünften Sonntage 
nach Epiphanias. Tert: Marc. 6, ı7 —29. Weber die 
Enthaupiung Jobannis des Täufers. Erſte Homilie. 
Am fechften Sonntage nah Epiphanias. Tert: Marc. 6, 
17 — 19. Weber die Enthauptung Johannis des Täufers. 
Zweyte Homilie. — ‚Achte Predigt. Am Sonntage 
Septuageſimaͤ. Evangel. — 20,1— 16. Warnung 
vor dem Mißvergnuͤgen hber das Gluͤck unſerer Mit⸗ 
menſchen. I. Es iſt oͤſters ganz ohue Grund; II. mir bes 
gehen dadurch gewöhnlich auch eine Ungerechtigkeit gegen uns 
felbſt; III. wir fündigen dadurch gegen die Lebensklugheit. 
IV. Am verwerflichſten erſcheint es, wenn es von Seiten det 
Sittlichkeit überhaupt betrachtet, und bedacht wird, mie es 
mit den Hauptpflichten des Menfchen gegen Gott und feine 
Mitmenſchen ſtreltet, feine ganze Würde herabiegt, an ſich 
fhon Verſuͤndigung it, und zu andern Sünden verleitet. — 
Neunte Predigt. Am Sonntage Seragefimä. Evangel. 
Luc. 8, 4—ı5, Die Befabren zu vieler irdifchen Sor⸗ 
gen für unfere Tugend. I, Zu viele irdiſche Sorgen ver 
führen unmittelbar zu Sünden. II. Sie ſetzen den Werth 
der Tugend in unfern Augen herab. II. Sie hindern den 
Menſchen ſelbſt an dem Vorſatze, tugendhaft zu werden. IV, 
Wenn aber auch det Sclave irdifcher Sorgen den Vorſatz faßt, 
ein guter Menſch zu werden: fo hindern ihm doch feine Sot⸗ 
gen an der wirklichen Ausführung. Zebnte Predigt. Am 
Sonntage Eſtomihi. Evangel. Luc. ı8, 31 — 48. Weber 
die Keiden Jeſu von feinen Sreunden, mit Anwendung 
auf uns. F Die Leiden Jeſu von feinen Freunden, II. Ans 
wendung auf une. — Eilfte Predige. Am Sonntage 
Invocavit. ZTert: Matth. 11, 26. Betrachtungen 
. dber die Wunderwerke Jefa. I. Die Wunder Seht 
ftanden in der innigften Verbindung mit feiner durch fie beſtaͤ⸗ 
tigten und beſörderten Lehre. II. Die Wunder Jeſu waren 
Bas Werk uͤbermenſchlicher Kraft, III Die Wunder Jeſu 
| Maren 
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‚aren eines göttlicherr Gefgndten würdig. IV. Die Wunder 
fefu waren aud) zugleich menfchlich » liebevoll und wohlthätig. 
in dem Eingange zu diefer Predigr führt der Verf. noch fols 
ende Hauptgedauken aus: Wunderwerke find möglich; — 
bre Unmöglichkeit zu beweiſen, iſt vergebliche Mühe; es iſt 
inmöglich; — wenn man nicht alle hiſtorlſche Glaubwuͤrdig⸗ 
eit aufheben will: fo muß man anerkennen, daß fie wirklich 
jeſchehen find; — fie waren es, die die! Religion des Geiftes 
Jaben gründen helfen; — fie waren zu biefem Zwede fir 
ene Zelten unentbehrlich; aber auch noch jetzt Eonnen fie fehr 
oteles dazu beytragen, die GörtlichEeit der Sendung Jeſu, 
und das Anfehn, die Würde und Helligkeit feiner Religion in 
ein helleres Licht zu u (Auch die fo fehr delikate und ins 
trikate Materie hat der Verf. gleichwohl, felbft für die Kanzel, 
ſehr gut und zweckmaͤßig zu Bearbeiten gervußt. So weit es 
für eine Predigt möglich, ift, ift es wirklich eine Apologie voll 
Licht und Kraft. Zwar wird fle freylich nicht vermögend feyn, 
di? Sache der Wunderiverke über alle mögliche, zum Theil, 
ſehr wichtige und vernAnftmäßige Zweifel zu erheben; allein, 
fie kann doch dazu dienen, dag man in frinen Urcheilen dar. 
aber etwas bedächtiger und befcheidener werde, als man es ge» 
meiniglich zu feyn pflegt. Denn in der That ſcheint man in 
neuern Zeiten ſich gewöhnt zu haben, wider die Möglichkeit 
und Wirklichkeit der Wunderwerke etwas zu dreift und zu 
Leicht zu entfcheiden, und eine Sache ſchon für völlig abgethan 
zu halten, die es doch bey weitem noch nid ift. Wer eine 
ſolche Entſcheidung wagt, ber beivelfee weiter nichts, als dag 
er die Schwierigkeiten gar, nicht kennt, die einer folhen Ente 
ſcheidung entgegen ftehen. Eine Apologte für die Möglichkeit 
und Wirklichkeit der Wunderwerfe, dergleichen ber Verf. hier 
geliefert bat, Eöhnte alfo in diefer Hinſicht wohl ein Wort zu 
feiner Zeit geredet feyn. Rec. muß mwenigftens gern geftehen, 
Daß er, nach forgfältiger Abwägung aller Gründe und Gegen⸗ 
gründe, es noch Immer nicht über fi) erhalten kann, weder 
pro, noch contra apodlktiſch zu entſcheiden. Er ſchweigt alfe 
davon in feinen öffentlichen Vorträgen lieber ganz.) Anges 
haͤngt ift Hier noch: Geber nach der Predigt bey geme . 
licher Famillenandacht. | | 
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Erſten Bandes zweyter Theil. Riga, 1794. 
510 Seiten. me — 


Am Sonntage Reminlſcere. Text: Luc. 22, 32 — 34. 
Ueber das gute Herz; Warnungen und Ermunterungen, 
Auf Veranlaſſung der Geſchichte Petri. J. Warnungen und 
Ermunterungen für die, welche dieſe Eigenſchaft ſelbſt befigen, 
II Betrachtungen über das gute Herz, die alle angeben, 
1) Wir mülfen das aute Herz nad feinem wahren Werthe 


ſchaͤtzen.“ 2) Huͤtet euch, das: gute Herz eurer Mitmenſchen 


u mißbrauchen, 3) Behandelt das gute Herz üherall, wo 

t 28 finder, mit Klugheit und Liebe. — Am Sonntage 
Oculi. Weber Judas Iſchariot. Erſte Homilie. Tert: 
Matth. 26, 14 - 16. Betrachtungen über die Geſchichte 
Judas, ehe ex Jeſum verrieth. Das.erfte, worauf feine Ges 
ſchichte uns Hinweiter, iſt: 1) die noͤthige Wachſamkelt bey 
den Gefahren unferes Berufs. 2) Wie gefährlich für unfere 


ganze Tugend eine einzige fehlerhafte Neigung iſt. Am 
Sounntage Lätare. Jweyte Aomilie, Text: Matth, 27, 


3—5. Weber die Geſchichte Judas von da an, als er Je⸗ 
fum verrieth. 1) Warnung vor dem Lafter der Falſchhelt; 
2) zeitiges Nachdenken über bie möglichen ünglüclichen Fol⸗ 
gen bofer Handlungen. Ich hätte nicht gedacht, daß das Io, 
weit gehen würde ; fo denkt mancher; aber zufpät! 3) Man 
hoffe nie, Mitleiden zu finden bey den Mitgenpffen feiner 
Vergehungen, „Bas gehet ung das an, heißer es, da fiehe 


du zu.“ 4) Man huͤte ſich vor der Neue der Verzivelfelung. 


9) Warnung vor dem Selbſtmorde. 6) Auch felbit der Boͤſe 
iſt doch nicht ganz bofe; er hat nody immer etwas Gutes; und 
die Vorſehung weiß auch felbft dag Boͤſe noch zum Guten zu 
gebrauchen,” Judas, als Wertäther, ift der lautefte Zeuge 
für die Unſchuld, Würde und Größe Jeſa. — Am Sonne 
tage Judiea. Text; Luc. 23,7 —ı1. Warnung vor 
Leichtſinn im ungünftigen Yetbeile über Menſchen. 
Diefer Leichtſinn aͤuſſert ih I. in Hinfiht auf die Umfkände, 
welche ein unguͤnſtiges Urtheil veranfaffen; LI. in dee Art, wie 
wir ungünftigettrtheile über andere abfaſſen und verbreiten, — 
Am Eonntage Patmarum. Maria und Yobannes unter 
den Kreuze Jeſu. Eine Homilie, Text: Joh. ı9, 
25—27. — Am aruͤnen Donnerftage. Text: ı Eor. 11, 


. 28. Weber Die Feyer des Abendmals, waͤbrend = 
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Bedaͤchtnißtage der Leiden Jeſu, als wirkſames Ahlfar 
nittel der chriſtlichen Beſſerung. I, Weil wir da om 
neiften uns mie Religion beiyaftigenz II. well in der Leidens“ 
eſchichte Jeſu die ganze menichlids Natur mir ihren Feblern 
ind Vorzuͤgen am lehrreichſten erſcheint; III. weil-der Tod 
Jeſu die Lebensbeſſerung aufs dringendſte empfiehlt IV. weil. 
in Beoſplel da. den tiefften Eindruck auf uns machen ‚muB ;- 
’. well die naͤchſt darauf folgende Zeit fo trefflihe Huͤlfsmittel 
arbieret, guse. Gedanken und Entfchliegungen in uns zu un⸗ 
erhalten..— Am Charfreytage: Text: ı Petri 2,22 — 244° 
Die Groͤße Jeſu in.der Vereinigung fonft nie fo ver« 
inigtee ſittlicher Vorzüge. 1. Jeſus Ehriftus mar for“ 
nenſchlich durchaus, und doch fe goöttlich heilig. : IT. Er war 
romm; er war geborfamer kindlich⸗ ergebenfter Sohn feines: 
Baters im Himmel; III. Vereinigung eines hellen Verſtan⸗ 
es mit einen. warmen, aefüblvollen Herzen, eines. frurigen 
Fiferg mit bedachtfamer Weisheit iſt einer der feltenften Mens: 
beuvorzüge; Jeſus Chrifius befaß ihn. im. hoͤchſten Grade der 
Bolkommenheit. IV. Schon hierqus läßt es fich erwarten,: _ 
aß Jeſus bev-afler Wärme, bey allem Feuereifer für das 
Bahre und. Gute, dennoch wird frey gewelen ſeyn von jener 
tubertändigfeit und Ermuͤdbarkeit, welche faſt in der Regel 
ie Schwaͤche lebhafter Gemuͤther iſt. V. Sein Charakter 
rhaͤlt die hoͤchſte Vollendung, indem er mit der reinften‘; un⸗ 
igennuͤtzigſten Tugend, die. von aller Lohnſucht weit entfernt 
bar, auch die aͤuſſerſte Selbſtverleugnung, und ſo gu ſagen, 
Zelbſtvergeſſenheit übte. — Am erſten Ofterfeyertage, Text: 
Petr. 1, 21, Die Verdienſte des Chriſtenthums um: 
ie Aufklärung des menſchlichen Verſtandes. I, Dabi 
hriftenehum hat die wichtigfte Angelegenheit des Menſchen, 
ie Religion, zuerft und vorzüglich zur Sache dee Verſtandes 
emacht. II; Es hat die Grundwahrheiten aller Dieligion als 
oͤttlich gewiß feftgefiellt. III. Es machte die Erkenntniß der‘ 
sichtigften Religionswahrheiten moͤglich für alle Volker und, 
‚Me - Klaſſen des Volle. — Am zweyten Oſterfeyettage. 
kpiſt. Ap. Geſch. 19,34 — 41. Die Verdienfte des Chris: 
ienthums um Die Aufflärung des menfchlichen Ders 
tandes. (Fortfegung.) IV. Der ganze Geift des wahren 
Chriſtenthums iſt von der Art, daß er ein vernuͤnftiges Mach⸗ 
enken erweckt und befordert, V, Auch gewiſſe äuffere Eigen⸗ 
huͤmlichkeiten und’ manche Wirkungen des Chriſtenthums was 
en ana 19D Sig du elvedilung det wenſuchen Geiuo ft 
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wichtig und wohlthaͤtig. VE Es verhuͤtet dem Mißbrauch 
der Verſtandesbildung, indem es überall hinleitet auf das, 
was den Menſchen wahrhaft beglückt und veredelt, — Am 
Sonntage Duafimodogenitt. vangel. Joh. 20, 19 — 31, 
Ueber die Menſchenfurcht. 1. Ihre Nachtheile; IE. Huͤlfs⸗ 
mittel dagegen. — Am Sonntage Miſericordias Domini. 
Evangel. Jeh. 10, 12 — 16. Weber die Aufopferungen 
för unſern Beruf. I. Worin fie beſtehen; II. was uns 
dazu ermuntern fol. — Am Sonntage Jubllate. War⸗ 
nung vor der Schadenfreude. I, Die Schadenfteude iſt 
des Chriſten unwuͤrdig ſchon wegen der Quellen, aus denen 
fie entſteht. II. Die Schadenfreude mwiderfpricht in ihren 
Aeuſſerungen den menſchlichen Bedürfniffen und Anlagen. 
11. Die Schadenfreude ift in Ihren Folgen hoͤchſt verderblich. 
Am Sonntage Cantate. Evangel. Joh. 16, s— 15. ie 
Pflicht des Ebriften, bey Dem, was er andern zu fagen 
bat, darauf su feben, daß fie es tragen Eönnen. J. Bey 
den Belehrungen, Grundfägen und Meinungen, die wir an 
dern mittheilen TI, Bey unfern Urtheilen, Vermuthungen 
und Beſorgniſſen. IM. Bey tunangenehmen Nachrichten. 
IV. Beym Trofte eines Unglüclihen. V. Beym Tadel ans 
derer. VI. Auch beym Lobe. — Am Sonntage Mogatı. 
Text: Mare. ı, ı2, 13. Weide, o Ebrift, und face 
die Einſamkeit. I. Wenn hat der Chriſt die Einſamkeit zu 
meiden? II, Wenn hat der Chriſt die Einſamkeit zu fuchen ? 
(Rein Unfall unter allen foll mir zu ſchwer gefallen; kann 
man fo wohl fagen? befler: „fell mir zu laͤſtig fallen.“ — 
Am Himmelfahrtstage. Tert: Ep. Ar. Geſch. ı, 1 —ı2. 
Weber die Verdienfte des Ebriftentbums um das 
ſchengeſchlecht Durch den Blauben an ewiges Aeben. 
L, Es bat diefen Glauben gewiß gemacht, II. Es bat diefe 
Gehre einleuchtend und begreiflich für allg gemacht. III. Es 
hat diefen Glauben auch hoͤchſt erfreulich gemacht. IV. Welt 
entfernt, daß der aͤchte Epriftenglaube an eine Ewigkeit für 
dieſes Leben auf irgend eine Art nachtheilig würde: fo zelgt er 
ſich vielmehr in jeder Hinfihe hoͤchſt wohlthaͤtig, befonders 
auch dadurch, daß er fo ganz veredeinder Natur if. — Am 
Sonntage Fraudi. Ev. ı Petr, 4, 8—ıt, Weber die 
Dienftfertigkeie mit den SEigenfchaften und Vorzuͤgen 
unferes Beiftes. I. Wie muß fie ſich Auffern, wenn fie eine 
chriſtliche Tugend feyn fol. IT. Welche Verpflichtung und 
Aufmunserung haben wir zur Dienftfertigkeit mit dem — 
unſe⸗ 
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unſeres Geiſtes. — Angehaͤngt iſt auch bier noch: Geber 
nach der Predigt bey gemeinſchaftlicher Familienandacht. — 
Schon diefe trodne Inhaltsanzeige wird hinlänglich feyn, ums 
demerklich zu machen, daß dieſe Predigten von einem nicht 
gemeinen Werthe find. Ihr Hauptverdienft, welches der B., 
ſaut der Vorrede, auch bauptfächlich ſich zum Ziele feßte, iſt 
3as praktifche Detall. Gern..zeichtieten wir eine Stelle zur 
Probe aus; allein, die Auswahl würde uns ſchwer werden; 
nd überdies mälfen wir des Raumes ſchonen. | 
er is, Sa, 


ragen über liturgiſche Gegenftände, mit Ruͤckſicht 
auf die gegenwärtigen Zeitbebürfniffe, von F. W. 
Wolfrath, Propften in Huſum. Leipzig, bey 
Feind, 1794. 8, ı98 Selten, 10%. | 


Die naͤhere Veranlaſſung zu dieſer gruͤndlich geſchriebenen Ab⸗ 
Fdlung war zwar das Vorhaben, in den Schleswig-Hol⸗ 
deiniſchen Landen liturgiſche Veränderungen zu machen; das 
jer fie auch anfangs auf dem Titel die Worte harte: „mit be» 
ſonderer Ruͤckſicht auf unfere Schleswig » Holiteinifhe Ver 
‚faffung“ ; fatt deren aber der Hr. Propft auf einem neuen 
Titel die Worte gefegt hat: „mit Rücficht auf die gegenwaͤrti⸗ 
zen Zeitbeduͤrfniſſe,“ um das Mißverftändniß ans dem Wege 
u räumen , als ob der Inhalt jeiner Schrift blos local wäre; 
ya er vielmehr wänfcht, daß feine Vorſchlaͤge überall, wo man 
auf Verbeſſerung gottesdienftlicher Verfaſſungen dent, geprüft, 
and, wenn fie bewährt erfunden werden, angewandt werden 
nöchten. Der Fragen, die der Hr. Verf. aufgeworfen, und 
nit eben fo viel Mäßigung, als Sachkenntniß, unterfucht und 
Jeantiwortet hat, find fieben. 1) Was bat in unferm Pas 
erlande die öffentliche Einfuͤbrung einer neuen Kitur⸗ 
zie bisber zuruͤckgehalten. „Nicht Mangel an Aufklaͤ- 
ung, und noch weniger Gleichguͤltigkeit in einer fo wichtigen 
Sache; fondern Vorſicht und bedachtſames Warten, bis theile 
nehr vorgearbeitet wäre, theils die Hindernifle mehr aus dem 
Wege geräumt wären.” So lange frevlih noch die Meinung 
‚biwaltet, daß in ganzen Ländern durchaus Einheit der Ges 
räuche und der Formulare berrfchen muͤſſe, und folalidy den 
Predigern ſchlechterdings nicht erlaubt ſeyn fol, nad — 

| | ebers 
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Ueberzeugung und beſondern Verhaͤltniſſen nach und mach Abkn-- 
derungen zu machen, das: in der That, wenn es mir Klugheit 
geſchieht, die Bahn am leichteſten brechen, und die Kinderniffe 
dhne Schwierigkeit aus dem Wege räumen. kann: To iſt bey 
allgemein einzuführenden liturgiſchen Veränderungen große 
Vorſicht noͤthig. Vielleicht würde alies leichter von ftotien 
gehen, wenn liturgiſche Meuerungen nicht dffentlich, ſondern 
den Predigern nur unter der Hand befannt gemacht würden, 
mit der Anmweifung, daß fie nach ihrer beften Einſicht und mit 
chriſtlicher Behutſamkeit nach und nad) daven Gebrauch mas 
chen follten, 


/ P 

Iſt denn aber jene Einheit in-der Form gortesdienftlicher 
Handlungen wirklich fo nochwendig und wichtig, ais man 
glaubt? Wenn es blos Form iſt, — welches doch nicht ges 
leugnet werden Farin — ſo iſt diefe Einheit vielmehr nacht hei⸗ 
lig, eben weil fie für wichtig und nochwenzig gehalten wiid, 
Denn die Chriften. bilden fi nun ein, daß die Hauptſache 
doranf beruhe ; daß die Abweichung vol diefer Form das Chri—⸗ 
ſtenthum in Gefahr bringe, daB man ſchlechterdings darauf 
beiten muͤſſe, um die Meiniakeit des hriftliihen Glaubens u 
bewahren. Dieſe Einheit befördert demnach den 'utiverftändis 
gen Fijer, und hindert den wahren Nutzen, den gottesdienfte 
liche Gebräuche, als bloße Mittel zur Erweckung und Ausbreis 
tung chriftlicher Erfenntnig und Gottſeligkeit haben foflten. 
Man wendet jwar ein, daß Vermwirrung daraus entitehen 
foired?, wenn man von diefer Einheit abgienge, Freylich hat 
manſes ofe genug gefehen, daß blos wegen der Verſchiedenheit 
Aufferiicher Formen die Gemuͤther wider einander erbistert 
worden And, daß unbedeutende Abweichungen bavon:die ärger, 
Kisten Unruhen veranfaßt haben. Aber war denn niche gerade 
die fo lange für wichtig gehaltene Einheit die Urſache ſolcher 
Verwitrungen? Denn durch fle entftand die trantige Verwit⸗ 
tung in den Degriffen, dag man das Zufällige und Weſentliche 
mit einander verwechfelte, daB dadurch ſtumpfe Anhaͤnglichkeit 
an das Zufällige entſtand, und dagegen’ die Aufmerkſamkeit 
auf das Weſentliche — folglich der eigentliche Zweck der gan⸗ 
zen Handfung — verlohren gleng. Jene Einheit eröffnete 
trübfinnigen oder beimtüdifhen Ketzermachern ein weites Seid, 
nahm unwuͤrdige Diener der Reliaton in Schuß’; erſchwette 
dagegen tütrigen und vediichen Männern ihre Arbeit, wenn 
fie ſich bemühten, das Formenchriſtenthum zu verdrängen 
dage⸗ 
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dagegen aber wahre chriftliche Erfenntnig und Tugend zu ver 
breiten. Iſt denn der chriſtliche Unterricht nicht viel wichti— 
ger, als alle lturgiſche Gebraͤuche? Aber welchet Vernuͤnftige 
wird eine Einheit in der Fotm des Unterrichts, des Predigens, 
Katechiſttens, Erweckens und Troͤſtens bey befondern Veran. 
laſſungen für norhiwendig halten? Endlich dürfte es doch wohl 
auch des Erwägens werth ſeyn, daB einerley Mittel nicht übers 
all zum: Zwecke führen, dafi unter befondern Umftänden und 
bey mandyen Seineinden, nad dem Maaße ihrer Aufklärung, 
bie bisherigen Mittel:verändert, oder genen andere,ijekt zweck⸗ 
mäßigere, vertauſcht werden muͤſſen. Solchen nothwendigen 
Verbeſſer ungen ſteht ja aber wieder die Einheit und Ueberein« 
ſtimmung der Formen und Gebraͤuche im Wege. Dieſer letz⸗ 
tere Geſichtspunkt muß in unſern Tagen bemetkbar gemacht 
werden, me man ſich fo eifrig mit liturgiſchen Gegenſtaͤnden 
beſchaͤftiget. * 


Blelleicht hielt es «ben um deswillen fo ſchwer, daß litur⸗ 
giſche Veraͤnderungen und Verbeſſerungen raſcher von ſtatten 
gehen, wril einſichtsvolle Maͤnner, wenn fie wirklich Hand 
anfegen wellen, immer mehe einfehen, daß mit der liturgifchen 
Form Glaſebenszwang verknüpft fey; dag man eben fo gut 
das Daſeyn der Altern ertragen, und um fo leichter zu einzels 
nen Abweichungen ftillfchwetgen könne, als daß man eine neue 
ſanctionire, wobey das Conniviren weniger rathſam, folglich 
ber Glaubenszwang um fo druͤckender iſt; und daf man uͤber⸗ 
haupt das Wachſen in der Vollkommenheit hemme, wenn 
man für Gebräuche, die meiftentheils nur Mittel, und nicht 
Zweck find, bindende Vorfchriften nacht. Denn darauf muß 
Noch chlechterdings Ruͤckſicht genommen werden, doß man uys 
erſuche, ob das, was bisher als Mittel zum Zwecke gegolten 
yat, diefe Kraft auch jest noch habe, und in der Zukunft bes 
yalten werde? Man fiehts doch wohl fehon in unfern Tagen, 
aß Gebraͤuche, die fonft in allgemeiner Achtung ſtanden, dieſe 
Dräfumtion niche mehr haben. Und welcher einſichtsvolle 
kebrer der Neligton kahn es por feinem Herzen verantworten, 
as fintende Anfehn diefer Gebräuche zu vertheidinen und zu 
thalten? Der blinde Eiferer ift freylich balo fertig; er bes 
liegt alles unter dem Unglauben. Aber Samit-wird im 
Srunde doch nichts ausgerichtet; fondern vielmehr dazu bey— 
tragen, daß das Mißbehagen an der Form und am Mittel 
uch auf die Materie und Den Zivest Abergetragen wird, 


Zweyte 


470‘ Mioteft. Gottesgelahrheic. 


"+ Swepte-Srage: IA wirklich- eine gänzliche 


Verbeſſerung unferer lisurgifchen Sinrichtungen fo 
böchft norbwendig? In der Beantwortung diefer Frage 
nimmt der Hr, Verf. blos auf das große Beduͤrfniß Ruͤckſicht, 
daß das offenbare Schlechte der Werbeflerung bedürfe, Man 
muß die Geduld eines Mannes von fo vieler Einſicht bewun⸗ 
dern, womit er die ganz elenden Einwendungen der Steife 
gläubigen, oder vielmehr derer, die aus Bequemlichkeit das 
Alte lieben, .beantivortet. : Er beantwortet fie aber auch fo 
bündig, daß fie ale beſchaͤmt zurücktreten muͤſſen. Viellelcht 
bätte die Unterfuhung der Frage noch einiges Gewicht-zur | 
Entſcheidung geben koͤnnen: ob nämlich liturgifhe Gebräuche 
und Formulare dazu beftimmt. feyen, den. Menfchen in der 
Kindheit zu erhalten, oder ob fie nicht vielmehr von Zeit zw 
Zeit fo eingerichtet werben follen,. daß er verfiändiger und 
männlicher werde? Oder man bedenke auch, was daraus ent⸗ 
ſteht, wenn der Religionslehrer liturgiſche Formulare brauchen 
muß, die er ſchlechterdings nicht billigen Eann. ' Beobachtet 
er bey Ihren Gebrauche, wie es doch ſeyn foll, feyertichen 
Ernft und Anftand: fo empoͤrt ſich nicht nur fein eignes Ges 
fühl dagegen; fondern die, weiche feine Grundſaͤtze und Webers 
zeugungen Fennen, muͤſſen ihn auch als einen [handlichen Hi⸗ 
ftrionen verabſcheuen; behandelt er fie aber alt und nadläfs 
fig: fo entehtt er fein ganzes Gefchäft, und ſtoͤßt bey dem 
Schwachen an; et mag es machen, wie er will: fo giebt er 
ſich und die Neligionshandlung der Verachtung Preis, und 
verfehlt folglich-den ganzen Zweck derielben, 


Voͤrtrefflich fage der Hr. Verf. S. 32 fg.: „Edle Sims 
„plichtät, wie fie der Würde einer ganz geiftigen Religion eines 
„vernünftigen Wefens gemäß iſt, mit ſinnlicher Feherlichkeit, 
„die zur Erweckung oder Verſtaͤrkung fteommer und edler Em⸗ 
epfindungen gefehlt ift, zu verbinden, dies ift das große 
„SSaupterforderniß Bey einer guten Liturgie, und die Art zu 
„beftimmen, wie das in einem hähern Grade, als bisher, zu 
„bewirken fey, macht zigentlih das Problem bey Vorfchlägen 
‚zu veränderten Einrichtungen in derfelben aus.“ Und diefes 
Problem ift um fo ſchwerer zu löfen, vweil.fich Die Arc und das 
Maaß der finnlichen Feyerlichkeit für verfhledene Gemeinden 
und verfchledene Lehrer nicht leicht beftimmen laͤßt. Nach 
den verfihiedenen Stufen der Erfennmiß und der wege zu 
einem hoͤhern Schwunge der Andacht muß auch das * 
sr | | 
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Huͤlfsmittel verſchieden ſeyn. So find auch unter den Kelle. 
gionsiehrern die Gaben des Geiſtes und des auflerlichen Ans. 


ſtandes, die Stimme, Ausiprache und Action, ſehr verjchirden, 
Fiir lebhafter, feuriger Wann wirkt ganz anders auf die Sinn⸗ 
lichkeit der Zuhoͤrer, als der kältere, geleßtere Prediger durch 
einen ruhigen, janftfließenden Vortrag. Veyde, wena fie es 
zxuſtlich meinen, erreichen ihren Endzweck; aber jeder auf 
eine Ihm eigene Art. Eben darum follte man e8 auch jedem 
elbſt uͤberlaſſen, ſich ſeine Formulare zu machen, damit.er fie 
d einrichte, wie die Maſchinerie — man erlaube mir dieſen 
Ausdrud, weil hier hauptiächlich von der Denußung der ſinn⸗ 
ichen Feyerlichfeit zum geiftigen. Zweck die Rede ift — feiner 
igenthümlichen Art des Vortrags angemefjen, oder ihm nar 
lie if. Denn der Zweck der Handlung iſt doch in der 
That zu wichtig und zu ernſthaft, als dag man fie zu einem 
uͤnſtlichen Theaterfpiel machen follte, 


Diefe Betrachtungen geben Dec. einen neuen Grund, 
yie Einheit der liturgiſchen Formulare nicht nur für unndthig; 
ondern auch in mancher Nückfiche für ſchaͤdlich zu halten. Es 
fommt alles nur darauf au, daß der Zweck und das Weſent⸗ 
licye der Handlung genau bejtimmt, und die Form dem Liturs 
zen ſelbſt überlaffen werde, F | 


Dritte Frage: Welche, Begenftände wären 


bauptfächlich in unfern gottesdienttlichen Bebräuchen 


einer Verbeflerung bedürftig? Was hier gleich in der 
Note zur Vertheidigung des Worts: Gottesdienſt, gelagt 
wird, hat Nec. keine Genüge gethan, der doc) gläubt, daß es 
bey fortdauerndem Gebrauch diefes Worts ſchwer bleibt, den 
Damit verbundenen Nebenbegriff durch deutliche Sn flärungen 
ganz zu verhindern; und daß das Wort: Gottesverehrung, 
oder irgend ein anderes, bald auch gewöhnlich und verftändlich 
werden wird. Wenigftens fann ein unrecht gebrauchtes Wort 
durch den alten Befisftand nicht gerechtfertigt werden. 


In dieſem Abſchnitte Handelt. der Hr. Propit a. von 
Predigten, in Ruͤckſicht auf das Liturgifche; .b. vom abwech⸗ 
felnden:Sefange, welchem der Hr. Verf. feinen Beyfall giebt, 
und die Schwierigkeiten nicht findet, welchen die Einführung 
dieſer Methode in groͤßern Gemeinden ausgeſetzt ſeyn follz 
ce. von Predigtterten. . Das Nefultat gehet dabin, daß eine 
beffere Auswahl von mehrern Testen auf jeden Predigttag bes 


er 
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ſtimmt werden möchte, woraus man jedeemal wählen könnte; 
d. von der Segensformel. Die alte. hebraifcdye IR ganz uns 
ſchicklich; und damit dem Segenſprechen der Prediger jo viele 
ivrige und verworrene Vorſtellungen vertnüpft find: fo muß 
durchaus Eeine- folhe Formel vorgeihrieden werden; e. vom 


Öffentlichen Kirchengebete. Die aanze Lehre vom Sebete über 


- haupt bedarf noch) einer- fehr genauen Prüfung and Laͤuterung. 
Div Borftellung vorn magiſcher Krait des Gebets, von einer 
Wirkung, bie es nicht im Betenden, fondern im Angebeteten, 
‚bervorbringen foll, tft noch fo innig damit verbunden; bie 
Nutzbarkeit vorgelchriebener Formulare, und des Nachleſeus 
oder Ttillen Nachſagens derfelben (welches fogar der Dr. Prepf 
ſelbſt noch Nachbeten neunt, ©. 49.) wird noch fo alla.man 
angenommen, daß man wohl ſieht, wie nothwendig eine Pruͤ⸗ 
fung und Laͤuterung fey. Uebrigens find die S. 47, 48 ange 
führten Gründe für den Vorzug vorgeichriebener Gebete vor 
denen, die der Meditation der Prediger überlaflen find, nice 
überzeugend genug, und felbft durd) das, was ©. 49 von der 
Beziehung des Gebets auf die Predigr gefaat vird, zum Theil 
felbjt widerl:gt; f. von bibliihen Vorlefungen. Der Verf, 
wuͤnſcht mit Recht, daß es nach) einer fhon vorhandenen, oder 
etwan noch neu zu verfertigenden Paraphrafe geſchehen mid 
te; -g. vom Abfingen der Eollecten. Weber diejen Pftuite find 
die Meinungen fehr verfchieden. . Zugegeben, daB das Adfins 
gen für die Gemeinde manches Ruͤhrende babe: fo iſt mir dem 
Hrn. Propft zu wünfhen, daß für die Bildung der Candida⸗ 
ten zu einem guten Geſang und für den profaiichen Rhythmus 
in den abzufingenden Worten gelorgt werden möchte; h. vom 
gemeinfchaftiihen Geſange. Wentg, weil ſich der Verf. auf 
ein Buch des Hrn. Paftors Chriftiant bezieht, wo weitiäuftis 

er davon gehandelt worden iſt. Sonderbar, daß über die 

reye Wahl der zu fingenden Lieder erft eine Erlaubniß erıwars 
tet werden fol. Aber das kommt von eingeführten Vorſchrif⸗ 
ten und Gewohnhelten ber. Darum mug man in liturgiſchen 
Dingen mit den Vorſchriften fehr ſparſam ſeyn, und dafür 
forgen, daß durch lange Gewohnheit gleichguͤltigen Einrichtun⸗ 


gen Eein zu hoher Werth beygeleat werde; i. von Abkuͤndiagun⸗ 


gen und dem Klingebeutel. Meere der Unſchicklichkeiten der 
erftern wird der Vorfchlag gethan, ‚die uffentliche Bekanntma⸗ 
Kung auf dem Rathhauſe oder im Schutzengerichte au verans 
ſtalten; k. von der Kindertaufe,. -» Sehr viel Schönes und 
Gutes. Dec wuͤnſcht mic dem Dr. Verf, die Taufbands 
2 J—— Wide. „ungen 
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lungen möchten dadurch feyerlicher und zweckmaͤßiger gemacht 
werden, daß man fie beym öffentlichen Gottesdienſte verrichtes 
e; I, von der Abendmalsfeyer, Die Vorſchlaͤge zlır Abwech⸗ 
elung der Worte bey Darreichung des Brodts und Welns find 
Helleicht ſchwerer, als der Hr. Bf. glaubt; m. von der Beicht« 
yandlung.- Die Vorzüge der allgemeinen vor der Private 
eichte find gut aus einander gefegt. Der Hauptgrund, der 
uͤr die Denbehaltung der legrern gebraucht wird, wird gründs 
ch widerlegt, und ein annehmlicher Vorfchlag geihan, mie 
as Beichtgeld erfeßt werden konnte: es foll nämlich nach eis 
em mehrjährigen Durchſchnitt von diefer Einnahme diefelbe 
en Predigern entweder aus dem Kirchenaͤrarlo erfegt, oder 
on der Gemeinde aufgebracht werden; n. von der Ordination 

nd Einführung der Prediger. Der Verf. hält hier eine 

zorſchrift fire ganz unnoͤthig, weil die Handlungen von Män« 

ern verrichtet werden, die dergleichen nicht bedürfen; o. von 

zerlobniſſen angehender Eheleute. Hier wünfcht der Verf, 

15 die Unterſuchung der Gültigkeit oder Unguͤltigkeit der zu 

bließenden ehelichen Verbiudung von den Gerichten angeftelle, 

nd den Predigern ganz abgenommen werden möchte. Pos 

it gewiß viele ‘Prediger üßereimtimmen. Uebrigens aͤuſſert 

r Hr. Propſt auch, dag er die Verlobungsfeyerlichkeiten für 

inz unnoͤthig halte; p. von Finfeanung der Eheleute, Das 

ormular zu diefer Handlung fcheint dem Verf. das unzweck⸗ 

aͤßigſte, duͤrftigſte und unfchicklichite in der alten Liturgie 

‚fern, und thut Vorſchlaͤge zu einem beffern, „wenn es ja 

thig feyn follte, überhaupt bey diefer Handlung ein Formus 

r zu brauchen,“ . | 


Vierte Frage: ft ein neues, allgemeines lis 
rgiſches Buch, als eine bindende, für gewiffe’Zeiten 
abänderlich feſtgeſetzte Norm, nothwendig und 
oeckmaͤßig? Mit einer liebenswuͤrdigen Maͤßigung, und 
ch ganz Überzengenden Gründen verneint der Hr. Propſt 
fe Frage. Es würde uns zu weit führen, wenn mir eine 
sführliche Anzeige davon machen wollten; aber wir bitten ' 
ven jeden, der an dem Gefchäfte, liturgiſche Veränderungen 
d Einrichtungen zu machen, Antheil hat, diefes Kapitel zu 
en, und wohl zu beherzigen. Wenigſtens iſt zu wünfchen, 
ß die neuer Liturgien nicht bindende Vorfcheiften, fone' 
en nur Anleitungen und Hülfsmittel zu eigener Verwaltung 
: Kirchligen Handlungen für die Prediger werden möchten, 

| Hh 2 Fuͤnfte 


474 Proteſt. Gottesgelahrheit. 


Stnfte Frage: Welches wäre der erforderlis 
che Inhali eines recht zweckmaͤßig eingerichteren neuen 
Yirurgifchen Buchs ? Um den Lefer zu berachrichtigen, was 
‘er hier zu erwarten hat, ſetzen wir nur die vier Punkte bieber, 
welche der Hr. Propſt zu den Srfordernilfen eines recht guten 
liturgifchen Buchs rechnet. ı. Eine volltändige, auf richtige 
Srundfäge gebaute und auf einzelne Religionshandlungen ans 
gewandte Theorie zum Unterricht der hriftlichen Gemeinden 
und zur Anweifung für Prediger, Über die Verwaltung jeder 
befondern Religionsfeyerlichkeit; 2) eine beftimmte Verord— 
nung über ſolche Gegenſtaͤnde des öffentlichen aemeinfchaftiie 
chen Gottesdieuſtes, die, jur Aafrechthaltung einer guren Otd⸗ 
nung, unverändert bleiben müſſen; mebft einer Bezeichnung 
der befondern Fälle, in welchen es Predigern erlaubt feyn Eonns 
te, auch dann und wann, wenn e8 die Veranlaflung erfordert, 
von derfelben abzuweichen; 3. eine Anzahl guter und zweck⸗ 
maͤßiger Formulare, zum Gebrauch bey einzelnen Religions 
handiungen, mehr zur Erleichterung, als zum Geſetz für ſolche 
Prediger, die uͤber ein zweckmaͤßiges Formular beh dergleichen 
Beranlaffungen ſich verlegen fühlen moͤchten; 4. eine genauere 
Deitimmung: und gefegmäßige Einfhränfung der Freyheit der 
Prediger im, Gebrauch felbftverfertigter Formulare. Der 
Verf. hat fih die Mühe gegeben, einige Einwendungen gegen 
die öffentliche Bekanntmachung eines folhen Buchs anzufuͤh⸗ 
ren und zu beantworten. Rec. ſieht aber gar nicht ein, war⸗ 
um ein ſolches Buch zum allgemeinen Gebrauch beitimmt mer» 
den foll? Es enthält ja groͤßtenthells Paftoralanweitungen, 
und dann Formulare zum Gebrauch der Prediger. Man 
wird doch das Nachlefen eines Gebets, das dffenrlich abgele⸗ 
fen wird, oder einer lirmraifhen Handlung nicht für etwas 
Erbauliches und Nüsliches halten ? 


Sechste Srage: Wem wäre die Verfertis 
gung eines liturgiſchen Bachs aufzurragen? ey bet 
ichtigkeit eines folchen Gefchäfts darf die Sache weder eins 
feitig, noch übereilt behandelt werden. Mit Recht verlangt 
daher der Hr. Verf., daß es nicht einem einzelnen Manne, 
fondern vielen anvertraut werden ſoll; ja, daß ſelbſt jeder ein, 
zelnen Prediger gewiſſermaaßen eine Stimme taben haben 
foll; hiernaͤbſt thut er quch Vorſchlaͤge, wie das ganze Ge⸗ 
ſchaſt behandelt werden moͤchte. 


Sie 
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Siebente Srage: Auf welche Art ließen fich 
denn nun die für fo nörbig und nützlich erachteten li⸗ 
surgifcben Einrichtungen mit dem mindeſten Beräus 
fbe, wenigftens obne öffentlichen Widerfpruch zu er⸗ 
regen, allgemein einführen * Auch diefe Frage wird auf 
eine ſehr befriedigende Art aus einander gefegt und beants 
wortet. 

Mit dem Wunſche aber, daß durch die Verbeſſerung der 
Liturgie im ganzen Lande eine gleichmaͤßige Einrichtung des 
öfjenriichen und Privatgottesdienſtes eingeführt werden moͤch⸗ 
te, kann Ree. aus oben angeführten Urſachen nicht ganz über 
einſtimmen. Der würdige Hr. Verf. aͤuſſert felbit ausdruds 
lich, dag die neue Liturgfe nicht für alle Perionen und Zeiten 
als ein bindendrs Gefeß eingeführt werden möchte. Werden 
aber nicht nothwendige und ſchickllche Veränderungen, die an 
manchen Orten und zu manchen Zeiten verfucht werden dürfe 
ten, durch diefe Uchereinftiimmung im ganzen Lande erſchwert? 
Indeſſen giebt er doch auch ben den Vorſchlaͤgen zur Einfuͤh⸗ 
rung ju, daß man mit weiſer Schonung verfahren und geſche⸗ 
ben laſſen foll, daß etwan hie und da, wo fich von Seiten der 
Gemeinden oder der Prediner KHinderniffe fänden, das Alte 

Mo lange geduldet werden möchte, bis ſich durch Veränderung 
der Perſonen und der Einfichten die Umſtaͤnde geändert hätten. 
| Zufällig wird auch des Widerffandes gedacht, den die 
"Einführung des neuen Preußiihen Geſangbuchs in Berlin 
gefunden hat. Diefer Widerftand würde In ber That fehr 
unbedeutend gemefen feyn, wenn nicht merfantilifche Umſtaͤn⸗ 
dr, Rechte und Vortheile alter Verleger u. ſ. w. dazu gekom⸗ 
men wären. Muͤßige Krittler und Schwaͤtzer uud trubſinulge 
Schwärmer giebt es uͤberall, wenn von neuen Einrichtungen 
die Rede it; es; hat damit wenig auf ſich. Wenn aber das 
Meum und Tuum gefährdet wird, dann hat die Sache ſchon 
’ mehr zu fagen. 

Den Beſchluß macht ein Anbang einiger Formufare 
und Kirchengebete, Beichten und Anreden bey Privateomwu⸗ 
nionen, ‚aus dem ſchriftlichen Nachlaſſe des ſel. Konfittorials - " 
raths und Propfts ange in Altona. Sie find es wertb, der 
Vergeffenheit entriffen, und diefem Buche einverleibt worden 
zu ſeyn. Die Herren Sammler werden wohl dafür forgen, 
fie durch ihre Magazine allgemeiner bekannt zu —— 

Aud. 
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Briefe zur Beförderung der Humanität; herausgeges 
ben von 3. G. Herder. Erſte Sammluns; 
1123. Zweyte Sammlung, 10 B. Dritte, 
11, Bd’ Dierte, sı B. Fünfte, 133 B. 
Sechſte Sammlung, 14 B. -Niga, bey Hart 
Enoch. 1793 — 95.8 5NL. AM 


Ware die Verbreitung und beyfällige Aufnahme dleſes Buchs 
nicht eine natuͤrliche Wirkung feiner vorzüglichen Güte gewor⸗ 
den: fo bedürfte die verfpätere Anzeige deffeiben in unſter 
Bibliothek allerdings Entſchuldigung. Für den Mec. zwar 
wurde dleſe zufällige-Verfpätung Gewinn; denn fie veranlaßte 
ihn, die gleich nach ihrer Erſcheinung ſchon gelefenen einzelnen 
Sammlungen diefer Briefe nun, für den Zweck dieſer Arizeige, 
noch einmal durchzulefen,, und fo den Genuß des Vergnuͤgens 
und der Belehrung zu erneuern, den ihm gleich ihre erſte Le⸗ 
fung gewährte, | 


Dir erfte Brief diene zur Einleltung, und gedenkt ein 
Bundes der Aumanität unter den Freunden, welche dielen 
Brleſwechſel führen, und ſich darin von dem, was fie beobach⸗ 
tet und gelefen haben, einander Rechenſchaft neben wollen. 
Der Anfang wird im zweyten Briefe mit Betrachtungen über 
das Reben des durch den Sinn der Humanität vorzüglich ſchaͤ⸗ 
Benswerthen Sranklins gemadıt. Seine lebenshefc;reibung 
it durchaus ein Gegenbild zu Rouſſeau's Konfefhonen, 
Seine Fragen zur Errichtung einer Gefellihaft der Humanl⸗ 
tät werden im folgenden Briefe durchgegangen. Sie ſprechen 
zum Herzen, wie zum Verftande, und werden auch von Dies 
fer Geſellſchaft zur Grundlage Ihrer gegenſeitigen Mittheilun⸗ 
gen gewaͤhlt. Sein im Nekrolog geliefertes politifches Leben 
veranlaßt Betrachtungen über dies biographiſche Juſtitut, und 
Vorſchlaͤge zur zweckmaͤßigen Einrichtung deſſelben. Vor 
nehmlich werden eigne Biographien gewuͤnſcht. Der Ein— 
wurf wird geprüft und beantwortet, daß in Deutſchland ein 
gemeinfames Mnemonium oder Athanaftum, des getheliten 
Intereſſe wegen, nicht wohl möglich fen. „Ruhm und Danf 
verdient vielmehr ein Jeder, der die Gemeinſchaft der Zander 
Deutſchlands durch Schriften, Gewerbe und a 

efors 
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efoͤrdern ſucht. Er erleichtert die Zufammentoirfung mehres 
er und der verfchiedeniten Kräfte; er bindet die Provinzen 
Deutfchlands durch geiftige, und alſo durch die ftärkften Bars - 
ve." Dierüber fast der Verf. viel Gutes und Erwaͤgungs⸗ 
verthes. — Dann, über die Schriften Friedrichs des 
Sroßen, befonders über feine Briefe; und über feine Achtung 
gen die Wiſſenſchaften. „Wenige, aber große, Grundlaͤtze 
agen als unerfchütterliche Fundamente in feiner Seele; went 
je, aber feite, Morimen waren feine treuen Gefährten, auf 
He er zuleßt, und als König oft mit ſehr leichter Mühe, alles 
uruͤckfuͤhrte.“ In jüngeren Jahren hatte er einen Brief über 
ie Aumanität aefchrieben, der ſich in feinen Schröften nicht 
indet; defjen er aber felbft erwähnt Aus feinen Briefen wers 
en vericiedene kurze Gedanken und Maximen ausgehoben. 
— Ueber eine Ode, womit Klopſtock den Kaiſer Joſeph den 
zweyten auf ſeinem Kaiſerthrone bewillkommte, entſpaun ſich 
in ©, ı18 ff. mitgetheiltes elegiſches Geſpraͤch. „Der Uns 
tückliche, heißt es unter andern, Eonnte nicht fagen: ich Fan, 
ch ſah, ich fiegte! kaum: ich kam, ich ſah, ich wollte!“ 
ber, er har viel, ſehr viel, und weniges muͤßig, geliehen. 
ber, er ſtand dem großen Friedrich zunahe, der ihm ein Ge⸗ 
euſtand der dringenditen Macheiferung wurde. Diefer aber 
heilte die anszuführenden Gefchäfte nicht nur ein, fondern 
us; er ſah niche nur, fondern er überfah auch vieleg, ſobald 
r nur feinen Hauptzweck erreichte; er zerftreute fich nicht, er 
eiſte nichts er betrachtete fih als Steuermann auf dem Schiffe 
einer Staaten. : Er las und ſchrieb, blos zur Bildung jenes 
Beiſtes, und vergaß dann Politik und Staatslorgen. Jene 
Nacheiferung floßte Ihm auch Krieges und Eroberungsgeift 
in; aber auch der. erhielt bey ihm eine andre Richtung. Fries 
rich war nie Soldat; er war Feldherr. Aberglauben, In⸗ 
‚oleranz und Pfafferey bekaͤmpfte er glücklicher ; aber doch nicht 
eft genug. Daß aber Joſeph fich des unterdruͤckten Lands 
manns annahm, bleibt wohl fein größefter, und wahrlid ein 
bumaner Ruhm, wenn er gleich niche aflenchalben. durch⸗ 
bang. Daß er- dabey doch das Bolk nicht mehr gewann, 
hatte feine-guten Gruͤnde; befonders den, daß er unſchuldige, 
und ſelbſt angenehme, Vorxurtheile deſſelben beleidigte; 3 D. 
das Vorurtheil der Sprache. Auch ſchien er durch manche 
Geſetze ſeinen Abſichten voͤllig entgegen zu arbeiten. Der 
Schein der Selbſtherrſchaft verdarb bey ihm Alles. Und 
doch that er viel Gutes, veings Gutes zum Ertrage der Menſch⸗ 
Hh heit. 
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heit. Zuletzt wird ein Leben Joſephs, zur Lehre fuͤr die 
Nachw'lt, gewuͤnſcht. — Noch ſtehen in dieſer erſten Samm⸗ 
fung Betrachtungen über die geringe Theilnehmung ‚der heur 
tigen Poefie an den oͤffentlichen Zeitverfällen. Nach unfrer 
Lage der Dinge kann das zu nahe, zu ftarke Theiluehmen der 
Dichter an politifchen Angelegenheiten faſt ſchaͤdlich werden, 
weil fie leicht zu einfeitig wird. Als Stimme der Zeit folge 
indeß die ‘Doefie unwandelbar dem Geifte der Zeitz ja,. oft, if 
fle eine Helle Weiſſagung künftiger Zeiten, Zulegt noch Stol⸗ 
berg’s ſchoͤne Dde an den Kronprinzen von Dänemark. 
öweyte Sammlung. Weber den Geiſt der Zeit. Er 
Üft nicht der Öenius. der Humanitär felbft; aber er Fann fein 
Freund, fein Worbote und Diener werden. Geift der Zeiten 
if die Summe der Gedanken, Gefinnungen, Anftrebungen, 
Triebe nnd lebendigen Kräfte, die in einem beftimmten Forts 
laufe ter Dinge mit aegebenen Urfahen und Wirkungen ih 
aͤuſſern. Es find drey Hauptbegebenheiten oder Epochen Eur 
topa’s, an welchen der europaͤiſche Weltgeiſt haftet; die erſte 
po itiſche und veiigidfe Drganifation der heutigen europäifchen 
Voͤlker; die Wiederauflebung der Wiſſenſchaften und die Res 
formation; und die neuere Periode, worin die Zeit Kräfte, 
und them ſammelt, um über: manches noch Unentſchiedene 
künftig enricheiden zu Eonnen. Die eingerüuͤckten Gedanken 
Luther's über die Negimentsänderung veranlaffen fehr leht⸗ 
reiche Bemerkungen; und fo auch feine Gedanken vom Päbel 
und von den Tyrannen, über Deutſche und Deutichland. Im 
swanzigiten Briefe wird eine Ode Rlopſtock's über den 
Mordamerikantihen Seefrieg mitgerheilt, worin der Dichter 
Spuren einer zunehmenden Humanität bemerfte, die in der 
Art, diefen fürdterlihen Krieg zu führen, fihtbar wären. 
Auch ald Propherennemälde der Zukunft betrachter, iſt diefe 
Dde merkwürdig. Der folgende Brief nimmt indeß vieles 
von den hoffnungsvellen Ausſichten in die Zukunft, aus der 
beflern Lage der gegenwärtigen Denkungsart und Sitten, zus 
ruf. Der Geiſt unfrer Zeiten ſcheint dem Verf. vorzuͤglich 
zur Auflöfung -binzuftreden. Es folgen wieder einige Gedans 
ten Friedrichs 11., welche diefe Zweifel beftätigen. Nur bee 
rechtigt das alles nicht zur Verzweiſelung an der guten Sache; 
und daher werden, in einem reizenden Traumbilde, aus bis 
herigen Erfahrungen erfreulfche Erwartungen für die Zukunft, 
zunächft für die künftige Riteratur, hergeleitet. Alte hier ums 
fandlich vorgelegte Fragen über den Fortgang des Menſchen⸗ 
j geſchlechts 
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geſchlechts zu Immer größerer Volſkommenheit glaubt der Ver⸗ | 
fafler des 25ſten Briefes durch das einzige Wort, Humani⸗ 
taͤt, Menſchheit, beantwortet. Es kaun bier immer nur 
von deu Gelegen der menfchlichen Natur, vom unaustäfchs 
lichen Charakter der Gattung und Art des Menfchen die Rede 
ſeyn. Dies wird in einigen Iharffinnigen Apherismen über 
den Charakter der Menſchheit näher entwickelt, die dag Mes 
fultat geben, daß die Perfectibilitaͤt Feine Taͤuſchung fen, fons 
bern Mittel und Zweck zur Ausbildung alles deflen, was der 
Charakter unfers Geſchlechts, Humanirät, verfangt und ges 
währt, Der folgende Brief enthält ein Geſpraͤch über. eine 
ſichtbar⸗ unſichtbare Geſellſchaft, deren Thaten vabin zielen, 
"um größtentheils alles, twas man gemeiniglic aute Thaten 
nennt, entbehrlih zu machen. Die Brundlage derſelben ift 
die fchrifeftelleriihe Mittheilung durch Huͤlfe der Buchdrucke⸗ 
rey. Der erſte Theil dieſes Geſpraͤchs iſt aus dem Leſſingi⸗ 
ſchen Ernſt und Falk genommen, dem der zweyte Theil eine 
andre Wendung giebt. 

Dritte Sammlung. Zuerſt eine Rechtfertiqung uͤber 
die Beybehaltung des Worts Zumanitoaͤt, welches ſich durch 
Menſchheit, Menſchlichkeit, Menſchenrechte, Wien« 

ſchenpflichten, Menſchenwuͤrde, Menſchenliebe nicht 
erſchoͤpfen laſſe, weil alle dieſe Woͤrter nur Theilbegriffe das 
von enthalten. Das Hauptgut, das ung die tiefere Betrach⸗ 
tung der Menfchennatur für alle Zeiten erworben bat, iſt die 
Erfenntniß unfrer Kräfte und Anlagen, unfers Berufs und 
unfeer Pflicht. Hierüber S. 25 eine ſchoͤne Stelfe aus Marks 
Antonin’s Betrachtungen über -fich ſelbſt; und im folgenden 
Driefe eine gluͤckliche Ueberfeßung des Lobes Epikur's beym 
Lukrez, und Die Demerfung, daß auch viele Horaziſche Oden, 
noch mehr aber feine Sermonen oder Satyren, fette Bears 
beitungen der Menfchheit find, Eben dies ift der Fall in eis 
nigen roͤmiſchen Geſchichtſchreibern. Die Griechen hatten 
das Wort Humanitaͤt nicht; aber feitdem Orpheus fie aus 
Tieren zu Menfchen gemacht hatte, war der Begriff diefeg 
Worts die Kunft ihrer Muſen, und BSittenmilderung der 
Endzweck ihrer - edelften Dichter, Geſetzgeber und Weiſen; 
und noch immer find fie und ihre Werke zur Bildung wahrer 
umanität ungemein baförderlich. Trefflich iſt die genauere 
Entwickelung diefes Begriffs im 3 2ften Briefe, der das Frag» 
ment eines Sefpräche vom Lord Shaftesbury zur Nachſchrift 
dat. Noch, im folgenden = über- den Werth diefeg 
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Schriftſtellers, der auf die beften Köpfe unfers Jahrhunderts 
auszeichnend gewirkt hat. Daun eine Stelle aus Kichrroer’s 
zu-febr uͤberſehenem Lehrgedichte: das Recht der Vernunft. 
Weber die Humanitaͤt Homer's in feiner Jliade wird ein Auf 
fas aus einer noch unvollendeten größern Schrift, Jonien, 
ausgehoben, die auf das Ganze füftern macht. Gleiche Tens 
Den; hatten die Werke der Iyrlfchen Dichter Griechenland⸗ 
und Roms; und auch in den Dichterwerkten der Neuern 
ſchlummern Töne, die, wenn fie, durch Muſik und Anwendung, 
zur Weisheit des Lebens wärden, Völker und Stände menſch⸗ 
lich machen müßten, Es wird gezeigt, wie viel bier noch die 
Mufit leiten könnte. Horaz iſt vorzugsweife Sänger der 
Humanitär; und die Form feiner Gedanken ift das ermäblte 
Lieblingsmaaß der Iyrifhen Mufe geworden. iner feiner 
gluͤcklichſten Nachahmer ift Sarbieo, von dem ©. 112 eime 
fhöne Dde an die Weisheit überlege gegeben wird... Dann 
wider ein zweytes Fragment aus der gedachten Handſchrift, 
welch⸗s von der Humanltaͤt Homer's in Auſehung des Krie⸗ 
ges und der Kriegführenden ſeiner Iliade handeſt. ©, 132 

ein Stuͤck von Diderot über die Elnfalt im Somer, das ſich 
auch auf feine Humanitaͤt anwenden laͤßt. Dan, feine Des 

mertungen über Keffings Emilia Balottt, und Nechtiertiv 

gung feiner Kunſt und feines &efühls in den weiblichen Cha⸗ 

rakteren dieſes Trauerfpiels, Der folgende Brief berrifft die 

Frage: 0b es beffer fen, viel Gutes oder viel Boͤſes von dem 

Menſchen“uberhaupt zu fagen, und entſcheldet ſie dahin, daf 

zwifchen beyden eine weile und eugendhafte Mitte fo zu beob⸗ 
achten fey, role fir das edlere Schaufpiel dey Griechen zu grün 
Den und zu befeftigen ſuchte. Diele Bemerkung iſt Einleitung 
zur portifchen Ueberſetzung einiger Sprüche, die ung aus Pbis 
lemon’s Luſtſpielen übrig aeblleben find. Ein ſchoͤnes Gegen 
ftüch dazu ift das Gedicht ‚Lienfcbentugend aus Gleim’s 
Halladat, welches Blätter zum Ächten Koran der Menſchen⸗ 
gütz enthält. „Und dieler Lehrer ſpricht nicht nur, er thut 
auch alle.“ ; * 

Vierte Sammlung. Einzelne Gedanken des Kealis 
de Vienna vom Werth der Natlonen, und von verkannten 
Werthe der Deutfhen; auch Grundſaͤtze feiner Prüfung des 
Europaͤiſchen Werftandes, und feiner Velledenblätter. Urber 
den Realis de Vienna, der eigentlib Gabriel Wagner 
bie, aus Quedlinburg aebürtia war, und zu Anfange vieles 


Jahrhunderts lebte, will Rec. noch einiges hinzufegen. * 
los 
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los Joͤcher, auch Brucker, Moller und Reimmann 
1. a. m. erwähnen feiner ziemlich umſtaͤndiich; und in des 
detztern Einleitung zur Gelehrtengeſchichte der Deutichen, B. 
V. S. 110 ff. finder man Nachricht von feinen Rebensuns 
tanden. Alle beſchreiben ihn als einen fehr ſcharſſinnigen, 
aber unruhlgen und überfpannten Kopf, Won feinem groͤßern, 
handſchriftlich gebliebenen Werke, wovon aus einer Nachricht 
yarüber hier einige Stellen ausgezogen find, wäre freylich die 
Kuffindung zu wuͤnſchen. Moller (Cimbr, Lit. TU, p. 
958.) ſagt, die Handſchrift habe funfzehn Alphabet⸗ betragen, 
und ben Titel gehabt: Der Franzoſen Veiſtand geprufet, 
nach der Naturfündiaung und Gefchichtvergleihe mit dem 
yeutfchen Reiche. Es war eigentlidy wider ein Programm 
es Thomafius, von der Nachahmung der Kranzofen, ge⸗ 
ichtet; denn Wagner gehört zu den elftiaften Gegnern Tho⸗ 
nafens, und fehried nuc eine zu Negenshura 1691. 8..ges 
druckte Schrift wider deſſen Hofphilofopbr. Won Leibnitz 
hingegen war er ein großer Verehrer, Aus dem eben gedach⸗ 
ten Buche mag hier eine jetzt wieder merkwürdig gewordene 
Stelle ſtehen: Metaphuſicäã realis, quae feilicer non ut 
peculiaris dileiplina traclatur, fed inter philofophiea later, 
>ona, immo neceflaria eit, ficur Logica realis. Vulgaris 
sutem yanos quidem conceptus docet, fed pura puta ver- 
>a, putidos terminus, quıbus bilem, ftomachum, nau+ 
eam, et quid non? movet. Sieque tandem Metaphyli+ 
:ae chalma, fi mifericordes efle velint Cartefius et Leib. 
nitz, aliguid veniae merebitur; garriens Logica indi&ta 
rauſa poenam, Qui enim in fchola garriunt, absquo 
ymni gratia puniuntur, — In dem folgenden Driefe wers 
den indeß die etwas Übertriebnen und zu einfeitigen Xeufferuns 
zen in jenen Säsen diefes Verf. gehoͤrig eingefchränet. Die 
aus einem Gedichte, Flora, im deutfhen Herametern, mite 
jetheilten Stellen erregen den Wunſch nad) dem Defike des , 
Banzen. Es ift ein fchoner, edler Hymnus; und es it kein 
zweifel, daß durch das Studium und durch den Geſang der 
Natur der menſchliche Geift erweitert, das menfchliche Herz 
inſchuldiger, ruhiger und mohlchätiaer werde. Mer ung eine 
oranishe Philofophle in einem ſchoͤnen Lehrgedichte aäbe, 
velden Reichthum hätte er vor fih! Ein Engländer, Dars 
pin, bat neulich in feinem Botanic Garden diefe Idee zum 
Theil ausgeführe. In den Gedichten des Alterthung wurde 
ver Naturſtoff häufig, und in mancherley Formen, benust, 

Die 
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Die Muthofogie ift eine belebte Welt; und wie:wiel folcen 
Stoffs liegt in dem Idyll der Alten. Auch mehrere neuete 
Dichter faßten ihn auf. — Im 4sften Briefe finder man 
eine Voriefung über Wahn und Wahnſinn der Menichen, die 
von tiefer Seelenkunde zeugt, Sehr wahr ift es unter am 
dern, daß es das einzige Mittel Ift, wie man dem Wahne bey⸗ 
kommen tann, dag man ihm nicht beyzufommen ſcheine. Dide 
Gedanken führen in der Beantwortung deg vorhergehenden 
DHriefes auf die Bemerkung, daß die Stimme der Wahrheit 
auch mitten im politischen Geräufche fpreche, und auf das Ber 
fpiel der in den verworrenfien Zeiten Frankreichs gefchriebenen 
Geſchichte des Präfidenten de Thou, Bellen ihr vorangelik- 
te, der Wahrheit gewidmete Ode fehr ſchoͤn überfege wirt. 

Nicht minder glacklich iſt die im folgenden Briefe mitgetbeilte, 
durch ein Geſpraͤch über die Namen, Ariſtokrat, Demokrat 
u. f. f. veranlaßte Fabel, von dem Goldfaden, Seidenfaden 
und Leinfadenjeiner daraus Senutfkien Scherpe. Daun einige 

Bemerkungen uͤber Die Geſchichte des Herzogs von Boukgogne, 


von Proyart, der ein Zoͤgling Fenelon's war, und über des 


Letztern weiſe Erziehunasmethode. „Bildung der Denkart, 
der Geßnnungen und Bitten ift die einzige Erziehung, die dies 
ſen Namen verdient, nicht Unterricht, nicht Pebre.* Anger 
bängt ift eine ſchoͤn überfeßte Ode, uͤber die Vergänglichtet, 
von Sarbievius. Und dann ein elegifches Gedicht, vel 
fanfter Nahrung und Beruhiaung, Pbilomele in T. Fe 
ner, über den Wirth des philofophifch »moralifyen Geiſtes, 
und den grofien Einfluß der von ihm befeelten Schriften, am 
gewandt auf den Wielandfchen Commentar über Sorazens 
Briefe und Sarvren „ und auf Ne Ueberſetzer Brittiſcher Hu: 
moriften, befonders auf den fel. Bode, dem der’ Verf. hin 
ein ruͤhmliches, und gewiß ſehr verdientes Denkmal ſetzt. 
„Wer einer ſtandhaften Mühe in redlicher Abſicht Gerechtig 
keit widerfahren läßt, wird das Verdienſt eines Mannes eh: 
ten, der. in feinem ſehr verbreiteten Kreiſe'vielem Boͤſen mb 
derftand, und In feiner Art Cnicht politiſch!) ein Franklin 
war, der durch die Mittel, die in Veiner Hand lagen, ver 
Menfchheit nichts als Gutes fhaffen wollte, und gewiß viel 
Gutes geſchafft har. Großmuth war der Grund feines Char 
raßters, den er in eimelnen Fällen mehrmals erwieſen; nad 
ſolchem nahın er fich infonderheit der Verlaffenen, jurger Lew 
te, vergeffenee Armen, der Gekränften, der Irrenden an, 
und war, faft Aber feine Kräfte, ein file Wohlthaͤt⸗r der 
Menſch⸗ 
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Menfchheit.* — Bordon’s Betrachtungen Aber den Tach, 
tus liefern ein ganzes Staatsfyftem mit zahlreichen Beyſpie⸗ 
en und Sprüchen aus diefem Gefchichtfchreiber belegt. Mins 
3er bekannt und mit Unrecht minder geſchaͤtzt ſind Sorfiner’s 
pofitifche Anmerkungen über ihn; fie find voll Kenntniß der 
Geſchichte, voll Lebens» und Geſchaͤftserſahrung, dabey mig 
fo viel deuticher Treue und Biederkeit, vor mehr als hundert 
Fahren gefchrieben, daß fie für ung endlich doch ein lehrreiches 
Puch werden fönuten. Moſer müßte jie commentiren, 
Ueberhaupt follten die Betrachtungen verdienter deutfcher 
Sstaarsmänner voriger Zeiten ben uns nicht fo tief im Dunkel 
iegen.“ Gelegentlich noch von dem Werthe und Einfluß der 
etzt in Deutſchland fo zahlreichen Zeitſchriſten. „Mancher 
söfe Pflichttraͤget, der ſich gleich Jenem im Evangelium weder 
»or Gott noch Menſtchen fuͤrchtet, ſcheuet ſich wenigſtens vor 
yer Schande eines Journals.“ 

Sünfte Sammlung... Ueber I. ©. Müller’s Bes 
Benntnilfe merfwürdiger Maͤnner von ſich feldft, die 1791 und 
93 zu Winterthur In zwey Bändchen erichienen. Die darin 
mthaltenen Leben merfwürdiger Männer werden durchgegane 
zen; befonders verweilt fih der Verfafler ben Leibnitz, aus 
yeifen Schriften bier einige Umftände zuſammengeſtellt find, 
Fine eigne Merkwuͤrdigkeit hat feine Weiffagung einer Genes 
-alrevofution in Europa, die am Ende zum Wohl des Ganzen 
eiten werde. Darin über Perrarca, von dem man gemeis 
niglich eine ganz falfche Idee hegt, die hier berichtigt wird; 
ınd über den unglücklichen Uriel Acoſta. Vom Werth der 
Briefe zur offenen Entwickelung des ©eiftes und Herzens. 
Tomenius wird mit St. Pierre verglichen; beyde hatten, 
bgleich auf verfchiedenen Wegen, das Wohl der Menſchheit 
um Ziele. „Wenn Eomenius auflebte, und unfre neue Ers 
iehung betrachtete, was würde der fromme Biſchof zu mans 
her Marketenderey fagen?“ Won feinen in der Waiſen⸗ 
yansbibliothee zu Kalle liegenden, Handichriften waͤren viel⸗ 
eicht einige für unſre politifch » päpagogifche Zeiten des Druckes 
verth. — S. 52 ff. über die Frage: Haben wir nod das 
Publitum und Vaterland der Alten ? eine fehr lefenswürdige 
Kbhandlung, mit reifem Weberblid der Vorzeit und unfers 
Zeitalters, der aͤhnlichen und verfchiednen Verhältnifle, der 
Vortheile und Nachtheile beyder, gefchrieben, und reih an 
Binten, die nie nur Beherziaung, Tondern mitwirkende 
Thatigkeit zur Ansführung, verdienen. — Im, 38ten 

| y Briefe 


* 


J 
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Briefe weitere Betrachtungen über die oben gedachte Leibnitzi⸗ 
ſche Weiffagung, und über Die Meinungen der Völker in dem 
verferiedeuen, Zeiträumen ihrer Geſchichte. Eine Geſchichte 
der Meinungen, dev praftiichen Grundſaͤtze der Völker, wie 
fie hie und da herrſchten, ſich vererbten, und im Stilen die 
größten Folgen erzeugten, wäre eigentlich der Schluͤſſel zur 
Thatengeſchichte. Machiavell's Buch, der Fuͤrſt, ift dars 


uͤber ganz irrig beurtheilt worden, daß man auf die Umſtaͤnde, 


unter welchen er es ſchrieb, nicht Ruͤckſicht nahm. Nach des 
Verf, Urtheil iſt es weder Satyre, noch moraliſches Lehrbuch, 
noch, ein Mittelding beyder; fondern rein politiſches Meifters 
were für italienifche Fuͤrſten damaliger Zeit, in ihrem Ges 
ſchmack, nach ihren Grundſaͤtzen, und zu dem Zwecke gefchries 
ben, italien von den Barbaren zu befreyen. Noch, über 
'die großen Verdienite bes Hugo Grotius durch fein Werf 
vom Rechte des Krieges und des Friedens. Auszug verfcies 
dener trefflicher Gedanken von Keibnin, aus feinen Briefen, 
über politifhe Vorausſehungen, und andre Vorfchläge, ders 
gleichen es noch eine reiche Fundgrube in feinen Briefen giebt, 
Auch feine Vorſchlaͤge zu verſchiednen Spielen zur Verſtandes— 
übang find mertwärdig. Noch lieft man hier manche treffliche 
Bemerkung über den Charakter diejes großen Mannes, Über 
die Art, wie er in Deutſchland war, und über ſelne Verdienſte, 
wozu meiftens Eckard's Pebensbefchreibung Anlag gab.“ · 

echfte Sammlung. Aud die griechiſche Zunft 
ift eine Schule der Humanitaͤt. Sie ift Inbegriff und Zweck 
unfrer Natur ; fie beichäftige fich darjtellend mic dern Gebilde 
des Menſchen und allen ihm einmwohnenden Kräften: Der 


‚Griechen Gedanken find duch Kunſtausdruck zu anfhaulichen 


Kategorien der Menfchheit geworden, Die erite Kindheit bil⸗ 
deren die Griechen feltener; das hoͤchſte Ideal derfelben war 
ihnen Eros, Amor, Unfhuld und Liebe. Defto zahlreicher 
waren die Senien der Juͤnglingſchaft, der fhönften Blüthe 
des menſchlichen Lebens. Das männliche Gefchlecht gieng in 
der Kunſt der Griechen dein weibliden vor; doch ward aud) 
diefem fein reicher Antheil an ver Kunst nicht verfagt, In fp 
vielen ſtummen Bildern ftehen Empfindungen der Bruders 
und Schwefter«, der Freundes« und Gattenliebe rührend da, 
Auch ihre Heldens. und Göttergeftalfen tvaren reine Formen 
der Menfchheit; Götterformen im Menſchengebilde. Nach 
diefer Grundidee geht der Verf. die vornehmiten mythiſchen 
Derfonen „der Griechen durch. Selbſt ihre — ſind 

a | — ng ne enk⸗ 


“ 


. 
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Denfmale ihrer humanen Weisheit. Uebrigens haben die 
Griechen nicht alles vorweggenommen ; fie haben der Erfine 
dung Feines ſterblichen Menſchen gefchadet; fondern Diefer 
Raum gemadt, und fie geleitet. Auch die neuere Kunft fand 
ihre elanen Vortheile und Darſtellungsſtoffe. Der ideenbils 
dende Geiſt iſt nicht ausgeſterben, und kann nicht ausfterbenz 
in den griechiſchen Kunſtwerken ift ein ewiger Saame zu feiner 
Meubelebung. Wir wollen: nicht die griechiſche Kunft, ſou⸗ 
dern fi fol uns befigen, und zwar an Seele und Körper, 
Uebet den Werth einer glüclihen Bildung. Mon unſern 
Kleidungen, unſern Stellungen, unſerm Devfammenfenn, 
verglichen mit Vorftellungen der grkechiſchen Kunft. Leb der 
Zingelita Raufmann, in deren Compoſitionen überall: die 
ihr eingebohrne Mmoralifche Grazie dev Charakter ihrer Mens 
fchen ift. - Eine formiofe Güte und Wahrheit giebt eg ſchwer⸗ 

lich fuͤr uns; die Form des Wahren und Guten iſt Schoͤnheit. 
Vom moraliſchen Anſtande, und deſſen verſchiednen Stufen. 
Poetiſche Schilderungen der griechiſchen Kunſtgebilde, in An⸗ 
ſehung der Mutterliebe, der Kindes- und Sjünglinggjabre, 
anderer freundſchaftlicher Bande, der Erziehung und Virtuoſi⸗ 
taͤt des Lebens; in Anſehung der Unformen, der Geſellung 
verſchiedener Vorſtellung der Allegorie. Wen der ch riſt ichen 
Grazie; und endlich uͤber Raphael's und andrer Kunſtler 
Verdienſt. Vom 77ſten Briefe an werden Auszuͤge aus ei— 

ner kleinen reichhaltigen Schrift, Bonhommien, gegeben, 
welche buͤrgerliche Tugenden, Volkserziehung, Homer und 
Montesquieu, oͤffentliche Sitten, Gemeingeiſt, die vier 
Faeultaͤten, Kant, dem auch der Verf., als feinem Lehrer, 
Ruhm und Dank bezeuget, und andre Gegenftände intereilane 
ter ‚Art betreffen, Dem Verfaſſer diefer Schrift wird aleich⸗ 
falls ein Denkmal geſetzt. Es war Johann Chriſtoph 
Berens, ein edler Senator und Bürger zu Riga. 

Es waͤre nun wohl überflüßfg, diefem Ausiuge, der unfre 
Lefer nur mir dem lehrreichen und. Aufferi fruchtbaren Inhalte 
der gegenwärtigen Briefſammlung bekannter machen ſollte, 
das Mindefte zur Empfehlung derfelben binzu zu feßen, Aber 
den waͤrmſten Dane für die Mittheilung derfeiben Fann we— 
nigftens Rec. dem würdigen Herausgeber nicht vorenthalten, 
noch den Wunſch einer langen Fortſetzung fold einer reifen 
Frucht aͤchter Humanitaͤt. — 

r. 


D. B. 
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D. B. Franklins Leben. Tübingen, in der Cottai— 

ſchen Buchhandlung. 1795. 16 ‘Bogen. 8 Aud 

* unter dem Titel: Biographien für die Jugend, 
Erſtes Bändchen. 16 8. 


Lingeachtet dem Recenfenten die Lebensumftände jenes ausge: 
zeichnet merkwurdigen Mannes wohl bekannt waren: fo las 
er fie doch hier aufs neue mit Wohlbehagen. Und obateich def 
fen Andenken fhon in mehrern Schriften, zum Theil in einer 
Antographie, und in mehrern Spradyen verewigt iſt: fo 
glaubt er doch, daß der ungenannte Berf. keine Üüberflüßige, 
fondern vielmehr eine verdienftliche Arbeit unternommen babe; 
indern er fie naͤmlich in Hinſicht auf Bildung der jugend 
vollführte. Denn Franklins Leben it fhon an und für ſich 
lehrreich; wird es aber hier in einem noch hohern Grade, durch 
dle zweckmaͤhßig angebrachten und gut ausgeführten Betrach ⸗ 
tungen über diefe und jene Handlungsmweife In gewoͤhnli⸗ 
chen Biographien, die für erwachſene, ſelbſtdenkende oder 
wohl gar gelehrte Leſer beſtimmt ſind, kann man dergleichen 
nicht. wohl billigen; aber hier ſtehen fie an dem rechten Orte, 
und werden ihrer ruhmmürdigen Abſicht gewiß entfprechen. 
Möchten nur recht viele Jünglinge das Buch aufmerkſam fe 
fen! Für Unterhaltung iſt durch die Thatſachen felbft und _ 
durch des Verf. ungetünftelte Darftellung und reinen Styl 
geſorgt. Dieſer wird ganz untadelbaft erfcheinen, wenn er 
ibn fünftig gegen die kleinen Fleden (3. B. feye, gerner 
ftatt lieber, nimmer ſtatt niemals) verwahren will. 
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Jie Herausgeber dieſer neuen Zeltſchriſt haben ſich it dem 
— jum erſten Stuͤck über ihr Vorhaben Keftimme md 
lich genug erklätt, und es iſt Billig, daß beh ber Ber 
= ng des nun vollendeten Jahrgangs auf dieſe Erllarun 
cht genommen werde. 
Dao naͤmlich der Einfluß des Zeitalters auf. Wiffenfehjafe 
ei, Künfte, Kandel, Sprache, Unterhaltung‘; Spiele, 
1; Alles, His auf die Kleidertrachten herab, ſo gtoß und 
* niannichfaltig it: ſo ſollen die nur genannten Gegenſtaͤnde, 
und Alles, was darauf Bezug hat, in dieſem Archive fo be⸗ 
—38 Und zur Kennienif des Publikums gebrachte! werden, 
daß zugleich die Eigenthuͤmlichkeiten, die fie von dem Geiſte 
des Zeitalters am fich tragen möchten, der Nachkommen⸗ 
ſchaft noch immer bemerklich find; doch diefes Alles ohne den 
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and'unterhaltenden Inhalts ein Piak gegeben BReTN y 
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Sareibars dieſes Auf um. Theil jede ge 
bar, und die Bed — in die ſich Ba Der, 
wickelt, feinen ſich eben ſo wenig mit den Geſetzen des Pr 
Geſchmacksals mit den. Anſpruͤchen der Deutlichteit ‚zu vers 
tragen , De S.360, von Görbens Tadlern :. „Unterge 
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„Ertenntniß ihr Verſtand nicht Sinreicht 
„Nur leitet diefe nicht immer zum Wo a n. ea 
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Tigenien Vortheil, und: denn Vorthell der Wiſſenſchaft 
einpfehlen will, wicht werlig zuwider, wenn getade'biejenigen 
Meodukte, die 1 Schuͤtzung hen u ah ds und 

- der Empfindung Anleitung geben ſollen; dutch Macpläpigeen 
— Art dem ———— keſer verdaci ger 
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emecht find. | | 
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Meber Profe und Beredfamteit ke Hann 
8.1,©. 250 — 254., und ©. 373— 377. Was auhdk' 
Herausgeber des Aecbivs gegen diefen Verf. B.T!S. 2 .. 
und ©. 11..©. 244. proteftiren, ja was auch immer einmal | 
fa in den Horen der herzhaften Freymuͤthigkeit Diefes Unger - 
innen zur Laſt gelegt hat: fo macht doch weder jenes meh 





diejes ben Met. in feinen alten Weberzengungen’iere, der, it 
— der Meberficht, "ohne ſich zu ruͤhmen, außer der 
„deutichen, Hoch "einige Literaturen meht keunt eben de 
duch zu einenr gleichlautenden Glauberisbetenneniffe-im Sie” 
fen, und unabhaͤngig von andern, bewogen ward, und pt 
den, Verf. zut Documenfirang des Seinigen durch die Dr 
©. 24%, Verheißene Schrift; eber Die Mängel der 
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Örender., Mann — aufſordert. 
> „Die Dedeutfamkeitst.. Bouchftilche: eines Sebrice⸗ 
yon Blopfiock, aus einer ‚ungedructen Fortſetzung feineg 
rammatiſchen Gefßtädhe.. B. I. S. 405 — 482.,nebfl,einem, 
yazu gehörenden Nachtrage &.552,. Wohlverdientet * 

zuf die neuern deutſchen Sprachverderber, inſonde 

ie, aller Aualohie zum Zur Werte’ gehenden, —* 
urd philoſophiſchen Wortſch * 

uUeber die gegenwaͤrtige Lage ———— 
e,“ B. 11, S.aro a224. Die Verdienſte der Naturſore 
eher: im Allgemeinen uud Beſondern werden kurz befchrieben, 
ie und da eine gute Pemerkung eingeſchaltet, und die Luͤ⸗ 
— Theile bemerklich gemacht. — 


Eiwas zur vVertbeidigung der f&önen —— 
wateae Bruchftuͤtk viner "Rede son EW: €; Ssarte; 
B. U. ©. 225 — 238.Vorzuͤglich von der Seite, weil 
zukch dieſe Mittel auf die Einbildungskraft und aufs Heiz ges 
vuͤrkt wird , und dadurch moraliſchgute Folgen befoͤrdert wer⸗ 
ven konnen. Der Ausdruck ift nicht durchgängig fo beſchaf⸗ 
en, wie er einer’ Rede angemefjen iſt; uͤberhaupt iſt er zu 
lumenrelch und zu fehr mit poetifchen Beywoͤrtern übetlaben, 
Welche Hedensart: „dir ſchnellen Gedanken an die groͤbern 
‚Betten der Sprache Binden,“ oder weich ein Bild :- „den 
‚Wahrheit ein Kleid geben, bey welchem fie‘ fürs erfte nur 
‚ergeiffeh, und ans welchem fie allmählich besnusgen 
‚wickelt‘ werden kann u". 

‚..; nPbilofopbilc kritiſcher Verſuch hber die Kunſt 
cbᷣlecht zu ſchreiben, von Gottſchalk· Nekker. B. II. 

3. 38 — 65. Der Verf. hat es nur mir ſolchen Schriftſtel⸗ 
ern zu thun,, dig der Neue eben fo abgeneigt, als der Beſſe⸗ 
ang unfähig And, und fin dieſe wuͤrde eie feiner angelegte 
Satyre woheſcheinlich verſchwendet füpit, wenn fie auch um 
es beſſern Theils der Leſer willen zu wuͤnſchen geweſen waͤ⸗ 
e.Mit welcher unerſchopflichen Laune und mit welch einene 
ewundernswuͤrdigen Scarffinn‘ hat Ciſkow die‘ Manzel; 
Sievers und Philippi feiner Zeit gezuͤchtlgetr! er 

: „Briefe. über: die nenefle Brektüre ,. SA, eo. 128 _ 
138.5 326 — 339.57 428m 434.Es find Urtheile über 
ie neueften Werke des Selhmads und der unterhaltenden 


dattung, worunten wir zur Pe das über den 
Ji „Helper 


A Meihie Schafuic 
Seſperus &iy456. aufmerkſam tmakyen. Zu dieſer Outrit 


wochten u die Erinnerungen 19 UM, 


"Weber dag Pantheon dee Deufcben,“. >. u. ©. 


86 — 75: zu bringe’ ſeyn/ wogegen fih , in Anſehung des 
darin auzuſtellenden Cobarakters von Keſſing/ wie. Schint 
— durch eitie Vorerinterung nn — 


Der Anfia 
ie einige Verwandten des Archivs * SM 


&.521. ff., worin von einigem neuen: Kalendern imd ur 
febenbücbern Nachricht ereheilt wird erhebt ſich nicht fehr 
über die jest gewwoͤhulichen Duchhändferanzeigen.? ° = 





Zu den Heerarifcben Mertwürdigkeiren 


des Auslandes Firnenwir mir ein Paar 
tende KTachrichten von der Ruflifch s Raiferlichen Aa 


demie der Blinfte,zu Petersburg (B. gi ©.257,) und 
ch | 


die parador ſcheinende Arußerung des ‚engliihen Bild 
Weſt rechnen, det. den Vaticaniſchen Apoll mie einen 
gen Amerikaniſchen Krieger von Mohock vergli J 
253.) woruͤber hier ein, etwas weitſch weifiges ai ‚nem 
angeſtellt iſt. AN 

Ä Zunftgefcicte und fböne Bän 
„Parallelen, .die bildenden Bünfte ber 
B. J. S. 58 — 66.5.2151. 161, „Der Verf. Bea 
nen würkfemern Einfluß der — Rügfte uud, 
nen Formen auf die allgemeine Sitkli hkeit 

ſer Hinſtcht die Vorzüge der Altgrtehiichen. ep 
ſern nenern Verfaffunaen ab, wobey .er ſich als ein 
wolleuden und geſchmackvollen Kenner: zeigt. 3 
„Beftimmung des Zwecks einer‘ Tbeorie 

ſchoͤnen Kuͤnſte,“ vom verſtorbenen Hofe · Mortʒ —* 
©: 255.; nur ein Eurzer Entwurf. 

© „Weber. die Statue Friedrichs des II. zu Sisiii 
Cund "über Dergers Kupforftib daven,) B. J. S. 378 
383. Es werden einige befcheidene. Frinnerungen Aue 
gemacht ,; die ſich meift auf die Beybehaltung des modernen 
** berbben. Die Bübfäule iſt vom Hrn. Hoſbildhauet 


Dose Arabesken und ibre Anwendung, ‚a. So 
Sen. "Hofmaler Friſch ———— Berlin) BL ©. 559 —565. 


Fin gedachter und Bern "Auflaß, dergleichen wie 
mehrere würfchen. en ud „Werden diefe geſalli⸗ 
gen ji aber üntergegrdneten Detzittungen ———— 













bey Dingen augewendet, die mar zu. unſrer Bequemlichkeit 
dienen, und welche unſere Laune erheitern ſollen: ſo find ſte 


paſſend : denn fie. erfordern keinesweges eine: Stimmung fuͤr 
Bas Erhabene, vielmehr machen fie einen Uebergang von dien 
fen Sefühten zur Stimmung für die leichtern Gefühle des ger 
meinen Lebens. Es ſcheint, daß die. Arabesken in der Perie 
de des Bernini und Baromini den Credit verloren, weichen, 
fie: bis dahin, befonders In. Stuckarbeiten gehabt hatten... Die 
durch Raphael berühmt gewordene Loge des Vaticans warb 
indeß unter feiner. Auffiht und nach feiner Angabe von Jo⸗ 
bann Da Udine in diefer Art verziert, und enthäft gewiß 
= — ‚was von Arahesken in veuerer Zeit verfer⸗ 
Vorleſung — In der oͤffentlichen Sitzung der 
Academie der Bünfte zu Berlin,“ von Friedrich Ges 
dike, B. II. &,441 — 450. Trägt unter andern eine neue 
Muthmiaaßung Über die Deffnung des Janustempels als Sym⸗ 
bol des Kriegs, und über die Verfehliegang deffelben als Sym⸗ 
böl des Friedens, und eine andere Vermuthung Über die dop⸗ 
pelte Sefihtsform diefer Gottheit vor. Die erfte Hypethefe 
ſcheint uns mehr Wahrfcheinlichkeit zu Haben, als die letzte. 


„Ideen 3u einer Befchichte der Muͤnzkunſt,“ vom 
Hrn. Medaitlenr Abramfon, B. 11. S. s29—- 540, Es 
wird hauptſaͤchlich die Frage erörtert, „in wiefern man dem 
„Geſchmack der Neuern auf Münzen folgen Eonne , ohne das 
Große und Edle der. Alten aus den Augen zu ſetzen,“ die 
freyli dem Geſchichtſchreiber der Münzeunft nicht gleihgüß 
tig ſeyn kam, da fie der Bergleichung der ältern und neuern 
Muͤnzkunſt fo nahe-liege, Auch hier erkenne man mit Vers 
gnuͤgen den mit feinem Fadye- ganz vertrauten Mann, det 
das Gedachte mit. Präcifion und Deutlichkeit, und ohne Ver⸗ 
irrung auf Nebenſachen vorzulegen weiß. . 
,Friedensmedaillen,“ B. II. S. 76 ff., mit einem 
kurzen Commentar begleitet. ©. — 
Der Park der Phantaſie, ohnweit Bayreuth,“ 
von Heinrich Sfchotte, B. U. S. 258 — 269. ine rei⸗ 
gende Anlage, die der jetzt regierenden Herzoginu von Wuͤr⸗ 
temberg größtentheils ihre Entitehung verdaukt, und bey des 
—— faſt alles gethan, die Kunſt aber mr uachgehol⸗ 


re | ia — | „Die 


Die Schaubuͤhne betreffend, Ba: ara 
„265 — 272.5 S. 334 — 392.3 ©. 566 — 583. ‚ Alge⸗ 
meine Betrachtungen über : die Beflimmung und Geſchichte 
der Bühne; über die Kunſt des Schaufpielers ; eine flächtige 
Ueberſicht der Geſchichte des Theaters nady den Nationen, mit 
Auszeichnung ber vörzüglidften Köpfe, und genauerer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Fortſchritte der deutſchen Bühne; Charakteriſtik 
der jetzt beſtehenden vorzuͤglichſten deutſchen Theater und 
Schauſpielergefellſchaften, mit der B. 1..&;618. f. wieder⸗ 
holten Nachricht, daß Hr. Schröder Oſtern 1796 der Dis 
rectton des: Hamburger Bühne eutſage, und der frauzöflfchen 
Geſellſchaſft, ‚der dort ein eigenes, neues Haus gebauet werden 
fol, Plag machen wolle, weil, wie Hr. Schink ſagt, 
RRanſt mit Sirlefanz feinen Wettſtreit beginne.“ 
Prod) ein Paar Aufiäge die Scheubühne betreffend zei⸗ 
gen wir nur kutz an: | . | 
Warum teine Kritik über die Bühne mebr" 
von Schink, (B. 11. S. 246 — 256.) und: 
Bvexy Öelegenbeit eines biftorifcben Schaufpiels,* 
B.11. ©. 340 — 354. — | 
Der erſte Auffag ſtellt efne traurige Schilderurig auf, 
von dem jest herrſchenden Geſchmacke der deutſchen Theater 
freunde ; der andere vergleicht Hrn. Rambachs vor Kurzem 
erfchienenes Schaufptel „der geoße Kurfuͤrſt von Aarbes 
nau,“ mit „Blunis befreytem Rathenau,“ und geht die 
Charaktere des erſtern einzeln durch. 
Die Abbandlungen und Aufſſaͤtze aus dem Gebiete det 
CTonkunſt muß Dec. Kennein zur: Beurtheilung übetlaſſen. 
Es find folgende: „Etwas über Muſik,“ B.1I.&.75— 
78. — „Ernſt Wilhelm Wolff,“ Herzogl. Weimariſchet 
Kopellmeifter, B. 1. ©. 362 — 177.5 ein von ihm ſelbſt auf 
geſetztes, aber unvollendet gelaſſenes Leben fteht B. f. ©. 
367.f., ud d.1.©.273— 283. — „Wanderungen 
und Träumereyen im Bebiere der Tonkunſt,“ B.1. 
©. 584 — 393.5 U. ©. 355 — 569. (über ben Zweck det 
Kirchenmuſik) — „An Benner und Kiebbaber der 
Muſike“ — Vom Verf. des Lericons der Tonkuͤnſtlet, 
(Hrn. Gerber in Sondershaufen) B. II. S. 139 — 151. 
(Klagen über den Mangel an Unterftügung bey der Abfaffung 
jenes Werks, und Vorfchläge, neben den prattiſchen Uebun⸗ 
en, auch in der Geſchichte und den übrigen wiſſenſchaftlichen 
Speilen dee Muſik Unterricht auf Säulen zu sung m 
- n 


 Bermifchgelächeilten os 


SGlud and Mozart,“ von Bernbard Meflely,, ©. I, 
©. 435 — 449. Ein Eurzer, aber fcharffinniger Auſſatz, der 
den Sat behauptet, daß Muſik micht anders, als von der 
Dichlunſt unterſtuͤtzt, ihre hoͤchſte Wuͤrkung aͤußern, und 
nur in dieſer Verbindung Kunſtwerke aufftellen koͤnne. Hier· 
auf gruͤndet ſich die Parallele zwiſchen Gluck und Mozart;: 
eneriwar der groͤßte Kuͤnſiler, dieſer ‚das groͤßte muſikali⸗ 
—* Genie. 
| Noch ift uns die Anzeige der Auffäge gemiſch⸗ 
ger Are übrig, worunter einige durch den innen Gehalt 
forscht, als durch die Namen ihrer Verſaſſer ſich aus⸗ 
jeichnen. | | J 
proſaiſche Erzaͤblungen: — 
„Die Erſcheinungen aus dem Boffre; eine Novelle 
aus dem Gebiete der Mode.* B. J. S. 79 — 94; ©, ı7t 
— 137.5 ©. 284 — 297.5 ©. 395 — 406.3 DB. IL ©. 86 
— 102. Eine jungfräulihe Sylphe, eigentlich die Tochter 
eines Altſchottiſchen Königs, die eine firafende Fee in einen 
. Robben verwandelte, erzählt jeßt, aus den Trümmern des 
gerbrannten Kofftes befreyt, dem Hageſtolzen, der diefen 
Haustath an ſich gekauft hatte, die Schickſale ihres, Lebens, 
Leipzig, wohin fie in ihrer verwandelten Seftalt zuerft zum 
Verkauf gebracht wird, mit feinen damaligen Sitten, Eine 
ſichten und Moden iſt der erfte Gegenſtand ihrer unterhalten⸗ 
den Geſchwaͤtigkeit. Hier wird ber Koffre einem Landedel⸗ 
mann von altem Schlage zu Theil. . Seine, oder vielmehr 
der Frau Gemalinn Ambition um eine Hofſtelle führe. eine 
tomifhe Entrevuͤe mit dem Hrn, Hofmarfchalle herbey. Das 
Avancement kümme zu Stande: er wird — Feflungscoms 
mendant, macht fich lächerlich, und geht auf feine Hufe zw 
rüc. Der Koffre verändert auch feinen Herrn, und komm 
an einen reichen Pachter, deflen Tochter die Frau eines Leipe 
ziger Profeflors wird. ‚Mit ihr kommt der, Koffre unter dem 
Ausftattungsgeräthe wieder nach Leipzig, und die Sylphide 
bat Gelegenheit eine Profefforwirthſchaft zu beobachten. Auf 
diefe Weife ſchreitet die Erzählung noch ein gut Stuͤck fort, 
der wir das Verdienft einer leichten launigten Unterhaltung 
nicht abfpreihen. 
“  „Yıadı und Blos,“ B. 1. S. 503 — 514. B. IL 
©, 152—- 165.5 S. 561 — 589. Eine dialogifirte Erzaͤh⸗ 
tung aus den Ritterzeiten, von Veit Webet. Ullricke von 
Dorngau erhält von dem un ‚ aber bigerten Ritter Crwin 


von 


— 


190. Brermiſchee Scheiſtece 
von Tueckwels das Berſprechen ſo uff Sahde 


"SIE veebigten Waldenſer angewie ſen zu bekommen, als * 


Vahtrud des Abbrermens dreyer Weihengarben, nackt und 
Btös umreiten künne. Sie gelobt den Ritt; uͤberliſtet aber 
den Ritter und feine Zeugen, ſo wie den Pater Prudens und 
ne’ Mönche, erhält das Land, und: Erwins Herz zugleich. 
ie Gedäriten find maͤnnlich und flat, oft uͤber die Faͤhig⸗ 
keiten gemeiner Leſer; die Eharaktere treu und darftellend 5 
die Sptache energiſch und rauh; der Dialdg lebendig. 
Noch ein Paar inter dieſe Rubrik gehörende Stuͤcke 
zeigen’ wir blos dem Titel nad an: „Die Suͤbne,“ eine 
Scene aus dem Mittelalter, B. J. S. 1927 — 203.5 ©. 
298 — 304.5. und „DA | oiblehlen,* eine Erzählung 
yon Starte B. 1. S. 614.f.. — | 


2Wir gedenken hier noch zweyer Dialogen. De 


erſte: „Steybeit und Staat,“ (BI. ©. 166 — 184.), 


worin die Unterredenden Rouſſeau, Franklin und Voltaire 
And 5 Franklin ſucht den Rouſſeau durch das Beyfpiel eines Mo⸗ 
Batdk:von feinen Paradorologieen zu heilen; nur geht es mirden 
Eutropäifhen Imperanten: nicht wie mit den Königen der 
Mohawts! Der zweyte: „Die Myſterien.“ Eine Perfis 
flage , wodurch vielleicht die Sucht den alten Myſterien den 
Anſtrich diefer Philoſophie zu leihen, laͤcherlich gemacht wers 
den ſoll. hr — J 

unter den poetiſchen Beytraͤgen haben vor⸗ 
zͤglich — Aufmerkſamkeit rege gemacht, naͤmlich: 
Pope's Verſuch über die Kritik,“ verdeutſcht von 


Eſchenburg, (B. I. ©. 189 — 194.; ©, 270 — 282,5 


©. 383 — 390.) und: „Derlin,* eine Satyre von Gott: 
fcbait Nekker, (B.1. ©. 515 — 534.), Durch jene Ile 


: beifegung,, eine wahre Zierde des Archivs, erwirbt fich Dr. 


Holt. Eſchenburg den Danf aller Freunde des guten Ges 
ſchmacks, und aller derer, die ihr Knie noch nicht vor dem 


- Baal beugren. Es ift uns ein angenehmes Geſchaͤſſt, die 


efer. der A. d. B, mit einer Probe diefer Arbeit befannt zu 

achen , fo wenig es deſſen auch, wenn von einem ſolchen 
Ueberſetzer die Rede iſt, zu bedürfen ſcheint. Die Verglei⸗ 
chung des engliſchen Originals uͤberlaſſen wir dem Liebhaber, 


zur. Schonung des Raums. S. 384.: 


— Dich h — „Ber 


1* 


/ 


”» 


„Vernitem datum, otuns Jedem Bichtenben + > 
„Kür Sitten slemen. Wiſſen iſt murhalb >. 


" „Des Ritters; Pflicht ; genug nicht, dag: G 


„Renneiß und Scharffinn ſich in ihm vereint; 
„Aus Allem’, was er ſpricht, muß Redlichkeit 
„Und Wahrheit leuchten, daß nicht fein Verſtand 
„Allein der Achtung würdig ſey, daB auch . - 
„Ein Zeder gern. um feine Freundſchaft werbe.“ 


f AHEER 1.1 WRESEEBERE PR) I TORE I 
„Iſt die deim Urtheil zweifelhaft, fo ſchweig; 
„Und, felbft gewiß, ſprich nie mit; Zuverſicht. 
„Der ſtoͤrrig ‚fiolzen Thore giebt es vielle 
„Die, einmal irre’, im: Irrthum ſeſt beharren. 
„Und jeder Tag ſey des vergangnen Richter.“ 


„Nicht gnug, daß Wahrheit deinen Ausſpruch fügt; 
„Zu derbe Wahrheit ſchadet ofımals mehr, _. | 
Als feiner Irrthum. Andre lehre ſo 
Als ob du ſie nicht lehrteſt; fage das... u 
Was fie nicht wußten, als vergaßen ſie ß. 
Durch Sittfamkeit wird Vorzug des Verſtandes 
„Örfallens ohne fie mißfällt felöft Wahrheit." 


„Mit deinem Rathe ſey nicht ſprͤd' und karg; 
„Am mindſten ziemt es, mit Verſtand zu geizen, 


WVerrathe/ klein⸗ gefaͤllig, nie dag Recht; 


„Unbillig werde nie aus Höoͤflichkeit. 
„Den Zorn der Klugen fuͤrchte nichts der ulmme 
Am liebften Tadel an, wer Lob verdient.“ 
„Dit ift ’s am beiten, Tadel aufzugeben, 
Der Thoren Unfug ruhig anzufehn; -— 
„Dein Schweigen würkt dann mächtiger, als Spott; 


„Mit ihrer Schreibgier hielt' er *s. doch nicht aus, 


Xv 
Bir 


„Sie ſunmen ihre Laufbahn fehläfernd durch; >. 
„Gleich Kränfeln, bringe die Peitſche fie zur Ruh. 
„Ihr Fehltritt felbft ſpornt fie zum, neuen Lauf, 
„Die oͤfters Straucheln Gaule (Säule) traben lehtt. 
„ie vleb Scrihenten, ohne Neue kübn, , ne 


2 Im 


„m Reim unb Satertineitwaie moorden, 
„Sind / tollen Sitin’s, auf Reimerey: wei 
HYDE auf die tiefſten Hefen ihres Hirus; 
„Sie preſſen's bis zum legten Tropfen aus, 
* reimen ‚fort in ihrer — — * 


or Dichter ‚glebe's gemug;‘ doch auch 
„Kunſtrichter, toll von gleicher Raſerey⸗ 
„Det Buͤcherwurm, beleſen, und doch dumm, 
„Den Kopf gelehrten Plundets voll,” erbaut 
„Mit eigner Zunge:fters fein eignes Ohr, 
„Und horcht auf keinen weiter, als auf-fich. 
„Er. lieſet alles, tadeit/ was er lieſt, le. J 
„Vom hoͤchſten Dichten hie zum niedtigften:; . 
„Ihm raubt und ſtiehlt ein jeglicher Scribent, -..- 
„Ihm iſt ver ſelbſt nicht — 
ee ' — — WX — * 
Veſceiden if Burtand } * Beben ———— 
„Bleibt gern daheim, und wagt ſich nicht zw weit; 
„Schwatz haſter Iiiverftand tobt wild umher, | 
Hemmt nie den Lauf, lenkt immer ſeitwaͤrts * 
WMit Donnerfluthen bricht er los, und ſtuͤrmt.“ 


„Bo iſt der Main, der liebreich Rath ertheitt, | 
„Und gerne lehrt, zum Lernen nicht zu ſtolz, 
„Verſtimmt durch keine Gunſt, durch keinen Grel 
„Vom Vorurtheil und blinder Rachſucht frey? 
„Gelehrt, und doch belebt, und redlich doch, 
Beſcheiden kuͤhn, und menſchlich ſtreug und ernſt/ 
„Der offen feinem Freunde Fehler zeigt, 

„Und freudig auch des Feindes Werth erbebts 
Begluͤckt durch freyen, unbefhränkten Sinn, 
In Menſchen und in Buͤchern gleich beleſen, 

u „Bern lodend, wenn er Grund zum Lobe jüple3? 


's&o waren Richter einft; fo wen’ge Edle 
„in Roms und Sriechenlandes beſſrer Zeit. 
B Uſer ab führ erſt der Stagirit 
„Mit vollen Segeln, ſpaͤhte fernes Yand, 12* 
Geletet durch das Lichtgeſtirn Hemer!s. 
„Und Dichter, vormals unbeſchrantt aind er. * 
⸗ 


— —ñ— 
Me 


Vemiſchte Schrifri, a9 


Noch iminer Die wolle Freyheit folapiz 0“ .. 
„Empfingen ſein Geheiß bald hokt führe, © 
eDe Sieger der Natur ſey Herr des Bikes. 
nn 3 en ua er n— *— 
,Noch immer reitzt Soraʒ wadlaßis ſchön X 
| ne ſchwatzt Verſtund ung uniethodiſch rin: ı:; * us 
a4Freuudſchaſtlich, teaulich, ——— fin 
55 Die: wahrſten Kehren wide im ſeithtſter Bon. na 
„Er, groß durch fichres Urtheil, wie. dard Bi * 
„Lern kuͤhn zu tadeln, wieer ſchrieh· 
20 a richtete doch kalt, und fchrieb ik, Bet.. : 
er Ras fein —*— eber Atdınen, ehrt fein Rath, 
6 8 —— anders:hautektäunfte Kriens mil. m,” 7,€Q 
2. Bit zen tebendu und. fie —— ida.ich nad 


N — —6 * — ;t man 
N . — —— Ink —ñ— 134 — ;t, "bil 
ER says ern x 2*7 130 ao di ii ns. euısla nz s}e } 


„An Inban seid ,:vereint Duimkilinnß ii 0. vba 
Belehrung helles Licht mit edelm Ernſt. 
So ſtellt ein Ruͤſthaus tuͤcht ———— 
„Vertheilt mit Ordnung und Gefaͤlligteit; 
„Doch minder zuigefallen, als die Hain. 
a Zu waffen; nn zum Gebtauch zu: fan A 


sace( u . 
9 Dit, — begeifterten die Mufens 
„Ihr Richter alühe vom aig nem Dichterfenier  " . 
„VomEiſer für die Wahrheit brennend, ſpricht 
„Er feinen Richterſpruch, und ſtets gerechtt 
„Durch eignes Muſter ſtuͤtzt er ſein Geſetz, 
„Und wie fein Sof — iſt er * 


So herrſchten iang⸗ wackre Rrikker,in; a 3 iR. 
„Und hemmten Mißbrauch; weile: war ihr Song; 
„Und Rom. und Weisheit fliegen um die Wette, 
„Kunſt ſchwang ſich nad) , wohin. ihr ‚Adler flog, . 
„Und gleichen Feinden wurden beyd' ein Raub; :!, 
„Ein; Zeitpunfe ſah Roms und der: Künfte Fall. 
„Dann paarten Aberglaub’ und Herrſchwuth ſich; 

„Der feflelte den Geiſt und die demfkeib.; .. 
„Viel ward. geglaubt, und. werig ward verftanden, 
„Und dumm und fromm feyn war nun einerleg, ., 


— „Die 


se Beimifhie-echeife 
„» Die zwehte Suͤndfluth traf die Wiflenfchafes 7. 
‚„Der Gethen Anfang endeten die Mönde.“t =, 


er Hd. 1er rer 
Dem Verf. der Satyre „, Berlin‘ fehlt es gewiß nicht an 
gluͤcklicher Aulage, das Laͤchetliche in feiner wahren. Geftalt 
zu fchilderns nur find die Gegenſtaͤude, welche feine /@eipel 
trifft, zumal gegen das Ende ©. 527. ff. zu niedrig und zu 
unbedeutend; Der Spott ſelbſt aber: mitunter zu derb und zu⸗ 
ruͤckſtoßend; da B.r tn en nee 
„Ein Std, did dufhändeh, Kofterja” " "r 
„» Di Pair Groſchen. — ſpatt ſich fpon.® 
Ben dem Allen gewährt diefes Gedicht unzweydeutig 
— von der Originalitaͤt feines Verfaſſers > von 
feinem Berufe für diefe, vieleicht jetzt zu fehr vernachlägigte 
Dichtungsart⸗ Gleich der Eingangz-in welchen dee-werzwel: 
felnde Scriblerus feinen Unmut) an den Tag legt, wie viel 
ächt farprifchergüge ſtellt er in jeder. Zeile Dans ne 
JU2SE and N 
„Weg, weg von hier! — in: Gottes Welt hinausj 
Was ſoll ich laͤnger im erſtickendennn 2° ., 
„Gedampfe rußiger Schornſteine? was 
Im Hettik zeugenden Sandſtaube? mas n, "7 ;. 
„In dieſer Wogenfluth,“ (dieß Wort misfällt uns) „von 
* „M N,: die au 
„Sinander drätigen, ftoßen, uͤbertoͤpeln 1. 7 
„Die Calfo ſcheint's) nur Augen baden, um 
„Die gegenſeit'gen Fehler.zu beachten; : = >. 
„Und Ohren, der Verläumdung Hohngeziſch 
„au horchen; Hände nur, die Biſſen ſich 
„Einander aus dem Munde twegzubafchen, 
„Und Füße, fie einander tuͤckiſch fich 
‚ „Bu uuterfchlagen! O Berlin! Berlin! 
„Da tam ich aus der weiten Ferne her, ı cn ll. 
„Die Goͤttinn mit der Kugel aufzufinden, Im. 
„Und ihre Dienerinn, Gelegenheit, win 
Beym Schopf zu haſchen. Act ich waͤhnete 
„An allen Ecken ſtaͤnden beyde Hier, — 
„Und riefen die voruͤbergehenden: N 
Bor. jedem Palaft, waͤhnt' ich, ſtaͤnde hie 
„Ein Brodtorb, — reicher, als den Pharao !. 





Vermiſchte Schtiftem | Bin; 


ER. <ihhine fah”5-und jede offne Thuͤr d04 
„Fü d Sungeride und Durſtige — * 


vos wahnt ich — Doch andern Stan par. A 
„Mir bittere‘ Erlahtung eingepräge." 10." fin 


Mel Kefehim herrſcht Hier, und oil ug 1 
Soch leider! aus den vollen Kaften wird 

ER tiche ein Heller; und Fein eltziger = Hr nn 

I ** vellen —— Vf rät —* ir 


— a: E73 ha u —* an 
„0 —— PER, — Sites: PmE 
Biſt du geſlohen? Kein Efendi haͤlt,/ sl 
BVom Bolt umgafit, den Einzug, daß 8 
Durch ein erhaben⸗ dichteriſch Gemaͤlde = 
„Bon feinem. —— * von dem er Ben 
„Der kahlen Pferde, von der Kleiderpracht 150) 
Derx ungemalch'nen,. bärt’gen Dienerichaar, , _ 
Auch nur. eit eleines Abenbhrop eifcpriebe,@ te — 2 


Es bringt Asche eiiei, dein Sei fe unge 
Safte Wauͤrkung hervor, daß man am Ende‘ den 9 al 
gleichem Entſchluſſe Berlin” zu verlaſſen — as 
beynahe als den Meifebenlefter des ſacherlich gemachten‘ Sch 
blerus init dem Wanderſtabe in der Hand fieht, sign 


1,3, Die bifiorifeben, g blſchen und ſt fehe fben 
Auffäge: dürfen wir macht ERST Be 








* ſosender 7 
Hragmente aus aus d der Beſchrebüng eines Reifb 
dach "Selgoland;,: int * 1794)" Bon J ‚se, dollnen 
D.1. 198 — 196, Inſel · erhehe 


ſich etiva 200 Fuß über die Oberfläche des een Ihre 
groͤßte Länge: von N. nach ©. bettaͤgt 3250 — — 
Fuß; die größte Breite von WB. nach O 1872. Den hr 
fie im: das Ober und’ Unterland. Jeues iſt die che⸗ 
on uͤngliche Infelz dieſes eine Zuſemmenbaͤufung a den 
Heck des erftern. Die 'hußleinem‘ verhaͤrteten rothen 
und weihnchen “Tone beſtebenden bager fenten ſich alle’in dw 
Richtung von ©. gegen Rs mo zagleich von — 
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doch nicht uͤberoll mit einerley Neigung. Die abthzaͤngigſte 
Gegend har man zum Anbau der. Haͤuſer gewählt, um gegen 
die heftigen nordmweftlihen Stürme gedeckt zu ſeyn. Man 
fteigs; von..dem Vorlande zu des. Inſel guf, einer bequemen 
Treppe hinauf, an welcher ſogleich die Haͤuſer ſtehen, etwa 
400 an der Zahl, von 1700 Menſchen bewohnt. So trau⸗ 
rigder luſenthalt auf dieſet Jaſel jedem Auslaͤnder vorkom⸗ 
men müß — ein;einziger Baum war auf der ganzert Inſel 
anzutreffen — fo.geht doch dem Helgolaͤnder ſein Vaterland 
über alles... ‚Ehrlichkeit, Gutmuͤthigkeit und Gefchicklichker 
der Einwohner, bejonders als Lotfen. Den auf_der Inſel 
Befindlichen Leuchtthurm unterhält die Stadt Hamhurg. Sn 
einer langen ftürmifchen IBinternacht werden an 4000 Pfund 
Steintohlen verhrannt. um nn un 


unter ande; Bemerkungen über die: Beſchraͤnktheit der 
Generalſtaaten enthaͤlt. "> l * 
„Schreiben aus. Br bündten, aͤber den daſigen 

Voltsaufftand im — 1. e% 407 — 

„594m 800.Auc: den auſgefangenen Briefwechſel dei 
Sr Winifer Ulnffes von Salis, und derer ,..die, von ibm 
abhängig waren, ergab ſich, daß diefer ſonſt kluge, gewandte 
und verdienſtvolle Mann einen Volksaufſtand wider die Pas 
trloten in Brettigoͤn hahe erregen wollen, und zu dieſem De 
huf das ſonſt oft gemißbrauchte Mittel einer Kornfperre vers 
aoͤtrduet worden jey. Das Eluge Benehmen ber Patrioten rev 
Pete das Vaterland vom Untergange; und bald haͤtte die von 
Salisſche Parthey es bereut, aus blindem Verfolgungsgeif 
den ſchlafenden Loͤwen geweckt zu haben. Auch nachdem die 
Patrioten taufend redende Beweiſe in Händen hatten, durch 
deren Producirung fie ihre Feinde haͤtten vernichten Eonnen, 
unterdruͤckten fig die Negungen der, Rachſucht, um Vlutver ⸗ 
gießen zu hindern. Nur die new. vom Volk errichteten Tri 
aäle behandelten die: Schuldigen mis: zu großer ‚und auffallend 
parchenicher Nachſicht, von der der Verf. des, ſchreihemn 
deue ‚Unruhen befuͤrchtet. Der Miniſter von © 8 und 
der. Podeſta Walſer von Chur ſind des Landes verwieſen und 
wagelftey erklärt, "einige andete pon Rath ‚und, That aucse⸗ 
ſchloſſen, die meiften. nur mic Geldſtraſen belegt, Ra 
ao 


\ 
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Übrigens nicht daran zu denen, daß diefe Revolution eig 
Werk der Zacobiner fey. Ruhig ift es übrigens in Grau⸗ 
bünden noch nicht. Einige Große mähnen noch immer pe 
ol£ zu gewinnen. Ein gewaltfamer Verſuch müßte heftig 

Auftritte nach ſich ziehen, und die Folgen find. nicht zu bes 
rechnen, wenn diefes gewiß Eriegerifche Volt fi) für Franka 
reid) erklären, und einen Feldzug in Stalfen verfuchen müßte, 
Der Kaiferlihe Hof aber fieht diefe Gefahren beffer ein, als 
einige Feuerkopfe, die ihm den Rath ihrer eigenen vermeinten 
Tonvenienz aufdringen möchten. Aber das Verfahren der 
Mapländiihen Regierung it ſchwer zu erklären. Denn, 
während fie auf einer Seite Unruhen betämpft, nimmt fie 
dergleichen auf der andern Seite in Schuß, und beftärkt die 
Veltliner in Verlegung alter anerkannter Herrſcherrechte. 
Der glüdliche Zeitpunkt indeß, da man auf dem Iekten Buna, 
Destag eine Deputation an der Spike von 30000 Mann in 
Das Beltlin zu fenden, und allen aus» und einländifchen In⸗ 
triguen mit einem Streiche ein Ende zu machen beſchloß, duͤrf⸗ 
ge nun wohl vorüber ſeyn. 


zuUeber die neu verbefferte Aandesteform in 
Graubünden“ B. J. ©. 497-- soz, Es find Auszüge 
aus den den Gemeinden der Republik zur Deftätigung vorgen 
legten 43 Artiteln der neuen verbefferten Fandesreform mie 
untermiſchten Betrachtungen Über die einneriffenen Mißbraͤu⸗ 
che, die dieſe Reformen veranlaßten. Beſonders ſind die dem 
Staate fo ſehr zur Unterdruͤckung gereichenden Penſioniſten, 
die bald das Intereſſe der Kaiſerlichen, bald die Abſichten des 
Franzoͤſiſchen Hofes begünftigten, als Verraͤther des Vater⸗ 
landes behandelt, gegen die jede Obrigkeit zu inquiriren das 
Recht hat. | 
Unter den Anekdoten verdiene das „Bruchſtuͤck 
aus der Predigt eines Turiner Scanzisfanermönchs, 
welcher die Verjagung und Vertilgung der Feßerifchen Frans 
fen aus Italien, als ein gevechtes, heiliges und ſeeligmachen⸗ 
des Unternehmen aus der Vernunft, aus der Schrift und 
aus Beyſpielen beweißt, (B. J. S. 417 — 430,), um des 
unbeſchreiblich⸗ tollen Eifers willen, immer Aufmerkſamkeit. 


Nicht ohne Verwunderung laſen wir auch die Anekdote: 
„die Verſchwoͤrung, eine wabre Begebenbeit,“ 8. IL, 
©. — S. — um — mehr, A ung der 

of uud die Refidenz, bey welchen eine fo unglau dumm 
ge A. D. — B. 2, St. Vils Heft. KK * und- 


- 
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und boshaft angezettelte Delation Statt gefunden haben fol, 


‚gänzlich unbekannt find; der übrigens genannte Mittheiler 


er Anerdote aber alles unter erdichteten Namen verborr 

ubat. | on 
e Schon aus den von ung gegebenen Anzeigen und Auszuͤ⸗ 
gen laͤßt fi abnehmen, dag ein fehr — Ar mit uns 
ter auch gut gewählter und, brauchbarer Stoff. diefer neuen 
Zeitſchriſt keinesweges abgeht. Was aber die von den Her— 
ausgebern in ihrer eigenen Rechenſchaft bemerklich gemach⸗ 
ten Geſichtspunkte betrifft: fo muͤſſen wir doch geſtehen, daß, 
ohne den Verfaſſern eine methodiſche und ſchulgerechte Einfer: 
migkeit zur Pflicht machen zu wollen, wir dennoch einige ſpe⸗ 
riellere Verſuche zur Realiſirung und Begiaubigung des cha⸗ 
zakteriftifchen Unterfcbieos, den ein „Archiv Der Zeit 
und ihres Geſchmacks“ vor andern Zeitfchriften voraus 
haben fol, mit Vergnügen bemerkt haben würden, Behau⸗ 
dtet man, daß diefe Spuren von dem aufmerffamen Leer 
felöft da und dort hervorgefucht und wahrgenommen werden 
müßten; fo dürften Ähnliche Zeitfchriften zu gleichen Anforde 
ungen an ihr Publifum berechtiget, amd folglich das vers 
meintlich — auszeichnende-Unterfcheidungsmertmal der jegt 
yon uns beurtheilten, als eine mehrern zufommende Eigenſchaft 
zu betrachten ſeyn. Der Begriff eines „Archivs Der Zeit,“ 
fer eine periodiſch erſcheinende Schrift fo großen und jo man 
nichfaltigen Anforderungen aus, daß wir, bey Dem Laufe 

er: Dinge, wie Zeitfchriften empor feimen, gepflegt 
iverden, und wiederum vergeben, an der Befriedigung 


jener Anforderungen fait verzweifeln, - 
— | * Ze" * 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. | 


Ban der Vynckt's, "ehemaligen Mitglieds des 
* Staatsrarhs von Flandern, Gefchichte der Verei— 
nigten Niederlande, von ihrem Urfprunge im 
Jahr 1560 an, bis zum Weitphälifchen Frieden. 
Aus der höchft feltenen Sranzöfifchen Drucfchrift 
überſetzt. Erſter Band. Zürich, ben Orell, 
— % . en — Geßner, 


Geſchichte. 505 
Geßner, Füßfi und Comp. 1793, 489 S. in 8, 
ohne die Vorreden. — Zweyter Band, 1793, 
517 © — Dritter Band. 1793, 406 ©; 
Das Kegifter über alle drey Bände mir eingeſchloſ⸗ 
fen. Vorgeſetzt find die Bildniffe Philipps IL, 
des Herzogs von Alba, und des Prinzen — 
von Oranien. 2MR. 30. 


)urch Hrn. Schloͤzers Nachricht von dieſem Werke in 
em Goͤtting. Anzeigen vom J. 1773 war die Neubegierde 
ach demſelben allerdings ‚ungemein rege geworden. Bloß 
nter dem Columnentitel: Troubles des Pays-bas, hatte 
der Gtaf von Cobenzl, bevollmaͤchtigter Miniſter der K. 
oͤniginn in den Niederlanden, ſehr fauber. in. Medianquart, 
ıf nicht mehr als ſechs Eremplaren abdrucken laſſen, nach⸗ 
m es von.dem Verf. im März d. J. 1765 vollendet worden 
arzein Werk, das aus gefchriebenen gleichzeitigen Denks 
hriften und Archivurkunden genommen’ feyn ; das fait auf 
len Seiten fo ausgefuchte Anekdoten haben follte, dab das 
acch über das Ganze der Geſchichte ein neues. Ficht verbreis 
t wird. Das Eremplar , welches Hr. Schloͤzer gefehen 
atte, befand ſich i in der ‚Straßburger Univerſitaͤtsbibliothek, 
ohin foldyes mit des feel. Schöpflins feiner gefommen war; 
er es im J. 1768 von dem gedachten Minifter geſchenkt ben 
snmen hatte. Durch einen hoͤchſt fonderbaren Zufall. kam 
in ſolches in die Hände der Verleger diefer Heberfegung: und . 
diefe ‚ fagen fie, ift ohne Nachtheil der gewiſſenhaften Treue, 
auf eine Weife bearbeitet worden, daß fie wohl mehr ala 
die. Urkunde felber, dag Sepräge eines biftorifchen Originals 
werks vom erfien Range trägt.“ Eine Verſicherung, über 
ie fie fich wohl etwas deutlicher Hätten erklären mögen. 


Wenn man mit biefen vorläufigen Empfehlungen dag 
duch felbft vergleiche: fo flieht man wohl, wie fehr es diefels 
en verdiene, Man merkt, daß es die Arbeic fehr vieler Jahn 
e iſt. Handſchriftliche Nachrichten aus den Zeiten, deren 
zeſchichte der Verf, befchreibt, hat der Verf. mit Vorfichtigs 
eit benügt, weil fie den leidenſchaftlichen Geiſt athmen, der 
amals jeden Schriftſteller eingenommen hatte. Aber für 
eſto entſcheidender in zweifelhaften und ſtreitigen Gegenſtaͤn⸗ 
en hielt er mit Recht die Originalaktenſtuͤcke, die ihm aus 


Kia ben 
t | 


300 Geſchichte. 
den Archiven mitgetheilt worden ſind. Er hat ſich auch bis⸗ 
weilen auf dieſelben berufen. Wie ſcharfſichtig und‘ unpar— 
theyiſch er den Werth ſolcher Staatsſchriſten gewuͤrdigt habe, 
davon finder man Th. J. ©. 149 fa, ein Beywpiel an dem 
Recueil et Niemorial des Troubies des Pays bas. von. dem 
berühmten Staatsmanne Joachim Hoppers, gewoͤhnlich 
Hopperus genannt, Er ſchrieb dieſe Geſchichte in der Ge⸗ 
fale eines Gedenkbuchs auf, fo wie Die Geſchaffte in den Des 
sathichlagungen des Staatsraths voriamen, ohne ſich gen 
nach der Zeitordnung zu richten. Man nahm verſchiedene 
Abſchriften von derſelben; eine beſaß auch der Verf., und vers 
glich fie auf Verlangen Hoynks, der fie aus dem Erzbiichöfl. 
Archiv zu Mecheln in feinen Analectis Belgicis T. n1. P.iL 
ans Licht ftellte, „Diele Deutfihriften, ſagt ev, wurden 
ehemals für ein Evangelium gehalten 5’ viele Geſchicht ſchreiber 
der Niederlaud. Unruhen, auch Strada haben ſich derſelben 
bedient: und in der That war Hoppers ein rechtſchaffener 
und wahrheitliebender Patriot, der immer in den Schranfen 
der Deicheidenheit und Maͤßigung blieb, und da er in das 
Innere der Staatshändel hineingezogen wurde VON den ges 
heimſten Dingen Wiffenichaft Haben Eomute. ur muß man 
nicht vergeffen, daB er ein Schüler und Client des Card. 
Granvelle war. Viglius und er befamen öfters Aufträge, 
Hegangenen Fehlern den Anſtrich der Rechtmaͤßigkeit, oder 
‚wenigftens einen erträglihen Schein zu geben, und gewiſſe 
ſehr problematiſche Säge, deren das praktiſche Hoſſyſtem bes 
durfte, mit ihrer Theorie zu unterſtuͤtzen. Ehen die Grund⸗ 
tze, die fie in Publitum auskramten, behaupteten fie and 
Umgange- Es war gleichſam eine Schulaufgabe, die fie 
überall herfagen mußten. "Der Verf. hat daher ofters gezeigt, 
wie manche Begebenheiten, die im Grunde wahr find, H. 
entweder ausgelaſſen, oder bemäntelt, und mit Umitänden 
verbunden hat, die fie in ein vortheilhaftes Licht felgen.“ 


In ſolchen Geſinnungen, die verſchleyette Wahrheit 
Überall aufzudesken, hat der Verf. auch fein Werk geichrieben. 
Amar mußte er, als Katholis, von Kegern, vom Gifte der 
Ketzerey, u. dgl. m. zuweilen fprechen ; einmal ift ihm aud 
(TH. 1. ©, 166.) die unhiſtoriſche Behauptung entwoifcht, 
daß die Waldenfer in den Thaͤlern der Alpen wider Die 
„Ayoner und Savoyer wütende Empörungen erregt 
shätten.“ Allein diefe veeipisten kirchlichen Phrafen babe 

en weiter 
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weiter keinen Einfluß auf ſeine Geſchichte. Hier wiederfaͤhrt 
jedermann Gerechtigteit in vollem Maaße: der engen und 
Bartherzigen Seele Philipps IL; dem Wuterich Alba, der’ 
feines Fürsten fo würdig war; der Singuffition, Die der Verf, 
Th. 1. S. 165. eine geiftiihe Unmenfchlichfeit, und den Abs 
ſcheu alier freyen Völker nennt; den großen Gaben Wilbelms, 
Prinzen von Oranien, (Th. J. ©. 120, fg.) u.a.m. Die 
erite Quelle der Niederländifehen Unruhen glaubt der Verf. 
ir der beynade ein Jahrhuudert vor denfelben geſchehenen Zus 
jammenfhmelzung der zivo Nationen, der Spaniſchen und 
der Flamandiſchen, aufgefunden zu haben, da das Schickſal 
dieſelbe durch verfchiedene unvorhergefehene Ereigniſſe dem 
Scepter Eines Herren unterwarf. Ihre Unverträglichkeit mit 
einander zeigte ld) von. dem erften Augenblicke an, ſowohl bey 
deu Mächtigen, als bey dem Volke, und börte von da an 
wie auf. Es war eine Art Übel getroffener Vermaͤhlung vors 
gegangen zwiſchen zwo Nationen, deren feine für die andere 
gemacht ſchien. Weiche nähere Veranlafjungen, die alles 
zut Reife brachten, von dem Verf. augegeben worden find, 
ift leicht zu erachten. Eine neue Hauptwendung erhalt zwar 
die Niederländifhe Nevolutlonsgefchichte durch diefes Werk 
nicht; der neuen Erläuterungen aber und Beftätigunaen defto 
mehr; und wenn man die Jahrbücher bes Grotius aus» 
nimmt, fo weit fie reihen, tft dieſe Geſchichte noch pie fo les 
bendig, und doch zugleich fo Hiftorifch wahr und ungekuͤnſtelt 
dargeftelle worden. Wegen des Zufammenhangs der Englis 
fhen, Sranzöfifhen und anderer auswärtigen mit dieler Nies 
derländiichen, Ift auch viel von derſelben erzählt worden: und 
follte fi) auch der Verf, bisweilen zu tief in diefelbe verloren 
nn fo hält er doch dafür durch viele ſeine Bemerkungen 

adlos. 


Am groͤßten Theil der Ueberſetzung dürfte nichts zu ta— 
dein feyn. Fehler, wie: Bald kam er aus dem Wunder, 
wären leicht zu vermeiden geweſen. Ein anderer Schreibfeh— 
ler in dem beruhmten Epigramm des Grotius auf die Belas 
gerung von Oſtende, (Th, IL, ©. 430.) verwirrt den ganzen 
Verſtand: Er minimum eft quod fecit iter. Es muß Iber 
beiten: das geringfte level bat mis der Spanier zus 
gefuͤgt! 

Wir ſetzen noch hinzu, daß auch in unſerer Bibliothek 
ſchon im J. 1775 (B. XXV. S. 314.) eine kurze Nachricht 
| Sea von 
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von dieſem Werke ertheilt, und eine Ueberſetzung deſſelben 
durch Hrn. M. Müller in Straßburg, mit Anmerkungen 
begleitet, verfprochen worden ift. Ob die gegenwärtige von 
ihm herruͤhre, willen wir nicht; aber bin und woieder einige 
Erläuterungen hätten derjelben wicht geſchadet. 


Mg. 


Das Schickſal Benfs. Kine Warnung für alle 
Staaten Curopens. Geſchildert durd) eine Ge 
ſellſchaft von Scymweizern. Herausgegeben und 
mit Anmerfungen begleitet. von E. A. AB. Zin 
mermann, Herzogl. Braunfchw. Hofrath, u. f.w. 
Leipzig, in der Echäferfchen Buchhandl. 1795. 
708. ingr. 8. 5 %. 1 


In dieſer Schilderung ſollen nur die unleugbarſten und ak 
zuverlaßig bekannten Thatfachen aufgeftelle feyn , und die Ver⸗ 
faſſer verburgen die‘ Zuverlaͤßigkeit derfelben um "fo meht, da 
die zwey alllirten Cautone von Genf, Zürich und Dern, 
die Ichon ehedem die fireitigen Partheyen zu beruhigen hatten, 
dem Argwohne, als ob die lepte Kataftrophe von Genf eine 
Folge der vorhergegangenen Unruhen diefer Republik |, 
durch die Verfiherung begegnen koͤnnen, daß die im Seht 
1789 getroffene Einrichtung die Wuͤrkung der. freyeften Ueder⸗ 
einftimmung Aler, und. diefes Jahr als die Hauptepoche dt 
Beendigung aller Genfer Uneinigkeiten, und alg die Epic 
der unabhängigen Republif anzunehmen fen.  Eg bleibt den 
Verfaſſern daher nichts übrig, als daß fie den- Unfall ver 
Republik nicht den ehemaligen Unruhen, (auch nicht dem 
Neuerungsgeifte ?) fondern ganz der: Franzofijchen Zaction 
zur Laft legen, wobey die Majorität der Republik, mie ft 
fagen, weit mehr zu beklagen, als zu tadeln fey. 


- Schon im Fahre 1791 verfuchten die Factioniften (9" 
nauer find fie nicht beftimme) unruhige Bewegungen unit 
dem Pobel hervorzabringen; verſchiedene Genfer, die 1789 
abweſend waren, fanden ſich jeßt twieder ein, um bey die 
Gelegenheit Vorfchläge zu erneuern, die der Magiftrat, aus 
Liebe zur Ruhe, aufgegeben hatte... Diefer ſowohl, als I 
Buͤrgerſchaft, thaten indeß den Aufrührern nach ri 

= i 
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erſtand; doc machte die Bereitwilliakeit, die man für 
allgemeine Sache zrigte, erneuerte Anfprüche auf mehrern 
Nuß in die öffentlichen Angelegenheiten, als durd die 
ſtitution von 1789 zugeftanden war, und errang unter ſo 
tigen Umſtanden leicht ein Nachgeben. Das neue Edick 
ı Sahr 4792 eıgieng, das ganz der Conſtitution der Feuils 
s ın Fraucreich aͤhnlich war, und von der Fundamentals 
ſtitution von 1789, die doch allein die Bürger mit einan⸗ 
vereinigt hatte, nicht einen Schatten irbria ließ. Dieß, 
‚ die Bewegung in Savoyen war der Aufruf für die Frans 
Ihe Faction, die Kiagen des Genfer Volkes gerichtlich ab⸗ 
wtheilen. Montesquiou erhielt Befehl, die Freyheit in 
uf einzuführen. Alles erkflärtefich für die Vertheidigung; 
r die Schweiz verfagte die 1600 Mann ftipulirter Huͤlſs⸗ 
ppen, obnerachtet Genf in. die Neutralität des Schweizer» 
1508 eingetreten war. Um einer Belagerung zu entgehen, 
ſchloß ſich Senf, die Schwelzerregimenter zuruͤckzuſchicken, 
d die Deputirten der Cantone billigten dieſen Schritt. 
ontesquiou's Schiefal ift befannt, und der Abmarfch der 
chweizertruppen machte die Franzoͤſiſche Parthey noch uns 
nchmeuder ; die fo eben entivorfene Conſtitution, bey der 
nigftens noch einige Ordnung zum Grunde lag, war ihr 
n eben fo verbaßt, als in Frankreich die Conſtitution der. 
urllans den Sacobinern. Diejenigen, welche am meiften 
t Veränderung der Eonftitution dur) das Edict von 179% 
gyetragen hatten, waren ausgewandert. Die Anführer 
v jegigen Mevolution waren eine ganz andere Nace von 
denſchen. Die Gefahr flieg aufs Hoͤchſte. Aber der Ma⸗ 
trat Eonnte der bewaffneten Bürgerfchaft keinen Nachdruck 
ven, weil der erecutive Rath, defien Befehle er erwarten 
ugte, nicht frey von dem Einfluffe der Franzoͤſiſchen Parthey 
whr war. Seine Unterhandlungen mit der Faction, von 
enen die gänzliche Aufhebung der ehemaligen Conftitution die 
othwendige Folge war, verdarben vollends Alles. Es koſte⸗ 
? indeß nicht wenig, die Bürger zur Niederlegung der Waf⸗ 
zu zu beivegen. Nun ernannten die Inſurgenten einen Mar 
iönaiconvent, Ausfhüffe und conftituirte Autoritäten. Der 
swe der Majorität, die an diefer Convention und an biefen 
Kusihüllen Antheil nahm, tar der: um wenigſtens einiges ® 
Bewicht in diefen Verſammlungen zu bekommen, und die 
Nduung darin zu erhalten. Doch Eonnte fie nicht hindern, 
aß micht die ganze gelegmäßige Regierungsform in allen ihren 
RE4 Zwei⸗ 
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Zweigen vernichtet ward. Alle Aemter wurden für erledig 
erklärt; alle Titel abgefchafft; die neuen Vtenfchen „ Die mas 
iv die Verfammiung einfchieben wollte, den übrigen glei 
gemacht, und eine proviforifchhe Adminiſtration niedergefekt, 
Die ſich der öffentlicher Cafe, der Revenden, der Archire, 
. des Zeughaufes und der Direetion des Militairs fo lange be 
mächtigte, bis ein beitimmter Ausfchuß neue Gefeße beftätigt, 
das hieß, bis die Faction alle ihre Abgemeigte entwaffnet do 
ben wurde. Es entitanden Clubbs unter dem Namen di 
Derges oder der Marſeiller. Diefe unterhielten alle Art 
von Unprdnungen, Iuden die Franzoͤſiſchen Commifjaire und 
Dificiers zu Seiten in die Stade ein, fo oft ihre Parthey vor 
zuͤglich glücklich gemwefen war, und verkauften fogar den Fran 
zufen 1500 Stuck Gewehre, die fie durd das, von ihren 
Mitverſchwornen befegte Thor, Ins Franzofilhe Layer ſchaf⸗ 
fen ließen Man ertrug diefe Tyranney der kleinen Anzahl, 
blos um den Verbündeten Eeinen Anlaß zu geben, die Fran 
zoſen felbft in die Stadt zu rufen, Die Anführer verheimlid⸗ 
ten jedoch auch ihrer Seits ihre weitern Projecte, bis fie fie 
mit völliger Sicherheit ausführen Fonnten; fie legten jegar, 
zum Schein, den größten Eifer für die Unabhängigkeit der 
Mepublik, und Adytung für- die Sicherheit des Eigenchums an 


den Tag; denn es waren moch Kräfte vorhanden, diedr 


Franzoͤſiſchen Maſſe die Spige bieten konuten; auch Eonnte 
die allgemeine Aufmerkfamteie aller Nationen wegen ihre 
eigenen Gefahr rege werten, und jene Maſſe zerrrünmern 
(wohl eine zu weit gefpannte Einbildung; fo wie, daß man 


in Genf gehofft Habe, Europa würde über feine eigene Gefahr 


ertwachen, und die Genfer tetten ) 


Die Abfaſſung neuer Gefege mar nun niche ferner zu 
verhindern; die Berfammfungen, die fie ſanetioniren mußten, 
waren indeß nicht zahlreich; Doc) wurde die reformirte Kirche 

‚als die einzig herrfchende in Genf erklärt. Hieruͤber machte 
Bousgquer, Agent ber Genfer Nädelsführer in Paris, feir 
nen ſchwachkoͤpfigen Mitbürgern, die fich noch wicht zur Höhe 
der Revolution der Meinungen hätten empor ſchwingen füne 

nen, die bitterften Vorwuͤrfe, da man wahrſcheinlich fdon 

Diane zur Abichaffung des alten Geſetzes in Anfehung der 
Religſon entworfen hatte, und felbft ein Genfer Geiſtlicher 
dazu die Haͤnde bot, 


Die 
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Die eonſtituirten Autoritäten reglerten nunmehr ohne 
weltere Auſſicht; jedermann ſchmiegte ſich unter die neuen 
Geſetze, und um deſto ſtaͤrker zu blenden, verſicherte man den 
Cantouen Zurich und Bein, als den Allilrten der Republik, 
daß man die Alliance der Kantone zu erhalten, und die Unabs 
Hängigteit der Republik zu vertheidigen geſonnen fey, 


Nichts ſchien nım weiter von einer Parthey zu fürchten, 
ſeyn, die altes erhalten hatte, mas fie nur gewuͤuſcht. 
ber dald erwachte man von diefem Wahn. Denn fehnell. 
eilte Bousguer von Paris herbey, und bildete mit Soula⸗ 
pie, in Gemeinſchaft der Rädelsführer der Clubbs und der. 
Ausichäffe, die dicrarorifche Macht, an deren Spitze er. 
ſelbſt ſtand. Man bemaͤchtigte fid) ver Thore der Stadt; 
entwaffnete alle Genfer; die Revolutionäre verbreiteten fich 
in die Haͤuſer; durch einen hohen Sold und verfprochene Pluͤn⸗ 
- derungen gewann man die jet verdienftiofen Handwerker ; 
ein Wohlfahrtsausſchuß entftand, ver alle diejenigen übers‘ 
ſtimmte, die wider ihren Willen hineinkamen; man erflätte, 
der Staat fey in Gefahr; vrönete die Hausvifitationen an, 
und lieg durch feine Truppen fieben bis ache hundert Bürger, 
die für reich befannt waren, oder gefährlich Ichienen, unter 
Den unerbörteften Grauſamkeiten, in die Ketker fchleppen. 
Derfchiedene entfamen der Einterterung duch das Ausiwane 
dern, bis Soulavie aud die Auswandernden durch die Frans 
zofifhen Vorpoften anhalten, und alle Fahrzeuge an den Ufern. 
des Genfer Sees hinwegnehmen lie. | 


Alle gerichtliche Macht war in ben Händen des Ausſchuſ⸗ 
fes und des Soulavie. Um ſich bey der Verurtheilung der 
- Gefangenen einen Schein von Gerechtigteit zu geben, ſollte 
im Fall eines Todesurtheils an das gefammte Korps der Ne: 

volutionäre appellive werden. Man klagte diejenigen zuerft 
an, deren mau vor ailen andern los zu feyn wünfchte. Die 
ganze Anklage beftand darin, man habe gegen die Grundfäge 
der Freyheit und Gleichheit Abſcheu blicken laffen. Die fieben 
Angeklagten waren lauter augefehene Genfer, und unter ihnen 
‚einer , der zur Veränderung der Conftitution im J. 1792 am 
meiſten beytrug. Der größere Theil der Mitglieder des Aus» 
ſchuſſes ward durch die edle, ruhige Vertheidigung der Ver⸗ 
Llagten gerührt, und wollte nur für die Verbannung flimmen. 
Die Rotte forderte nit Öewalt den Todesfprud, Man hoffe 
- 22 Rettung von dem Revolutionsausſchuß. Er zeigte fid) ger 
| Kt 5 neiat 
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neigt zur Gnade. Man forte liffiger Weile die Entſcheidung 
bis zur Naht aus. Sekt bemächtigte man fid) mie Lift und 
Gewalt der ſieben unglücklihen Schlachtopfer, und fchog fie 
zwiſchen 10 und sı Uhr ſelbſt nieder, da die Garnifon zur 
Diefem ſchrecklichen Geſchaͤfft ſich nicht brauchen laffen wollte. 


Aus Abfcheu vor diefer Hinrichtung gaben von 2ı Mits 
gliedern des Gerichts eilf ihre Stellen auf. Ob man glei 
den neugewaͤhlten eine folche Weigerung nicht verfiatren zu 
wollen Miene machte: fo erlaubte man doc das Abdanten 
Diefer Mitglieder ſowohl, ale die Weigerung anderer! Bles, 
um nicht den Schein zu haben, als ob die Glieder dieſes Blut⸗ 
gerichts von ihnen gewählt wären, und ſich ‚Hinter einer Art 
yon Volksſtimme zu verbergen. 

" Die Verurtheilungen fingen wieder an, und das neu 
organifirte Tribunal verfuhr mit nicht geringerer Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, Ein auf Feiſt Verurtheilter, und ein anderer, der 
des Landes verwiefen werden follte, wurden des Nachts aus 
den Gefangniſſen geſchleppt, uud vor den mit Gefangenen 
augefullten Caſematten erſchoſſen. 

Da s nicht gelingen wollte, die aͤchten Geufer zu ver⸗ 
— ſo ſuchte man die niedere Volksklaſſe zu den größten 

erbrechen zu verleiten. Man drang in die Käufer der Ges 
fangenen. Man nabm Hausgeräthe, Siberzeug, Juwelen, 
brachte es auf Öffentliche Pläge, tanzte um die Beute ber, 
fang das Marfeiller Lied, und theilte die fogenannten Keichr 
ebümer. Man fcheute sun die Todesurtheile, und ſchritt zu 
den Landesverweifungen und dem Einziehen der Güter. Die 
Verwieſenen wurden auf dem Genfer See ausgefeßt, damit 
fie nach der Schweiz geben konnten, Die Revolutionsſolda⸗ 
ten, die fie nach dem Hafen führten, bezeugten, mit Thränen 
in den Augen, das herzlichſte Mitleid, und riefen ihnen zu, den 
Muth nicht zu verlieren, = 
Durch bie Gefangennehmungen und Hinrichtungen war 
allgemeiner Schrecken verbreitet, und die niedere Volksklaſſe 
zu den wildelten Ausſchweiſungen verleitet; jetzt ſchritt man 
zu den Finanzoperationen, d. h. zu der Plünderung des Eis 
genthums, dem Öffentlichen Verkauf der Güter und den ers 
zwungenen Steuern; denn es war, nad den Worten des 
Manifeites, das diefe Beraubungen genehmiget, der Billig 


keit gemäß, „daß die Ariſtokratie die Fruͤchte ihrer Erpreſſum⸗ 
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ten hergeben, und den Koftenaufivand zur — 
yer Freyheit trüge.“ 


Und diefe Sprache wurde in Genf geführt, wo ein ges 
iffes Ehrgefühl der größte Lohn aller derer war, die in der 
tepublif Aemter verwalteten; wo jedes Individuum fo wenig 
zzahlt, obgleich nicht nur die gewöhnlichen Regierungskoften 
ı beftreiten waren, fondern darneben fehr gute und theure 
fſentliche Auſtalten, fo mie vorzüugliche wiſſenſchaftliche In⸗ 
itute unterhalten wurden; in Genf, wo man faſt nie von 
inem koſtſpieligen Proceſſe hoͤrte, und wo daher die Stellen 
ines Advocaten und eines Procurators beynahe nichts eins 
rugen; in Genf, wo der Wohlſtand derer, die man im Auf⸗ 
uhr Ariftofraten nennt, durdy den Handel und die Manus 
acturen, die. den Fleiß aller Einwohner mir ins Spiel brach⸗ 
en, gefördert ward; in Genf, wo die reichlihen, ohne Kos 
ten eingefammelten und berechneten Beytraͤge der Privatpers 
onen, zur Unterhaltung der oͤſſentlichen Arnienbäufer, und‘ 

ur Beſtreitung der Dedärfniffe aller Dürftigen hinreichten; 
zurz da, wo die freyite Verfaflung herrſchte, die fidy nur mit 
jefegmäßiger Ordnung vertragen kann, — A 


So weit geht die Aufzählung der Tarfachen, die diefe 
Schilderung begreift. 


Der übrige Theil der Schrift, von &. 54: beſchaͤfftiget 
ſich nun noch weiter damit, Europa auf Genfs Schickſal auf⸗ 
merkſam zu machen, und insbeſondere die Taͤuſchung zu ver⸗ 
nichten, wodurch man den Eindruck dieſer Darſtellung etwa 
zu vermindern-fuchen möchte. Da mir ſchon bey dem erſten 
Theile, der dennoch im Ganzen mehr declamatorifch als hiſto⸗ 
riſch behandelt iſt, etwas weitläuftlg geworden find: fo müfs 
fen wir uns hier um defto kurzer fallen: manches. ift indeß, 
wir willen feldfigefühlte Eindruͤcke nicht zu verläugnen, in eis 
nem zu gehäßigen Fichte gezeigt, — 


Da man es, den Verfaflern zufolge, nicht mit einem. 
eröbernden Volte zu thun hat, das bey jeder Entfernung vom 
Vaterlande um deito ſchwaͤcher wird, fondern mit einer Faction, 
die überall ihre Genoſſen hat, (dieß feßen die WVerfaffer zum, 
voraus), die einen Theil der Unterthanen zur Unterjochung 
der übrigen zroingen ; da ferner keine Art von Billigkeitsges 
fü diefe Faction je dahin bewegen werde, mit irgend einem 
mächtigen Staate ſich unter. dex wechielfeitigen. Derjicherung, 
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einander nicht zu ſchaden, in Unterhandlungen einzulaſſen; 
(ſpaͤtere Eraͤugniſſe haben das Gegentheil dargeıhau); da fie 
ſich an den. Neformirungsgeift unſerer Menſchen und Zeiten 
anſchließt, und dem Schriftfieller und Redner freyes Spiel 
giebt, den Einfluß der Regierungen zu fhmwächen, (fie wiſ⸗ 
fen ihn ſchon geltend zu machen), und ihnen die für. das ges 
meine Defte nöthige Achtung zu entziehen — fo lange, bis 
fie ſich des Volksgeiſtes feibft bemeiftert, und das Mißtrauen 
ud die Eiferſucht unter den verfchiedenen. Kiaffen der Indi⸗ 
viduen in den Staaten, und unter denen, die in diefen Kiafs 
fen etwas gelten, vege gemacht hat: fo müffe man Maſſe ges 
gen Maffe aufbieten; d. h. die gefittete und gebildete Maſſe 
gegen dir zügellofe und unbandige; die eine dureh Eintracht 
und Menfcenliebe vereint, und der Zahl nad) die groͤßte; 
die andere nur hervorgebracht durch Tyranney und Grauſam⸗ 
feit, und der Zahl nach die Kleinfte, die fih bald von ihren 
eigenen Truppen verlaffen fehen werde, die nur des Tageloh: 
nes halber fich Ihrem Dienfte geweiht hatten, 


‚&o wenig mie auch zu diefer fihlüpfrigen politifchen 
Maaßregel, bey jeder gegebenen Lage der Sachen, ein rubis 
Bes Zutrauen begen können; da fie fo leicht das Spiel gebeis 
mer Selbſtſucht zu beaünftigen vermag: fo ift doch bier der 
Ort nicht, die Vorſchlaͤge dieſer Republikaner verdaxi:g 
zu machen. Vlelmehr zeichnen wir fuͤr unſere Leſer zum 
Schluſſe noch eine Stelle aus, auf die ſelbſt der Herausgeber 
aufmertfam zu machen gut gefunden hat. „Leute von Bedeu⸗ 
„tung,” beißt es ©. 48: u. f., „die fih Anfangs von dieſet 
„section fortceißen lafjen, fehen den Abgrund nicht, dem 
„man fie entgegen führt; fie wähnen, daß, wenn man es 
„nur dahin gebracht hat, die Staatseinfünfte an ſich zu reile 
„fen, es füdann an Mitteln nicht fehlen werde, die mit vet 
Revolution verbundenen Unfoften zu beftreiten. Allein dies 
„ienigen, die eben fo Aber Senf daten, haben nur zu ſpat 
„eingefehen, daß man fie durch dergleihen Hoffnungen tauſch⸗ 
„te, und es läßt fich keine einzige Regierung denken, in der, 
„bey allem Keichtbume, die Ausgaben, key der Staats 
„verrwaltung der Rotte, jenen nicht bey weitem üderkeigen 
„follten. Denn fie darf ja nie mic denen, die fie nur durch 
„reiche Deftechungen gewann, von weiſer Sparſamten Tores 
„ben; fig darf ja nie, fo lange fie den gefammten Cr vat 
wplündert, den Raubgeiſt einzelner Männer beſtraſen; ne 

„tanz 


Geſchichte. N 515 


„kann ja einem Volle nie Nuͤchternhelt und Sparſamkeit 
„empfehlen, da fie felbft nur durch die wilden Ausichweifuns 
„gen des Volkes herrſcht. Sobald ſich denn auch nur die 
„ Ausführung ihrer Piane dadurch in Genf zeigte, daß die 
„Conſtitution aufgehoben, und die erfte ſubſtituirte Einrich⸗ 
„tung, die noch einigen Schein von Ordnung hatte, verdrängt 
„wat: fo relchten weder die Staatskaſſe, noch die Einkünfte 
„zur Deftreitung der Unkoften zu; zwar fehoß die Franzoflfche 
„Faction — einige Zeit hindurch die fehlende Summe ſelbſt 
„vor: als fie aber die Macht ihrer Anführer in Genf hinrei« 
„chend befefliget ſah: fo machte fie ihnen begreiflich, daß fie 
„dern gegebenen Beyſpiele, den Eingriffen in das Eigenthum 
„anderer, folgen möchten, zu welchem Endzwecke fie den 
Bous quet abſchickte, um das Syitem ihrer Plünderungen 
win Bang zu bringen.“ | DER, 
Die Verfaſſer, wenn deren mehrere gewefen find, ſchei⸗ 
nen ihrer geäußerten Raiſonnements nicht immer genug 
eingedene gewelen zu feyn. Wenn-gar Fein Saame der Uns 
einigteit in Genf mehr vorhanden, und durch die Handlun⸗ 
gen von 1789 alles auf den Weg friedfertiger Vertragſamkeit 
geleiter war: warum glaubte man, bey Annäherung der Far 
etion, das Dadurch verbreitere Schrecken zur Bewerk⸗ 
ſtelligung einer glüdlichen Veränderung in 
der Regierungsform benugen zu können (©. 
-13.)? Und wie erklärt man fic) das Benehmen der Bürgers 
ſchaft, die, nah ©, 16. nur die Annahme ihrer Meinung 
zur Bedingung des gehofften Beyſtands machte ? | 


Daß in dem erzählenden TheH der Schrift, außer. dem 
Zerftorer Sousguer und dem Aufbeger Soulavie, gar feis 
ne Namen genannt find, fchien uns einigermaaßen den Eins 
druck, den außerdem das Ganze der Erzählung gemacht haben 
würde, zu Schwächen, wie man bey Dagegenhaltung, vor 
d'Jvernois „Eurzem Bericht,“ der nun auch deutich. 
zu haben ift, und womit übrigens diefe Schilderung fonft mans 
ches gemein hat, nicht undeutlich gewahr werden kann. 


Die „Anmerkungen“ des Hrn. Hofrath Zimmer⸗ 
manns, deren der Titel erwähnt, beftehen mehr in kurzen 
flüchtigen Winken und zufalligen Gedanken, deren kaum drey 
vder vier an der Zahl find, als in erlauternden oder berichtie 
genden Zufägen. Di, 
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Vom Kleebau und von der Verbindung deſſelben mit 
dem Öerraidebau, mit Ruͤckficht = die Landwirth⸗ 
ſchaft in Kurland und iefland. Bon F. J. Klap⸗ 
meyer, Predigern zu Wormen in Kurland. Er— 
ſter Theil. Won den verſchiedenen Methoden det 
Kieebaues. Auf Koften des Kuriändifchen Gol— 
dingifchen Predigermwittwen =» und Waijenhaufes. 
Mietau, gedruct bey Steffenhagen, und in Com 
miljion bey Friedrich, une in Liebau. 
1794. 164 ©, in 8 


Zweyter Theil. — des ERDE, Ebendaf, 
1794. 1826, ı NR- R * 


Dieſes Buch iſt ungemein gut, und auf Erfahrung gegruͤn⸗ 
der, geſchtieben; nur für den Kleebau viel zu weitlaͤuftig; 
daher es mehr für. große Guͤterbeſitzer, wie für den gemeinen 
Mann brauchbar werden wird. Zu dielem Gebrauche iſt es 
wohi zu wünfchen , daß der würdige Verf. einen Eurzen Aus; 
zug machen möge; deun unfer Rath: diefes Buch in jedem 
ber beyden Theile wieder in zwey Klaſſen einzutheilen, davon 
Die eine kurz, und blos dag Jedermann Noͤthige des Klier 
baues, vor dem man ohnehin laͤngſt fchon fo vieles zu lejen 
vorfindet; die andere dann für größere Landwirthe das 
Umſtaͤndliche, mit Bezug auf den kleinern Vorlaͤufer, enthal⸗ 
ten koͤnnte; kommt ohnehin zu ſpaͤt. So behandelt wuͤrden 
feine ſchaͤtzbaren Lehren allgemein brauchbar werden, ja mans 
cher reiche Güterbefiger würde dadurch in Stand geſetzt wor: 
den fepn, feinen Unterthanen, für welche hauptfächlich geforgt, 
und ihnen der Kleebau einleuchtend gemacht werden muß, Ge 
ſchenke mit dem Eleinern Werte zu machen. Was das ganze 
Werk vorträgt, ift aus dem, Titelblatte genüglich zu erſehen; 
und da alles gut gefchrieben ift: -fo enthalten wir ung des 
weiteren Urtheilens über die den Deutfchen befannten Mater 
rien ; zumal fie ohnehin meiftens local auf Aus» und Kiefs 
land find, Ag. 


’ Ä Biblio: 





> Hausfaltungemifßnfhaf, Sir 


Bibliothek für Thierärzte, Landwirthe und Lebhaber 
ver Thierarzneykunde. Eriter Band, welcher 
den erften und zweyten Theil der Zergliederung deg 

Pierdes nad) einer neu verbeſſerten Ueberfegung 
aus dem Franzöfifchyen des Herrn Bourgelat ent« 

hält. Marburg, in der neyen academifchen Buch« 
„handlung. 1794. 189... 


Hı. Prof. Bufch in Marburg. made ſich hierdurch um die. 
Liebhaber der Vieharzneykunſt verdient, daß er ihnen nach 
und nad), mit fehr erträglichen Koſten, die beften Schriften 
der theoretiichen und practiihen Vieharzueykunde liefern will, 
wodurch fie in wenigen Jahren zu einer auscrlefenen veteris 
narifchen Bibliothek gelangen kͤnuen. Gegenwärtiger Band 
enthält die erfte Halfte von Bourgelats befannter Anatomie 
des. Pferdes; die andere Hälfte [pl unfehlbar künftige Mis 
chaelismeſſe nachfolgen. Die Zergliederung der wiederfäuens 
den Thiere fol, nach den beiten Schriftftellern bearbeitet, 
den Anfang bes zweyten Dandes machen, und nad) diefem 
mit den auserlefenften patbologiihen und therapevtifchen 
Schriften von Meſſe zu Melle jortgefahren werden. Wir 
wuͤnſchen dem Hru. Herausgeber alle Entfernung von Hinder⸗ 
niſſen, zur Fortſetzung dieſes nüglichen Werks. -- x 


Oekonomiſche Auffäge, Vom Rath Georg Fries 
drich Wehrs. — — Zweyte Auflage. E diwes 
rin und Wismar, bey Boͤdner. 1794. 582S. 8. 


ı AR. 12%. 


Die hier. zufammengeftelken Aufſaͤtze verdienten es alle ohne 
Ausnahme, durch ihre Verbreitung gemeinnuͤtziger gemacht zu 
werden, und daß diefes von dem Publitum wurklich anertannet 
wird, beweiſt das Erfcheinen der zweyten Auflage, bevor wir 
noch die erftere angezeigt haben. Einige diefer Abhandlungen 
wiederholen fremde Lehren und Erfahrungen, und ftellem fie 
zu einem wohlgeordneten Ganzen zufammenz andre legen eig⸗ 
ne Bemerkungen und Beobachtungen dar, und feine wird 
der dentende und Belehrung fuchende Landwirth, Poltzehbe ⸗ 

amte, 
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amte, Kameraliſt, oder Technolog, dem ſie beſtimmt iſt, 
(dem erftern Stand widmen ſich die meiſten) ohne Nutzen les 
fen. Verſchiedene diefer Aufläge waren bere’ts in dem Sans 
növerifchen Magazin erſchienen; andere find zum erftenmal in 
diefer Sammlung in die Welt getreten. 


Folgendes find die Abhandlungen, die fich bier finden: 
1) Vom landwirthſchaftlichen Kandel — 2) Weber dit 
Verbefierung der Kuchengärten auf den Dörfern. : 3) Ueber 
Kornmagazine. 4) Das Für und Gegen in Ruͤckſicht auf 
die Gemeinde» Backoͤfen auf dem platten Lande. 5) Die jr 
genannte Gänjepeft. 6) Ueber das oft häufige und ploͤtzliche 
Schweineſterben. — 7) Dekonomilhes Brod. — 8) 
Vom Nugen der Torf « und Steintohlerafhe, ingleichen de 
Rußes. 9) Vom Karetten » und Ameifenbranntewein, in 
gleichen vom Karottenfprup. 10) Ueber die Defriedigung 
der Getraidefelder. 11) Ueber die Zubereitung des Obſteß 
ſigs. 12) Vom Lupinendau im Felde. 12) Die Runkel⸗ 
rübe, 14) Etwas über den Meifenbau, 15) Nachricht von 
dem Arbeits » und: Erziehungshaufe vor Hannover, — 16) 
Entwurf zu einer Kuhaſſecurationskaſſe zum Beſten des Lande 
manns in Abficht auf die Viehſeuche. 17) Neue Hut—⸗ 
materialien aus dem Pflanzen» und Thierreiche: Votzuͤge der 
weißen Hüte vor den ſchwarzen. 18) Ueber die Thaw » oder 
Regenmürmer ; ingleichen über die Erdfloͤhe und deren Vers 
tilgung. — 19) Die Anlegung der Heilterfämpe betreffend. 
— 20) Der fiberifhe Erbfenbaum. 21) Bom Wadel. — 
22) Froſtableiter. = 23) Vermifchte Nachrichten. 

| Hm. 


Die Gartenfunft, oder ein auf vieljährige Erfahrung 
gegründeter Unterricht, ſowohl große als Fleine 
Luſt⸗ Küchen » Baum » und Blumengärten anju« 
legen; fremde Bäume, Stauden und Gewaͤchſe 
für englifche Gärten zu ziehen und zu warten; nebſt 
einem Anbang, wie die in den Apotheken gewoͤhn⸗ 
lichen Pflanzen zu Arzneyen (Arzneypflanzen) in 
Gärten im Freyen Anzubauen find, für Gartner 

und Gartenfreunde, von J. 5, Blog. Erſter 

u SE Theil. 
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Theil. 239 ©: ohne Vorrede und nbaffganzeige; 
Zweyter Theil. XXXH und 606 ©. in 8. $eips 

sig, bey Voß und Compagnie. Beyde Theile 
a R. 12 X. a - ee — 


Odgleich in dieſem Werke zunaͤchſt auf große Gartenanlagen 
Rücficht genommen, und daher im dritten, fechfien, neuns 
ten und eilften Kapitel der erſten Abtheilung von Luftwäls 
dern, Irrgaͤrten, Spriugbrunnen und Statien ‚gehandelt 
ift: fo wird es doch nichts defto el der befhränftere 
Bartenfreund, in dem, was die Wartung und Pflege des 
Küchen : und Baumgarten betrifft, zu feinen Abfichten brauche 
bar finden. — | 
Der erſte Band befteht aus zwey Adtheilungen, deren 
die erfle die Hauptregeln bey Anlegung und Verzierung eines 
arten von S. 3 — 94. in zwölf Kapiteln vorträgt. Die 
andere befchreibt von ©. 97. bis zu Ende des Bandes in 
fiebzehn Kapiteln,die Anlage und Wartung eines Kuͤchengar⸗ 
ten durchs ganze Jahr. Nachdem im erfien und andern Ka⸗ 
pitel das Nothwendige von dem Kuͤchengarten uͤberhaupt, und 
von den Miſt⸗ und Treibbeeten geſagt ſo kommt der Verf. 
auf die Erziehung der Ananas, der Melonen, der Artiſcho— 
den, auf den Gutkenbau, auf die Spargelpflanzung , auf 
die Anziehung der Bohnen und Erbfen, auf die verfchiedenen 
Kohlarten, auf den Wurzelbau, auf die Erdbeerpflanzung, 
auf die mancherley Zwiebeln, Nettig » und Laucharten, auf 
den Kohlrabi Über und unter der Erde, die Küben und mans 
cherley Kuͤchenkraͤuter, die entweder zur Speiſe oder zu ans 
derm Behuf in Gärten gezogen werden. Zuletzt ertheilt er 
noch Vorſichtsregeln in Anfehung der im Frühjahr zu Saamen 
ausjufegenden Gartenfruͤchte. 
Da der Verf. felbft den Kuͤchengarten und Baumgars 
ten im Großen vorgeftanden: fo darf man hoffen, feiner in 
der Vorrede ertheilten Verfiherung gemäß, hier, fo tie in 
den. folgenden Abtheilungen feines Buchs, manche ſelbſtgemach⸗ 
te Erfahrungen aufgenommen zu ſehen. | | 
Der zweyte Band begreift, außer dem auf dem Titel 
nambaft gemachten Anhang, in welchem 38 Arzneykräuter 
befchrieben find, gleichfalls 3wey Abtheilungen, wovon die 
erfte von ©. 3 — 386,, den Baumgarten, oder die inns 
und ausländifchen Bäume und Staudengewächfe behandelt ; 
RAD, B. XXV. B.2. St. Vilis Heft. I die 
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die zweyte von S. 389 — 364., iſt dem Blumengarten be⸗ 
fimmt. Den übrigen Theil deg Werks, von S. 307. nimmt 
der nur gedachte Anhang ein. 

In der erften Abtheilung dieſes Bandes beichäfftige ſich 
das zebnte Kapitel ganz mit dem rechten Anbau des Meines, 
und giebt die verfhiedenen Sorten an, die fi bey ung G. b., 
in Deutfehland) ziehen laffen. 

Nicht weniger ift im fiebenten Kapitel dieſer Abthei⸗ 
lung von dem mannichfaltigen Gebrauche des Obſtes von S. 
193. u ſſ., mit belehrender Ausfuͤhrlichkeit gehandelt; was 
zwar eigentlich in ein allgemeines Haushaltungsbuch gehoͤtt; 
aber doc bier, wegen der Verwandſchaft der Materie, nicht 
eben unzwechmäßig, und dem Sartenfreund und Hauswitrth, 
der —— zu Rath ziehen kann, eher willkommen 
ſeyn duͤrfte. 

Den deutſchen Benennungen find die lateiniſchen Ne 
men aus Linne beygeſetzt; bey den Obſtarten ſtehen die franj⸗ 
ſiſchen Namen. * 
| Der Verf. hat zwar weder in dem Vorbericht zum er 
ſten, noch in der -Vorerinnerung zum zweyten Theil bie 
Schriftſteller angegeben, aus denen er fein Werk zufammen 
getragen, oder doc) wenigftens bereichert. ats daß er aber 
feine Vorgänger allerdings benußt habe, leidet keinen Zweifel 
Augenſcheinlich ift dieß 5. B. im vierten Kapitel der zweyten 
Abtheilung des erften Bandes (von Pflansung und War 
eng der Melonen) S. 119. u. ff. mit Aueders vol 
ändiger Anleitung zur Wartung aller in Europa be 
kannten Büchengartengewächfe (Lübed, 1780, in gr. 8.) 
geſchehen. Man urtheile: J. 
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„Die Cantalupmelone „Diejenige Sorte, welche 
— Tied überall in Europa in ganz Europa von den Lieb⸗ 
son allen Sartenfreunden für habern vorzüglih und am 
die beſte gehalten. Sie hat mehreften geſchaͤtzt wird, ik 
ihren Namen von einem viere "Die Eantaleupmelone, & 
‚zehn Meiten von Rom liegen wird von -einem Orte fobe 
“den Orte diefes Namens, wo nannt, der vierzehn Meilen 
‘der Pabft ein Luſtſchloß hat, von Nom entfernt it, allwo 
und wotelbft fie ſchon fehr Tarıs der Padſt ein Luſtſchloß hat, 
‚ge gezogen dt, — — — und woſelbſt dieſe Frucht - 
* io |; R * ER t 
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‚Kueder. 


fie zu ihrer rechten Vollkoms 
menheit gelangt ift, bat fie 
einen vortrefflichen Geſchmack, 


und kann, weil fie felbft den 


ſchwaͤchſten Wagen nicht bes 
ſchwert, mit völliger Sicher: 
beit gegejjen werden. Die 


Holiander machen fo viel aus 


ihr," daß fie außer ihr nur we- 
nig andere Sorten ziehen, und 
fie im erhabenen Beritande 
ſchlechthin die Eantaluppe 
nennen; da fie doch bey allen 
übrigen Sorten ohne Unter⸗ 
ſchied, das Wort Melone bins 
zuſetzen. Ihre Schelſe ift 
ſehr rauh, und über und über 
vol hervorſtehender Warzen 
und Beulen. &ie wird nur 
mittelmäßig. groß, und ift 
mehr vund als lang. Das 
Fleiſch iſt meiftens orange, 
gelb; wiewohl es einige giebt, 
bey denen es ins Grüne fallt. 
Doc habe ich von diefer Far: 
de noch Feine angetroffen, wel⸗ 
he jenen gleich kaͤmen.“ 
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feit vielen Jahren gezogen 
worden ift. Das Fleircd) dies 
jer Melone pflegt, wenn eg 
vellfommen iſt, ausnehmend 
delicat zu feyn, und es kann 
der ſchwaͤchſte Mayen dafleibe 
vertragen. . Die SKelländer 
lieben diefe Frucht fo fehr, daß 
fie wenig andere Sorten zies 
ben” Sie nennen fie daber 
auch vorzugsmeife Cantaleu⸗ 
pe, und ſetzen niemals das 
Wort Melone dazu, welches 
ſie ohne Unterſchied bey allen 
andern thun. Die äußere 
Haut derfelben ift fehr rauß, 
voller Kuoten und Knollen, 


die wie Warzen ausfchen. 


Sie ift von mittlerer Größe, 
mebr rund, als lang; das 
Fleiſch iſt mehrentheils dran⸗ 
gegelb, ohngeachtet (wiewohl) 
es auch einige mit einem 
gruͤnlichen Fleiſche geben 
ſoll.“ 


Eben ſo uͤbereinſtimmend wird man auch in der Folge 





bie Beſchreibungen der Romana : Melone, ver Succado, 
ber Jatte, der Pleinen portugiefifcben Melone, u. ſ. w. 
finden , die wir zur Schonung des Raums, nicht abfchreiben 
wollen. Diefe, die portugiefifche, engliſch the Dormer - Me- 
Ion, iſt hier, wahtſcheinlich durch einen Druckfehler, zu einer 
Dornenmelone gemacht, 


Wir fuchen nun zwar diefe Benutzung der Vorgänger, . 
ba der Verf. aus mehrern ein Ganzes zufammenftellen wollte, 
keineswegs zu tadeln, oder Ihm zum Vorwurf zu machen, 
(bey den mislungenen Abänderungen im Styl konnte man 
dieß mit Grunde hun); doc) — unſers Cracene Fe 

2 UL 
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Maͤnner, welche er zu feinen Fuͤhrern gewaͤhlt, ſchlechter⸗ 
Dinge genannt, und ihre Werke, aus denen der Verf. das 
ſeinige zum Theil gejammelt, befiimmt angegeben werden 
ollen. Be 
‚ Die Schreibart des Verf. wollen wir nicht weiter Eritie 
ſiren; fie iſt freylich hin und wieder ſehr gedehnt, weitſchwei⸗ 
fig und unnatütlich. Selbſt der Titel des Buchs iſt nicht 
fehlerfrey. oe, 
Am erſten Theil S. 14. hebt das zweyte Kapitel fo anz 
„Dies dritte, ſehr nachtheilige Stüf, worauf man 
„bey der Anlage eines Gartens zu fehen bat, iſt das Waſſer; 
„denn obne Diefes würden die Bewächfe bey eins 
„fallender trodener Wirterung — verſchmachten 
„und verderben müſſen; und uͤberdieß iſt das Waſ⸗ 
„few noch ſehr nüglich,“ u.f.w.; wie in aller Welt 
kann es alfo ein „unchtbeiliges Städ“ genannt wer⸗ 
den? Nur fein Mangel ift es! 

Drud und Papier find ohne Tadel, und der Preis, bey 
diefen Eigenfchaften, von beynahe 60 Bogen, wenigſtens nicht 


unbillig- | | 
* x * 


Botanik, Gartenkunſt und Forfl: 
wiſſenſchaft. 


Der deutſche Obſtgaͤrtner, oder gemeinnuͤtziges Ma⸗ 
gazin des Obſtbaues in Deutſchlands ſaͤmmtlichen 
Kceiſen; verfaßt von einigen praktiſchen Freunden 
der Dbfteultur, und herausgegeben von J. V. 
Sickler. Erſten Jahrgangs Uter B. 5 —8 
Stuck. Mit ausgemaiten und ſchwarzen Kupfern. 
Weimar, im Verlage des Induſtriecomptoirs. 
1794. | a | 
Zum Vergnügen der Baumliebhaber fährt Hr. S. mit der 
Herausgabe des deutfhen Obftgärtners ununterbroden fort, 


und diefe gemeinnüßige Schrift wird mit jedem Stud merf 
wuͤrdiger und anziehender für den Pomologen. 


Sn 
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In ber. Iften Abth. dieſes ten B. wird die Charakteris 
ſtik der Obftforten, und zwar 1. die Naturgefchichte der Baͤu⸗ 
me; uberhaupt, und der Obſtbaͤume insbefondere fortgefeßt, 
und: 4): von dem Marke der Bäume gehandelt. Wir haben 
diefen Auffag, und befonders die Meinung des Hrn. Pfr. S. 
über dieſen Gegenitand mit wahrem Vergnuͤgen gelefen. 
I. Dirnforten. ° Nr. IX. die lange Mundnezbien, Taf, 1x 
Nr. X. die tleine Pfalzgraͤfinn, Taf. 2. I. Aepfelforten. 
Nr; IV. der, röthe Sommer» Erdbeer » Apfel. Taf. 3. Man 
wird; von. diefem Apfel nur wenige antreffen, die an Schoͤn⸗ 
heit und Hohe der Farbe. dem abgebildeten Exemplar gleichen. 
Die meiſten, die Rec. noch gefehen hat, waren: auf der Schats 
tenfeite weißlich, und felbft die Sommerfeite: hatte eine mat 
tere Farbe, Ei u u Ze 


7 I. Abch. Vermiſchte Abhandl. J. Baumſchulenwe⸗ 
fen. Von der Veredlung der Kernreiſer und ihrer verſchiede⸗ 
nen Art.: Zuerſt redet der Hr. Verf. von den Veredlungsar⸗ 
ten, deren er dreyerley annimmt, das Anſetzen, das Einſe⸗ 
Ben, und das Einfchieben.. Hierauf befchreibt er. die einem 
Baumgärtner nöthigen Inſtrumente, nah Hrn. Pfr. Chriſts 
Handbuch über die Obſtbaumzucht. Das Ocnlirmefler moͤch⸗ 
te doch etwas zu groß angegeben, und bey diefer- Form unbe⸗ 
quem zu führen ſeyn, II. Ueber die Nothivendigkeit, die den 
Dbfibäumen fo ſchadlichen Inſekten zu vertilgen, und die Art 
und Weiſe, wie dieſes am beiten geſchehen kͤnne. Hier wäre 
wohl die Anzahl der angegebenen Inſelten, welche den Baͤu⸗ 
men vorzüglich fhädlich find, noch um ein ziemliches zu vers 
mehren. Wir vermiffen darunter: den Baumweißling, 
(Fap, Crataegi,) den großen Schildftötvogel, großen Fuchs, 
(Pap, Polychlöros;) der befonders in manchen Jahren die 
Kirſchbaͤume ganz entblättert. Den Blaukopf, blautöpfigen 
Raupenipinner, (Phal. Caeruleocephala,) die Coſſusphalaͤ⸗ 
ne, Holzbohrer, (Phal. Coflus, ) den Goldaffter, (bhal. 
Chiylorshaea,) die Heckenſchabe (Phal, tinea Evonymella). 
Anderer nicht zu gedenfen, die fich zwar größtentheilg nur in 
geringer Anzahl vorfinden ; in manchen Fahren aber doc) haͤu⸗ 
fig genug erfcheinen, um einen beträchtlichen Schaden verur: 
fachen zu können. Von aller diefen Schmetterlingen und 
ihren.Raupen wird Hr. ©. in dem vortrefflihen Werk, wel⸗ 
des Hr. Prof. Efper in Erlangen unter dem Titel: die 
Schmetterlinge in rg der Natur mit — 

3 un⸗ 
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hungen hetausgiebt, die Naturgeſchichte zu ſeiner Beftiedl⸗ 
gung adgehaudelt finden, ar — 

111. Vorſchlaͤge zur Berbeflerung des Bamberger Baum 
Bandels; IV, Weber den Frofi, welcher den Bäumen im 
Fruhlahr fo ſchadlich it, und wie fie davor gefichert werden 
Eonuten, Mit den Froſtableitern find noch viel zu wenige 
Verſuche angeftellt worden, um über ihren Mugen ein ges 
grünoeteg Urtheil fällen zu Fönnen. Auch Mec. hat. fich. der» 
felden fchon einigemal bedients da aber die Verjuche damit 
theils gluͤcklich, theils ungluͤcklich abliefen: fo. beweifen fie 
nichts. In G. F. Wehrs oͤronomiſchen Auffägen von 1796 
finder ſich eine leſenswerthe Abhandlung über die Froſtleiter. 

V. Ueber die ſogenannte Obſtorangerie; oder Erziehung 
der Obſtſorten in Scherben. Wer einmal den Verſuch ge⸗ 
macht hat, Aepfel, Kirſchen, Pfirſiche, u. ſ. w. in Scherben 
zu ziehen, dee wird gewiß kein ſonderliches Vergnuͤgen meht 
an feinen Zitronen » und Pomeranzenbaͤumen finden. Ree. 
oeulirte in dem J. 1790 ein Mandelbäumden, das er im 
Scherben erzogen, und das nur. die: Dice einer gewöhnlichen 
Schreibfeder hatte., mit dem Pfirfich mit gefüllter hellrothet 
Bluthe ins.treibende Auge. Noch im nämlichen Jahr made 
- 8 einen eine ſtarke halbe Eile langen Trieb, der im folgens 
den Jahr zwoͤlf ſchoͤne Bluͤthen hatte, und die einziae Frucht, 
die ihm gelaſſen wurde, zur gänzlichen Reife und vollkomme⸗ 
nen Größe brachte. Wir wiederholen nochmals unfere Bitte 
an Hrn. HR. Diel, ung bald. mit einer Abhandlung über diefe 
Art der- Obſteultur zu erfreuen, VI Pomologifche Eorre 
ſpondenz. 1) Auszug eines Briefs aus Heilbronn. Des 
Inhalt diefes Briefs verräth einen gründlichen Kenner der 
Dbfteultur, deren es in Heilbronn und dafiger Gegend mehr 
rere giebt. 2) Schreiben des Hrn, BergR. Voigt zu Illme⸗ 
vau an den Herausgeber, Ei 

1. Stück, J. Abth. I. Naturgefhichte der Bäume, 
u. ſ. w., und zwar 5) von der. Krone des Baums. 6) Von 
der Bildung der Krone überhaupt. - 7) Won der Bildung det 
Krone insbefondere. IL; Wepfelforten. Nr. V. der gelbe 
Würzapfel, Taf. 5. VL Der rothe Herbft: Sig: Apfel, 
Taf. 6. 1III. Bienforten, XI. Die Muffatellee « Orange 
birn. Taf.7. Diele Dirne, die auch in Schwaben unter dem 
Namen, der gelben Pomeranzenbien, Orange jaune, hin 
laͤnglich befanne ift, ift in der Abbildung mit viel zu Hohen 
Karben illuminire, die Örundfarbe ift bey dem 
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Ken Exemplar weißlichtgelb, welches auch, wenn ſich die 
one bc Die immer ‚noch durchſcheint. II. 
Abth. 4. Baumſchulenweſen. Zuerſt giebt der Hr. Verf. 
mehrere Borfchriften zu Baumwachs, die theils mehr, theils 
weniger kojibar; alle aber zu ihrer Beſtimmung mit Nugen 
zu gebrauchen find; hierauf handelt er von den zum Kopuliren 
nothigen Bändern und ihrer Zubereitung. Run kommt ‚er 
auf. das Pfropfen und die Vorſchriften zu einem hierzu dienll 
hen Pfropfleim. Es ift zwar wahr, daß fowohl der. vom - 
Sen. Dir. Ehrift vorgefhlagene Baummörtel, als auch der 
bekannte Forſythiſche mit Mugen zum Pfropfen angewandt 
werden kbunen, und ganz. keine, Koſten verurf en ;, allein, 
gepfropfte Bäume, die, mit. einem, von dieſen Moͤrteſn ver» 
wahrer find; muͤſſen be —— * werden, da, beſon⸗ 
ders anfünglic) „.und.che ſich der Moͤrtel noch ganz verhaͤttet 
hat, er ſich bey feuchter. Witterung gern an den Rändern 
loszieht. Rec. gebraucht zu feinen gepfropften Bäumen biofe 
fes Harz ‚das er auf einer Koblpfanne neben. ſich fiehen baf, 
und mit.einem Pinfel lauwarm aufſtreicht. Wem es nicht 
au Eoftbar iſt, kann ſich auch hierzu der. in. dem Journ. d. 
Gärtuerey St. XVI. ©. 542. vorgefchlagenen edlen Mumie 
bedienen, IL, Ueber die Mochwendigfeit, ‚die den Obſtbaͤu⸗ 
men fo. [hädlichen Inſekten zu vertilgen, und die Art und Wels 
fe, wie dieß am beſten geſchehen kann. Nachdem Hr. S. über 
ben Rutzen und Schaden, den die Inſekten bringen, etwas 
geſagt bat, führt er die ſyſtem. Eintheliung derſelben nach 
Linne bey, Hierauf führt er unter den Aufekten, die, 
Dbfibäumen vorzüglich ſchaͤdlich find, zuerſt die Blattlaus 
(Aplis) an, und liefert ihre Befchreibung nad Blumenbach. 
Ul. Etwas Neues und Wichtiges in Anfehung der Zeit des 
Eopulivens. Es betrifft das Copuliren der Kernteiſer im 
Herbſt und aud im Winter. IV. Nachtrag über die Erfine 
dung,des Copulirens, und etwas vom Copuliren zur Winterge 
zeit, vom Ken. Pfr. Ehrift zu Kronberg. V, Reue Art die 
Dbfibäume gegen das Anfreflen. der Haaſen und milden Ka⸗ 
ninchen zu fhüsen. Der bier gegebene Vorfchlag beſteht 
darin, daß man bie im Frühjahr im Wald gefchlagene 
Bäume, als etwas ftarfe Linden, Weiden und Pappel: 
ſtaͤmme, u. f. w., ſogleich im Ganzen, oder fo fhäle, daB 
die Schafe ganz - bieibe, und zwar jedes Stuͤck ‘fo bach, 
als ein Haaſe, wenn er ir ſteht, nicht zeichen from, 
DET age 28 H.4:: 5... un 
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und dann dleſe Rollen um’ die Staͤmmchen berumfege%) 


VL Pomologiſche Correſpondenz. 


HE SCHE J. Adth. Chatakteriſtik der Obſtſorten. 1. 
Maturgeſchichte der Baͤume Überhaupt, und der: Obſthaͤume 
insbeiondete: : 8) Von den Blättern der Baͤume. "Hier 
wird die Eintheilung der Blätter aus Dü Hamel beygebradt. 
9) Vom Nußen der Blätter. II. Kirfchenforten. ı) Bon 
den Kirfchen und deren Charakterijtit überhaupt. Iſt groͤß⸗ 
tenrheils aus Dü Hamel genommen. 2) Beſtimmte Kit 
ſchenſorten. Nr. I.- Die große Mayfirfche, oder Fruͤhweich⸗ 
fel, Taf. 9. Ne! Il. Die kleine weiße Fruͤhkirſche, Taf. 9. 
Ar. III. Die Herzogenkirſche, Taf, 10. III. Aepfelſorten. 
Nr, VIII: Der graue Kurzſtiel, Taf. vv. I. Abth. Ver 
mifchte Abhandlungen. J. Baumſchulenweſen. Von Vered⸗ 
lung der Kernreiſer ſelbſt. Zuerſt handele hier der Hr. Berf. 
on den noͤthigen Geraͤthſchaften beym Oculiren. Nun kommt 

er zu dem Veredeln ſelbſt und den verſchiedenen Arten defick 
ben. Es iſt freylich am wahrſcheinlichſten, daß ber Zufall 
- die Menfchen juerft auf diefe ihnen fo nüßliche Erfindung ges 
feiter habe; Theophraft und Plinius erzählen uns wenigſtens 
folhe Zuſalle, wodurch die Menſchen auf das Pfropfen bet 
Baͤume gekommen feyen, da aber jeder.diefer Naturſorſcher 
eine andere Art anführet: fo bleiben woir immer noch in Unge⸗ 
wißheit Hietüber.) Hierauf redet der Hr. Verf. von denjenie 
gen Sorten, -die am beften bey der Weredlung für einander 
. taugen, und fommt nun auf dieBeftimmung der ſchicklichſten 
Zeit, in welcher Pfropf » und Eopulirreifer gebrochen werden 
muͤſſen. Unter den Beredlungsarten felbft , beichreibt er mun 
das Copuliren deutlich und vollftändig.. IL. Beftärigung des 
Nutzens der: Froftableiter, und Beweis, daß fie feine gar 
neue Erfindung find. Vom Hrn, Kfm. Klemm, III. Ve 
ber die Erfindung des Copulirens. Auszug zweyer Briefe 
vom Hrn. Kſm. Kiemm in Sangershaufen, und Hrn. HN. 
Diel zu Dietz. Beyde beweifen aus Holyks neuvermehrtem 
vierfachen Gartenbuch von 1709, und aus ©. A. Agrifolas 
Berfuch einer allgemeinen Vermehrung aller Baum » Stau 
ia“ . s u ! j - den 


*) Neu iſt aber diefer Vorfchlag nicht; von Wilke giebt 
ihn fehon in feiner monatlicher Anteit. zur Befoͤrderung 
einer ergiebigen Erziehung des Dbftes, ©. 543. 1787. 
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en» und Blumengewaͤchſe, u. (we 17223 daß dem erſten 
chon etwas von den Froſtableitern bekannt gewefen, und daß 
Two nicht der Erfinder des Copulirens, doch der erſte es 
veſen ſey „der dieſe Veredlungsart der Bäume in Anwen 
ung gebracht und verbeſſert Habe, und daß letzterer bon einer 
ünffachen Art der Wurzelcopalation vede. 'V. Womblodiiche 
Borvefponidenzi 1) Bemerkungen uber Obſt ⸗ und Baumwe⸗ 
en, bey Gelegenheit einer Eleinen dkonomilchen Reife, aus 
inem Brief vom Ken Pfro Leopold zu Appenrode. Zuerſt 
eder Hr· Pfrst, von einigen Baumſchulen, die er auf jener 
Reife geſehen hat, und dann beſchreibt er eine merfiwürdige 
Berfahrungsart, durch welche der alte Chriſtoph Huſe zu 
Windhaufen feine 1788 erfrornen Obſtbaume gerettet hatte. 
Rec. der einige aͤhnliche zufaͤlligerweiſe gemachte Erfahrungen 
ʒor ſich hat/ zweiſelt nicht an dem glücklichen Erfolg dieſer 
Behaudlungsart der erfrornen Baumen 2 Wunfch einiger 
Freunde der Obſteultur, die Odſtorangerie des Hrn. HR. 
Diels zu Diez betreffend, 3) Berichtigung: / 


Au dem IV, St. wird zuerft 10) von der) Bluͤte des 
Daums und zwar überhaupt von dem Grunde zur Eintheis 
ung der Pflanzen in Klaſſen, weicher aus der. Bluͤt⸗ berges 
vwmmen wird, gehandelt; und zu diefer Abſicht das: Linne 
he Pflanzeuſyſtem kürzlich angeführt. IL Bon dem Pfiau— 
nen und Zwetihgen, und zwar ı) ihre Charatteriftit übers 
haupt. 2) Beftimmte Pflaumenforten, NrxTi: &ie Beine 
Mirabelle, Taf. 13. Nr. 1. Die Königinn Claudie, Taf. 
130. Ill. 0 %epfelforten; Nr. VIII. Goeftteifter Winterfüßr 
apfel, Taf. ı4, IV, Birnforten, Ne. XI Die Hamele⸗ 
birn, Daf. 15. Dieſe Birn ſoll Manger unter dem Namen 
Hamelſack Nr. CLI. (nicht LI. wie es durch einen Drucdfehler 
beißt) anführen. Manger aber fagt von ihr: daß fie an einer 
Beite hochgelb, an der andern roth fey. Hier aber ift fie 
zanz gelb illuminirt, und auch in der Beſchreibung beißt es 
von ihr: beym Abnehmen ift die Farbe grüngelb; aber auf 
dem Lager wird fie citrönengelb. Dies würde zwar feinen 
mefentlichen Unterfchied machen, da man oft genug auf einem 
Daum ganz gelbe und gelb und rothe Früchte fieht, je nach» 
dem fie in der Sonne oder im Schatten hängen, wenn wit 
nicht gewohnt wären, in dem d. Obſtg. nur Abbildungen von 
ben fchonften Früchten zu ſehen. Der nämliche Zweifel ift 
uns ſchon bey mehreren = aufgeftoßen. IL, Abth. I. 
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Baumſchulenweſen. Vom Pfropſen. It aus Hru Pfr 
Chriſts Handb. d. Obſtbaumz. entlehnt. II, Beſondete Art 
Dbitbäume zu vermehren, wie fie in Meißen, in C 
gebraͤuchlich iſt, und von der Beſchaffenheit der Obſteultur im 
daſiger Gegend. III. Weber die Witterung des S. 1794, umd 
deren Einfluß auf Odft- und Baumpflege: IV, | 
ſche Berichtigungen, Beobachtungen, Anfragen, Erfahrun⸗ 
gen und Vorſchlaͤge. 1) Anfrage wegen eines doppelttragen⸗ 
den Apfelbaums. Rec. der im Wuͤrtembergiſchen zie mlich be⸗ 
kannt iſt, hat nie von einer daſelbſt ſich befindlichen Apfelfors 
te gehört, die vegelmäßig zweymal im Jahr Blüten und Fruͤch⸗ 
te trüge, Allein die ift in Schwaben ein ſehr haͤufig vors 
kommender Fall, daß auch gewoͤhnliche Obſtſorten zweymael 
bluͤhen, und ihre Fruͤchte bis zum Eintritt des Winters zur 
halben Groͤße bringen. Wir ſahen erſt noch in diefem Herbſt 
1795 einen blühenden Kirſchenbaum; und eben der. 

in deffen Garten dieſer Baum fidy befand, ſetzte ung zu Ende 
des Dctobers eine ganze Schaale voll der ſchoͤnſten Erdbeere 
vor, die im Wald. gepflückt und in Menge zu haben waren. 
Vermuthlich gründet fich alfo die Nachricht von dem doppelt 
tragenden: Apfelbaum auf. eine ſolche ganz gewoͤhnliche Er⸗ 
fcheinung. 2): Eine Bemerkung über die Erziehung der Abris 
cofenbäume aus den Steinen der Bredaer Abricoſe· 3) Aus 
zug eines Schreibens an Hrn, Pfr. Chrift zu Kronberg. 4) 
Beantwortung der: Frage, eine gewiſſe Krankheit der Obſt⸗ 
bäume betreffend, im d. Obfig. ©. 323: des 1.8. - Den 
Beſchluß diefes aten B. macht ‚der Anzeiger des d. 
ners, von Nr. V— VII, worin’ Berzeichniffe von. 
chen Bäumen vorkommen. ar 
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sehrbuch der Forftwiffenfchaft, von Friedrich Lud⸗ 
wig Walther, Profeſſor der Philoſophle auf der 
Univerfirät zu Gießen. Gießen, bey Heyns 
1795. 592 ©. ing. ı NR- 16.8. * 


De Hr. Verf, iſt der Meinung, daß, da bie bie jetzt ei 
chienenen Lehrbücher der Forſtwiſſenſchaft alle Vorbereitung 


Hülfs» und Hauntiwiffenfchaften begreifen : fo verlieren fie dar 
durch die Hauptwiſſenſchaft aus den Augen. Ref. bar 
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ſert alſo hier eine ſyſtematiſche Theorie der. Forſtoͤkonomie in 
folgender Ordnung :. X 
"AN Allgemeine Forſtwiſſenſchaft. m 3 
BI) Beſondere Forſtwiſſenſchaſt. | 
Aſte Abebeilung : BL | 
= Wald: oder Holzwirthſchaft. 
es a) Allgemeine: 4* 
Hier wird gehandelt von dem Forſtperſonale, Gebaͤuden, 
aͤthe, Haushaltung, Aufbewahruͤng und Verwendung 
der Forſtprodukte Handel, Verſendung der Materialien; 
Rechnungs + und Caſſenweſen. \ 
b ndere; 

»o Theilt der Verf. I. in Hauptnugung, und begreift dar⸗ 
unter MNutzung der Nadelwaldungen, 2) der Laubwalder, 
3) melirter Wälder. | 
dl, Mebennußung. Hierzu rechnet der Verf. Maft, 
ſt, Deeren , Flechten, Schwänme, Saamen und Harz. 

" ate Abtbeilung: i 5* 
Akonomie des Waldbodens, beſtehend in Benutzung, 
— 


J 


tung und Verbeſſerung deſſelben. 
Ite Abtbeilung: | 
" Werden die nusbaren Rechte eines Forftes abgehandelt, 
"7 4te Abtbeilung: | 
Enthaͤlt die Wildethiernutzung; dieſe eheilet der Verf. in 
allgemeine und beiondere ein; untericheider nutzbare Saug⸗ 
ar unſchadliche, nüßlicye und ſchaͤdliche, ſchaͤdliche allein, 
U. J. w. 


In der aten Abtheilung wird der Vogelfang, in der sten 
von der Waldfiſcherey, worin Fundus, Nutzung, »Fifcher, 
Derfonale, Gebäude, Haushaltung begriffen, abgehandelt, 
Die vierte Abtheilung begreift die Waldinfecten, als nüßlie 
de und fchädliche, und den Beſchluß machen die MWaldams 
Phibien. 

In einem Anhange zu diefem Lehrbuche findet man ein 
alphaberifches DBerzeihniß, von wilden Holzarten, Waldin⸗ 
ſecten, Raupen » und Inſecten- Vertilger, auch Vertilger der 
Hamſter, Ratten und Mäufe. 

Für eigentliche Forfter ift diefes Werk nicht beſtimmt; 
fondern vermuthlich zum Compendium, zu einer Vorlelung über 
die Kameralwiffenfchaften, wovon die Forſtwiſſenſchaft ein 
Theil iſt. Zu diefer Abficht ift auch diefes Compendlium gar 
zweckmaͤßig und brauchbar, weil die Forſtwiſſenſchaft hier ſo 

vor⸗ 
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vorgetragen wird, wie ſie ſich am beſten und leichteſten mit 
den Cameralwiſſenſchaſten verbinden läßt. Aus dieſem Ger 
fihtspunft muß diefe Schrift auch von fachverftändigen Lefern 
beurtheilt werden, um bey folchen Stellen, die freylich Bor: 
kenntniſſe, Huͤlfswiſſenſchaften und Erfahrung  vorausfegen, 
und bey welchen fie mehrere Belehrung und Prüfung: det vor 
getragenen Materien vermuthen koͤnuten, ſich zu erinnern, 
daß der Berf. nicht als theoretifcher. und praktifcher Forfimann : 
ſchreibtz ſondern daß er nur dasjenige,: was andere Forfe | 
fhriften von dem Forſtweſen enthalten, fammeln, und in eis 
ner zu einem Vortrag geſchickten Ordnung, nach oben erwähns 
ter Abficht, zu bringen gefucht hat. Die Zweifel alſo, welde 
bey einer oder der andern Stelle dem theoretiihen und. prattis 
ſchen Forſtmann aufftogen könnten, würde eigentlich der: Verf, 
aus deſſen Schrift fie genommen find, heben: muͤſſen. 


„Die Regeln, welche man in diefem Forſthandbuch zu 
Einrichtung des" Forſtrechttungsweſens finder, find fteylich 
nicht allgemein anwendbar; jedoch aber können wenigſien 
einige abſtrahltt werden, welche bey jeglichen Rechnungswe⸗ 
ſen Statt finden. Bey allen aber, ſowohl im Rechnungs 
als Forſtweſen, hier aufgeftelten Sägen, zeigt der Verf. feine 
Seiwahrsmännet an, und dat bed manchen, zur Erleichterung, 
ganze. Stellen aus Forſtſchriften beygeſuͤuhüt 
Zum Beweis desjenigen, waͤs oben eriunert worden, 
daß öfters: dein jachverftandigen: Leſet Zweifel aufſtoßen künns 
ten, führe. ich an: daß der Verf. S97. fagt, es fey gut, 
das Hol; unter. der Rinde trocknen zu laſſen. Wemn bierunter 
nicht die Methode des Dühamel ;verftanden mird: fo ſtreitet 
diefes wider die Erfahrung. Der Vorſchlag, die Derter, wel 
che man in Schonung. legen will, zu Erſparung Hölgerner 
Befriedigungen, 10 bis ı2 Jahr vorher mit lebendigen Decken 
zu bepflanzen, möchte wohl nur an wenig Orten in Ausübung 
gebracht werden künuen. Wie denn auch die von dem. Hrn. 
Prof. Schrand angerähmte Methode, die Waldungen aus 
zulichten, wohl nur in Kleinen Revieren Anwendung finden; 
in ſolchen aber, die ein Paar Quadratmeilen groß, wuͤrd⸗ 
manche Difficultät eintreten, die man auf der Stubierftube 
nicht gewahr werden kann. Ä | 
Verſchiedene in der Forftwiffenfhaft noch nicht allgemein 
aufgenommene Drfinitiones und Difkinctiones kann Rec. nicht 
unberuͤhrt laſſen; 3. B. unterfcheider des Hr. Verf. die Forſt⸗ 
ver⸗ 
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erbeſſerungen "ich poͤſttive und negative.‘ Alter erfieen vers 
iebt er Befaamungen und Anpflanzungen ; und durch negatis 
e, Deylegung ſchwebender Forſtprozeſſe, Abſchaffung gewiſſet 
Servituten, Anſtellung eines nathigen Perſonale, auch Ers 
ichtung der noͤthigen Gebäude, Anſchaffung nuͤtzlicher Ge⸗ 
raͤthſchaften, u ſ. w. (S. 116.) Die poſitiven Forſtverbeſſe⸗ 
ungen unterſcheidet der Verf. in extenſive und intenſive Vers 
eſſerungen; (©. 177.) alles diefes ſchickt fich ganz gut in ein 
Sompendium, welches zu Vorlefungen über das Forſtweſen 
uf Academien, two es als ein Zweig von der Cameralwiſſen⸗ 
haft gelehrr wird, beſtimmt ik. Prattiſche Förfter muß 
nan freyli nicht mit pofitiven und negativen Verbefferungen 
serwirren. In Anfehung der Kegeln zum Entwurf einer 
Holztare ift Rec, nicht ganz mit dem Verf. einverftanden. 
Denn es ‚gebührt. den Forfibedienten ohne befondere Hör 
yere. Genehmigung fo wenig, über die feftgefeßte Landestare 
Holz zu verkaufen, als unter. derfelben; denn auc im erſten 
Fall konnte dee Käufer gedrüce werden. Es gehören ferner 
noch -befondere technologiſche Kenntniffe, mit Verbin⸗ 
dung der Lage und: Umftände des Forftes dazu, um das rich» 
ige Verhaltniß des Preifes von einem Cubikſuß Bauholz ger 
jen Brenuholz zu beflimmen; diefe find es eben, melche die 
Billigkeit der Erhöhung feftfegen müffen (S. 209.), Sehr 
sichtig unterfcheidee der Verſ. (S. 396.) die Jagdwirthſchaft 
von der Jaͤgerey. Unter den Schriftftellern ,: welche der Vf. 
von dem Jagdweſen anführt, wird man die vortrefflihe Schkife 
es Grafen v. Mellin vermillen. Eher hättedie unvernüfiftige 
Schrift des Dunters über die Kienraupe unangeführt bleiben 
Innen. (S. 567.) Wie denn aud wohl die Larve deg 
Sphinx pinaftri nicht diejenige gemefen ift, welche in den 
Kienrevieren beträchtliche Verwuͤſtungen verurfacht ‚hat. 


Ungeachtet diefe und manche andere Stellen eine nähere 
Prüfung bedürfen: fo bleibt diefes Forſtlehrbuch doch in Ruͤck⸗ 
icht auf die Ordnung des Vortrages einiger Theile der hoͤhern 
Sorftwiffenfchaft lefenswerch. 

Du. 
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Functiones organo animae peculiares. Diſſer- 
tatio inauguralis medica, quam conſenſu 
gratioſae facultatis medicae, praeſide viro Ex- 
cellentiſſimo atque Pxperientiſſimo, Jo. Chr. 
Reil, Medic. et Chir. Doctor, rel. pro gradu 
Doctotis legitime obrinendo d: XXVII. No 
vembr. MDUECXCIV.defendet Carolus Frider, 
Buetiner, Hallenſis. Literis Rufhi. 227 ©. 
in 8». wu 


Es ift zwar wider. den Plan-der N. A. d. B., kleine acade 
mifhe Schriften zu recenſiren; -gegenmäctige - aber macht, 
wegen ihrer Wichtigkeit, billig eine Ausnahme. Sie zeid 
net ſich durch Wichtigkeit der Sache, lichtvolle Darfiellung 
der Segenftände,, und: Gründficzkeit fehr aus. Obgleich Ret. 
in vielen Dingen nicht der Meinung des Verf. feyn fannı 
fo hat ihm doch das Leſen diefer kleinen Schrift vieles Ver⸗ 
gnügen verurfacht, und gewiß mird jeder denfende Arzt viel 
Interhaltendes und Angenehmes daritnen finden. Dieß if 
eine Sache ; welche bey vielen kleinen academifhen Schriften 
ſeht felten zu finden iſt! Eines Auszugs, oder einer umſtaͤnd⸗ 
fichen Necenfion ift dieſe Schrift nicht fähig, teil beydes die 
Grenzen einer Recenſion überfteigen wuͤrde. v 
“ 5 


Weber das Erſticken neugeborner. Rinder, Ein Pro 
gramm beym Antritte eines Protefforats — in 
Braunſchweig. Braunfchweig. 1794. 3 2. 


De Zweck des Verf. geht dahin, zu zelgen, daB neugeborne 
inder nicht fo fehnell erſticken, als Menſchen, welchen durd 
langgewohntes Athmen die bekannten Nebenwege des Blutes 
verſchloſſen find. — 


Samm: 
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Sammlung 'intereffanter ‚Abhandlungen über einige 
- wichtige Kinderfranfpeiten, u. ſ. w. Leipzig und 
$iegniz, bey Sieger. 1793. in 8. ao gp, 


Hie Speeulation, Sammlungen, und allenfalls Weberfe- 
mungen ſchon befannter, jedoch guter Abhandlungen zu vers 
ftalten, mag immer Sache des Verlegers bleiben ; gegen« 
bärtige Sammlung enthält: Preisfchrift über die Schwaͤmm⸗ 
hen oder das Faſch der Kinder; von der Waflerfucht des Ges 
iens bey Kindern; Abhandlung über die Kolit; Abhandlung 
iber die engliſche Krankheit; Abhandlung über das erfte 
zahnen der Kinder. 6 


Berfuch über die Pflicht der Menfchen, jeden Blat- 
ternfranfen von der Gemeinfchaft der Gefunden 
abzufondern; ımd dadurch zugleich in Städten 
und Ländern und (marum diefes und?) in Europa 

"bie Ausrottung der Blatternpeft zu bewürfen, von 
B-E. Fauſt. Büceburg, bey Grimm, und 
$eipjig, bey Kummer. 1794. 2 Bogen in 8, 
I X: 


Des gutmuͤthigen Verfaſſers Vorſchlaͤge zur Verbannung 
ver Pocken, find unfern Leſern gewiß ſchon eben fo befannt, 
ls die gegründeten Einwendungen es feyn werden, welche 
Keimarus und die ungenannten Verſaſſer der „Bemerkun⸗ 
jen“ im uten Stück des Journals der Erfindungen, und dee 
Recenfion des Geſundheitscatechismus in der Salzburger mes 
Vieinifchs hirurgifchen Zeitung, dagegen gemacht haben. Es 
vuͤrde alfo überflüßig feyn, wenn wir bier noch, diefe, — 
ls Idee betrachtet, — fehr glückliche; in der Wuͤrklichkeit 
—* unausfuͤhtbare Blattervertilgung, naͤher beleuchten 
vollten. 


Annalen der Geburtshuͤlfe, Frauenzimmer- und 
— Kinderfranfheiten, für das Jahr 1791, von Dr. 


» 
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gI⸗I Romer. Winterthur, bey Stehner. my 
C64S. in 8. Ta — 


* 
Der Herausgeber hat hier 332, theils kleinere, und inam 


| 


dern Werken eingerürfte Abhandlungen, theils größere indie 


auf dem Titel angeführten Fächer einfchlagende, inn⸗ und auf 
laͤndiſche Bucher (mithin fo ziemlich alles, was in dem I 
nannten Sabre über Geburtshuͤlfe gedruckt wurde) p 
fammengeftellt und kurz beurtheilt, Die mehriten diefer kur 
zen Recenſionen figd aus andern Fritiihen Werken, ‚Bd 
aus der Salzb. 3., der A, 2. Z., der Gazette lalut., Mi 
A. d. Dibl,, und mehren andern Zeitfchriften ausgezogen: 
jedoch jo, daß die Quellen jedesmal genannt find, 


Sournal der Erfindurigen, Theorien und. Wiberfiti 
= de in der Natur » und: Arznenmiffenfdjaft, Sr 
- ausgegeben von Freunden der Wahrheit und Fir 

muͤthigkeit. Stuͤck 8, 9; 10, aı.. Gotha, 

Perches. 1794. und. 95. zuſammen 36 Bohen 

und 4. Intelligenzblaͤtter, in go. jedes Stk 

9%: 


Has ste Stuͤck beginnt mit einer Geſchichte des Sauerfifl 
gas (der dephlogiftificten Luft) als Heilmittel betrachtet; WF 
anlaßt durch den Streit zwifchen denen Herren Serro um 
Scherer über diefen Gegenftand, — hauptſaͤchuch um de 
Frage zu unterſuchen, ob es nach unbezweifelten Grundiik! 
der antiphlogiftiihen Chemie enitfhieden fey, day das Einath 
men der veinen (fogenannten Lebens:) Luft bey einer Neiau 
der Lungen zur Entzündung, und bey wuͤrklicher hronil 
Eatzündung diefes Eingeweides, wie fie bey Knoten und ı 
fbmwären in demfelden Statt findet, ſchaͤdlich, ja ſelbſt tod 
lich fey? — Wo denn beyläufig ganz treffend einige der hit 
ten Srände, auf welche die neuere antiphlogiftifhe Chem 
beruht, dargeftellt, und der angebliche Mugen dieſes hopothe 
tifchen Syſtems in der praftifhen Heilkunde, perſiflirt wir; 
—. hierauf wird noch einmal das Fehlerhafte des? fogenannit) 
phosphorfauren Duedfilbers, als chemiſches Präparat, un 
such als Arzneymittel, bewieſen. — In der dritten ge 
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mer-mwird die, von einem gewifien Kramp vorgetragne Fie⸗ 
beriehre nach mechaniſchen Orundfägen dargeſtellt, und das 
Schwankende und Falſche dieſer neu ſeyn ſollenden Hypotheſe 
an den. Tag gelegt. —Der ate (von einem achtungswurdi⸗ 
gen Arzte, wie ber Herausgeber ſagt, eingeſchickte) Aufſatz— 
Tharen, Meinungen, und Abentheuer des großen Chiriaters 
und Ritters von Brambilla, überſchrieben; deckt mit Frege 
mürhigkeit die Bloͤßen und. Unwiſſenheit dieſes Arztes auf, 
veldyer bey dem großen Einfluß, den er in Wien beſaß, der 
Heiltunde dieles Landes wichtige Dienfte Härte leiften konnen, 
venn,er mit mehrerer Einficht und weniger Stolz ausgerüftet 
ſeweſen waͤfte.. 
Das yıe Städ iſt ganz der Beleuchtung der Frage ge⸗ 
vidmer; wie viel find. wir in der theoretifchen und practiſchen 
Arzneykunde weiter gekommen, ſeitdem man die Entdechums 
ven und, Dypothefen der autiphlogiftifchen Chemie auf diefelbe 
ingewandt bat? — Daß dieje gründliche Uinrerfuchung, -Chey 
ver bauptjächlich die Herren Beddoes und Birtanner zus 
‘echt gewiefen werden) mit nichten für der Nuten dieſer 
teuer Hypotheſen entjcheide, werden alle guten Aerzte leicht 
Iberzeuge feyn. 7 RE 
Sm ıoten Stüd find die beyden erften Abhandlungen 
on Hrn. Sponitzer in Lüftrin, über die Turgefcenz dee 
nänntichen Gliedes; und von der Säure, befonders im Mär 
jen / gewiß jedem denkenden Arzte fehr willtommen; fie ent? 
alten viele wichtige Phnfiologifche und practifche Bemerkungen,’ 
pelche aber, um das wolle Intereſſe für fie zu haben, im Zus 
ammenhange ganz von ihnen felber muͤſſen -gelefen werden. 
m rıten Stüde verdienen die Bemerkungen fiber die 
— von einigen nenern Aerzten (insbefondere Fauſt, Hay⸗ 
garth, Junker, Kenz, Pufendorf, Selsmann, Scus 
yeri,) vorgefchlagne, in der Würklichkeit- aber unausführbas 
e — Berbannung ‚der Poden, die mehreſte Aufmerke 


ameeie " | | 
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Das Polliniſche Decoet und die reinigenden Wuͤrkun⸗ 
gen der welſchen Nußſchalen wider die Luſtſeuche 
und mehrere ſchwere Krankheiten, von Joſeph 
Ferdinand Friderich, Medicinae Doctor. —ı: 
V.dA.D.B.XXV.B.a. St. VIllo heft. Mu Wien, 
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„Wien, bey Palzowsty, 1794. Mit zwey Kupf, 
72 ©.in8. 5 &. —— 


Die erften Bogen diefer Eleinen Schrift enthalten das bota⸗ 
nifche, chemiſche, hiſtoriſche und die mediciniſchen Krafte der 
welſchen Nuſſe and des Baums. Die chemiſchen Linterin 
chungen aber hatten billig vollſtandiger ſeyn ſollen, und das 
um fo viel mehr, da der Verf nach ©. 44. die Abficht Hatte, 
alles, oder wenigfiens nach feinem Wiſſen alles anjw 
führen; was von dem Baum überhaupt und’ von feinen Thei— 
len öffentlich betannt. gemadyt worden if. Es würde gewiß 
eine genaue hemilche Unterſuchung mehreren Nutzen geſufiet 
haben; als die jedem Kinde bekannten Dinge, welche der Bf. 
S. 12. anführt. Z. B. daß die gruͤnen Vuüͤſſe Die “A 
de färben, Das Meſſer fchwars machen; daß die rei⸗ 
fen Berne beym Rauen jich faſt felt’seigen; fich aber 
Boch zermalmen laſſen, u. [. w. 


Die Geſchichte des Pollinifchen Decoets ift kuͤrzlich, nad 
. 45. u. ſ., folgende Der Arzt. Wertenpreis brachte dieles 
ittel aus Spanien mit. Er machte damit jehr. viele glüds 
iche Kuren... Bor feinem Tode entdeckte er diefes fein Ge 
einig feinem Subſtituten Pollini. Diefer letzte brachte fi 
&uich die Anwendung. dieſes Mittels in großes Anfehen, und 
erwarb fich viel, Vermoͤgen damit; enıdedkte.es aber enduch 
einigen ſeiner Freunde: jo kam es auch au die Familie Kaps 
Bus von Puͤchelſtein, von diejer an den ehemaligen Apotheker 
-und jegigen Arzt Richter, Diefer legte belegte das Decest 
mit feinem Namen, und machte viel Auffehen zamit. Durd 
Bekanntſchaft, mit dem Altern und juͤngern Herrn Kappus von 
Puͤchelſtein, und mic Poflini jelbit erhielt eg unfer Verf. 


Anfangs glaubte der Verf., es könne vielleicht die Haupt 


wuͤrkuug nicht von deu. gruͤnen Wallupfibalen, fondern von 


[3 


den anderm Arzneymitteln — welche groͤßtentheils die Ingre— 
dienzen des Luſitaniſchen Decocts ſind — abhangen; er brauds 
te alfo die Andern Mittel ohne Nußſchalen; aber eg wuͤrkte 
ohne diefen Zufaß wenig oder gar nichts. Es foll dieſes Mits 
tal znach S. 48, ein beſonderes Reinjgungsmittel bey verſchie 
Den Scharfen, der Luſtſeuche, Krebs und rheumatiſchen 

chmerzen ſeyn. & 49. u. f wird denn endlich das grioke 
Seheimnig und Wundermittel entdedt. Die Polliniiche Zors 
met iſt folgende: ee . l.. u 
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7975072 Rec, radic. larſaparill. 
ur -  Chinae —BR 
Lapid. pumicis in petia 
ligati ....:. 
. Antimonji erudi d; 
ana untiam. femis . . u. 
Cortie. nucum*-uncias decem 
“  Coque vafe claufo in menfaris —— agpae. addi. 
midiam conſamptionem. 


Dieſes Recept wird von dem Verf. S. sı. u. f. vers 
beffert; der Bimmsſtein aber und das rohe Spiefglas werden 
muthig beybehalten. | 

Die Prifane, welche John Hunter, Abhandlung über die 
veneriſchen Krankheiten, Leipzig, 1787. ©. 417. u. f, ems 
pfieh t, ift ganz die eben angegebene Formel; nut das Gewicht 

in ab; Nee, füge, um die Leſer ganz davon zu: uͤberzeu⸗ 
—* Hunterfche Formel bey. Sie ift folgende: R 


Nimm rohes gephluertes Spießglas, in keinwand 


gebunden. 
 Sepülverten Bimmsflein, ebenfalls in eintvand * 
bunden, von, jedem eine Unze. 


“Rt in geſchnittene Chinapürzel. 
„Klein, geſchnittene und. zerſtoßene Safejellenwuie, 
von jeder eine halbe Unze. 
Zehn Wallnuͤſſe, wetche man mit ihrer gruͤnen — 
Te zerſtoßen hat. | 
Ä Bier Pinten Brunnenwaſſer. * 
Man kocht alles zuſammen bis anf- die Hälfte ein; ſeihet 
es s dur; And läßt es taͤglich in getheilten Doſen trinken. 


Wer ſieht nun nicht deutlich ein, daß das Pollini De⸗ 
coet, nur nicht unter dieſem Namen, 7 und vlelleicht mehrere 
Jahle vor des Verf!’ Bekanutmachung ſchom laͤugſt bekannt 
war? Diefer Umſtand iſt doch gewiß wichtig genug, daß ihn 
der Verf: Hätte anführen ſollen. Daß uͤbrigent Hr: F: John 
Hunters Abhandlung über die venerifchen Krankheiten geles 
fen Habe , will zwar Nee. nicht bezweifeln; aber warum der⸗ 
ſelbe blos die Aehnlichkeit mit dem Luſitaniſchen Decoet, und 
nicht die Identitaͤt aller Ingredienzen der Hunterſchen Ptiſane 
mit dem Polliniſchen Decost anzeigt, weiß Rec. nicht. ans 


zu eben. in 
u Mm 2 Wie 
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Wie hoch Kt; $. die Bekanntmachung feines Sebein 
niſſes dem Publikum antechner, und wie viel er ſich oarau 
zu gute hut zidas konnen die Leſer felbft beurtheilen,, men 
fie S. 44. u.f. lefen, daß „ar. 5. der gelammien Menſch 
„beit GH) etwas eröffnen wolle, ‚(vermutylic laͤßt Hr. F 
fein Buch in alleibefannte. Spradyen überfeßen, uud in all 
Winkel der Erde verfenden !) „welches bis jekt noch unter dem 
„beiigfien. Siegel der Verſchwiegenheit von Mund zu Mur 
„gegangen; deſſen Bereitungsant..bis: auf. den heutigen Iaj 
„verſteckt worden wäre; und der ganzen Welt, außer einigen 

wenigen Menfhen, wovon es ‚die meiſten Durch einen 
„Schleihbweg erhälten hätten, der aus Mängel der nöchigen 
„Kenntniſſe zu — unfaͤhig — ganzlich werbürgen 
—— 
er zt Hr. F.: ben ieargeitten Perfonth, meh 
—8* kein —5 — bekommen haͤtten wuͤrkte es dar 
am; et habe daher in dem Trante einige Gran rothen Did 
füberpräcipitat aufloͤſen laſſen. ©. 54. f. find Deobab 
Augen angegeben / welche die Wuͤrtſamkeit des Trankes bo 
weifen jollen. = 68. u. f ft die — des Trante 
angezeigt; > “ J Zr 

Bon den Kupfer f} t das eine die Bluͤthe und andere 

A le vor?" ne audere aber einen alter Mann, | 
* jet . em Nuß — ſitzt, um — ae herum ik 

ettel geſchl a welchem, fe Worte ſtehen; Si 
2 ——— icem eius ——— de ren | 
tur. (111) — 


4. Mech — Tenfchen zu * hau Se Rn 
fehr überflüßig da die Leſex ayg dem, was geſagt worden it, 
ſchon jehr leicht urchejlen AU Kai fie. ſich von demjeiben 
au berfpreigen. di abyh 

206. VDen Vußſchelen — abrigen⸗ alle Au 
mertſateit im weraltäten penerifchenn; ‚Krankheiten, wenn wi 
ſiedauch Yieich sicht mit Bimmeprin und res tochen 
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Annalen der Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamkeit in 
den Preußiſchen Staaten. Herausgegeben von 
Ernſt Ferdinand Klein, Koͤnigl. Preuß. wuͤrkli⸗ 
hen Geheimenrathe, Director der Unlverſitaͤt 

Halle, und ordentl. Mitglied der Königlichen Aca⸗ 

demie der Wiffenfchaften zu Berlin. Neunter 
Band. Berlin und Stertin, bey Nicolai. 1793. 
386 S. ing. — Zehnter Band. 1793. 364 

© — Eilfter Band. 1793. 308 S. — 
Zwoͤlfter Band, (nebft Negifter jum 7ten bis. 
ıaten Band.) 1794, 3906 — Dreyzehn⸗ 
ter Band. 1795. 356 ©. jeder Band ı MR; 


Da die Einrichtung dieſes Werks, und der Werth beffelben, 
hon binlänglich, auch aus den in der A. d. Bibl. befindlichen, 
zum Theil ausführlichern, Anzeigen der vorhergehenden Baͤn⸗ 
de, befanne iſt: fo wird dießmal eine bloß fummariiche Ans 
zeige des Inhalts der erwähnten fünf neuern Bände ges 
nug ſeyn. | 


Der gte Band liefert: I. 8 merkwuͤrdige Nechtsfälle. : 
Saͤmmtlich aus dem Criminalrecht, und ſaͤmmtlich ihres; 
Deymworts werth. III. und V. Auſſaͤtze, Abhandlungen und 
Nachrichten. Darunter die, auch ſchon aus andern oͤffentli⸗ 
chen Schriften bekannte Nachricht, von dem Beſuche, womit 
des Kronprinzen von Preußen K. H., im J. 1792, das 
Kammergericht zu Berlin beehrt haben. Die Antede, mit 
welcher, bey dieſer Gelegenheit, der Hr. Kammergerichtsdis 
rector Kiccheifen den Prinzen empfangen hat, enthält, über 
bie unmittelbare Einmiſchung des Regenten in die Juſtizver⸗ 
waltung , vortrefflihe Bemerkungen, welche mit eben fo viel 
Feinheit als Freymüthigkeit und Würde vorgemagen find. Das 
Hebrige unter diefer Rubrik find zum Theil Necenfionen, und‘ 
Anzeigen von Schriften aus dem theoretifchen ſowohl als 
ractiſchen Fach der Jurisprudenz. LII. 34 Entſcheidungen 
er Jurisdietionscommiſſion. IV. und VIL 5 Entſcheidun⸗ 

Mm 3 gen 
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gen der Gefekrommiffien. . VI. Nachtrag 3merkwuͤrdlger 
Rechtsfaͤlle. 


-ıoter Band. I, 10 merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle, nebſt V; 
einem Nachtrag. IL, s Entfcheidungen der Geſetzcommiſſion. 
IIk ‚7 Entfheidungen der Surisdictionscommiffion. IV. 
Auffäge und Nachrichten. Hier zeichnen ſich = Gutachten 
des Hrn. Oberconfiftorialvath Teller und des Hrn. Oberland 
rabiner Hirſchel Loebel zu Berlin, über die wefentlihen Ers 
fordeniffe eines Judeneides, fodann ein Öusachten dieſes 
legtern über den angeblich Juͤdiſchen Religionsgrundſatz, daß 
es keine Sünde ſey, die Chriften zu betrügen, vorzüglich aus. 


sıter Band, I. und II. 6. ‚merkwürdige Rechtsfaͤlle. 
Der erſte derſelben enthält die, in der zweyten Inſtanz geger 
bene, Entſcheidung des Marggraͤflich Schwedtiſchen Erbichafts 
falles. Sie gründet ſich auf ein, von einer aus Mitgliedern 
der Berliner Juſtizcollegien zuſammengeſetzten Commiſſion, 
eingeholtes rechtliches Gutachten, und iſt beſonders dadurch 
merkwürdig, daß fie das Erkenntniß erſter Inſtanz, im Ans 
febung der devolwirten Hauptpunkte durchaus reformitt. Wie 
dieſes geſchehen Eonnte, ohne die, doch in praxi, und mit 
Recht;, fo ziemlich allgemein verworfnen, Grundſatze der Fir 
deicommiffarifchen Negredienterbfehaft in Schuß zu nehmen, 
dag zeigt ausführlich das erwähnte, eben fo gründlich als 
ſchoͤn abgefaßte, Gutachten, als wodurd die Sache freplich 
in einen ganz andern Geſichtspunkt geſtellt wird. AI. Aula 
Be und Nachrichten. Al. 9 Entfcheidungen der Jurisdicti⸗ 
onscommiffioen. IV. Entſcheidung des Geſetzoommiſſion. 


rater Band. I. 8 Entfcheidungen der Jurie dietions⸗ 
commiſſion. LU. und IV: 7 merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle. UL 
Aufſatze und Nachrichten. Darunter insbeſondere die Nach⸗ 
richt von der, im Februar 1794 endlich erfolgten, wiederholten 
Einführung des allgem. Preuß, Geſetzbuchs, unter dem Ib 
tef: Allgemeines Landrecht für die Preußiihen Staaten. Es 
ſind uͤber die darin zugleich getroffnen Veraͤnderungen, die doch 
im Grunde weit unbedeutender find, als das Publikum zu er 
warten fchien, einige Bemerkungen beygefügt. V. 10 Ent⸗ 
ſcheidungen der Jurisdictionscommiſſion. 


szter Band. I. und U. 6.Entfbeiduugen- der: Geſetz⸗ 
commiſſion. II. & merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle. Ein vorzuͤglich 
merkwurdiger, und eniporender Fall iſt der 7te, da ein Mnſc 
das 


x 
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das Gewerbe trieb , fremde Leute auf feine Rechnung, in die’ 
Derliner Sterbecaffen einzukaufen, und ſte alsdann zu vergifr‘ 
ten. Die diefem feltnen Bölewicht zuetkannte Strafe des ' 
Rades von unten war gewiß nicht zu ſtreng. III. Aufiäge‘ 
und Nachrichten. Unter andern auch von der neuern (new 
aufgelsgren, und in manchen Stücen veränderten) Preußie 
ſchen Civilproceßordnung, mit angehängten erläuternden An⸗ 
merkungen. V. 6 Entiheidungen der Jurisdietionscommiſ⸗ 
ion. Daß dieſe Jurisdictionscommiſſion fo viel Entſcheidun⸗ 
jen zu aeben hat, ſcheint dody nicht aut zu fenn. Sollte es 
rin Mittel aeben, den häufigen Jurisdirtionsſtreitigkeiten 
wiſchen Gerichtsftellen eines und deffelben Staats (wozu 
yauptfächlich die, als folche ebenfalls, in gewiſſen Fallen, zu. 
errachtenden, Kriegs» und Domainencammern Anlaß geben) 
in für allemal vorzubeugen ? — 

In der Vorrede des 13ten Bandes verſpricht der, in 
Bearbeitung der Preußiſchen Geſetzgebung und Jurisprudenz 
mermuͤdet thatige, Herausgeber, den 14ten Band zur Oſter⸗ 
nejles 796 zu liefern, 

Nb. 


Bon den deutſchen Landesgeſetzen, der Nothwendig⸗ 
keit und deften Einrichtung einer Sammlung der⸗ 
feiben überhaupt, und von den Herzogl. Braun« 
ſchweigiſch⸗ Wolfenbürtelfchen Verordnungen Inge 
befonvere, von Dr. Joh. Nic. Bifchoff. Helm» 
ftädt, bey Fleckeiſen. 1795. 42 ©, ins. 5 &. 


‚ Werrachtung der befondern deutfchen Geſetzgebung 
berbaupt. | 
II, Weber den Nutzen und die Einrichtung einer 
Sammlung der deutſchen Aandesgelerze. Soll fie das 
iften, fagt der Verf., was man von ihr zu erwarten berech⸗ 
get iſt: fo muß fie folgende Eigenfchaften haben: ı) fie muß 
le in. den mannichfaltigen Fächern der Staatsverwaltiing 
ın den Älteften Zeiten an ergangene größere und Kleinere Bers 
dnungen moͤglichſt vollftändig enthalten... 2) Ihr Abdruck 
uß zuverlaͤßig und mit Geſetzkraft verſehen ſeyn, daß man 
h bey vorfommenden Fällen und im Gericht darauf eben ſo 
, als auf das Original’berufen kann. 3) Ihre Einrich— 
— Mm 4 tung 
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tung muß ſo beſchaffen ſeyn, daß man nicht nur eine genauere 
chronologiſche Ueberſicht der geſammten Geſetzgebung dadutch 
erhaͤlt; ſondern daß man durch fie auch in den Stand gefekt 
wird, alles, was im jedem befondern Sache der Staatsver: 
maltung verfügt worden iſt, oder auch, was über einen ein 
zelnen Segenftand für Verordnungen vorhanden find, ohne 
große Mühe zu erfahren. 4) Ihr Preis muB fo gering als 
möglich feyn, ohne jedoch bey den zu machenden Erfparungen 
an Drud « und Papierkoften, an Deutlichkeit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit etwas aufzuopfern. Darnach prüft nun der Verf. die 
verfchiedenen Einrichtungen, zwiſchen welchen man bey Vers 
anftaltung einer Sammlung deutfcher Landesgeſetze zu wählen 
bat; namlich die ſyſtematiſche, alphabetiſche und chronologiſche, 
einzeln, und entſcheidet ſeht richtig, daß ſich durch die letzte 
obigen vier Anforderungen am vollfommenften Genuͤge leiſten 
laſſe. Und zwar wuͤrde feiner Meynung nad) dabey fo zu vers 
fabıen feyn: ı) Bon den berichiedenen Gattungen geſetzliche 
Verfügungen (deren Begriffe hier, den verſchiedenen Thei⸗ 
lungsgruͤnden nach, ſorgfaltiger und vollſtaͤndiger entwickelt 
werden, als es unſers Wiſſens bisher irgendwo geſchehen ift,) 
muß dit Sammler, um der Bollftändigkeit gewiß zu ſeyn, 
vorläufig ein gedrucktes Verzeihnig dem Publikum zur Beut⸗ 
theilung und Ausfüllung der Rücken vorlegen. 2) Dann find 
die Verordnungen felbft der Zeitfolge nach, nach den Regie⸗ 
rungsjahren der Regenten abgetheilt, abzudrucken, und die 
nothigen Wort» und Sacherklärungen in kurzen Noten beyzus 
fügen. 3) Zur Erfparung des Raums ift zu beobachten: a) 
die ältern und durch neuere Verordnungen aufgehobenen, oder 
durch einen widrigen, ſtillſchweigend vom Sefeßgeber geneh—⸗ 
migten Serichtsgebraud) abgekommenen Geſetze find nur dann 
wörtlich mit aufzuführen, wenn fie dem Eritifchen Mechtsges 
lehrten, oder dem Sefchichtfchreiber befonders nuͤtzlich ſeyn 
können. Sonſt aber iſt es hinlaͤnglich, ihr Daſeyn, 1rebft 
dem Inhalte, ‘der Zeit und Veranlaſſung ihrer Aufhebung, 
möglichft kurz anzugeben. b) Die von Zeit zu Zeit erfarienies 
nen Auszüge, "die gleichlautenden Wiederholungen älterer 
Verordnungen bleiben Iveg, und werden nur, fo wie die vers 
ſchiedenen neuern Auflagen, und in andern Werten befindtis 
hen Abdrücke unter den Verordnungen‘ feloft in kurzen No» 
ten erwähnt, c) Eben dag gilt auch von den’ zu berlinimten 
Zeiten wiederholten, oder im Ganzen gleiclautenden Aus 
fchreiben, wovon blos die Rubrik im Terte mit aufgeführt, in 
| einer 


Rechtsgelahrheit. 543 


ner Note aber die vorher gehende. ähnliche Verfügung nach» 
wiefen wird. d) Iſt eine Verordnung in der ‚Folge näher 
eſtimmt, oder zum Theil abgeandert worden: fo werden die 
Ibänderungen und Beltimmungen in den Noten zu den Haupt: 
erordnungen mit beygebracht, im Tert aber bios die Kubris 
en der Declarationen, nebſt den noͤthigen Ruͤckweiſungen, 
nit eingeſchaltet. e) Verordnungen, die durch voruͤbetge⸗ 
ende Zeitumſtande, z. B. Theurung, Krieg, veranlaßt, 
nd nachher wieder aufgehoben find, werden nur ihrem Sins 
alte nach kuͤrzlich aufgefuͤhrt, und die Zeit ihrer Aufhebung 
a einer Mote bemerkt. 1) Interimsverfuͤgungen werden, 
senn feine beftimmtere Dererdnung oder ausdrückliche Aufhes 
ung erfolge iſt, mit eingerückt; fonft aber wird in den Los 
en nur ihr Dafeyn und Inhalt kurz bemerkt. g) Aeltere 
Berordnungen und Ausfchreiben, die von andern, als dem’ 
egierenden Fürften und deffen Vorfahren, oder nicht auf des 
en Befehl und ‚unter ihrem Namen ergangen find, werden 
wur dann mit abgedruckt, wenn fie noch verbindliche Kraft 
yaben, oder fonft befonders merfwürdig find; außerdem aber. 
ſt nur ihr Daſeyn nachrichtlich zu bemerken. h) Sanz ſpe⸗ 
ielle Verfügungen, 3. B. Snftructionen und Privilegien für 
inzelne Commiffionen und Perfonen, werden nur der Rubrik“: 
aach mit aufgeführt, und allenfalls der Inhalt derfeiben kuͤrz⸗ 
ic in den Noten bemerkt. Solche Verordnungen ingegen, 
welche eine Stadt, eine Gemeinheit, oder ein ganzes Colles 
zium angeben, dürfen nicht meggelaffen merden. i) Die 
— ——— werden nur dann in den Noten mit ein⸗ 
gerückt, wenn. fie nähere Erörterungen der Hauptverordnung 
‚nthalten ;- fonft aber nur ganz kurz erwähnt. Die Beylar 
gen find dagegen vollftändig mit aufjuführen, k) Avertiffer 
ments werden nur dann mit aufgenommen, wenn fie auf Bes 
fehl des Geſetzgebers neue Verfügungen , oder merkwürdige. 
Abänderungen älterer, enthalten; außerdem aber nur kurz 
in den Noten mit bemerkt. 1) Die vollſtaͤndigen Curialien 
des Einganges und Schluffes werden ben jeder Art der Vera 
erdnungen nur einmal mit aufgeführt; fodann ‘aber, wenn ſich 
kejne beſonders merkwuͤrdige Abweichung darin findet, weg⸗ 
gelaſſen, oder nur mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet. 
Eben dieſes gilt auch von der Paraphe, Unterſchrift und Con⸗ 
traſignatur. Dagegen werden die Rubriken moͤglichſt kurz 
und beſtimmt, nebſt dem Datum, jedesmal vorgefet. 4) 
Um aber auch zugleich die Vortheile der foftematifchen und 
en Vms alpha⸗ 
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alphabetiſchen Sammlungsart zu erreichen, muß eine ſyſteme⸗ 
tifche Ueberſicht, nebſt einem alphabetiſchen Regiſter hinzuge⸗ 
fuͤgt werden; und zwar muͤßte jene ſich nicht bloß auf die 
vorhandenen Verordnungen befchränfen,, fondern ein vollftäns 
diges Softem der Öejeggebung in moͤglichſter Kürze daritels 
fen, bey jedem einzelnen Zweige die dahin einfdjlagenden Vers 
ordnungen und Gemwohnbeiten anführen, und, wo diefe ſeh⸗ 
ten, fid) auf die gemeinen deutfchen oder fremden Rechte ber 


ziehen; zugleich diejenigen Puntte bemerklidy niachen, wo 


entweder die Landesgeſetze dunkel und wideriprechend, oder 
die gemeinen Rechte ffreitig und unbeftimmt find, und ſolcher⸗ 
geſtalt die noch auszufüllenden Lucken der Gefeßgebung aus⸗ 
zeichnen. 5) Da die Kenneniß der Gedichte, det. geogras 
phifchen und politiihen Verfaſſung eines Staats, fo mie des 
Ganges der Geſetzgebung, zur richtigeten Beurtheilung und. 
Erklärung der Geſetze felbft , unentbehrlich iſt; da viele deuts 
fche Länder aus der Verbindung mrehreter Fleinern Provinzen 
erwachfen,, oder ehemals unter verfchiedene Linien vertbeilt 
geweſen, nachher aber wieder vereitiget worden; oder auch 
veri einer Linie auf die andere übergegangen find, und foldyens 
falls ort ibre ältern beiondern Geſetze und’ Freyheiten beybe⸗ 
halten haben: ſo wuͤrde es ungemein nuͤtzlich und zweckmaßig 
ſeyn, dee Sammlung eine kurzgefaßte büfterifch » ſtatiſtiſche 
Einleitung, nebſt einer topographiſchen Charte und genealcgi⸗ 
ſchen Tabelle des regierenden Haufes vorauszuſchicken. 6) 
Nach Vollendung des Ganzen iſt die landeshertliche Beſtaͤti⸗ 
gung und Ertheilung der Geſetzkraft nachzuſuchen, und dann 
das neu hinzutommende in abgemeſſenen Zeitraͤumen nach⸗ 


zutragen. | 


- IE Von den Herzogl. Braunfchweig + Wolfen 
bättelfeben YVerordnungen und deren Sammlung, 
Her Verf. läßt den Werken von Schläter, Stiſſer, Wol⸗ 
tereck und Fredersdorf volle Gerechtigkeit wirberfebren; 
hat aber darin volllommen Recht, daß es an einer volftändi« 
gen Sammlung der Brauufchtveig + Wolfenbuͤttelſchen Landes 
verordiiungen felbft noch feble. Eine folhe bis zum Eude Bier 
fes Jahrhunderts fortlaufende Sammlung, ganz ach dein‘ 
unter Rum. TI. gezeichneten Plane eingerichtet, iſt der Verf. 
enıfchloffen ſelbſt zu beſorgen. Sie wird, da die Landtagsab⸗ 
ſchiede, von welchen Hr Rivbbentrop ſchon eine beſondere 
Sammlung veranſtaltet, wegbleiben koͤnnen, hoͤchſtens zwey 

| | maͤßi⸗ 
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mäßige Foliobaͤnde betragen. Vor der Hand aher wuͤnſcht er 
ein vollfiändiges Verzeichnif drucken zu laffen, um ſich 
daruber die Belehrungen und Beytraͤge der Renner und Freun⸗ 
de des vaterlandiſchen Rechts zu erbitten. 


Wir wuͤnſchen ſehr, daß der Verf. hinlaͤnglich unter⸗ 
ſtuͤtzt werde, um feinen meiſterhaſten Plan ausführen zu koͤn⸗ 
nen. Daß er die Sache reiflichſt durchdacht habe, und daß 
er fie von allen Seiten überfeyn , beweiſt der unter Num. II. 
entworfene und bey allen ähnlichen Sammlungen als Mufter 
zu empfeblende Plan hinlänglih. Nicht weniger ift er aber 
auch mit allen Huͤlfsmittetn veichlichft ausgerüftet. Unter dem 
im Herzogthume Braunfchweig befindlichen Privarfammluns 
gender vaterländifhen Geſetze war unftreitig die ‚ welche der 
verftorbene Commiffär von Bachmeyer beſaß, eine der voll» 
fländigften, Bon deſſen Erben £aufte fie der Freyherr von 
Hardenberg, und von dieſem bekam fie unfer Verf, Dieſe 
beyden letzten Beſitzer haben ſie aber noch anſehnlich vermehrt: 
ſo daß ſie jetzt ungefaͤhr 5600 Verordnungen und andere ges 
fegliche Verfügungen enthalt; nämlich 


aus dem Izten Jahrhunderte 2, el 
— — — 2, 2 
— 15.00 16, 

= 10, — 300) 

— —— — 1452, 
— — 18. über 3850, 
Woltereck liefert überhaupt 3041. . J 

Eee Er. 


Georgii Ludovici Boehmeri — Eledta iuris feu- 
dalis. Tom. I. Lemgov.- 1795. 490 ©, 4. 
MR: 13. | Pi 3 | 


Mit Vergnügen zeigen wir diefe Sammlung des ehrwiärdi: 
gen Greiſes an, welche er noch felbft in- feiner Lieblingsmif- 
ſenſchaſt, in welcher er den ausgebreitetften Ruhm ſich erwor⸗ 
ben, veranstaltet hat. Seine ältern Abhandlungen, welche 
hauptſaͤchlich das Alter der Sammlung der Lehensgefege, und 
den Urſprung des Lehenswefens, und der dahin gehoͤrigen Ans 
falten, betreffen, beſitzen wir ſchon in einem Werk, welches 

im 
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im J. 1764 unter dem Titel: obſervationes iuris Teudalis 
erſchienen, und im J. 1784 wieder neu aufgelegt worden ift, 
Vorliegender Band der Electorum enthält folgende, vier Abs 
bandlungen : ı) de decifione caufaram feudalium fecundum 
ius curiae von 1768. 2) De‘iuribus ex ftatu militari Ger- 
manorum pendentibus, von. 1749. 3) De impari matri- 
monio et liberorum ex eo natorum iure eirca fuccefionem 
feudalem, von 1755; und 4) de,invelliturae fimultaneae 
eventualis non deliderata renovatione, eiusgue omiflione, 
inprimis quoad [uccefionem illaftıis Munchhufiorum gen- 
tis in caltıum et feudum Dornburgenfe, von 1741, deren 
Werth fhon langit unter den’ Kenneru entſchieden iſt; bie und 
da, obwohl ſparſam, finden fich in derjelben Verbeſſerungen 
und Zuſaͤtze. n — 


Georgi Ludovici Bochmeri Elelia juris feuda- 
ls. Tomus II. Lemgoviae. 478 ©. in 4. 
a 14 12 RK: 2 . — — 


Linter Beziehung auf unſere Anzeige von dem erſten Theil 
diejer ſchaͤtzbaren Sammlung bewerten wir nur Eürzlich die 
Abhandlungen, welche diefer Band enthält. Sie find fols 
gende: 5) de indole et natura expectativae ex (et) inve- 
ftiturae feudalis, et de huius renovatione, 1747. Diele 
vorzügliche Abhandlung geht von S. 1 — 225.. 6) De oblı«. 

atione fuccefloris ex expeätativafeudali anteceſſoris. 7) 
De ordine fuccedendi ex iure primogeniturae inter Coin- 
veftitos in feudis imperii, fpeciatim in Dynaftia Imperü 
Schaven, :8) De fuccelione feudali fratrum fratrisque li- 
berorum. 9) De iure reliendi feudum legitime op- 
pigneratum.. 10) De impeditafendiconfolidatione. 11) 
De feudi confolidatione per inveftituram ſimultaneam et 
eventualem impedita. Schade, daß viele Drudfehler diefe 
fo verdienfttiche Sammlung verunftalten, J 


Ag. 
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Zuſetz zu — Geſellſchaftsvertrag von p 
Ph. Gudin, — von Dr. ag Ä 1792, 
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372 ©. ind. 2 DR. — ee 


Das Bud) enthält gute — uͤber die Einrichtung 
‚inet demokratiſchen Verfaſſung. Die Ueberſetzung iſt flieſe 
end; auch ſcheint fie uns, fo viel wir ohne Vergleichung des 
Rriginals urtheilen koͤnnen, treu; wenigſtens haben wir nichts 
jefunden, was einige Unrichtigkeit koͤnnte vermuthen lafjen. 
Wo wir etwa angeftoßen find, da jcheinen Druckfehler" did 
Schuld ‚tragen zu muͤſſen. So heißt es ©. 3.: als die 
neuſchlichern Geſetze der neuern Staaten diefe Beute. für frey 
ertlaͤtten, fo erwogen fie wohl, daß dieſelben dem Maitgel‘ aͤus⸗ 
yefetst, ohne Erziehung Vaterlande, ein verlaſſen toͤunten; 
ar; ein Vaterland ei — — ® 3. 
en DS ur An 2 m. f 


RT . 


Berfältniß, Recht, Näturreihe ; A Recht 


mit Inbegriff des Verhaͤltnißmaͤßigen und'Unver« 
haͤltnißm ßigen, und des Rechtmaͤßigen und Uns 
rechtmäßigen, nad) eigner ganz neuer Vorſtelungs 
— abg⸗ andelt von ©. H. v. Deyn, Studleren⸗ 
dem in Jena. Jena, in  Commiflion, —8 Euno’s 
» Erben, 1794, 33809, in 8. a A 


— Darf, betlagt fich in der Vorrede daruͤter, baß alle — 
uͤhmte Selbſtdenker aͤlterer und neuerer Zeit, die uͤbet das 
Recht-gefchrieben: haben es entweder mit dem, was recht iſt, 
em Rechtmaͤßigen, oder; mit: dein Erlaubten oder Bejugten, 
der wohl ger mit dem Pflihemägigen verwechfeln ; (wenige 
ens es nicht: genau von der Pflicht abfondern, und fucht nun 
nit Abſonderung dieſer Begriffe Las .veine Recht aufzuftellen, 
Der, Verf; verräth "Anlage zur Speculation; aber fpeculirt 
ch. etwas zu frühe, und ſcheint die wahre Manier, über fo 
del. umfaſſende Begriffe, wie der des Rechts iftz zu philoſo⸗ 


hiren, nicht zu kennen. Wir finden nämlich nicht, daß die 


* 


Dein des Begriffe Recht amd der verwandten Begriffe - 


deſſel⸗ 
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deſſelben durch feine allzu allgemeinen, von der Anwendung zu 
weit abliegenden Erklaͤrungen in ein neues und helleres Licht 
‚ wäre geſetzt worden. Das Recht uͤberhaupt definirt er, als 
ein Verhaͤltniß der Dinge zu einander, oder als dasjenige, 
was den Dingen in. Beziehung auf einander unmittelbar zus 
- tommt, und er gebraucht diefen Ausdruck nicht hr von Mens 
ſchen, fondern von Dingen überhaupt: fo daf er alſo die na 
türlihe Beſchaffenheit der Dinge, in Beziehung auf andere 
betrachtet, darunter zu verftehen fcheint. ER 
SE 
x 


Meber die Gleichheit der Menfchen im Stande ter 
Natur und der Geſellſchaft. Eine Rede am Stif⸗ 
tungstage der Preußischen Königsfrone , u, ſ. w. 
— ‚gehalten von Kurl Ehregott Mangelsdorf, 
ber Geſchichte u. ſ. w. Profeffor.. Am 1 8ten.jem 
ner 1793. Königsberg, bey Nicolovius. 1793. 
30 S. in 8. 3%. | — 
Wie man ſchon am bloßen Titel merkt, eine, Amtsrede! 
auch — der Abſicht bey einem folchen Sefte entfprechend! 
Der Gang ift folgender: — ” 0 — 
Konig Beinrich der Vierte von Frankreich ‚hatte den 
kecken Gedanken und Anfchlag: Durch politifcbe GSleich— 
beit zwiſchen allen Maͤchten von Europa eine fichere 
Grundlage zu einem ewigen allgemeinen 'Srieden- zu 
legen. Gollte nun würklih auf gleiches Verhältniß der Läns 
dergröße und Menſchenzahl Gleichheit der politiichen "Macht 
gegründet werden: ſo mußte: Heinrich zuvor mit- gleich grof« 
ſem Länderbeziste. und gleich ſtarter Volkszaht — gleiche 
Koͤrperkraft, auch gleiche Geiſtesſtaͤrke vertheilen; gleich que 
ten und boͤſen Willen; gleiche Spannung und gleiche Schlaffe 
heit; gleiches Streben und Ruhen; gleiche Art zu empfinden, 
und gleiche Art zu denken. Ja — ſelbſt der Zufall, (Veran⸗ 
laſſungen, Reize und Antriebe) mußten an allen Orten, zu 
gleicher Zeit, in. gleicher Geſtalt (und in gleichen: Verbindun⸗ 
gen) erſcheinen. Dachteſt dir, 'gurer Heinrich, dir auc das 
Alles ?(Und was fagte dazu dein Suͤlly ) — Man wird 
alſo zu der Vermuthung faſt hingeriſſene Heinrichs > 
— ey 


— 
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ſey nur die “Hülle Eleinerer Abfichten gewefen, 2 Denn 
wie hätte wohl einem unverdrehten war es je einfallen koͤn⸗ 
nen, ein fo ungeheures politifches Gebäude auf Unmöglichkeit 
‚u gründen ? Sminer doc) ein kecker Anſchlag. —— 


„Aber, — ſetzt der Redner hinzu, — haben fie nicht 
‚eine weit größere Unbegreiflichteit vor Augen? nicht einen 
‚a Schmwärmerey wirbelnden Kopf, fondern zahlveiche Vers 
„bindungen von Menfhen mit und ohne Kopf, gegen deren 
‚riefenhafte Keckheit Heinrichs Glaube an das Unmoͤgliche 
‚dalteht, wie ein, Faum der Ruthe entlaufener Knabe 2 
Dieſe Vergleichung ift ein Gebilde, welches mit beyten. Beis 
ven hinkt. Die Sache an fi) duldet die Vergleichung nichts 
and die Vergleihung felbit iſt mißrathen. Wäre die Becks 
veit zum Riefen felbft gemacht, dann konnte wohl ein Anabe, 
vie Heinrichs Glaube bier ſeyn fol, dabey ſtehen; allein fo 
vird ihr hier nur Die Broöße eines Niefen angedichtet, . Ein 
ten folhen Verſtoß darf der Profejfor der Dercdfamteit und 
Dichtkuuſt fi nicht erlauben. Aber pin faſt ſchuldloſer Kna⸗ 
ve iſt Doch immer diefer Fehler gegen das. ſchoͤne Gefühl, im 
Bergleihung mit dem Niefen der Läiterung, welcher ‚hier. AUS, 
inem fchiefen Urtheile hervorgeht. Jene Stelle ift, was die 
Sache betrifft, noch unbeſtimmt; aber die Unbegreiflichkeit. 
ner nur erft angedeuteten Schwärmerey wird nun durch dem 
uſatz bezeichnet: —) „Menfhen, die auf eine Vorftellung, 
welde, außer in einigen erhitzten Köpfen, nirgends, in der 
Wuͤrklichkeit dagemefen iſt, nirgends dafeyn Fann — neueg 
Menſchen und. Puͤrgergluͤck grunden -mollen 2%. — : Der 
zerf.welcher/⸗als Profefjor der Geſchichte nur der Wahrheit 
nd nicht, feinen. Behauptungen huldigen darf, verzeihe dem 
tec,, daß er hier nur klingende Worte, einer Amtsrede zu hö⸗ 
n alaubt. In den ungluͤcklichen Zeiten, wo die rafende 
Sangfülottenzunft in Frankreich die: Gelegenheit wahrnahm, 
a Truͤben zu fiſchen, wo fie durch ihre Stellvertreter im; 
onvente tie durch ihre Trommelfchläger und Herolde in 
n Provinzen, und.vor den Armeen. ber, mit, einem Geklin⸗ 
I und Gebrauſe von begierig angehörten und, immer irrig be» 
iftenen Redensarten — Gleichheit der Stande, doch nicht 
rade in dem Sinne, tie der Verf hier annimmt, dekretis 
n und auspofaunen ließ: da war dod) das gewiß nichts tue. 
ger , als rieſenhafte Keckbeit einer politiichen Schwär,. 
erey, war gewiß nicht ſchwaͤrmeriſch gedachter Plan. 
| j | | zur 
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zur Begluͤckung dee Menſchheit. Der Verf. hätte als 
Redner und Geſchichtsmann wohl gethan, wenn er, den Ein 
ſcheinungen jener Tage gemäß, um die Vergleichung mit 
“Heinrichs Plane durchzufubren, auch huͤbſch noch binzuges 
feßt hätte: Es fey das Alles nur die Hülle kleinerer Abs 
fichten gewefen. Denn, wie hätte wohl add nur Einem 
ünverdrehten Kopfe, gefchmeige fo zahlteihen Verbindungen 
don Menſchen (worunten doch, da es Franzofen find, auch 
nac) des Verf. Eingeſtaͤndniß, es wohl Viele mir Kopf bes 
gabte Menſchen gab —) es je einfallen koͤnnen, ein fo 
ungebeures Gebäude von Bürgerbeglückung anf Unmöglichkeit 
ju gründen ? Alſo, wir wollen es bey ſeinem Namen nennen: 
es war ſehr gut berechnerer, nicht ſchwaͤrmeriſch geträums 
ter Plan -— von Baunern und Spitzbuben. Giebt es 
fötcher menſchenfreſſenden Gauner und Spigbuben nicht überall, 
welche bey ſolchen ungluͤcklichen Zeitläuften mit unmiderftehlis 
er Kraft ihre laͤngſt entworfenen Zerſtoͤhrungsplane durchzu⸗ 
ſetzen wiſſen? Das geht denn freylich nur auf eine Zeitlang, 
fo fange der -redliche und fleißige Bürger vor Schreden der 
Ueberwaͤltigung ſtarret. Aber, heißt es nicht ein Was fur 
tions: machen, wenn man einen ſolchen Spitzbubenanſchlag 
für einen ſchwaͤrmeriſchen Begluͤckungsplan ausgiebt ? Und 
kann man ihm wohl, ohne Ungerechtigkeit und grobe Verwir⸗ 
sung von Thatſachen, dem großen, eine Zeitlang übermättig: 
ten, gefunden Theile der Nation und feier Stellvertreter zur 
Loft legen? DER PRE Er EEE TEEN Ad 


Uebdrtigens aber zeigt der Verf. Eurz und treffend, daß 
Ber Sag: Ale Menſchen treten in die Welt mir gleis 
den Anfprüchen auf gleiche Rechre — die Vorausfegung 
heiſche: — bey gleicher Erfuͤllung gleicher Bedingung; 
wie im Stande der Natur, fo in der Geſellſchaft. Er giebt 
den Apofteln der Gleichheit alle Bedingungen auf, bey deren 
Befriedigung ihr Evangeftum in allen Winkeln von Europa 
willkommen ſeyn werde; ohne welche indeß alles Dekretiren 
der Gleichheit der Staͤnde — den Ocean ausſchoͤpfen 
heiße‘; mit durchlöcherten’ Eimern. "Huch wird hier, durch 
einige Anfuͤhrungen aus der Geſchichte altet Staaten, inſon⸗ 
derheit von Sparta, 'Atben und Rom gezeigt: — daß 
die Geſchichte eben fo wenig in der Würklichkeit anfftelle, was 
weder innere noch äußere Möglichkeit hat." Noch erkennt 
Rec., mit vielem Vergnügen, in der Schilderung, ae 


| Weltweisheit. 551 
Berf. son der in bürgerlichen Gefellichaften möglichen Bleich» 
beit macht, fein ‚eigenes Gleihheitsgebilde; — „gleiche 
„Sicberbeit feines Kigentbums gegen Lift und Bes, 
„walt; gleicher Anfpruch auf den Schutz des ee 
„gegen Jedermann; gleih fehnelle Gewaͤh⸗ 
„zung diefes Schutes ; gleicher Spielraum für alle 
m | — und fuͤr Strebſamkeit; gleich ebe⸗ 
„ne Babn für hervorſtechendes Verdienſt, in jedem 
„Stande ſich ‚geltend zu machen; gleiche Sreybeit, 
„über alle nftände, welche die Sicherbeit und 
„Rube der Geſellſchaft nicht in Anfpruch nebmen,, zu 
„denken, zu fprechen, zu fchreiben, was ein Jeder 
„will; gleich fiberes Leben am Tage, gleich ficheres 
„Schlafen sur Kracht.“ — 
Wenn! — wenn! — wenn es nun auch ausgemachter 
—— yn, in den meiſten Faͤllen ſich ergebene Er⸗ 
ſahrung ſeyn ſollte, wie der Verf. in dieſer Amtsrede anzu⸗ 
nehmen ſcheint — daß eine ſolche Gleichheit am ſicherſten, 
und in ihrer größten Fülle in der gemäßigten Monarchie 
— ſey? — ſuchen und wollen denn die Franzoſen etwas 
anders? Das iſt ja wohl, ſollte man denken, eben die Selig⸗ 
— bürgerlichen Himmels, nach deſſen Verbreitung und 
— richtig denkende und gutglaͤubige Kinder des 
Lichts und der Natur ſich, mit einer frohen Thräne der Hoffe 
nung, hlnſehnen — wie jene Bürger von Zion mach dem 
Meſſias. Dein Reich komme! — — * | 


euer Verſuch zur Theodicee, dritter Theil; ober 
u ‚einer Geſchichte der Meinungen über 
chickſal und menſchliche Freyheit, von den, ältes 

ften Zeiten an, bis auf die neueften Denfer, von 
J. C. G. WWerdermann. 


Und mit dem beſondern Titel: | > 

Berfuch einer Gefchichte der Meinungen über Schid 
ſal und menfchlicye Freyheit, von den älteften Zei⸗ 
ten an bis auf die neueften Denfer, von J. C. G. 
. A. D. B. XXV. B. 2. St. VIIls HZeft. Mu Ber 
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Werdermann. Leipzig, bey Cruſius. 1793. 
- XX &. Vorrede und Einleitung. 454 ©. Abhand 


lung, in gr, 8 I NE. 8. a —— 


Der Verf. charakteriſirt ſein Buch ſelbſt irgendwo als eine 
„Galerie der Meinungen,“ und nennt es anderswo „eine 
„Porarbeit, Die denen, welche diefe Materie ſtudiren 
„wollen, nürlich feyn werde." Jene Benennung, die 
übrigens dem Buche nicht zur Mißempfehlung gereichen fol, 
möchten wir ihm eher, als dag Prädicat einer „Befchichre* 
zugeſtehen, und zur Erreihung des angegebengn Endzweds 
glauben wir, daß fid) der Verf, mit Grunde Hoffuung machen 
koͤnne, wenn gleich Mangel an Ordnung. und lichter Webers 
fiht , bedeutende Luͤcken, befonders bey der Anfuͤhrung der 
griechiſchen aͤltern und geuern Philoſophen und Scholaftifer 
des Mittelalters, fo wie im Gegentheil unverhaͤltnißmaͤßige 
Weitſchweifigkeit bey andern, hole z. B. im dritten Abfchnitte 
des zweyten Buches, im feinem Werke unverkennbar find. 
.. Die Einleitung von S. XI—XX, berühre vorläufig 
und im Allgemeinen die Fragen und re garage 
die nach und nach in. diefer flreitigen Materie auf die Bahn 
gebracht worden find, und giebt in eben ſo gedrängten Reſul⸗ 
taten die Hauptmomente an, nad welchen zu verſchiedenen 
Zeiten und von verfchiederien Schulen und deren Vorgängern 
die ganze Lehre behandelt worden Üft. .:.5€ js-- om 
Das Werk felbit iſt hi drey Bücher eingetheilt. Das 
erfte Buch har die Ueberſchrift: „Meinungen der 
„Nachdenkenden bis auf die Zeit der chriſtlichen Kelis 
„gign, über Schickſal und menſchliche Selbſimacht, 
„über göttliche Vorfebung und, Quelle des Boͤſen.“ 
Die Aufzählung diefer Meinungen iſt wieder unter drey Ab⸗ 
ſchnitte gebracht. ar RE 5 
Etrtſter Abfchnite: „Aeltefte Spuren der menſch⸗ 
„lichen Vorſtellungen über diefe Yufgaben der Ver: 
„nunft.“ Biob, welches Bud Kant für die erfte und fegte 
Theodicee ertlärte, MFofes, und die ‚vorhandenen Älteften 
griechifhen Dichter, Homer und Heſiod, find fich in ihren 
Vorſtellungen über Schicfal und Urſprung des‘ Uebels gewih 
fermangen im Grunde aͤhnlich; aber der Keim, eines hoͤchſten, 
unfichtbaren Herrſchets in den menfchlichen Seelen, mus fruͤ⸗ 
her gntftanden feyn, Wahrſcheinlich gerieth man ehet auf 


J 
’ 
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dielerley unſichtbare Kräfte, dann auf eirie alles: umfaſſende 


Urtraft. Dieß —: denn bey Viel vermucher man gern ein 
Überes — und felbft.die alte Familienvegierung führte bald 
auf den Begriff eines Hoͤchſten: Zweifel an der Freyheit 
Des Menichen, oder Zweifel, -daß die Hervfchaft der Gbiter 
jene Freyheit aufhuͤbe, konnten Niemand einfallen. Unwill 


kuͤhrlich begangene Greuel weckten erſt die Forſchung nach 


dem Urſprunge des moraliſchen Boͤſen; der Gedanke an fchar 
denfrohe Goͤtter, an ihre siurdurflige Diener ,-und an vorber 
zeſtimmtes Schickfal entſtand. So wie Orakel und Wahr⸗ 
agerkuͤuſte den teligiöfern , oder, wenn man will, leichtglaͤu⸗ 
iger Theil in dieſer Meinung beſtaͤrkten: fo oͤffneten fie auf 
der andern Seite den kluͤgern Profanen die Augen. Dieſe 


Verſpottung der Divination machte zuerſt den Glauben au 


Hin: beſtimmtes Schickſal wanken. Wir zweifeln, daß der 
Verf. bey > San Se —— 
yabe, — Zweoefter nitt: „Pbi e 
„lation über Freybeit und Schickſal, bis in die Zeiten 
„der geiechifchen Schulen.* Zuerſt ein Verluch zur Anfe 
Härung des Emanationsſyſtems, als dev. hetrſchenden Lehre 
des Orients und: des ganzen Altertbumss und wie dor Ur ⸗ 
prung des Uebels aus demſelben erklaͤrbar, die Selbitehätige 
'eit der. Geſchoͤpſe aber mit der Thätigkeit der: obern Urkraft 
ach dieſem Syſtem zu vereinbaren ſeh, S. 29 — 33. - Durch 
He Geſaͤnge des Ainus und Orpheus verbreitet‘, fen dieſes 
Syſtem dem Pherecydes, Tbales und Pythagotas bes 
anfit geworden. Ideen des Pyrbagoras und der Pytbha⸗ 
joreer uͤber Fatum — das ihnen ein in Gott ſelbſt gegrun⸗ 
etes Naturgeſetz war — uͤber Gott, Materie, Urſpruug 
nd Bildung der Welt, Seele (S. 34 — 38.) nach bekanns 
An Unterſuchungen der Neuern entwickelt. Plaro; fein Fa⸗ 
um ift bedingt. Ariftoreles ; Gott iſt nicht einer. Noch⸗ 
vendigkeit außer ihm untergeordnet, ſondern dieſe Nothwen⸗ 
Dan ‚wohnt in ihm: felbft, als der: letzten Urfache. Die 
‚Cnurrdie Altern), und ihr Widerpart, die Epiku⸗ 
der, Syſtem der Eleaten, das, nad dem. Berf., die er⸗ 
en Scheitte- zu einer wahren kritiſchen Philoſophie that, 
eine ausführliche Darlegung der philofophifchen Zweifel und 
Behauptungen in des Cicero Schrift de Faro, &, 56-61. 
Nod-eine Nachleſe zu den Erklärungen des Stoiters Chry— 
ippus. Gut ausgefühtte Betrachtungen tiber die Bemũ⸗ 
ung der griechiſchen — in dieſe dunkle und verwor⸗ 
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rene Materie Licht und Ordnung zu bringen, und uͤber die 
Urſachen des Mislingens dieler Bemuͤhungen, S- 63. 6. 
Aulle Partheyen, ſo heißt es ©. 65., waren oft dem großen 
ESoſtem einer kritiſchen Philoſophie, die allein Aufſchluß ge⸗ 
„hen kann, nahes aber es ſchwebte ihnen dunkel vor, und ent 
„alirt ihnen, indem fie immer gleich wieder von Gott, von 
„Drineipien der Dinge, von Ideen und Materie als würtlis 
„chen Weſen, als Gegenſtaͤnden der Erkenntniß; nicht als von 
„Begrifien ſprechen, Die die Einbildung zu bypoftafirem ger 
„uöthiget if. Alle Partheyen waren von Vetrachtung des 
Menſchen und verfuchender (2) Erforfhung der Matur no 
„zu fehr entfernt, und verloren fid immer in fosmologilden 
„Lieblingsideen und dlalektiſchem Schwindel. In der Reli⸗ 
„gion konnte ihr Mationalglaube ihnen nicht Haltung genug 
„geben; die Weiſen bildeten ſich ihre Gottheit. fetbft, und 
„wiehe als Weltſeele, als wie ein abfonderliches . Wefen 5 da 
„ber fie bey dem fErengiten Fato den Widerſtand nicht fo fühl 
„ten ‚ wie fpätere Zeiten, indem ihnen: Geſetze der Natur und 
wgörtlicher Wille völlig eins war, und fie Natur, : Gottheit, 
„Schicial , Ungefähr; als die nämliche letzte Urſache anfahen, 
„der man nur verfchiedene Namen gebe, nach der vetſchie⸗ 
denen Deziebung in der man fie betrachte,“ ©. 6971, 
Mod ein Verſuch, die Degtiffe diefer Philoſephie über: Far 
tum (euapusvn), Vorſehung rpovosw) und Morhwendigteit 
(avayıy) zu vereinigen. — Dritter Abfchnitt: „Jorte 
Icchritie dieſer Kebre,in Den beiligen Schriften der 
„Faden und Cbeiſten.“ . Ebeifius. Die. Apoftel, 
Paulus (S. 81—93.)5. bes legten Meinung: aus dem 
Semdfepreiben au die Gemeine roͤmiſcher Epriften bargelegt. | 


SZweytes Bud: „Tbeologifche Streitigkeiten 
über Sreybeit, und Prädeftination.“ Erſter Abſchnitt: 
Pelagianiſcher Streit,“ durch welchen, bie alte innere 
Sährung unentwickelter Ideen in eine öffentliche Trennung 
im bogmatiſchen Syſtem ausbrach. Politlſche Nebenurfachen 
gaben dem Streite mehr Auſſehen, der immer mehr durch 
Afrika, Europa und Aſien um ſich griff, und durch das vorr 
zuͤgliche Studium ariſtoteliſcher Phuͤoſophie und die uͤberhand 
nehmende Lehre Mohammeds einen neuen Schwung erhielt, 
bis man endlich durch ‚die firenge Behandlung des Benedicti⸗ 
ners Sodefcalcus von. der. weitern Diſeuſſion der alten Lehre 
auf einmal kraͤftiglich abgeſchreckt wurde. Zweyter Abſchnitt: 

| „Scer 
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Scolaſtiker.“ Der Verf., der von einem zweyten Leib: 
ig oder Platner die Darlegung der: Verdienſte der ſaͤmmt⸗ 
hen Scholaſtiker um das ganze Gebaͤude der philofophilchen 
Moral, Religion und Pfychologie erwartet, ſchraͤnkt ſich in 
ieſem Abſchnitt nur auf drey der vorzäglichften, Perrus Kom⸗ 
ardus, den berühmten Magiftrum: Sententiarum , Thos 
nas von Aquino, und Duns Scotus ein. Bon Thos 
nas von Aguino finden wir fehr wahr, was S. ı27. ber 
auptet iſt: „Er war weit mehr Philofoph als Aombardus;: 
er raͤſonnirt viel tiefer aus Vernunftgruͤnden der natuͤtlichen 
Theologie, durch logikaliſche Diſtinetionen und metaphyſiſche 
Grundſatze, und hat ſchon mehrere Analyſe der menſchlichen 
Natur.“ Die Darlegung ihrer Ausſpruͤche und Lehrfäge in: ' 
Beziehung auf Nothwendigkeit und Fteyheit muͤſſen wit den 
efern des Werks felbft uͤberlaſſen. Eben diefes jey uns bey. 
em dritten Abfchnitte erlaubt, in welchem die Gegenmei⸗ 
ungen von „Erasmus, Luther und Calvin ‚, nebfi den: 
fernern Streigigteiten in den. drey kirchlichen Haupt ⸗ 
paribeyen erörtert find, und, wie det Verf. endlich ſeibſt 
emerkt, mehr" in den Detail der nenern Kirchengeſchichte, 
Is der Philoſophie eingegangen il; u 
Ein Bergeihniß der Schriften, in denen diefe Streitig⸗ 
iten abgehandelt find, von dem Kirchenvater Auguftin bis: 
uf die Geſchichte des Ques neliſchen Streits, beſchließt das 
veyte Buch. | RR — 


Das dritte Buch nimmt bey weitem den groͤßten 
heil dieſes Bandes ein, und trägt in 176 Paragraphen. die; 
Meinungen der Pbilofopben feir Descartes über: 
Seeybeis, Schickſal und görtliche Zulaſſung des Ue⸗ 
sels* bis auf Kant vor. Mes. muß :geftehen, dag ihm dies, 
Theil des Werks noch am beften gefallen hat. Da Übrigens. 
r Berf. in feinem’ „XPerjuch einer Theodicee“ die Kritik 
r fammtlihen Meinungen der Vorzeit fhon vorausgeſchickt: 

war bier eine neue Prüfung derfelben 'unnäthig, und die 
hrfäße der verfehiedenen Syſteme find Blos hiſtoriſch vorge 
agen. Descartes und defien berühmtefte Schüler, Mal⸗ 
brandhe, D’Aenaud, Spinoza, Sobbes, Kocke, Keibs 
5, Wolf, Ctuſius und Daries, Ylerander von Joch, 
ollmann, Tetens, St, Martin, des Verf, eianes Sy⸗ 
m, Kant find unter allen am ausführlichften ausgezogen, : 
er Verf. gefteht ein, daß dieſe Unterſuchungen über Grepbet 
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und Nothwendigkeit, uͤber Volltommenheik des Schoͤpſeis, 
und Uebel des Geſchoͤpſs immerſort ein Gegenſtand der philo⸗ 
fophifchen Denker bleiben werden , (wasnun wohl keines Ve⸗ 
weiles bedarf) ; nur dürfte durch Verfuche im Ppopulaͤren 
Gefehmad nichts als-der Widerwille der letztern zu verdienen 
n. (es komme doch dabey auf.die Ausführung anl). 
Die Gottesfurdyt dagegen , wenn fie ſonſt rechter Are ift, he 
be dabey nichts zu gewinnen noch zu verlieren. Die Schwie⸗ 
rigkeit, die hier in den Grundbegriffen: bleiden möge, tönne 
auch der Moral in foferne gar nicht nachtheillg werden , da 
die gemeine pſychologiſche Freyheit zur Gruͤndung der Motal 
hinreichend, und jedem vernünftigen. Weſen die Idee der Frey 
heit benzulenen Tey: In Anſehung folgender Puntte aber, 
(die doch wenigſtens im populären Gefchmade zur Kennt 
niß der beabſichteten Individuen gebradt werden müßten,) 
hoffe er. noch eine: veiche Nachleſe: genaue Beobachtungen über 
die Siufenverſchiedenheiterr der menſchlichen Freyhelt Wa⸗ 
men, wie die willkuͤhrliche Selbſtmacht der Seele zu verftät 
ken; pſychologiſche Vortheile, um der Vernunfteinſicht Ueber: 
gesicht über die Sinnlichkeit in ſich felbft und: in andern zu 
verfhaffen; genauere Erörterung der Bedentlichkeiten aus 
dem Gefichtspunkte eines Predigers in. Abficht auf den Bor 
trag feiner Lehre; Enteräftung gemeiner Zweifel’ und Vorut⸗ 
theile in bedenklichen Fällen; tieferes:Findringen endlich in die 
Frage: wie ann der Menſch frey, u. doch von Gott abhängig fepn?. 
Bey allen Unterfuchungen diefer Art erhpfiehle der Verf. 
eitie gründliche Renntwiß der Litetatur dieſer Doectrin, und 
Fluge Bedachtnehmung auf die Wendungen, die die Eririfche 
Philoſophie diefer Lehre gegeben hat: Ä 
Dem forichbegierigen Theil der Lefer legt er, zur befiern 
Einſicht der hier geſammelten verfchiedenen Meinungen, nod 
fötgende ſechs ragen vor u °.° © a0 
3) Beftimmt ſich Alles nach Naturgeſetzen? 
29) Giebt es Cauffalität aus Frenbeit? 
v. 3): Kann beybes beyfammen beftehen? 
9) Siehe es kein wahres Uebel im Untverfune ? 
3) Iſt das Uebel unvermeidl, Folge aus d. Natur d. Dinge? 
6) Hat es ſeinen Grund in dem hoͤchſtenUtheber der Dinge? 
Ein zwehtes Verzeichniß der neuern philof. Schriften, die dieſe 
Materie bearbeitet haben, von Cartefiiprincipiis philofophiae, 
Bis auf Schmids Moralyhiloſ. macht den Beſchluß. Ap. 
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Nr bicherige Profiffor der — an der Univer⸗ | 
Brät zu Wien, Hr. Siegfried Wifer, vom Orden der Pias 
wien, iſt zum Pfarrer zu Hofkirchen ernaunt worden. | 


Zu Wittenberg wurden. die beyden juriftifchen Privatdo⸗ 
eenten, Hr. D. Karl Chriſtian Koblſchuͤtteraus Dres⸗ 
den, und Hr. D. Joh. Chriſtoph Gebhard Grebel, aus 
Wittenberg, zu auſſerordentlichen Beyſitzern der Juriſtenfacul⸗ 
raͤt ernandtii— Der Privatddeent der Arzneygelahrheit und 
Practicus, Hr. Traugott Adrlı Auguſt Vogt, iſt als 
Mroſector beym daſtgen "anatomifihen Theater angeſtellt 
woerden. nn: salat” ©; > 2 qm‘T 
=. Dies Herren Docroren der: Philoſophle zu Leipzig, Hr. 
Beine, Aug. Rorbe, Hr, Chriffian Audım, Sebas uud Ar, 
Seinrich Carl Abrabam Kichftädt, wovon legtrer kuͤrz⸗ 
lich Jeinen Ruf-alg, Nector nad) Thorn erhielt, find zu, auſſer⸗ 
ordentlichen. Profelforen der. Ppilöfophie ernannt norden. 
EM Hebenſtreit wurde von Leipzig nach Neuſtadt 
an der Orla, ſeiner Baterftadt; als Diakonus berufen, 
St. Peter Ziegler, 6. R.Lieentiat, wirklicher Hof⸗ Re⸗ 
jierungss und Kammerrath, auch: Beyſitzer des: kaiſerlichen 
zandgerlchts, wurde von dem Amte Vilfek in der Oberpfalz 
sach dem Amte Hoͤchſtaͤdt er lt exhlelt g 
= ’ udi⸗ 
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Auditeur bey dem £. &. Subßdienbataſllon zu Bambera fies 
bende Hauptmann Sensburg, Weberfeger des Staatsrechis 
von Real. 

Zu Muͤhlhauſen im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe wurde der 
Bubtonrector, Hr. HSerrmann Chriſtoph ABotifried 
Demme, jum Supetintendenten dutch einmüchtge Wahl bes 
ftinmt. Diele ausgezeichnete Beförderung ift als ein unwi⸗ 
derleglicher Berveis ber ME und Liebe, die 
der Gewaͤhlte genießt, anzuſehen. 


Mur. SE Ei 
— odesfälle. — 


Am 7. December 1795 flarb zu Dresden Hr. Fobans 


Cafanova, Director der urfürftfichen Atademie der Kuͤnſte, 
‚66 Jahre alt. Cr it nicht blos, als Kuͤnſtler, ſondern auf 


als Schrifefteller bekannt und, geſchaͤtzt. 


Den 21. Deebr. ſtarb zu Lwenderg In Sahleſien, Hr. 
Benjamin Bortlob Sutorius, ausübender Arzt, Adjunkt 
des Glogauiſchen Medichnalcollegiums und Stadtyphyſikus. 


LU 


Er war alt 76. Jahr, und. ift als Schrüftfteller durch eine © 


ſchichte von Loͤwenberg bekannt. _ 
"Den 24. Jannar 1796: Rab fr. Yobann ice 


Bernbard, Prediger in: Zutrofchin im vormaligen Großpeh⸗ 


len, 53 Jahre alt, Berfaffer.verfshiedener Erbauungsichriften, 
Aum 2. März’ gieng zu Buxtehude mit Tode ab der Re⸗ 
etor daſelbſt, Hr. Herrmann Stoͤver, 32 Jabre alt, der 
ſich vorzuͤglich im Face: der Geſchichte und Statiſtik ver 
9 VE SE SEE 
Am 12. März flarh Hr. D: Martin Gottlieb "Pauli, 
Senior der Juriſtenfaeultaͤt, ordentlicher Profeſſor des Coder, 
auch Beyſttzer des Hofgerichtsgeiſtlichen Conſiſtotriums und 
Sahoͤppeuſtuhls zu Wittendergs 7,3. Jahre alt, nachdem e 
33 Jahre bey dieſer Akademie angeftellt geweſen war. 
"Ben 27. März ſtarb zu Brieg Hr. Karl Chriſtian 
Magner, Arzt daſelbſt. 66Jahre alt. Er hat verichiedem 
medicinifht Schriften ſowohl uͤber ſetzt, als auch felbft ver faßt. 


An 
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An eben dieſem Tage ftarb zu Melffenheim Hr. Jo⸗ 
bann Friedrich Schuch, teformirter Prediger daſelbſt, 52 
Ssahre alt, Verfafler einee Sammlung von Predigten. 


*— * 
Gelehrte Geſellſchaften. 


Die zn Naͤrnberg geſtiftete Geſellſchaft sur Befoͤr⸗ 
derung Der vaterlaͤndiſchen Induſtrie, deren u. 
Director Hr. Senator. Hans Earl Welfer von Neunhof 
iſt, hielt am 23, May 1796 ihre alljährige: öffentliche Ver⸗ 
ſammlung auf dem großen Saale des alihiefigen Rathhauſes, 
- und legte von Ihren bisherigen Bemühungen Rechenſchaft ad. 

Auf ihre bekanntgemachte Preisaufgabe: „Womit Eönnen 
Knaben in Induſtrieſchuien am nuͤtzlichſten befchäftige 
werden?“ waren neun Beahtivortungen eingelaufen, ' Die 
des Hrn. Chriſtoph Büchners, Directors eines biefigen. 
Erziehunasinftituts, erhielt den Preis von- funfztg Gulden, 
Zusleih machte die Geſellſchaft auf 5 Quartbogen durch dem 
Druck befannt die: Dritte Rechenfchaft über die von 
edeln Wienfcbenfreunden zu der für bülfsbedärftige 
Bhrger in Nuͤrnberg errichteten Leih⸗ und Unterfid» 
Sungscäfle erbaltenen milden Beyträge vom 24. April 
1795 bis 30, April 1796. — 40.4. Hiernach betrug die 
ganze Einnahme vom ıften Jahr 2067 1. 10 Kr. 

1, 2. 
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wovon noch 4008 Kl. 30 Kr. ausftehen, 1244 Fl. zurücges 

Rn wurden, und an Ausgaben vom 29. Jul. 1795 bie 28. 
pril 1796, 2258 Fl. zu verrechnen famen. Die Zahl der 

Perſonen, welche Unterftägung erhielten, war 154. 


2 Kleine Schriften. 


Wiend Bon daher haben wir kürzlich elne Abhandlung 
erhalten, die, wegen des ruhigen und unpartheyifhen Gange, 
den fie bey Behandlung eines Segenftands nimmt, bey wel⸗ 
‚ Gem man fo felten die Mitteiftvage halten ſieht, Aufmerkſam⸗ 
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keit verdient. Sie führt den Titel: Kurze Darſtellung 
des Urfprungs und Sortgangs der fransöfifchern Revo: 
Iution während der Regierung R. Jofepb II.;' mir ei 
‚nigen Bemerkungen. Kine akademiſche Vorlefung- 
1796. 70 S. 8. Une: find vorzüglid die Bemerkuͤngen in 
tereffant, weiche der bis zu Joſephs Tod fortgeſuͤhrten Ueber⸗ 
fibe der Urſachen und des Fortgangs der Revolution ange 
bänge find. Oſt find und werden, behauptet der Veif, 
Staatörefornien nothig; die Staatseiurichtung und Vetwel⸗ 
tung bezieht ſich auf Sitten und Charaktere. der: Menſchen; 
diefe Ändern ſich, und folglich. koͤnnen auch jene nicht diefelben 
bleiben. Auch fchleichen ſich idıden Berfaffungen der Staaten, 
wie in. alten menfhlichen Ehirichrungen, Mißbraͤuche ein, de 
Abſtellung fordern.: Alles, ſreylich Ift der Weg der Heroin 
tion nicht der, anf welchem Reſormen geichehen ſollten, inden 
diefe vielmehr langſam, theilweiſe, und nach velfer Ueberlegutz 
geſchehen müßten, Um die aus dem verfhledener Intereſt, 
das in den Ständen der Staatsbürger herrſcht, und fich dur 
kreuzt, entftehenden Hinderhiffe zu endfernen, muͤßten die Re⸗ 
formen von einer obern Macht, die das verfchiedene Intereſe 
" Überfehen und zum Gleichgewicht vereiüigen kann, veranlagt 
und geleitet werden... Endlich rechtfertigt der Verf, die Cultur 
der Zeiten gegen den Vorwurf, daß fiedie Unruhen begünfi« 
ge, und alfo den Staaten gefährlich fey. ee I 


Aandshut. Als Einfadungsfchrift zu der den 25. Nav. 
v. J. Statt gefundenen Gedächtnißfener der Meichsgräfnn 
von Hohberg behandelte Hr, Rector Blauber die Frage: 
Was Fönnen öffentliche Schulen vom Publikum es 
warten? »Airfchberg, 1795. 19.4. Die Antwort dis 
Berf. fordert von dem Publikum Billigkeit, in Einſchraͤnkung 
der Forderungen, welche man an dle Schulen und ihre Leber 
; macht; Gerechtigkeit, daß man nämlidy,eben ſowohl die vor 
handenen Vorzüge der Schulen, als ihre Mängel. in Erwägung 
diehe; Enthaltung von verachtenden Urtheilen Über Schulm 
und Lehrer, und Gewährung der gebührenden Adytung. Die 
Unterlaffung diefer wirklichen Pflichten hindert mächtig die 
Wirkſamkeit der Schuleinrichtungen ; eben fo gewiß wird aber 
diefelbe befördert durch wohlwollende Thellnehmung an Schul⸗ 
angelegenbeiten, durch Anvertrauung der Kinder aus vorneh, 
mern Ständen für den oͤffentlichen Unterricht, durh Auf: 
rechthaltung guter Schulordnung, und durch eignes Bey 
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n Fleiß und Ordnungslieber Wer wollte zweifeln, daß diefe 
Immrlichen Punkte, auf welde hier auſmerkſain gemacht 
vird, Beherzigung verdienen ? ur “ars 

Moͤrdlingen. Das zum letztern Srühlingsegamen am 
yiefigen Gymnaſium von dem. Reetor, Arn, Daniel Sber⸗ 
yacd Beyſchlag, gefchrieben: Programm handelt, bie, Frage 
ib:..Sollte nicht jeder Gelebrte zugleich ein mechani, 
iches ‚Gewerbe treiben? deren ——— vor⸗ 
jest nur/ angefangen iſt. Werth iſt dieſer Gegenſtand einer, 
zruͤndlichen Unterſuchung allerdings; und wir wuͤuſche daher 
bie Fortſetzung der hier angefangenen Recherchen um jo mehr, 
als ſich erſt dann uͤherſehen laſſen wird, ob der Verf. den Um⸗ 
ſang der Frage ganz umfaßt hat? on 


4272.99 
Berlin’ Weber den’ wohlthätigen Einfluß des 
“nduftriefchulen auf die Menſchheit. Bey Unger. 1795; 
16°&, gr. 8. Eine Aufforderungian die Einwohner Berlins 
zur Unterſtuͤtzung der errichteten Induſtrieſchulen, deren Eine 
flug auf die Sittenverbeflerung der ärmern Volksklaſſe, deren 
Erziehung noch fo fehlerhaft it, der Verf, mit Wahrheit ſchil⸗ 
dert.. Die Wohlthaͤtigkeit der höhern Klaffen in Rückfiche 
diefes Gegenftandes wird durch beſſeres Befinde und gefittetere 
Lehrburſche belohnt werden. —Zum Beften der Induſtrie⸗ 
fhule wird diefee Bogen für 4 Ger derkauft,. | 
e,% ' —3 Ph ER 7 — 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſche Litteratur in England und Ueberſetzun⸗ 
gen deutſcher Schriften in die Engliſche Sprache. 
1, Buͤrgers Keonore. Leonora a sale translared freety 
from the German of G. A. Bürger; by J. T. Stanley, 
Esga, London, Miller. 1796; 35 pp. mit einem Frontiſpů 
und 2 Bignetten. — 
Angezeigt Analyt. Review. April. 1786. p. 390. Der 
Sec. nennt dieſe Arbeit ein wildes Produkt. der ntafie,. 
das dur das Motto, welches der Ueberfeger wählte, gut 
charakteriſtrt werde: ae — 


Poetry has bubbles, as the water has, 
And iheſe are of them. 0. 0 us un 
| ) 3 Mehr 


“ 
/ 
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Mehrere (uach den mitaetheilten Proben, viele) Züge bes Oti⸗ 
ginalg find. im der Ueberfrgung verlohren gegangen, ‚Eine ans 
dre beflere Ueberfegung fteht in Menthly Magazine. 1796. 


No. Il, 
© ey Archiv der Entomologie. Archives of 
Entomology, containing the Hiftory or afcertaining the 
Chargdters and, Claffes of Infefts not hitherto d 
imperfetly known, or erroneously clafified. Translated 
f:om the German of I. €. Fuelsiy, with Notes and the 
original Plates, sı m Number, coloured. To which is 
added the french translation. : London, Iöhnfon, 1795-4 
pp. 250. (2L. ı2 (. 6.d. Boards). | i 

Monthly Rev. 1796. p. 98. Die Weberfeßung fcheine 
gut; daß die ſchoͤn gemalten 417 Flauren auf SW SDlatten zw 
fammenaeftellt wären, fen fehr zu (oben, da das 
die Werke der Naturgeſchichte unndtbig vertbeure.- 

3. Grofle, der Dolch c. The dagger , translated 

from the German of Groffe, London, Vernor and Hood. 
22, 1795. 7 . 
4) Herrmann p. Unna. Hermann ofUnna: a Series: 
of Adventures of the fifteenth century, ‚in which the pro- 
ceedings of the ſecret tribunal under the Emperors Win- 
cislaus and Sigismunj. are delineated Written in Ger- 
man, by Profeflor Kramer. London, Robinfon, 1794 12, 
3 Vol. - 

GSrit. Rev. 1795. May p. 68. Der Rec. bekennt fid 
für diefe vorzuͤgliche und intereffante Erzählung der Jeder 
des Hen. Prof. Aramer aufferordentlich verbunden. — — 
Die Ueberiegung ſcheine treu, der Styl leicht; doch habe m 
keinen Anſpruch auf Eleganz. 

3) Schillers Cabale und:Kiebe,. :Cabal and’ Lore, 
a Tragedy. : Translared of the German of F: Schiller, 
Author. of the Robbers. Dom, Carlos, Confpirancy ol 
Fiefco etc. 1795. 8.119 pp« 2 fh. | 
"Anal. Rev, March. 1795: p. 287. „Ein Schrifekellet, 
„wie Schiller, giebt feinem Ueberſetzer eine ſchwere Aufgabe. 
„Der deſſen Adeit vor ung legt, (heint die Schtierigfeit 
„ſeines Unternehmens zu kennen, und aͤuſſert mir Beſcheiden⸗ 
„beit einige Furcht, er möchte nicht fählg geweſen ſeyn, das 
„Fuer des Originals ungemindert, oder das Intereſſe jedes 
„einzelnen Theil ungeſchwaͤcht erhalten zu haben. Wir wuͤt · 
„den ihm zu viel ſchmeicheln, Toenn wir feine Furcht für ganz 
\ 5, 8* * u „unge 


Fundeen et eiflären wollten, Die-Meberfegung wůrde beſ⸗ 
fen: ſer wenn der Ueberſetzer die ſtarke natuͤrliche Sprache 
—*— aft mit mehrerer Zuverfiht gebraucht, und wenn 
"mit 5 fh genauer an fein. Orlginol gehalten hätte.‘ Eine Per⸗ 
n dee Stuͤcks, die Muttet der Louiſa, iſt ganz weggelaſſen, 
su ein Theil der Sꝛenen unterdruckt, in wel⸗ 

6. — Leben von inne. The, life of Sir 
Charles Linnaeus, To which is added a copious hf öf 
his wornsiandja biographical Sketeh-of the life of his Son, 
‚By D. H..Stogver, Ph.D... Translated from the original 
german, by lo/eph Trapp, A, M. London, ‚White. 1794. 
4. 435 pp. 

Monihly Rev. 1795. Ian, p. 1. „Im Ganzen fey das 
Buch wegen des Intereſſe, das der Ruf des Mannes‘, deflen 
Beben beſchrieben wird, auch, den minder wichtigen Zhgen defe 
ſelben giebt, der Ueberſetzung wohl werth. Die bengefügte 
Genealogie ſey — a truly german memoir — a genealo 
"of perlants and country parfons! — Ein Mufter einer See 
graphie wäre das Original freylich nicht; die Uebetſetzung aber 
ſey unzierli und fehlerhaft. Obgleich der Name des Ueber⸗ 
fetsers einen Engländer, und die bepgefügten Zeichen einen Ge⸗ 
lehrten andeuteten: fo Eönnten doch die Fehler gegen die Spra- 
‚che an dem erſtern, und die Unmiffenheit, welche ſich in meh» 
rern Rüdfichten verräth, an dem letztern zweifeln laſſen.“ 

7. (Mächter.) Der Zauberer, eine Erzählung 
aus den Sagen der Vorzeit, won Veit Weber, The 
forcerer, a tale: from the Genman of Veit Weber, Lon- 
‘don, Iohnfon. 1795. 8. 210 pp: KC 3. 6 d, boards.) 
Anal. Rev. 1796. Ian. p. 53. *,Die Ueberfegung {fl 
ſehr korrekt, und mit vielem Geift Bearbeiter; der Ausdruck iſt 
"zuweilen gedrängter, als (m Original; dieſes verliehrt aber 
„nichts von feinem Feuer | 

8. Wielands Göttergefpräche. Disjogues ofthe. 
‚Gods originelly written in German, by C. M, Wieland, 
‚London, 1795. 12, 180 pp. | 

Nur eine Auswahl der deutſchen RER > 

9. vollikofer Bostesverebrungen, | ‚Exercifes of 
piety for the ufe of enliglırened and virtuous Chyiftians 
by G. L Zollikofer, .Paftor of the reſormed Church at 
| Leipfic, Translated from the french edition by m. 

an- 


Manmning ,..Pafor, of the united congregations of diffen- 
‚ters at Exeter, London, 1796. 8. ı75 pp. Gh) 
2 Anal, Rev, 1796, Ian. p. 64. „Es iſt nux ein Heiner 
„Theil des deutſchen Werks, den Hr, M. in diefe Weberfegung 
Liefert ;. ‚aber. die Auswahl iſt mir Meberleguhg gemacht, und 
‚die Sammlung wird in ihrer jeßigen Form ein jebe angineh- 
"mes und fhärsares Gefhent Für die Klaffe von Selen ft, 
weicher der Verf. feine Arbelt beftimmte. — Die Webırb- | 
Kung iſt mit Fleiß bearbeitet.“ WS | 
— —— — hin — 


F 


Das neueſte Unternehmen, England mitf den Werken 


dle neueſten deutſchen Werke, die in andern kritiſchen Idut⸗ 
nalen Englands beurtheilt fh, oder in dieſem Review ncd 


“auf 66 Seiten. | 
Erklaͤrung. Keine öffentlihe oder, private Schule is 
; Jenaifchen Diſtrikts iſt von der; Aufſicht des daſigen Für, 
Tonſiſtoriums ausgeſchloſſen. Dieſem babe ich nicht, wle man 
geglaubt hat, durch meine Behauptung im Intell. Di. der N 
A DB. im ı8. B. 4. Hefte, daß nur Privatichulen zu dt 
-Konfiftorialcompgtenz ;,. Erziebungeinftitute hingegen Unter die 
Aufũcht der Pollzey gehörten, widerſprechen wollen. Aber 
durch eine fpecielle Eonceffion ift mein Erziehungsinftint, 
auffer dem Vortrage in der Religlon und ven Öffentlichen Pri- 
A jungen, meinet eigenen Aufſicht und Eintichtung in allen Lectio⸗ 
en überlaffen worden eng, den 18. Yun. 1796. 
0 Di Job. ‚Seiede. Ernſt Kirſten, 
12* der philoſ. Facult. Adjunctus. 
—AA———— * I Maar — .4 
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Neuen allgemeinen deutſchen 
Blibliothek. 


NMo. 28s. 





Beförderungen. 
Her Hr. Kofprediger Werkmeiſter zu Stuttgard Hat um 
dem Reichsfreyherrn von Palm zu Kirchheim die Pfarrep 
Steinbach erhalten, und iſt von dem regierenden Herzoge, mit 
Vorbehalt feines Charakters bey der Hofkapelle und einem 
anſehnlichen Gehalte, als Merkmalen deffen Zufriedenheit, 
entlaſſen worben. 
Sr. M. Job. Chriſtian Schmidlein, zeitheriger älten 
ſter Profeffor des Gymnafii illuftris zu Stuttgardt, hat dag . 
KRectorat diefes Gymnafiums, nebft dem damit verbundenen 
Paͤdagogarchlat der lateiniſchen Schulen unter der Staig 
111 1117: 5 
 .,, Die drey auſſerordentlichen Profefforen der Medirin zu 
Tübingen, Hr. D. Dies, D. Keufß und D. Rielmayer, 
find zu ordentlichen Profefforen dieſer Facultät ernannt 
worden. | 


Hr. Hofgerichtsadvofat Lic. Elias Gottfried Steeb, 
—— auſſerordentliche Profeſſur der Rechte zu Tuͤbingen 
ten. 


‚Hr. Profeſſor Schnutrer daſelbſt erhielt vor kurzem 
einen Ruf nach Leiden, als Profeſſor der morgenlandiſchen 
Litteratur ; den er aber nicht angenomınen hat, 


(Aa) Todes⸗ 


1-7 — er 


Tr Kodesfäalte 


Den 16, April farb zu Altona Hr. Kanzleyſecretalt 
Ebrififried Ulrich Dau, 45 Jahre alt, Ueberfeßer einiger 
englifhen und dänifchen Schriften. en | 
227 Den ı8, April flarb der Rector des Gymnaſiums zn 
Speyer, Hr. Simon Heynemann, 34 Sjahre alt, ein Opfer 
des Grams und Schreckens, den der Krieg in feinem MWh 
orte verbreitete. E 

An eben diefem Tage farb Hr. Johann Kaſpar Kin 
zel, evangelifcher Prediger zu Hünern bey Kerenftadt in 
Schleſien, 61 Jahre alt. Selne neueften Schriften waren: 
‘eine Ueberſetzung von enophons Sofratifhen Denkroürdig 
keiten, und eine Gedächtnißpredigt auf Friedrich II. 

Am 20, April ftarb der geheime Kriegsrath und Stadt 
präfident zu Koͤnigeberg, Hr. Karl Theodor v. Sippel, 

55 Jahre alt. Hoffentlich wird fih nun beftimmter entſchei 


den lafien, ob die ihm zugeſchriebenen Schriften- wirklich im 


‚angehörten ? Ä 

©. -Den 30. April gieng zu Freyberg mit Tode ab ‚Hr. D. 

Marl Friedrich Happ, Oberbergamts⸗ und Oberhuͤtten⸗ 

Amtsphyſikus, 39. Jahre alt, vortheilhaft bekannt durch feine 
rer ai Vermium inteftinorum hLominis hiftoria, 

Lipi. 1780. | 

. Be Den 9. May ftarb zu Balingen im —— Wuͤt⸗ 
emberg der Stadt» und Amtsphyſtkus, Hr. D. Georg Frie⸗ 
rich Eiſenbeis, der erſt kuͤrzlich hieher verſetzt worden 


ar. Dans | 
Den 12. May ftarb zu Anfpach einer der Altvaͤter der 
beſſern Epoche der deutſchen Dichtkunft, Hr. Jobann Peter 
Uz, Director des burggraͤflichen Collegiums und erfter Affefiet 
des kalſerlichen Landgerichts Burggrafthums Nürnberg, 76 
Jahre alt. Wer kann die Verdienfte des ehrwürdigen Grob 
08, die er um Bildung des Geiſtes und Geſchmacks feiner 
ation hatte, verfennen ? a — 
Berlin. Der Hofprediger und Conſiſtorlaltath Stoſch, 
orzuͤglich bekannt durch feine großen Verdienfte um die Aus 
—* und Berichtigung der dentſchen Sprache, iſt hieſelbß 
fin. Baften Jahre ſeines Alters mit Tode abgegangen. 


⸗ 
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Biheranzgeigem ö 


. , Bey Debmigke dem Jüngeren, Buchh aͤndlern ia Vera 
Tin, fo mie in allen Buchhandlungen Deutſchlauds, find foßr 
gende Berlagswerke zu haben: —— 

Gynaͤologie, oder über Jungfrauſchaft, Beyſchlaf 

und Ebe, in 8 Bändchen, mit vielen Kupfern. 
F in 8. 9 Rthlr. 12 Gr. ee 

Wer nur einen Bli in die Welt gethan hat, wird übers 
zeugt feyn, daß dieſe drey Gegenflände in den Geſchlechtsver⸗ 
Haͤltniſſen den wichtigiten und entfcheidendften Einfluß auf dag 
oh und Weh der Menfben haben. Alles, was hierüber 
n phyſiſcher, moralifcher, politiſcher und hiſtoriſcher Ruͤckſicht 
eſagt werden kann, was Jedermann hiervon zu wiſſen uuent⸗ 
ehrllch iſt, ſtellt der Verfaller in einem angene hmen Vortrage 

ſammen und liefert ſomit ein Werk, das, als das Einzige 
S feiner Art, die Aufmerkſamkeit eines jeden. Menfchen 
werdient. Be : 

1. Das erfte Bändchen handelt von den Seichen und dem 

Werthe der verletzten und unverletzien Jungfrau⸗ 
ſchaft. te Aufl. 1795; mit illum. Kpf. ı Kepler. r2 Sr, 
„2; , Der jungfränlihe Zuſtand wird aus feinem phyſiſchen, 
ſittlichen, bürgerlichen und zeligiofen Gefichespuntte geroürdie 
ger, und nach den Begriffen verſchiedener Voͤlker dargefteilt. 
- 2, Zweytes Bändchen. Leber Den Beyfchlaf, ıjter Th. ; 
—mit illum. Kupf. Gelchlechtsreife, Zuftand ber veinen 
+. nd unteinen thlerifchen Gefchlechtsbegierde, Umfang, 
Graͤnjen und Zeit des Begartungsgefchäfts, phpfifche uud 
moraliihe Geſchlechtsgebrechen, find unter andern die 
Kapitel, die Männern und Juͤnglingen gleich wichtige 

Wahrheiten und Warnungen darbieten. ı Rthlr. 8 Sr. 
9. Drittes Bänden. Weber den Beyſchlaf, ⸗ter Th.; 
mie illum. Kupf.; enthält die intereilanteften Gemälde 
aus der hiſtorlſchen Welt, über den nach pofitiven Geſe⸗ 
Ken beſtimmten, aus vellgiofem Aberglauben verabſcheu⸗ 
ten, und duch Sittenloſigkeit eutarteten Geflecht 
> genuß. ı Rıhlr. 8 Sr. | — 
4. Viertes Bändchen. Das Band der Ebe, iſter Th.; 
>. mit bunten Rupfern. ı Neblr. 

: Der bürgerliche ‚Eheftandsfoder. Die Behandlung der 
Ehemeiber unter umgefitteten Volkern. Aufmunterung zum 
Eheſtand. Strafen der Ehelofigkelt und des Chebruche, va⸗ 

KA) s tuͤrli⸗ 
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ehrliche und ·geſchlche Ehehinderniſſe, ehellche Treue des Gat⸗ 
gen und der Gattin; Würdigung der Gründe für und wider 


die Eheſcheidung, ze. machen den an neuen Bemerkungen zele 


en Inhalt diefes Theils aus. | 
3, Fünftes Bändchen. Weber den Beyfchlaf, ster Th. 
mie illum. Kupf. x Rthlr. 8 Or. — 

In welcher Beziehung muß der Geſchlechtstrieb mit an⸗ 
dern Trieben ftehen, weun er nicht als unheilbares Uebel, fon 
dern ein beförderndes Mittel zur Ausbildung der Menſchheit 
betrachtet werden foll? was wird vom Richterſtuhl der more 
liſchen Vernunft und der Politif Über den aufferehelichen Ges 
ſchlechtsgenuß geurtbeilt? Inl welche Lage hat leßterer das 
Menſchengeſchlecht geſetzt ? | 

6. Sechſtes Bänden. Das Band der he, ater Th 
mit Ku: 1Rthit. 

Der moraliſche Eheſtandskodex. Die Ehe, eine aus dem 
Innern zweyer Weſen entftehende, charakterbildende, und der 
ven beyderſeitige Kräfte zu einem ſchoͤnen Ganzen einigende 
Verbindung? Wie bereitet: man fich eine folche gluͤckliche Ehe? 
Aus dieſem und andern intereſſanten Geſichtspunkten bat det 
-Werfaffer diefen Gegenftand dargeftellt. 

7. Eirbented’ und achtes Bändchen. Die Seyer der Kiebe. 
a Theile-mit Kupſern. 2 Rtehlr. | 

Die rationalfitte, feine Empfindungen der Geliebten auf 
zudruͤcken, und ihren Reizen zu huldigen, iſt Hier in eine fehe 
intereffante Gallerie von Natutgemaͤlden aufgeftellt. Die 
Binzugefügten Auffäge über ben Trauring, das Bräutigams 
bemd, die Brautkrone, der Fadeltanz, geben einen befriedls 
genden Aufihluß uͤber den Urſprung der Gewohnheiten, 
(Jeder Band wird auch einzeln verkauft.) 


Erklaͤrung Dee Kupfer auf dem Umſchlage. 

1. Die Steuden des Kebens; Wein, Liebe und Schlaf 
Der vom Weine und Liebe berauſchte Amor ruht in fanften 
Schlummer — als Beherrſcher der Erde, auf einer Welttu⸗ 
gel. Sefundheit und Frohſinn blühen auf feinen vom Schlaf 
gerötheten Wangen. Seinen Händen iſt eine goldne Schack 





Antfallen, woraus rother Wein ließe. In feiner rechter Hand 
fliegt der zugemadhte Köcher, und in der linken Hält er, as 


Symbol der Mäßigkeit, einen Zaum. 
2. Die Verbitterung der Sreuden des Kebens. 
Amor Hat den Bienen den Honig geraubt. Sir der einen * 


— | PR 


ie er die Honighuͤlſe und’ mie der andern ſucht er die Bie⸗ 
en abzumwehren, die ihm verfolgen, und den Raub mie Ihren 
tacheln rächen, Weinend klagt er es “feiner Mutter, die 
‚ne mit ſchalthaſtem Laͤcheln das Honignaſchen verbietet, und 
‚ms bie warnende Lehre aiebt, daß, wenn er das Süße des 
—* koſten wolle, et ſich auch * Stiche der Diehen geſont⸗ 


Veber Seien; und —— — 5—— 
koneubinat; nebſt einem Anhange uͤber die Organiſt⸗ 
ung der Bordelle in alten und neuern Zeiten. & 16 Gr 
In einem Jaͤhrzehend, wo ein Eühner philoſophiſcher Genius 
einen Fittig üben Geſetzgebung und Polizeyverfaſſung zu 
chwingen ſcheint, iſt eine Unterſuchung über die der paphlſchen 
Sötein oͤffentlich geweiheten Tempel nichts weniger, als unbe⸗ 
jeutend. Der Verfaffer gehe von den Fragen aus: Gebuͤhrt 
dem Gerichtsſtand der Moral oder dem der Politik der Aus⸗ 
fpruch über dle Duldung oder Nichtduldung der Bordelle - 
Eind fie wirklich ein geringes Uebel, wodurch ein größeres - 
vermieden mird? Welche Klaffe von Staatsbuͤrgern * 
wohl Anſpruch auf ihre Errichtung machen? Der Anhaug 
enthaͤlt die polizeyliche Verfaſſung einiger Hurenanſtalten in 
aͤltern Seiten, z. B. die der Königin von Neapel, wie auch bie 
neueſten in Berlin ergangenen Vererdnungen, nebft einigen von 
ſogenannten philoſophiſchen Aerzten und Juriſten zur ger 
fitung der Bordelle gemachten Vorſchlaͤgen. 


D. S. Zalle, Beſchreibung aller deusichen Pr 
pflanzen zur Verbütung trauriger Vorfälle in dem 
Haus haltungen, nach ibren botanifchen 'Kennzeicheit, _ 
nebfi den Keilungsmitteln; zte Auflage, in 2" Bänden, 
mit 24 illum. Kupfert., gr. 8, 93. 3 Rthlr. Dies Merk 
iſt eins von denjenigen Büchern, die im Allgemeinen Wohl⸗ 
thäter der Menfchheit werden koͤnnen; der Zweck deſſelhen, "eis 
ner der edelſten, ift, das Menſchenleben vor Gefahren zu fis. 
ern, die, wenn auch niche- immer plößlich, doch nach und 
nach die ſchrecklichſte Zerſtoͤrung anzurichten im Stande find, 
Die Ausführung ſelbſt ift gut und zweckmaͤßig bearbeitet. Es 
nenne und beſchreibt über hundert deutfche Giſtpflanzen, fo 
daß ſelbſt der Ungelehrte fie von denen ihnen ähnlichen Kuͤchen⸗ 
Eräutern unterfcheiden Bann. Das Werk verdient daher einer 
jeden guten Hauemutter auf das dringenbfte und eiſtigſte em⸗ 

| . (An) 3 pjſoh⸗ 
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en zu werden, da ſie es gerade find, bie 


dur Sorgloſis ⸗ 


en diefer Sache ſich und ihre Familien ungluͤcklich maden 


Eonnen. Beſonders dem Dekonom iſt diefes 


Werk unentbebte 


lich. Vorzüglich aber follte man es im jeder noch ‚fo kleiner 
Bibliothek der Landprediger vorfinden, da fie durch Kenntu 
diefer Pflanzen ihr wehlthätiges Amt noch wohlthaͤt iget mas 
chen könnten; um fo leichter, da es die Zufälle, die jede Gifte 
pflanze an ben Vergifteten hervorbringt, und zugleich das Su 
gemgift anzeigt. Es iſt gewiß, daß durch die Allgemeiner 
Bing: diefes Werts fo manche. Familie. von: dieſein Tode in de 
Zöpfen errettet werden kann, da ſich die mebreften Sifipflaw 

duch ihre unfchuldige Miene empfehlen, und fidy den taͤg⸗ 
fichen Kuchentraͤutern nur zu gern beygeſellen. 


* Job. Friedr. Böuchers Auswahl des chirurgi⸗ 


| feben Verbandes für. angebende Wund 
Quartkupfert. 1795; Rthlr. 20 Gr. 


ärzte, - Mir AV 
Der durdy fein 


Abhandlung ‚uber die. Krankheiten der Knochen und ander 
medieinifch « chirurgiſche Schriften ruͤhmlichſt bekannte Ver faſ⸗ 
fer dieſes Werks liefert: hiermit eine Auswahl vom chirurgi⸗ 

Verbande, worin nicht nur uͤberhaupt die einem jeden 


ſchen 
Mundarzte zu wiſſen noͤthigen, ſondern auch 


die nuͤtzlichen und 


wiſſenswerthen, wie auch ganz neue Verbandſtuͤcke und Ban 


dagen enthalten find. Bon einem Manne, 


der, wie der St. 


Dr, Böttcher, In einem -.ausgebreiteten Witfungsfreife, mit 
Wermaͤbeter Thaͤtigkeit und forgfältiger Prüfung den trefflich⸗ 
ſten Schag von Erfahrungen über diefen wichtigen Theil der 
Ehirurgie fammelte, wird ein Jeder wiffen, was er zu erwar⸗ 
gen hat; mie Recht kann diefes Werk allen wißbegierigen 
Wundärzten als ein unentbehrliches Handbuch empfohlen 


werden. 


Neue Bildergalerie für junge Söhne und Toͤch⸗ 
ter, zur angenebmen und nützlichen Selbfibefchäftis 
g, aus dem Reiche der Natur, Kunſt, Sitten.und 
= gemeinen. Lebens. 3 Bände mit 70 Kupfertaiein, 
gr. %, Berlin, 1795. Ladenpreis mit fehwarzen Kupfern 


6 Kehle. 4 Sr. ; mitrausgemalten Kupfern 


10 Rthlr. 20 Gr, | 


Bon einem Werke, das bereits in den Händen fo vieler Eltern, 

Erzieher und: ihrer Zoglinge Its. das in den vornehmſten kriti⸗ 
fchen Sournalen als eine treffliche Augendfchrift gewärrdiat 
worden, bedarf es mur der Verſicherung, daß au bey tem 
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‚ten Bande von Selten der Verfaffer, ¶ Kunſtler und des Vet⸗ 
egers ——— geſpart worden iſt, in demſelben alles zu 
yereinigen, was bie Lernbeglerde der Jugend zu wecken, ihren 





Berftand zu befähäftigen, und ihr Gepächtnig mit zwectmägle 


yen Kenntniffen zu bereichern im Stande it. 

Die Abbildungen find von dem Hrn. Krüger, ns | 
Zeichenkunſt, der ſich durch Blochs Flſchwetk und- | 
Naturgeſchichte als ein geſchickter Thiermaler bekannt gemacht, 
gezeichnet, und die Origlnalien nach der Natur ausgemalt, 
und von der Meiſterhand der Hrn. Haas und Ludw. Schmidt 
geſtochen, fo daß fie zugleich als voltommene Mufteri zum 
Zeichnen dienen können. Unter den durchgängig intereffanten 
Kupfern erlaubt der eingefchränfte Raum hier nur foigende 
anzuzeigen 5 aus dem zivepten Bande: 1. Der Veſuv, wie tr 
bey Nacht auswirft 0, 2. Der Veſuv bey Tage. "3. Das 
Herkulaneum. 4." Das Thor von Pompeji x. 5. Die Ser 
gend um Neapel und der Leuchtehum. 6, Der Rhelnfall bey 
Schafhauſen. 7. Die Gletſcher in der Schweiz. 8 Ein 
feegelfertiges Schiff. 9. und 10. Die Erzeugung der Fröfche 
und Fiſche. 11. Wafaltgebirge, das Alaundergwerk bey Freien⸗ 
walde. ı2. Die Verwandlung der Llbelle. 13. Kaltgebirge, 
14. Die unterlrdiſchen Wohnungen ‚der Kamtſchädalen ze., 
'nebft vielen andern Abbildungen von fremden Völkern," vier⸗ 
füßigen Thieren, Flſchen, Voͤgeln, Inſekten, Pflanzen und 
dergleichen. Der Text liefert eine vollſtaͤndige und faßliche 
Befchreibung aller dieſer Gegenſtaͤnde, und bie Illumination 
ſcheint das relzendfte Gewand von der Natur ſelbſt entliehen 
zu haben, Ueberhaupt iſt innerer Werth mit änfferer Eleganz 
fo F und in einem ſo hohen Grade verbunden, daß dieſes 
Wetk als das einjlge in feiner Arc angeſehen werden kann, 
und daß es gewiß Niemanden gereuen wird, ſich daſſelbe für 
feine Kinder oder Zöglinge angefchafft zu haben. 

Her zte Dand enthält: ı. Einige’ Araber beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, nebft den merkwuͤrdigſten Thieren und Gewaͤchſen in 
diefem Lande. 2. Egypter, nebft Befchreibung der Pyramiis: 
der, Mumten, Karavanen 2. 3. Die vorzüglichften Sprach" 
und Singvoͤgel, nebft Befchreibung ihrer Natur, Wartung 
und Pflege. 4. Die Peterskirche und der Cirkus aus dem 
alten und neuen Rom. " 5. Die Betreidearten, ihre Geſchichte 
ind Benugung. 6. Die Pärforcefagd; 7. Ein altdeutſches 
Zurnier. 8. Ein fpanifches Stiergefecht, und 9. ein engli⸗ 
fches und indifes Kafmengefeiit: 10 — — 
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‚feinem Sohne den Apfel-oom Kopf, und rettet die Frehhelt der 
Schweizer. 11. Die Kohlenbrennerey und die Theerſchwele⸗ 
zey. Der ate Band wird zus Michael» DMeffe 1796 gewiß 


* 


militaͤriſcher Charakter und merkwuͤrdige Kriegs⸗ 
thaten Friedrich des Einzigen, Koͤnigs von Preußen; 
nebſt einem Anbange uͤber einige ſeiner berübmitefien 
‚Selöberren und verſchiedene Preußiſche Regimenter, 
von $. E. Haller, Hauptmann. ge. 8. Derlin, 1796, 
1 Rthir. So wie we Studium der Feldzuͤge Friedrich des 
Einzigen für jeden Krieger eine Schule ift, die ihm die Ichrr 
‚zeichften Kenntailfe, Feuer, Muth und Klugheit einfloge: 
:fo-anziehend ift es für jeden Nichttrieger, diefes Heldengenie 
im blutigen Schlachtgetuͤmmel mit einer Größe, Stärke, Ge⸗ 
‚genwart und Gewandtheit des Geiſtes handeln zu fehen, die 
zur feyerlihften Bewunderung hinreißen. Für beyde Klafın 
von Leſern, mit. einem großen Aufwand von Zeit und forgiäb 
‚tiger Mühe aus den zuverläßiaften gedructen und ungedtud 
‚ten Quellen hat der’ Berfaffer in gedrängter Kürze Diefes Werk 
bearbeitet, das in feiner Art das einzige ift, das unftreitig von 
"jedem nach Bildung ſtrebenden Officier zum Handbuche, von 
— Theil genommenen Augenzeugen zur feyerlichen Ruͤcker⸗ 
nnerung, und von jedem Verehrer Friedrichs zum Genuß el⸗ 
ner anziehenden Erholungslectuͤre gewaͤhlt zu werden verdient. 


— 2 | 
Vermiſchte Nachrichten. 


Buͤcherverbote. Noch im vorigen Jahre wurde die 
Zeitſchrift: Europa in feinen politifchen und Finanzverhaͤltniſ⸗ 
fen — als anftößig gegen die Grundfäge des Cenſuredikts bey 
z0 Rthlr. Strafe in den Königl. Preuß. Staaten verboten. 

Am: Januar 2796 erfchien zu Leipzig ein Verbot bey 
s8Thaler Strafe ven: Katechismus der natärlichen Religion, 

als Grundlage eines jeden Unterrichts in der Moral xc.; vom 
D. Barl Seiedrich Babrdr; ate verm. Aufl. — Görlik, 
Dep Hermsdorf und Anton. 1795. 8. 


Als Verfaſſer der Schrift: Meber Judenthum ımd Fu 
den, wird in öffentlichen Blättern der Hr. Gubernialrath 
». Rortum iu Lemberg in Sallizien genannt, 
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Beförderungen, Ehrenbezeigungen und Beloh ⸗ 
Br nungen, | 


Herzogtbum Berg. Der Hr. D. Reche, bisheriger Pre⸗ 
iger in Hükeswagen, hat zu gleicher Zeit den: Ruf nach 
Eſten und nah Muͤhlheim am Rhein, dort als erfier, 
vier als einziger (evangeliſcher) Prediger, erhalten, und den 
— —— Zu Ende Juli wird er in Muͤhlheim 
intreffen. — 


Eiberfeld. Die naturhiſtoriſche Geſellſchaft th 
Kopenbagen hat den Hrn. Bergrath Noſe im März dieſes 
Jahres zu ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt. 


‚Hr. Commiffionsrach Gottfried Sigismund Arend, 
wmf Zobel im Liegnitziſchen, ift, wegen feiner vorzäglichen prak⸗ 
iſchen Kenntniſſe in der Dekonomie, herausgegebenen nüglls 
hen Schriften und mehrern Erfindungen, von St. Maj. dem 
Rönig von Preußen in den Adeiftand erhoben worden. . + 


Sr Auguſt Wilhelm Schlegel, der aus Holland zu⸗ 
uͤckgekehrt iſt, und ſich zu Jena aufhält, hat das Prädikat 
ines Fuͤrſtl. Schwarzburg » Rudolſtaͤdtiſchen Raths erhalten, 


Die phyſikaliſche Geſellſchaft zu Göttingen Hat Hru. 
Sulda, der Matheinatik Befliſſenen, und Hru. D. Klein, 
a Stuttgard, zu ihren Mitgliedern aufgenommen. Letzterer 

(O6) wurde 
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murde. audı von der, naturforfchenden Geſellſchaft zu Jena 
zum Mitglied ernannt. — : 

Die unter dem Namen des Peqneſiſchen Blumenotdens 
Bekannte gelehree Gefellichaft zu Nürnberg hat den Hrn. Pfarı 
ger Mayer, aus Speyer, zu ihrem Ehrenmitgliede aufge 
nommen.... 5 4 
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Im May ftard zu Bremen der-bisherige Reckor der K⸗ 
nigl. Domfayule und des Athendums, Hr. Johann Audewig 
Ymmius, Er war aus Jever-gebürtigz-war aber, machten 
er theils in der Stadt, theils im Herzogthum Bremen in wer 
ſchledenen Familien als Hofmeifter conditionirt hatte, als &% 
rer der 7ten Kaffe an der Schule zu Stade angeſetzzt worden; 
bald aber bis zum Grammatikat und Subconrectorat berfelben 
Schule geftiegen. Im Jahr 1774 fegte ihn die Königl. Re⸗ 
gierung als Subrector in Bremen an der Koͤnigl. Domſchul⸗ 
an, wo er auch als Conrector und Rectot mit vielem Nutzen 
gelehrt hat, Ein ſtreuger Richter würde ihn vielleicht nicht 
ganz von einem gewillen Anfteiche des Pedantismus fteyſpte⸗ 
«hen; aber auch), der ſtrengſte Richter müßte in ihm feine vie 
fachen gruͤndlichen Keuntniſſe, feinen tiefdringenden umd ſchael 
alles umfaflenden Blick, feine reife und ſcharfe Urtheilskteſt, 
— in Sachen der Kunſt und des Geſchmacks gereinigten 

erſtand, feinen Sim für das Edle, Wahre und Schim, 
feinen feinen Wis und feine jovfalifche Laune, und was an ı 
nem. praktiſchen Schulmanne ſchaͤtzenswerther und gemeinig 
ich nuͤtzſichet ift, als, die ausgebreiteteſte Gelehrſamkeit ſeyn 
kann — ſeine Gabe, ſeine eigenen Kenntniſſe andern mitzu⸗ 
theilen und geniebar zu machen, ehren und ſchaͤtzen, wenn et 
nicht fich einer. ungerechten Partheylichkeit gegen. ihn fchuldig 
machen wollte. aa daß diefer helle und denkende Kopf 
o aͤuſſerſt ſchwer zum Schreiben zu bewegen war! Als Schrift: 
eller würde er auf fein Publitum gewiß gewirkt, und Licht 


- md Aufklärung in einem größern Zirkel eben fo verbreitet ha⸗ 


ben, als er es in dem engern feiner Freunde und feiner Schuͤ⸗ 
fer char; „allein, die gelehrte Welt hat unter feinem Namen 
von ihm nichts als Schuls und. Einladungsſchriften erhalın, 
3 Ä die 
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bie ihm feln Amt zuweilen abnörhiate, und er ſelbſt geſtand, 
daß er nicht wünfce, nady diefen Selegenheitsfchriften beurs 
heilt zu werden. Es zeichnen fidy aber unter feinen Pros’ 
jrammen dennoch einige aus; z. B. vom Jahr 1786, ein las 
einifches, über das Mare purpureum in Virgil. Georg. IV, 
173. - Bom Jahr 17857, (der Zeit, wo die magnetiftifche Dir 
inationsgabe in Bremen gerade am beftigften fpukte,) eine 
tepe Ueberſetzung, oder vielmehr eiq Auszug aus Cic. de di- 
inatione, L.I. Ein Berfuch, der wohl verdient hätte, fort⸗ 
eſetzt zu werden, und ing größere Publitum zu kommen. 
Bom Jahr. 1789, ein Programm über die Frage: ob eine: 
roße Ärrquenz dem wahren Flor und Zwed der Schulen nüße, 
id) oder ſchaͤduͤch fey ? en Be u 

In das große Publiftum famen von ihm, obgleich ohne -- 
einen Namen, nur einige litterarifche Verfuche ; wovon aber. 
er eine eine ungewöhnlich ausgebreitete Publicicät durch oͤf⸗ 
ern Ab» und Machdrud: erhielt — es iſt dies das durch gang 
Deutichland verbreitete, und faft zum Volkslied gewordene fos- 
jenannge Freudenlied der Jünger Lavarers: Wie ſchoͤn 
eucht't uns von Zürich ber der Wundertbäter Lava⸗ 
er, uf. w, Da über den muthmaßlichen WVerfaffer jenes, 
iedes lauge fehr verfchiedene Gerüchte verbreitet, und es ſogar 
ider Dank und Willen Männern zugefhrieben wurde, die 
ir die Ehre, es gedichter zu haben, zum Theil weder Sinn, 
och Gefühl hatten: fo verdient bier das fuum cuique feinen 
Ya, damit dag gelehrte Deutſchland wiſſe, daß der verftor« 
ene Kector Ummius in Bremen es war, der ganz an⸗ 
yuchglos die Ehre verdiente, — Er war auch einer der 
Nitherqusgeber des Magnetiftifcben Magazins für Nie⸗ 
er⸗Deutſchland, dag in der Bremiſchmagnetiſtiſchen Pe⸗ 
‚ode bey Kramer in Bremen herauskam; und von ihın find 
erfchiedene handſchriftliche pſeudonymiſche Aufſaͤtze in diefem: 
Nagazine, die fih durd ihre Laune und beiffenden Spott: 
uszeichnen, Endlich rührt von ihm auch ber: Probe einer 
euen metrifchen Ueberſetzung des Sopbokleifchen 
‚rauerfpiels: Bedipus der Herrſcher, im Magazin für 
fentliche Schulen und Scullehrer, 2.8, 1. St. 

In die Steffe des‘ veritorbenen Ummius rüdte als 
tector der: bisherige Conrector, Hr, Tob. Yeinr. Chriſt. 
Ingewitter; in deſſen Stelle aber der bisherige Subrector,. 
vr. Zermann Bredenfamp.. Als Subrector wurde der 
sher ander Stadifhen Schule angeftelle gewefene Subeon« 

u | (BU % rector 
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reetor, Hr, Hermann Schlichtborſt von der Koͤnigl. Nr 
gierung eingefeßt; dagegen der Hr. Candidar Freudentheil 
* Magiſtrate der Stade Stade wieder zum Suheonteter 
erwaͤhlt. | 
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Kleine Schriften, 


-  Bayreutb, Wen der Einführung des neuen Peofeflrt 
der Philoſophie bey dem hieſigen Gymnaſium, Hrn. Dertels, 
erſchien eine Einladungsſchrift vom Hrn, Conſiſtorialrathe 
Lang, de commodis, quae experientia in re fcholaftia 
praeftat. 12 ©,4, Der Berf. * den Nutzen der Erfah: 
sung beym Schulftande theils in die dadurch immer mehr be 
förderte Zweckmaͤßigkeit des Unterrichts, theils in bie größere 
Kenniniß des möralifhen Charakters der Juͤnglinge, und it 
dadurch von dieſer Seite erleichterte Bildung und Biegung 

Zu der, gewöhnlichen Nedehbung beym Abgange der ſu⸗ 
direnden Jünglinge fehrieb Hr. Prof. Schumann, als Pre 
gramm, den vierten Abſchnitt, de facerdotibus iubilaeis in 
Burggfaviatu Norico fuperiori retentioribus, ı2 S. 4. 
welchem detfelbe die Erzählung von Bodenſchatz ens Leben un 
merkwürdigen Schiefalen fortſetzt. a 


Kiegnitz. ine im November 1795 gefeyerte Hadil 


gab dem Hrn, Conrector Johann Gottfried Schindlie 
allhier zu einer Gluͤckwuͤnſchungsſchrift Veranlaſſung, welt! 
den Titel führe: Quaedam de matrimonio meditationes® 
ditum Matthaei XIX, v, i0. 2 B. 4. Diefe Stelle unter 
wirft der Verf, einer fehr gelehrten und umftändlichen exegti⸗ 
ſchen Erklaͤrung, wobey viele intereſſante Bemerkungen bet 

Sprache und antiquariſche Gegenſtaͤnde gelegentlich mit einge 
ftreuet werden. Das Latein des Vortrages verdient, als Fit 
fließend und zierlih, befondre Erwähnung. 


Gelehrte Geſellſchaften. 


Die Raiſerlich-Koͤnigliche mediciniſch⸗ hieug 
ſche ofepba « Atademie zu Wien ſoll, nach einer Bert’ 
nung des Monarchen, Fünftig nicht mehr unter einem “ 
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diaen Director ſtehen; ſondern diefer alljaͤhtlich aus den Pros 
feſſoren gewähle werden. Die erſte Wahl diefer Art geſchab 
den Hten May in Gegenwart des Hrn, Generals der Kavallerie 
Graf v. Tige und des Hrn. Hofraths v. Tuͤrkbeim, welche 

zu Commiſſatien aus den Mitteln des Hofkrieasraths ernannt 
waren, und jle fiel einſtimmig auf den K. K. Rath, Leibchirure 
zus und Profeſſor Hunczovsky, weicher ſogleich als Dire⸗ 
stor vorgeſtellt wurde, und fein Amt antrat. — 
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Ankündigung für’ Liebbaber der Menſchen⸗ und. 
Erdkunde. Dog Völker: und Aänderkunde einem großen 
Theile der Menſchen unenthehrlich, allen Ständen nuͤtzich 
und lehrreich ift, wird fo allgemein anerkannt, daß man dien: 
felde nicht nur als Hauptbeduͤrfniß des Yugendunterrichts ans 
ſieht; fondern fie aud häufig zur angenehmen Unterhaltung, 
benugt, > Wir befigen zwar über die einzelnen Theile dieſes 
Gebietes, über phyſiſche und politiſche Erdkunde, über Nature ⸗ 
geihichte und Naturbeſchreibung, Gefchichte der Menſchheit 
u. ſ. w. vortrefflihe Lehrbücher: aber alle diefe Gegenftände 
hängen fo genau zufammen, daß keiner ohne den andern ganz 
begriffen werden kann. Der Menſch iſt, fo wie feine Neben« 
geichöpfe, in der Megel ein Zögling feiner Erdicholles wo nicht 
alle, doch bey weitem die meiften, Verhältniffe feiner Eivilifls 
rung und Eulsur werden ihm won der ganzen Naturbeſchaf⸗ 
fenheit und Lage feines Landes erzeugt und modificirtz eg 
muͤſſen folglidy zum vollſtaͤndigen Begriff des Ganzen die letz ⸗ 
tern zugleich mie den erfiern zur Erkenntniß gebradyt werden, 
An einer foihen Darftelung, worin alle jene Fächer zweck⸗ 
maͤßig in einander geſchoben, worin uns die verfhhiedenen Mo⸗ 
bififarionen der gefammten lebloſen und belebten,  thierifchen 
und geiftigen Natur im Zufammenhange mit dey natürlichen 
Defchaffenheit des Bodens und Himmelsſtriches gezeigt wer⸗ 
den; die uns im Gebiete der Erd» und Menfchenfunde dag 
Wichtigfte, die große Kette zwiſchen Urſach und Wirkung, bes 
greifen lehrt, die folglich all unferm Wiffen von diefen Gegen⸗ 
ſtaͤnden allein wahren Gehalt zu geben, und fruchtbaren Ein» 
flug auf Humanitaͤt und Anftlärung hervorzubringen vermag 
Fa: (DB) 5 ⸗gera 
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— gerade an elnem fo organifirten Ganzen, das Übrigens nech 
die vorzüglichfien Gegenftände durch treue Abbildungen verfinns 
lichet, fehlt es ung überhaupt, und befonders zum Unterricht 
des Michtgelehrten, der feinen Blick über den Horizont feines 
Wohnorts zu erweitern wuͤnſchet. In diefer Hinſicht baden 
fih mehrere in diefen Kenntniſſen verfüchte Schrifefteller ver 
“einige; Anfihten von den merkwuͤrdigſten Ländern der Erte 
im harmoniſchen Zuſammenhang mit allem, was darin Da 
feyn und Leben hat, unter dem Titel; Gallerie der Melt, 
in einer bildlihen und_befchreibenden Darftellung von mert- 
würdigen Ländern, von Völkern nad) ihrem Eörperlichen, gelı 
ftigen und bürgerlichen Zuftande, von Thieren, von Natur 
und Kunfterzeugniffen, von Anfichten der [hönen und erhabs 
nen Natur, von alten uud neuen Denfmalen u. f. m. in be 
fländiger Hinſicht auf Humanitaͤt und Aufklärung herauszuge 
ben, und nach folgenden Geſichtspunkten zu bearbeiten: 
J. Weberficht der Lage, Grenzen, des Bodens, der Gewälkt, 
des Klima eines Landes, feiner Revolutionen, die wir bis 
riſch willen, oder nach Vernunitihläffen aus Beobachtungen 
annehmen koͤnnen; Charakteriftit des mechielfeitigen Einftuſſes 
der Elemente auf die unorganifche, organiiche, thieriſche und 
menfchliche Natur. II. Belchreibung der merkwuͤrdigſten Er⸗ 
zeugniffe in den drey Reichen der Natur, beſonders der Tpiere, 
nad; ihrer Geſtalt, Lebensart, Nahrung, ihrem Nutzen und 
Schaden ıc; IH. Die Menſchen nach ihrem Culturzuſtand, 
». b. nach dem jedesmal erreichten Grade der Entwickelung 
und Reife ihrer finnlichen, ſittlichen und intellectuellen Anla: 
gen: 1. Als finnliche, der organiihen Natur angehörige 
Mefen; nach ihrer körperlichen ‚Seftalt, Farbe, Größe, Gr 
chtsbildung, beſonders den charakteriſtiſchen Abzeichen, Fir: 
erlihen Fertigkeiten, Nahrungsmitteln u. ſ. w. 2. Als fit 
iche Weſen; Temperament, Neigungen, Tugenden, Lafter, 
Gebraͤuche, Sitten, Beluſtigungen u. ſ. w. 3. Als intelle⸗ 
eltuelle Weſen: in Ruͤckſicht a) der Anwendung der Menſchen⸗ 
kraͤſte auf die vernunfttofe Natur ; Beſchaͤftiguugen überhaupt, 
Veredlung und Benugung der Naturprodukte, Manufaktur 
und Fabrit zuſtand, Handel und Handelswege, Erporten, Im⸗ 
porten, Bilanz u, im. : b. Der Anwendung. der Menſchen⸗ 
fraͤfte auf die Beredlung der Menichennatur aa. durch buͤrger · 
iiche Verfaſſung; Staatsverfaſſung, Stoatsvermaktundg Ges 
ſetzo, Oberhaupt, Adel; Buͤrgerſtand, Bauerſtand u. Jw 
bb, durch höhere Geiſteseultur; Bildung der M * 
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krziehung und Unterricht; Lehranſtalten, Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
te, Religion, Aberglaube, Vorurtheile, überhaupt Aufkiaͤrung. 
n Verdindung mit ‚der: 4. Geſchichte der Nation; Ruͤckblick 
uf die Schickſale, die das Volk ausbildeten, oder in Barbarey 
verfenften, IV. Mertivürdigkeiten. des Landes; Anſichten 
eyerlicher Naturfcenen, Denkmale alter und neuer Kunſt. 

Durch die. Berbindung diefer mannichfaltigen Gegenſtaͤnde 
u einem harmoniſchen Ganzen iſt es allein moͤglich, daB 
Trockne des Einzelnen zu vermeiden, und eine eben ſo anzie⸗ 
yende, als lehrreiche Unterhaltung zu gewähren: Wir wer⸗ 
sen ‚den Freund. des. Menfchengeichlechts, überall, wohin wie 
hn auf dem Schauplaße der. Erde führen, die Beduͤrſniſſe, 
ie Huͤlfsmittel, die Größe, die Macht, das Denken und 
Nichtdenken, Aufklärung und Vorurtheile, Induſtrie und 
Indolenz, Leiden und Freuden des Menſchen, mit beſtaͤndiget 
Ruͤckſicht auf Urſach und Wirkung kenuen lehren, und hier⸗ 
durch ſeinem Begriff von dem großen Zwecke der Natur mehr 
Umfang, feinen: Wuͤnſchen fuͤr das Wohl der Menſchheit, ſei⸗ 
nem Wohlwollen für jeden einzelnen Menſchen mehr Gehait 
und Thaͤtigtelt geben, und feine Philoſophie des Lebens uͤber⸗ 
haupt wahrer und edler mahen: — Die Verfaſſer werden 
den neurſten Zuwachs der Materialien aus dieſem Gebiete, 
ver ihnen zur Hand ſteht, überall denutzen, und am Ende els 
1e8 jeden Bandes, die Quellen anzeigen, aus denen fie.geichöpft 
yaben. —... Durch; die Kupfer follen Menſchen, Thiere, Ge⸗ 
vächle, auf Bitten-und Lebensart Bezug habende Gegenſtaͤn⸗ 
»e, feyerliche Anſichten u: f. w. anſchaulicher gemacht werden; 
ınd da man durch diefelbe den Werch und das Intereſſe des 
Werts erhöhen will: fo fallen fie nach den, beften Originalen 
jezeichnet, und vom berühmten Kuͤnſtlern geflohen werden; 
ebende Genenftände wird man Äbrigens nicht ifolirt, fondern 
nimiſch und in charakteriſtiſcher Thaͤtigkeit darſtellen. Das 
Werk wird heftweiſe in ars ato erfcheinen. Vier Hefte, wos 
bon jeder 12 Bogen und 4 Kupferplatten in gr. 4to enthalten 
oll, machen einen Band aus, dem ein vollſtaͤndiges Regiſter 
und eine geographiſche Karte von Sotzmann beygefuͤgt wer⸗ 
ben wird. Der Umfang des Ganzen iſt auf 6 Bände oder 24 
Hefte berechnet, Es follen jährlich 4 Hefte, bald. einer über 
Afien, bald einer Über Europa u. ſ. w. heraustommen, jedod) 
fo, daß alle über einen Erdrheil gelteferte Hefte zu einem Bands 
gehörig zuſammengeordnet werden. 

| Zr Die Verfaſſer. 
Dur 
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 . Duech die in. meinem Verlage herausgefsininienen dreh 
Bände von der Neuen Bildergalerie für junge Söhne und 
Toͤchter ꝛe. mie den Aufferlihen Erforderniſſen eines ſolchen 
Werks ſchon bekannt, fehe id mir den Weg gebahnt, mit 
Vertrauen: quf den Beyfall des Publikums und die Erfüllung 
der mir obliegenden Pflichten den Verlag diefes Werts von 
‚ufigieich meiterem Umſange und größerer Wichtigkeit als je 
Meg, zu Übernehmen, Wenn die Verfäfer in Aufehung der 
öfferirlihen und Privatbibliotheken hiefigen Orts bey der’ Aus 
führung deifelben fo. vorzüglich begünftiget find; fo din ich +6 
getolß nicht minder von Seiten der berühmteften Künftler alı 
fer Art; und fünle daher eine um fo-dringendere Auffordes 
rung, jeden Aufwand von Koften und Mühe zu verdoppeln, 
um auch dur das Auffere Gewand dieſes einzigen Werks in 
feiner Art dem Publitum meine- Adytung zu beweiſen, und 
felbft feine Erwartung. zu übertreffen. Jeder Heft witd in 
einem faubern Umſchlag brochuͤrt, und der erfte im Dcteber 
1796 erfcheinen. Das Koſtſpielige diefes Unternehmens nie 
thiget mich, den Weg der Ptaͤnumetatlon einzuſchlagen, u 
dachach die Größe der Auflage beſtimmen zu koͤnnen. & 
follen davon drey verichiedene Ausgaben veräinftalter werden, 
hämlih: Auf gutes Druckpapier mit ſchwarzen Rupfern, ift 
der Prärnumerationspreiß 18. Cr. Auf gutes Druckpapier 
mit ausgemalten Kupfern ift der Pränumerationspreiß ı Thlt 
3 Gr. Aufienglifches Schreibpapler mie ausgemalten Ku 
pfern iſt der Pränumerationspreiß ı The. 18 Gr. 

Hey. Ablieferung eines jeden Hefts muß ſogleich auf den 
folgenden pränameriet werden, Alle loͤblichen Poftämter un 
Buchhandlungen werden erfuht, Gelder und Beſtellungen 
auf diefes Werk gegen einen billigen Rabat anzunehmen ; an 
dere, die ſich bemühen wollen, Pränumeranten zu ſammeln, 
erhalten auf 9 das ote Eremplar unentgeldlih. Die Na 
men der ſaͤmmtlichen Pränumeranten follen diefem Werke vor: 
gedtuckt werden; daher bitte ich um Einfendung leferlich ge 
fehriebener Namen. Berlin, im Jullus 1796. 


Wilbelm Bebmigke der Juͤngere, 
Buchhändler, wohnhaft an der Schleuſenbruͤdt 
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Befoͤrderungen. 


err Paſtor Buquoi zu Sprottau geht nach Bunzlau als 
Inſpector der Waiſenhaus⸗ und Schulanſtalt daſelbſt. Der 


zeitherige Inſpeetor, Hr. K. %. Joͤrdens, wird nach Lauban 


als Rector der Stadtſchule verſetzt. 


Zu Breslau wurde Hr. Generalſubſtitut Paul Chris 
ſtian Twardy (Herausgeber einer Pohinifchen Dibel..?) 
zum Generalfubftitut, Lector und Katechet zu Marid Magda 
lenaͤ gewählt. | 


Kt. D. Jobann Gottfried! Morgenbeſſer erhlelt dar 
felöft die Stelle eines Garniſonmedikus. | 2 


Hr. Johann Philip Hornberger, zu Bayreuth, defs 


fen Ernennung zum. Affeffor wir kürzlich anzeigten, iſt nun⸗ | 


mehr als Kriegs » und Domainenrath angeftellt worden. 


In Erlangen hat der bisherige Hofrach und Profeffoe 


der Arzneykunde, Hr. Wendt, den Charakter eines geheimen 
Hofraths, nebft Zulage, erhalten. u 


Der ordentlihe Profeffor der Rechte, Hr. D. G. F. 


Holzhauer, iſt zum Kanzler und Director der dottigen Unte 


verfität, wie auch zum erften Profeflor der Juriſtenfacultaͤt 
ernannt worden. — Hr. Baron v. Bols erhielt dafeldft die 
vierte Lehrſtelle In der juriſtiſchen Faculcät, 


. (Ce) Kleine 


— 
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>. Kleine. Schriften. 


Sof. Hr. Rector Helfrecht allhier ſchrieb, als Einla⸗ 
dungsſchrift zu einer Redeuͤbung am 27. April d J., Deme- 
dio inter veterum et recentiorum quorundam pueros inſti- 
tuendi rationem tengpdo,, :22,&,4. Er tadelt die Me— 
ehode der Alten, als zu sinformig, und zeigt, daß die Dedurf 
niffe unfers Zeitalters auch in fieterarifher Nückficht meit 
niannichfaltiger find. Daher: dürfen wir nicht bios Sprachen 
fordern, ohne fie jedoch zu vernachlaͤßigen; daher nicht allein 
Veſchaͤftigung des’ Gedaͤchtniſſes, ſondern auch des Verſtan⸗ 
des; daher nicht blos Beſtreben, den Wortverſtand alter 
Schriftſteller zu faſſen, ſondern auch Ruͤckſicht auf ihren Sinn 
und auf Bildung des Geſchmacks durch dieſelben. — Gin 
früheres Programm vom ı6ten März enthält ein Verzeichniß 
der an diefem Gymnaſium eingeführten Lectionen, 


Leipzig. Der vom Hrn. Prof. und Rector Fiſcher 
“angefangene Commentar von Platonis Crarylus.ift durch def 
fen neueftes Programm zu den Redeübungen am ı 4ten April 
it der Particula nona fortgefegt worden. (XXIII ©. 4.) 
er Verf. beendige darinne das zte Kapitel, und fängt die 


Bemerkungen zu dem aten an. 
ee — 
..: Büheranzgeigen 


Bey J. 5. Sammerich in Altona find zur Oſtermeſſe 
1796 foigende Bücher. fertig geworden „ und in allen Buch⸗ 
bandlungen zu haben: x 2 
Hifiorifche Abhandlungen der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 

ſchaften zu Kopenhagen. Aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt, 
und zum Theil mit Vermehrungen und Verbeſſerungen ihrer 
Verfaffer, auch einigen eigener Anmerkungen herausgege⸗ 
ben von V. A. Heinze; 6r B. gr.8. 1Rthlr. 4 Er. 
(Die vorigen Bände erſchienen im Verlage der Proftie 
ſchen Buchhandlung in Kopenhagen) 
—— Blaͤtter; iſten Bandes. 16 und 28 Stuͤck, gr. 8. 
20 Gr, | | en ne 


” 


Campbell, 


1 _ 2 CE 7 2 


Campbells, D. von Barbref Reife über Land nach Indien auf 
einem bisher unbekannten Wege... In Briefen an feinen 
Sohn. Aus dem Englifhen, mit Weglaſſung alles Ueber⸗ 
flüßigen, gr. 8. ı Rthlr. 8 ©r. Ä — 8 

Ekkermanns, D. J. C. R. theologlſche Behtraͤge; sten Ban⸗ 

des is St. 8. -ı16 Gr. | z 

Flemmings, M.G.A, Lehrbuch der allgemeinen empiri- 
fchen Piychologie, gr. 8, 16 Gr. I 

Der Genius der. Zeit. Ein Journal, herausgegeben von X. 
Hennings, 1796. 18-68 Stuͤck, 8. der Jahrg. 4 Rihlr. 


Hornemanns, C. philofophifche Schriften... Aus dem'Dä- 


nifchen überfezt von C, R, Boie, nach deffen Tode von 


C. F, Sander. Mit einer Zugabe vom, Hın. Profeflor 


Reinhold in Kiel, gr. 8, ı Rtble.6 Or, 

Hüllen, A. L, Prüfung der von der königl, Akademie der 
Wiffenfchaften in-Berlin aufgeftellten Preisfrage: Was 
hat die Metaphyfik feit Leibnitz und Wolf. für Progref- 
fen gemacht? gr.8. 16 Gr. - Rh, 

Juſtus Sincerus Veridleus, J. €. von der europaͤiſchen Re⸗ 
publik. Plan zu einem ewigen Frieden, nebſt einem Abriſſe 
der Rechte der Voͤlker und der Staaten, und einer Erklaͤ⸗ 
rung derſelben. 8, ı Rthlr. 


Kramers, E. H. Predigten über die Sonn⸗ und Feſttagsevan⸗ u 


gelien; ır Theil, ge. 8. In Commiſſion. 20 Gr. 
Kroymanns, J. das Rechnen für Anfänger. 8. 5Gr. 
Deutſches Magazin. Herausgegeben von C.U. D. von Eg⸗ 
gers. 1796. 18 — 68 St. 8.; der Jahrg. 4 Rthir. 
Muͤnters, D. F. Magazin für Kirchengeſchichte und Kirchen⸗ 
recht des Nordens; 2ten Bdes 48 Stuͤck, gr. 8. 8 Gr. 
Hiſtoriſche Nachrichten uͤber verſchiedene merkwuͤrdige Revolu⸗ 
tionen und Verſchwoͤrungen in England, und deren Urhe⸗ 
bern, aus der berühmten Harlevifchen Sammlung von Mes 
moites, Documenten und Stantsfchriften zur enalifhen Ges 
ſchichte und Statiſtik; ter Theil, gr. 8. 20 Gr. 


Schleswig » Holfteinifhe Provinzlalberihte; herausgegeben | 


von der Schleswig» Höffteinifcyen patriotiſchen Geſellſchaft. 
1796: 2.2, 318 Städ, 8.5: in Conum. Der Jahrgang 
2 Rihlr.s Gr. 


16 
Erſter Rellgiongunterricht für Rinder vom zehnten Jahre an, 
3. 28. Su Comm, — 
c(CCcy) 2 Zweyter 


r 


Die Religion der Feuerländer in Indien und Perfien, gr. 8. 
Gr | | J 


5 u . 
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Zweyter Meligionsunterricht fiir die ermwachfenere Jugend. 

: Bon neuem umgearbeitere und verbeflerte Aufl. 8. 4 Gr. 
Sin Comm. | ui | 

Poetiſche Sammlungen zur Erweckung des Gefühle für Mens 

ſchenwuͤrde. 8. 14 Gr. In Comm, 

Schreiben eines Holſteiniſchen Edelmanns an ſeinen Bruder 
uͤber die Leibeigenſchaft in Holftein. 8. In Comm. 4Gr. 
Schroedters, F. A. Chrifti Bergpredigt; frey uͤberſetzt, mit 
ertlärenden Anmerkungen und einer Abhandlung: über den 
Werth der Bibel für unfere Zeiten, begleiter. Für unge 
er Dibelverehrer, befonders für Landſchullehrer, gr. 8. 
12Gr. 
Stoever, D. J. H. Unſer Jahrhundert, oder hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung der vorzuͤglichſten Maͤnner und merkwuͤrdigſten 
Degebenheiten deſſelben; zter Theil, zte verbeſſerte Aufla⸗ 
ge, 8. ı Rthlr. 12 Sr. | 
Thomfons, W. vier Jahrszeiten, in deusfchen Jamben, 
mit einer Lebensbefchreibung des Dichters, und erklä- 
renden Anmerkungen von Heinrich Harries. Mit 
Thomſons Portrait, 2 Rthlr. Dafjelbe auf Druckpapiet 
ı Rthir. 1a Sr, | ; 
Ueber den ſchaͤdlichen Einfluß der Holſteiniſchen Leibeigenfcaft 
auf Wohiftand, Aufklärung und Moralität.8, 8 Gr. 
Venturini, D. €. Geiſt der kritiſchen Pbilofophie in Bezie⸗ 
bung auf Moral und Religion; ur Th.8. 1 Rthlr. 8 Sr. 

Verfuch über 'die zweckmäfsigfte Methode, liturgifche 
Verbeflerungen einzuführen. Mit vorzüglicher Rück- 
Sicht auf die 'Herzogthümer Schleswig und Heolftein, 
gr. 8. 12 Gr. Ä | 

Bemerkungenhuͤber des Hrn. Obereonſiſtorialraths und Gene 
ralfuperintendenten Callifen Verſuch über den Wertb der 
Aufklärung unferer Zelt. 8. 5 Gr, 3 

Ein Wort über und wider Hrn. Matthias Claudius, von dem 


Berfaffer der „demerfungen“. 8. 3 Gr. 


"Anzeige für Gelehrte und Buchbaͤndler. 
on I, B. de Rofli Annales hebraeo - typographiei, 
Sec. XV. Parmae, ı795. Fol, find einige Erempfare für 
3 Rthlr. netto bey mir in Commiffion zu haben, Altona, 
ben ↄten Jul. 1796. 
F Jobann Friedrich Hammerich. 
Eheninig, 
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Ehemnik, bey J. €. Weſſelboͤft, und zu haben in-allen 
Buchhandlungen: Ä 


€. ©. Fir Abriß der Churſaͤchſiſchen Kirchen und Eonfifioriens 
verfaffung, nad der gegenwärtigen Eintheilung in Ditces 
fen u. f. w.; ıften Theils ar Band, gr. 8. 20 Gr. 

Nevolutionsromane; iſtes Bändchen ( Theodor Gafton, ein 
Gemaͤlde felefamer Schickſale). 8. 20 Gr. — 


Altona, in der Druckerey der Expedition des Merkurs iſt 
erfhienen: Frankreich im Jabre 1796; 6tes Stuͤck. Ent⸗ 
Bält: 1. Nachrichten von dem Leben Champforts. II. Mis 
rabeau von Champfort. IT. Auszug aus den Briefen eineg 
deutſchen Arztes. IV. Proclamation des Generals Buonas 
parte. V. Das vollziebende Direciorium an die Sambres, 
Rhein⸗-, Mofels uud Nordarmeen. VI, Lepoigue. VIL 
Eollot 8’ Hevbois in Cayeune. VIII. Drouer an die gefeßges 
beude Berfammlung. IX, Auszuͤge aus den Briefen eines 
Mordländers. X. Aus Courteis Berichte ꝛc. XI Gift und 
Gegengift. XII. Rede des Präfidenten der Volksgeſellſchaft 
in Mapland, XIII. Preclamation derfelben. XIV. Hymne 
der Stalienifhen Armee. XV, Le Chant du depart. Die 
Muſik zur Beylage. | 


* Je I 
Vermiſchte Nachrichten. 


Der Recenſent der Antieritiea in varios plalmorum lo- 
eos eet. in der N. A. D. Bibl. im ı, Stuͤcke des 23. Bandes 
©. 257 u. f. wird freundlich erſuchet, dem Verf, ) die Stelle 
In feinem Buche zu zeigen, wo er foll geſagt haben, daß er 
mehr Verdienfte um die Erklarung des A. T. babe, als irgend 
einer feiner Vorgänger. 2) Ihm zu melden, warum er für 

in clave pfalmorum fieber in clavi plalmorum haͤtte ſchrei⸗ 
ben follen. 3) Warum er für alia mihi mens eft, quin (ja) 
viſtud pene neceflarium arbitror härte am. m. e,, quin I 
ĩſtam literam pene neceflariam arbitrar feßen müffen; be» 
fonders weiß der Verf, nicht, was er mit dem arbitrar anfans 
gen fol. 4) Warum er caftigare durdy Jüchrigen überfegt, 
da doch der Verf. hiebey an ein Iurechtweifen nad) dem 
Gebrauch der Alten und dem Beyſpiele des Ernefti in feinen 
(8) 3 calſti⸗ 


w; 


E 77 en 


eaftigarionibus in Werftenii N. T. dachte. 5) Warum er 
deswegen ein unerträglicher Pedant feyn foll, dag er bey dem 
citirten Worte Kennikott dafür will Kennicott geſchrleben wiſ⸗ 
ſen; da doch der Verf. dies erſt vom Recenſenten in der A. D. 
Bibl. aus der Recenſion der dritten Ausgabe der Knapplhſchen 
Mfalmenüberfeßung gelernt hat. 6) Warum Rec. dem Verf. 


Zu offenbare Druckfehier, als unus hirundo.n. f. v. als Spaß. 


fehler anrechnet, da Rec. doc) leicht wiſſen konnte, daß nicht 

leicht jemand in einem ſolchen Spruͤchelchen, als jenes iſt, zu 
irren pflegt, u. |. m. a: 
MR Stange, 


Antwort des Kecenfenten. 


Auf 1). Da der Rec. ſich bey feinem Urtheil uͤber die 
Kerdienftlichteit des Verf. auf Eeine einzelne Stelle der Anti- 
eritica berufen hat: fo braucht er diefe audy nicht zu zeigen; 
fondern es folgt aus dem ganzen Tone diefer Schrift, den der 
Drec. Fenntlich genug gemacht, und mit Recht getadelt bat, 
. von felbft, daß dev Verf. ſich mehr einbifdet, als irgend Einer 

feiner gelehrten Vorgänger, und fid in feinem Wahne bed 
über die gelehrteften Ausleger des A. T. empor hebt; ſonſt 
Paͤrde er mit mehr Humanitaͤt die Fehler und Nachlaͤßigkei⸗ 
ten diefer Männer gerügt haben. Was alfo der Diec. hier 
wörtlich aus des Verf. Schrift beweiſen fol, das wuͤrde für 
Andere ein überflühiger Beweis feyn, und für den Verf. ein 
dhochſt unndthiger Beweis, da er in ihm ſelbſt, in feinem hoben 
Selbftaefühl und Eigendünfel liegt, welches er ſich ja nur ges 
ftehen darf, Auf 2). Weil in der ſeltnern Latinitaͤt, die dech 
der Verf. ſichtbar affektirt, mehr clavs als clave gefage wird. 
Da nun der Verf, nach Art der Pebanten, gewöhnlich das 
feltnere lateiniſche Wort waͤhlt: fo mußte er auch hier clavi 
„wählen, wenn er ſich confequent iciben- wollte. Auf 3.) 
Weil kein Lateiner von einem Buchftaben iftud fagen fantı, 
‚in fofern Immer litera verftanden werden mußs allo auch richt 
‚jftud literan — fondern-ifta, Wenn aber dev Antikritiket 
nicht weiß, was er mit quin arbitrar anfangen fol: fo it et 
ſehr zu bedauern; denn er muß wiffen, daß e durch einen 
Druciehler ſehr leicht in @ verwandelt wird; niemals aber 
una in unus; er darf alfo nur arbitrer leſen. Sollte ader 
quin ja fogar beißen: fo mußte hinter quin ein. Comma ſyh 
ben, Auf 4). Weil der Rec, zu der Meberfegung — 
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mehr Recht hatte, als der Verf. zu der ſeinigen. Bey den 
Alten wird cafigare immer im uͤblen Sinne gebraucht, und 
wenn Erneſti grob war: fo giebt dies dem Verf. Fein Recht, 
es auch zu feyn. Aufis) kann der Rec, gar nicht antworten, 
weil ihm die Frage völlig unverftändlich iſt. Er verfichere auf" 
feine Ehre, und die Nedaction kann es ihm bezeugen, daß er 
an der. Necenfion der dritten Ausgabe von Knapp's Pſalm⸗ 
überfegung gar feinen Anthell hat. Auf 6). Der Kritiker, 
dergleichen der Rec. auch zu fepn glaubt, entdeckt hier keinen 
offenbaren Druckfehler; foudern vielmehr eine Uebereilung 
und Nachlaͤßigkeit, die er gern Üüberfieht, wenn der Verf, nur 
ſelbſt fchonender von den Uebereilungen Anderer ſpricht. Daß 
der Verf. eben fo gut ein Menfch iſt, wiel Andere, fieht Rec. 
auch aus diefem ML, wo gleich zu Anfange Zeigen für zu 
zeigen fteht, und wo Feine Frage das gehoͤrige Fragezeichen 
bat, u. ſ. w. F 

ER Der Kecenfent. 


Proseß gegen den Archidiakonus und Eonfiftorigls 
affeffor Eck zu Kübben in der Niederlauſitz. Bekannte 
lich wurde deſſen Schrift: Verfuch, die Wunder aus na— 
türlicben Urſachen zu erklären, confileire und bey Strafe 
verboten. Zugleich aber wurde Unterfuhung gegen den Vers 
faſſer verhängt, und hierbey dahin erkannt, day derfelbe Ein- 
Dierteljahr von feinen Aemtern fufpendirt, und, nad) deſſen 
Verlauf, in der erften zu haltenden Predigt Las gegebene Aers 
gerniß wieder gut machen ſolle. Zwar bat die ganze Stadt 
Lübben und zugleich das Niederlaufisiihe Konfiftorium bey 
dem: Ehurfürfitihen Oberconfiftorium zu Dresden für ihn. 
Es blieb aber dertnoch bey jenem Erkenntniß. 


Verbot von’ Vertels Veberfenung des Kvanges 
liums Johannis und Verordnung über Keligionsfas 
chen. Die vor einiger Zeit unter dem Titel: Johannis 
Evangelium bebraismenfrey überfegt und pbilofo- 
phiſch ertläct von Gertel, erfihienene Schrift veranlaßte 
ein Ehurfürftiih Saͤchſiſches Reſceript an alle im Lande befinds 
liche Conſiſtorien und an die theologifche Facultät zu Leipzig, 
in weldyem die Eonfifcatfon des obernannten Buchs, und zus 
gleich im Allgemeinen Folgendes verordnet wurde: „Dieweil 
„auch überhaupt eine forgfältige Obficht, daß alle diejenigen 
»Dücher, worin die Grundwahrheiten des chriſtlichen * 

ens 
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„bens nach denen von den chriſtlichen Nellgionspartheyen im 
„deutſchen Reiche verfaſſungsmaͤßig angenommenen Glaubens⸗ 
„betenntniffen, angefochten werden wollen, unterfaget, und ie 
„unfern Landen auſſer Umlauf gelegt tverden, bey gegenmärtls 
„gen Zeitumjtänden um fo nothwendiger it, je mehr nicht nur 
„junge undefugte Schriftiteller jih durch freche Deurtheiun 
mgen über die geoffendarten Glaubenswahrheiten auszujeids 
„nen ſuchen; fondern fogar berufene und verotdnete Diene 
„des goͤttlihen Worts, ibres Eides uud Amts uneingedenk, 
„fidh nicht enrhlöden, die ihnen nach der Schwachheit des Bars 
„ftandes etwa hengehenden Zweifel in der Religion ſchriftlich 
ZKetannt zu machen, und dadutch unbefeſtigte Leſer irre zu fuh⸗ 
„ven; hiernaͤchſt es auch eine Obliegenheit unfrer Conſiſtotie⸗ 
„rum iſt, zu wachen und Aufſicht zu führen, damit von nie 


„manden, es fen Lefer, oder Zuhörer, in unfern Landen etwa 


„ausgebreiter werde, welches dem reinen Worte Gottes, ei 
„bibliihen Schriften begriffen iſt, zuwider laufe: So verfeha 
miele uns daber, ihr werdet auch eures Orts der nur berübs 
„ten Vorſchrift allenthalben gemäß euch verhalten, und: auf 
„die unter eich ftehenden Lehrer in Kirchen, auch höhern und 


wiedern Schulen, fo wie auf die Schriftſteller ein forgfäleiges 


„Augenmerk vichten, auch, allen frevelhaften Urtheilen und 
Auslegungen über dfe heiligen Wahrheiten höherer Offenda⸗ 
„rung Einhalt zu thun, euch angelegen feyn laſſen, u. fi w.“ 
Denen, welche fi vermeffener Angriffe auf die heiligen 
Mahrheiten höherer Offenbarung nicht enthalten zu koͤnnen 
glauben, wird zugleich gedrobt, daß fie weder Beneficia, noch 
Beſorderungen, in den Ehurfärftlichen Landen zu ermarten 


haben follen, 


Buͤcherverbot. Zu Eisleben, in der Grafihaft Manns 
feld, wurde im März diefes Jahres den Buchbindern angeben: 
tet, daß, woferne die Bücher: Goͤrlitzer Katechis mus von 
der chriſtlichen Kebre, und Phyſikaliſcher Unterricht 
vom Aberglauben, bey ihnen zum Einbinden kommen wuͤt⸗ 
den, fie ſolche nicht einbinden, ſondern bey 5 Rthlr. Strafe 
von eriterm, und 10 Rthlr. von letzterm Buche, anf das 
Rathshaus liefern follten. 
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Beförderungen und Chrenbezeigungen, 
D« als Gelehrte bekannte König. Sqhwediſche Geſandte, 
reyherr Schulz von Aſcherade, zu Regensbutg, iſt von da 


als Geſandter an den - Königlich» Preußifchen; Hof verfegt 


worden, | 


Sr. Diakonus Hermes zu Königsberg wurde zum Aſſeſ⸗ 
ſor des Conſiſtoriums angeſtellt. BR 2 


gensblatt 


4 


Der Churfuͤrſtl. Pfaͤlziſche Waſſerbaumeiſter, * Wie⸗ 


befing, der. nach dem Einfall der Franzoſen in Duͤſſeldorf, 
wo er zuvor wohnte, feinen Aufenthalt zu Gotha nahm, und 
da feine geos und bydrographifhen Arbeiten forefegte, iſt als 

teuerrach nach Darmſtadt berufen worden, und bat diefe 
Stelle angenommen, | 


Erlangen. Hr, Prof. Rudolpb der Jüngere, wel⸗ 
her. zugleich Profector am anatomifhen Theater war, ift nach 
Windsheim zum Stadtphufitus berufen, und dahin abgegane 
gen, Er übe dafelbft, wie zuvor bey uns, die Wundarzney⸗ 
Eunft und Geburtshälfe mit großer Gefchieflichkeit aus, und 
wird in feiner Gegend allgemein gelhägt, - _ Ä 

Hr. Prof, extraord. Iſenflamm iſt dagegen zum Pros 
leetotr, nn 


(8%) Zr. 


j 
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akademie Scht iften ungemeine Kenntnis in der 


der Arnenfuhde gezeigt harz iſt zum anjjerordehtlicden Pros 
fefior der Arzneykunde ernannt werden. / 


| 
Hr. Hofrath und Profeffor Med. ord. Hildebrandt it | 


auch zum ordeutlichen Profeſſor der Philolopbie ernannt wer · 
Ein, um techniſche und metallurgiſche Chemie befonders 
lehren, : 


Der Hr. niſſionsrath und Inge Ar Schulies in 
Themar, Werfaffer der Hennebergiſchen Geſchichte und Topos 
grapbie, har von dem Herzogl. Coburg: Saalfeldifchen Hofe 
den Charatter eines Hofraths ethalten. 


* * * 


Todesfälle. 


Am 12. Jenner 1796 ſtarb zu Hitſchau im Wirtemoͤn⸗ 
giſchen der Hetzogl. Rath und Pralar M. Job. Chriſtoph 
Knaus, 87 Jahre alt. Seine Schriften find vermühten 
Jahalts, größtentheits dem Unterricht der Jugend gewidmet 

An eben diefem Tage ſtarb zu Herford in Weſtphalen dr 
Phoſikus und Praftifus, Hr. D. Franz Heinrich Heidſiek, 
so Sabre alt, vorzüglih bekannt dutch den Verſuch einer 
Theorie der Berrüdungen, 


In dieſem Monate gieng and mit Tode ab M. “ob. 
jedrich Urſinus, Piarter zur Boriz in Cdurſechſen 61 


abre alt. Er beſchaͤftigte ſich vorzüglich mit der Saͤchſichen 
Geſchichte. “= — 


Am 27. Februar verſchied zu Reinsdorf bed Zwickan, is 


Kr. Doctor Sarleß, welcher ſchon durch 55 | 


der Herrfchait Wildenfels, der Landmann Cbriftian Weil, 


#9 Sahre al. Er war ein vorjüglider Oekonem und eis 
eifriner Beförderer landwirchihaftlicher Verbefferungen. As 


riftiieler iſt er bekannt durch einen „Unterricht vom In 
u im Gebirge; Gebrauch des Trofars, und Oekene⸗ 


miſches Auitiärungsburh.* 
Aum 4. März Hark zu Bayteunth der dafige Rammerregb 
firator, Kr. Barl Wilhelm Sriedrich von Rofenbabn, 


vordet 


1) , s ’ 
= mn» ——* 


2 — 8s 
| — u 
sorber in ‚Köntgt. | Preußifhen R ie yelefen, 92 Sabre nie 


Fr beforgte Die Herausgabe des Frankiſchen Addreßbuchs auf 


LE Jahr 1795. J IRINA ir 

Am 10. März gleng mit Tode ab Hr. Franz TSpflt 
Prälat der Propften Pollingen, und ordentlicher, Deputirter 
ser Banyeriſchen Stände zu Münden, geb. daſelbſt 171% 
Fin großes, 20 Feltanten ftarkes Werk von Ihm: Elenchu 
3nomalticus feriptorum ordinis Canoncoru regular 
3t. Auguftinn — fiegt von ihm zum Drud fertig ; fand aber 
feinen Verleger, u — 

Am eben dieſem Tage ſtarb zu Bapreuth der dem Publl⸗ 
um durch verfchiedene Schriften bekannte geheime Hoftam⸗ 
nerrath Hr. Michael Botrlieb Zebelein. — 

Am 20, März ſtarb der Hauptpaſtor zu Oberndorf Im, 

Herzoathum Bremen, Hr. Job. Helfrich Willemer, 72 
Jahre alt, Vetfaſſer verſchiedner thedlogiſcher Schtiften. 
Aum 24. März ſtarb zu Dresden Hr, Oberconfift: rialrath 
und erſter evangeliſcher Hoſprediger daſelbſt, Hr. M. 
Chriſtian Ebregott Raſchig, 70 Jahre alt. Man fan) 
Ibn als den Stifter des Erziehungslinſtituts in der Friedrichs⸗ 


2 . 
ar 9» ds 


* 


’ 


ſtadt anſehen " Unter den Schriftflelletn findet er durch einige 


Predigrfammiungen einen Plag,. er 
“ —— Pr DR iR, 1 rd 

Am 27 März ftarb Hr. Anton Aigner, Amanuenfis 
bey dem 6. k. Natutalienkabinet zu Wien, 56 Jahie alt, 


Univerſitaͤts Ehronik. R n 


Erlangen. Am isten April geſchah die Doetorpromotion 
des Hrn. Cand. Joh. Georg Aug. Henning, aus Coswig 
im Anhaltiſchen, nachdem feine Inauguraldiſputation, ſiſtens 
cogitata quaedam ad morborum venereorum patholugiamı 
Ipetantia, (33 Bogen in 8.) gedruckt worden war. 

" Am 23ften April vertheidigte Hr. Jobann Heinrich 
Kiebbardt, von Eulmbach, ohne Vorfis feine Inauqural⸗ 
difputation, de generahori catharficorum netione er uf, ‘ 
(3 Dog.,8.) und erhielt hierauf die mediciniſche Doetorwurde. 


(DU)a Am 


“= 
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Am 2 foril hielt Hr. D. Heinrich Sriedrid 
Iſenflamm wehlen der erhaltenen aufferordentlichen medicini⸗ 
ſchen Proſeſſur eine Diſputation, betitelt: Diſſertatio medi- 
ca, continens brevem defcriptionem fceleti humani ratii 


in: aergibus · (2 Bogen in 8.) 


Am 2ten May bielt Hr, Jobann Daniel Albrech 
Hoͤck, als ne, ernanhter ordentlicher Prefeffor der. Cam 
wien! haften, Fine. Antritesrede, und lud dazu ein durch is 
Programm e__conftirutionibus cameyalibus (Komma 
nungen.) Bogen in 8. 


Am aAten⸗ May vertheidigte Hr. D. alei, mit ſei⸗ 
nem Nefpondenten ,, Hrn. M. Paul Beregſzaſzi, aus le 
arn, den andern «Theil: feines, Commentarii in Epiftom 
udae, (2 Bogen in 8.) um Sig und, Stimme in der theeb⸗ 
giſchen Facultaͤt zu erlangen. 


x An demſelben Tage abernahm St. 9. Hãnle in das 

“ etorat vom Hrn. Ptoſeſſor Papfl. Hr. Hofrath Hatleh 

"im Namen des Senats dazu ein durch die Ste Commentw 

* de örtu'et fatis univerfitatis Friderico - Alexandıinst, 
6 Bogen in Follo.) 


Am, ı 3ten May ertheite bie phüloſobhiſche Facultaͤt dew, 
auch als Schriftſteller bekannten, Hrn. Reetor Karl Auguſt 
Lebrecht Bifchöf, zu Sir th, die Magiſterwuͤrde. 


Am ı ten May wurde das vom Hrn, geheimen Kirchen⸗ 
tath Seiler, als jetzlgem Decan der theologifchen Facultit, 
verfertigte Pfingſtpro ramm ausgetheilt, unter dem Titel: 
Deus, an, quod multi contendunt, Domini potifimum 
forma et nomine fe [ub oeconomia Mo/. deferibi curan. 
sit? — Unde /enjus Ifraelitarum. [ervilis fit di. 
vandus? inquiritur. (23 Bogen in 4.) 


Am ıpten. May vertheidigte Hr. Gottlieb Richard 
Scan, aus Lippehn in der Neumark, feine Inauguraldiſpu-⸗ 
tation, de phthifi purulenta, (3% Bogen in 8.) und erbirk 
Bierauf die medicinifche Doctorwürde. 


‚An demfelben Tage wurde das mebicinifhe Doctordiplom 
für Hrn. Auguſt Lindike, aus Wriezen In der Mark Draw 
denburg, wegen — Difpusation de morbillis — 


An 
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Am Sten Junlus Vormittags vertheidlgte Kr. Seien 
a a von· Boyreuth, den Kin Theil ir 
Diſputation quaierhices fundamenta eruit, eaqu& cum alio- 
"rum principus comparar, um Magiſter ju werden. Mache 
mittaßs vertheidigte Fr, mit ſelnem Refpondenten, Ktn. Jos 
bann Chriſtoph Schaller, von Selb im Bayreuͤthiſchen, 
den zweyten Theil, An Vorlefungen halten zu konnen. (Zu 
farhmen s Bogen in 8.) _ — J 


Am raten Junius vertheidigte Kr. Johann Georg 
Schneider, aus Hof, Mitalled der phufitallihen Geſellſchaft 
zu Jena, feine Snanguraldiiputation, de notarum empiriea- ı 
zum ac phyficarum in -hiftoria natuzali- valore, exemplis 
probato, (2 Öogen in 8.) und erhielt hierauf die Magiftere 
sone ee en 
Am vgten Junius vertheidigte Hr. M. Beorg Wolf; 
sang Yugaflin Fikenſcher, ernannter Rector des. Lyceums 
zu Culmbach, mit feinem Nefpondenten, Hrn. Chriſtian 
Ernſt Wendk, von bier, Mirgliede des phllologiſchen Semi⸗ 
nariums, den zweyten Theil feiner hliſtoriſch .antiguarifchen, 
Difputations Num Marcus Attilius Regulus, Romanorum 
Dax, a Carchaginienfius adſectus fit fupplicio (2 Bogen... 
in 8.) am Adjunkt der philoſophiſchen Fackitaͤt zu werden. 


*2 


"an * eye ' T 
Büdheranzeigen 

Bey €. G. Rabenborft in Leipzig find folgende neue 
Bücher erfchienen,' und in allen Buchhandlungen zu haben: / 


Klare von Walſburg. Bon der Berfaflerin der Jakobine; 

2 Theile, mit einem Kupfer von Penzel.8. 2 Rthlr. 8 Str. 

Mich, Combrune’s Theorie und Prazis des: Bierbraueng. 
‚Aus dem Englifhen von C. H. Reichel, gr.8. 20G&r. 3 

D. 1. G. Fechner über die gegenwärtige Lage der Thier- 

‚, arzneykunde,vorzüglich in Rückficht auf Oefterreich, 8. 


4Gr. Br, . 
Gotth, Fifchers Verfuch über die Schwimmblafe der Fi- 
fche, Im Namen der Linneifchen Socierät zu Leipzig 


“entworfen. . Mit ı Kupfeit. gr. 8. 8&r. 


350 
Obfervationes ad moralem five pra&icam librorum facn- 
‚rum interpfetationem pertinentes, Scripfir ®,AzAysy; 
‚Eadaupwv. 8.9 Gr. a —— | 
- M. de Prafle ulus logarithmorum infinitinomii. in theoria 
- aequationum. 4. mai, 1 Gr. — 
M. E. C. Seirlig, die Religioir des guten Lebenswandels, in 
Predigten für ſolche Leſer, denen das Gewiſſen ‚heiliges Gr 
er Sittlichkeit der hohe Zweck ihres Strebens iſt, gr.3. 
Or te 
Der Spion. Nah dem Franzofifchen des „La'mouche, ou 
les avantures de Mr. Bigand, vom Cheval. de Mouby,“ 
2 Theile, mit einem Kirpfel von Perizel’8. 1Rihlt. 16 Er. 
Ferner hat derſelbe die Verlagsbuͤcher der Crameriſchen 
Buchhandlung in Bremen an ſich gekauft, worunter, neöf 
mehrern, folgende; — | 
8, 3. M. Colümella zwölf Bücher von der Landtoirchfcei, 
"überfegt und mir Anmerkungen von M. C. Lurtius. 8. 769. 
u Rihlr. 8 Gr. * — 
©. 8. Coners Trauerreden, Zweyte, mir einem Aufſatze über 
“das. menfchliche Lebensziel vermehrte Aufl.8.788. 8Gt. 
’ Geundſatze der Handlung, zur wahten Aufnahme der Länder 
und zur Weforderung de: Gluͤckſeliakeit ihrer Einwohner; 
nebft der ae von D. J. A. H. Reimarus. 8. 
| 775. 8 Gr. Rn | ' 
D. %. Heinekens Umeiß der Geburtshuͤlfe, zum Gebrauch der 
Hebammen indem Bremifchen. Gebiete 8.792. ı2 ©r. 
Sulie, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von H. P. Sturj. 
96,8: 782, 5 Gr. — 
J. H. Kleukers menſchlicher Verſuch über den Sohn Gottes 


und der Menfchen. 8. 776. 16 Gr. 
1:C. May’s commercial letters according to Prof. Gellert's 





" zules, Trans lated from. the last german edition by, 


Capt. I. G. Smith, 8. 786. 88. 
C. ©. & Meifters Predigten für eitiige Beduͤrfniſſe der neue 
. fen Zeit, 8. 793. 6 Gr. — 

Suft, Möfers fünf Eleine Schriften: r) der Werth wohlge wo⸗ 
genet Neiqungen und Leideufhaften; 2) Schreiben au Hen. 
"Aaron Mendotz da Cofta ; 3) Schreiben an den Hru. Bis 
car in Savoyen; 4) Vorftellung und, Witte an Mein Tas 

tridgen; HHaͤrletin, oder Vertheidigung des Gtoteske⸗ 


Komiſchen. 8. 777. i e Sr, Die 


» 


1— — 2341 
Die tauſend und elne Nacht, arablſche Erzählune nein 
ac ion Salland, Aus En Franzofifchen —* 
fetzt von oh. Heinr. Voß; 6 Bände. 8.781. 5Rthir. 
GEW, Nicolai Anfangsgrände der Expetimentalnaturlehre 
für ggrneßen und höhere Erziehungsanftaiten, Mir Kpf. 
8. 168. ee — 
Pharmacopoea in ufum officinarum Reipublieae Bremenſis 
conſeripta. 8. mai. 792. 10 Gr. ME 
Taſchenbuch für Kaufleute, welchs die Leipziger Meffe beſu⸗ 
“den. Zum Nutzen und zur Bequemlichkeit derfelben eine 
gerichtet. 8. 792. 12 Gr. — ee 
Thucydidis de bello, Peloponnefiaco libri octo ad Optimas 
editiones in ufum fcholarum diligenter exprefli; 2 par- 
tes.s8. 791, 2Rthlr. | ——— 
Ueber die Kantifche Philofophie, mit Hinficht auf gewifle 
Bedurfniſſe unfers Zeitalters. Auch Briefe an Emma. ®. 
9. 88 0 a, 
Voricks empfindfame Meife duch Frankreih und Italien. 
Aus dem Englifhen „von Bode“ überfest „und nılt dem 
— und vierten Bande vermehrt.“ 4 Baͤnde, vierte 
uflage, mit Kupfern und Vignetten. 8. 776 und 77. 


2 Rthlr. Auf Druckpr. ohne Kupfer, 1 Rthlr. 





Bey Sranz Joſeph Roͤtzl, E. E. privil. Buchhaͤndler 
von Wien, find in der Leipziger Jubilatemeſſe 1796 nachſter 
hende neue Bücher erfehienen, und bey Hrn. Buchhaͤndler 
Liebeskind in Leipzig in Cemmiſſion zu haben: 


Adaater (Joh.) neue theoretiſch⸗praktiſche Anweifung zum 

Schaͤchſpiel Se. künfal. Hohelten den Durchlauchtigſten 

Erzherzogen Anton, Zohan, Rainlerl, Ludwig, und. Rus 
dolph gewidmet von ihrem unterthänigften Lehrmeiflen. 
Allgaier ; mir K. 8. 1 Rthlr. 

Beſchreibung der Gemälde der k.k. Bilderaallerie in Wien, 
der italieniſchen Schul erfte Abtheilung. 8. 20 Gr, 


Denis (Mich.) Denkmale der hriftliben Glaubens»: und 


A aus allen Jahrhunderten; 3 Baude, gt. 8. 

4 Rıhlr. 

Saubers (Joſ.) neue Kanzelreden bey einigen auſſerordentll⸗ 
hen Umftänden. 8. 20 Gr. | | 


% 


Lehmann 


ER ‚I. N €. 


Lehnann (E. Det.) Veeſuch einer Geſchichte Sftetäfhe | 


Regenten in ihren Verhältniffen gegen das deutſche Keih; 
„. nebft einem Anhange über die oͤſtrelchiſche Gerechtſam auf 
de Bayeriſche Verlaſſenſchaſt, gr. 8. 20 Gr. 
Wendel (Sof. v.) Gang der göttlichen Anftalten zur Belek 
un der Menfchen, und ihre Vollendung durch Jrlum; 
3 Bände, gr, 8. 5 Rthlr. 8 Gr. a 
Wenzels (G. E.) Beobadytungen und Verfuche Über einige 
intereffante Gegenſtaͤnde der Phyſik, Naturgeſchichte, Chr 
mie und Dekonomie. 8, R Gr. 
— — ‚Wahrheiten für Ehegatten und Verlobte, in Bay 
auf Ehengläd und Ehenfreuden. 8. 12 Gr. 
— Drey Buͤcher von den Pflichten der Matter. 8. 
12 Gr. * N 
— —  auserlefene Erziehungskenntniſſe, praktiſch beathei⸗ 
tet für Eltern und Erzieher; 4 Ihle.8. 2 Rehle. 1668, 


Neue Artikel von der ©, M. 1795. 


Bedenken (meine) uͤber Aufklärung, als Beptraͤge zur Beſo⸗ 
derung derfelben. 8, 20 Gr. Fe 
Ferro CP. J. Doct.) Über die Wirkungen der Rebensluft 8. 


4 Sr. 
Laubers (Joſ) neue Faftenreden, homiletiſch bearbeitet; net 
doppelten kurzen Predigtentwuͤrfen, ebenfalls für bie Faſten⸗ 
*jeit. 8. 16G.—2 — 
Mittel (entdeckte aͤchtere) gegen Feuers⸗ und Waſſergefahren, 
3. auf. Verlangen von Kennern bekannt gemacht.8, 5.6r. 


x 
⁊ 


— a In Commiffion, 

Woͤrterbuch (deutſch und illytiſches) zum Gebrauch der Ir 
+ tifhen ‚Nation in: den kak. Staaten, gr, 8 119% 
4 Rthle, neito. 
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Befoͤrderungen. 


— Hr. geh. Juſtizrath Mahner zu Braunſchweig, der 
ch’ der nelehrten Welt durc feine Commentat. de.M. Au- 
relio Antonino conftitutionis de civitate univerf. orbi 
Rom. data auctore befannt gemacht hat, ift von dem Herzoge 
zu Braunfchweig zum wirklichen geheimen Rathe ernannt. 


Der Hr. Hofgerichtsaffeffer Dr. Du Roi’ zu Braune 
ſchweig it von dem Herzoge zn Braunſchweig zum wirklichen 
Hofrathe ernannt. | 

Am 19. Zul. ift der Hr. Seneralfuperintendent Ewald 
in Detmold mit einer großen Stimmenmehrheit zum zweyten 
Prediger bey der Gemeine zu St. Stephani in Bremen ges 
roähle worden, Wie man fagt, fol er ſich fhon zum voraus 
geneigt erklärt haben, dan Ruf, wenn er an ihn ergehen wuͤr⸗ 
de, anzunehmen. Er PEN E 


— *** 
Todesfälle 
Am 29. März ftarb zu Jena Hr. Karl Friedrich Wils 
belm von Spangenberg, ber Rechte Doctor, 26 Jahre 
alr, Verfaſſer eines „Berfuchs einer ſyſtematiſchen Darftellimg 


der Lehre vom Beſitz.“ —— 
Ee) Am 


\ 
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Am 1..Aprli farb zu Groß⸗ Wölfau in Churſahhſen der 
dafige Prediger, Hr. M. Gottlieb. Leberecht Heyer, ıt 
Zahre alt, Herausneber der Gellertiſchen Schriſten, in Ver⸗ 
. bindung mie J. Adolf Schlegel. 


Am 2. April gieng mit Tode ab, M. Gottlob Ai 


rich Richter, fünfter College und Lehrer der Machematil an 
der Churfürftlichen Landesfchule zu Grimma, 68 Jahte alt; 
man hat von ihm nur einzelne Eleine Schul: und Gelegenheit 
ſchriſten. Br u 

Den g9. April ſtarb zu Nürnberg der Freyherr Ludwig 
Zelnrich Wilbelm von Wildungen, Heffen » Caffelifder 
Gehelmerath und verfchiedener Hofe Geſandter am Fräntir 
en Kreiſe, 70 Zahre alt, Verfaſſer einiger Erbauung 

riften. * 


Am 17. April ſtarb der Kaplan zu Markfuͤrth, fr 

Johann Schenber, 59 Jahre alt, Ueberfeger verfdlermt 
franzoftfcher Schriften. _ 
Am 21. April ftarb Franz Joſeph Freyherr v. Albini, 
des heil, R. R. Nitter, und Churmainziſcher Juſtizminiſter 
u Mainz; vorher war er als Juſtizrefetendar beym Reicht 
 bofrach angeftellt. Man hat von ihm verſchiedene publicifi 
ſche Schriften. Er murde 48 Jahre alt. _ 


Auqh in diefem Monat gieng mit Tode ab, der Exjeſuit 
Stanz von Paula Veitb, Buchhändler zu Augsburg, 5 | 


Jahre alt, Herausgeber vieler Schriften, unter welchen lihn 
die Arbeiten über litterarifche Gegenftände am bekannteſten 
gemacht haben, | ä 

Den it. Junius ftarb Hr. D. Karl Immanuel Diet, 
ans Tübingen, ausübender Arzt zu Wien, an einem Nerven 
fieder, das er fich bey eiftiger Ausübung feines Berufs 303% 


— — — 
| Kleine Schriften. 


Wittenberg. Hier erfchlen vor kurzem eine Arbeit eb 
nes jungen hoffnungsvollen Gelehrten, die in ihm dereinfl 


nen gründlichen Philologen erwarten Jäße., Iht nr 
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Critiſcher Verſach über einige im Platon aus dem Euſe- 
yius zu ergänzende Lücken, von Gregorius Gottlieb 
Vernsdorf, 5ı&.8. Es find vorzüglich zwey Stellen, die 
ver Verf. ausführlicher behandelt: die erftre im Alcibiades, 
>. 66. ed, Bip., die zweyte de Legibus, L. . p. 43. ed.Bip. 
Jene wird aus dem Stobäus und Eufebins, diefe aus dem’ 
eßtern allein wieder hergeftellt. Zugleich wird unterfuche, 
woher die Auslaffungen des Originals enıtandenl, und einige 
Beyſpiele von aͤhnlich mangelhaften Stellen beygeſuͤgt. 


Rudolſtadt. Vom Hrn. Director Heſſe allhier ers 
chien ein Programm, welches die Frage abhandelt: In wies 
feene Eönnen pofitive Belobnungen ſittliches Wohlver⸗ 
Dalten befördern ? Diefe Frage wird jegt, wo fo viel Werth 
suf unmittelbare Belohnung des moralifch guten Betrageus 
zelegt wird, und feibft von einigen beſſern Erziehungsanftalten 
die zweckmaͤßige Grenze uͤberſchritten zu werben feheint, fehe 
wichtig, und mit ihrer bier gegebenen Beantwortung darf 
man mit Recht zufrieden feyn.‘ - Die Eleine Schrift ſelbſt Eün» 
digte ein feit vorigem Fahre bey dem Gymnaſium eingeführ« 
tes; den 15. März d. S: gefeyerres Sittenfeft an, tooben die 
buch Wohlverhalten fih auszeichnenden Schüler gewiffe 
Preiſe erhalten haben, — 


2 
Buͤcheranzeigen. 


Die Schumanniſche Buchhandlung zu Ronneburg 
verlegt bis kuͤnftige Oſtern folgende Buͤcher: 1) Allgemei⸗ 
nes Chronikon für Handlung, Kuͤnſte, Manufakturen und 
Fabriken; oder, Bibliothek des Wiſſenswuͤrdigen und Neueu 
in vorgedachten Gebieten. Von I. Eb:Schedel. 2) Jahr⸗ 
buch der ſchoͤnen Literngee für Damen; nebft einer Einleitung 
über Frauenzimmerieetüre. Vom WWerfaller des Erasmus 

chleicher. — 3) Periodiſches Repertorium über alte kritl⸗ 
ſche Zeitfchriften Deutſchlands. Kin unentbehrlihes Hands 
buch für jeden, der nur einigen Antheil an den literarifchen 
Begebenheiten nimmt. — 4) Produkten» und Gewerbeal⸗ 
manad für Kaufleute und Geſchaͤftsmaͤnner, u. f.w. Vom 
Verfaſſer des Eompendiofen Handbuchs für Kaufleute. — 
(Ee) 3 5) Lite» 
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5) Literatur aller Ueberſetzungen, welche aus neuern fremben 
Sporachen in die deutſche ſeit 1700 gemacht worden find 
alphabetifh, chronologiſch und ſyſtematiſch geordnet. 

.A:f ſammtliche Schriften kann man bis Ende d. d.in 
jeder Buchhandlung, auf allen Poſt⸗ Zeitungs s und Air 
‚comtoiren unterzeichnen, und in. Diefer Hinſicht ausführle 
Anzeigen erhalten. Wer fi poſtfrey an ung ſelbſt wendet, 
dem liefern wir die Eremplare auf Holland. Papier, und die 


Kupfer in Duplo. Daß uͤbrigens jedes diefer Werke die 


merkiamteit des Publikums verdient, braucht wohl feiner er 
— und die Bedingungen wird man aͤuſſerſt Sk 
den. | z 





— Berzeihniß der Verlagsbuͤcher, welche bey dem Yudı 
händter G. X. Keyſer, in Erfurt, in der Jubilatemeſſe 179 
berausgefommen find: Annalen der Gaͤrtuerey, nebſt en 


allgemeinen Intelligenzblatte für Garten« und Blumenfreunk 


herausgegeben von Neuenhahn, d. j.5 38 Stüd, mi ı 
pier. 8. 6 ©r. Antihypochondrigkus, der junge, MM 
Etwas zur Erſchuͤtterung des Zwerchfells und zur Befürderung 
der Verdauung. Erftes Portionen. 8. 4 Gr. 


Pandora, neue, oder angenehme und nuͤtzliche Unterhaus 


gen über Lebensart, Sitten, Gebtaͤuche und natuͤtliche Dr 
ſchaffenheit verfchledener Völker und Länder, auch über dr 
genitände der Naturlehre, Geſchichte und Technologie; bet 
ausgegeben von Gottfr. Erih Roſenthal; 2r BD. 8. 106. 
Bellermaun, M. Joh. Joach., Handbuch der bibliſchen ei 


ratur, u.f.w.; ir Th., 21° verm. und verbefl. Aufl.8. 14" 


Bauerſchubert, Jofeph, kurze Volkspredigten, zum Unit 
richte und zur Erbauung auf alle Sonn; und Fefttage des lu 
tholiſchen Kirchenjahres; rund ar Bes. 1 The. Cam 
nabich, G. Ch. vollftändiger Unterricht in der cheiftlichen I⸗ 
figion für die faͤhlgere und im Denfen geübtere Jugend. 
20 Gr.  Ehfadni, E. F. F. über die Longitubinaliämd 
gungen der Saiten und Stäbe, gr... 2Gr, Herel, Jd 
über einige Stellen in dem Werke des Tacitus: de monibos 
germanorum, Kriegsktunft und Sittenpflege unferer ältehe 
Vorfahren betreffend, gr. 4. 2 Gr. Herrmann, 
©. Rehrbuh der hriflihen Religion , zum Gebraudt 
Symnafien und mittleren Schulen, gr. 8. 6 ©r. | 
D- 5. A. Lehrbuch der allgemeinen" @öltergefälät, 





| 
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Schülgehrauh und Selbſtunterricht; ır Theil. 8. 18 Gr. 
bendeſſ. Beichreibung des häuslichen, nottesdienftlichen, fit 
‚hen, politifhen, Eriegerifchen und wiſſenſchaftlichen Zuſtan⸗ 
e8 der Roͤmer, nach den verſchiedenen Zeitaltern der Nation. 
zum Schulgebrauh und Selbſtunterticht; zter Theil, neue 
vermehrte und verbeilerte Auflage, mit Plan von Rom ; ber: 
uegegeben Won M. J. H. M. Ernefti. 8. ‚ı Kehle. 8 Sr. 
Diepenbring, D. & 9. Pharmacia ſelecta, oder: Auswahl 
ser beften und wirkſamſten Arzneymittel; ein Handbuch für 
Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker; ır Band, 2te vermehrte 
and umgearbeitete Auflage, 9.8. ı Nthir. 14 Gr. Ebend. 
zeutſches, Inftematiiches Apothekerbuch ausgewählter Arzney⸗ 
mittel, nad den heutigen Kenntniſſen in der Pharmacologie 
and Pharmacie‘, bearbeitet für angehende Aerjte, Wundärzte 
and Apotheker; ır Dd, gr. 8, 1Rthlr. 14 Gr. Schorch, 
D. Ch. Fr. Im. über Tenglers Layenfpienel, und deſſen Ge 
Straub zur Erläuterung der peinlichen Halsgerihtsordnung 
Kaifer Karls des Fünften, ar. 4. 3 Gr. Schulfreund, 
Der deutiche, ein müßliches Hand» und Leſebnch für Pehrer in 
Buͤrger- und Landfchulen; herausgegeben von H. G. Zerren, 
ner; 138 Bändchen. 8. 6 Gr. Ebend. 58 Bändchen, neue 
Auflage. 8. 6 ©r. Thilow, D. ©. H. Anatomie, oder: 
Befchteibung vom Baue des menſchlichen Körpers, für Schu 
len, wie auch für diejenigen, welche fid der Medicin oder 
Chirurgie widmen, und für ſolche, welche die Theile und Vers 
richtungen ihres Körpers kennen lernen wollen. Mit vers . 
fchledenen Aumerkungen und Kupfern. 8. 1Rthlr. 12 Er. 
Vademekum, theologifches, für Geiſtliche und Watliche. Ent, 
haltend eine Sammlung auserleſener theologiſcher Geſchichten, 
Anekdoten und Erzählungen; iſte Portion. . 4®r. 





An der Erpedition des Altonaiſchen Merkurs Ift erfchles 
sun: Frankreich im Jahre 17965 7tes Städ. Enthält: 
2. Wie foll Frankreich feine Eroberungen benugen? 2. Les 
ber Krieg und Frieden. 3. Ueber die gegenwärtige Lage 
Sranfreihe. 4. Von der Stärke der gegenwärtigen Regies 
zung Franfreihs. 5. Nachrichten von dem Leben Champforts. 
6. Eine Merkwuͤrdigkeit bey der diesjährigen Feyer der Ames 
rikaniſchen Unaphängigfeit in Paris. ?. Neals Anrede am 
die Soldaten in Brüffel. 3. Aus den Briefen eines Deuts - 
fpen aus Paris. 9. Rechtfertigung des Betragens der Frans - 

(Eee) 3 zoſen 
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fen In Itallen. ıo. Schutztede für Drouet. vr. Nm 
— ———— 
. so Aout, 
er 
Vermiſchte Nachrichten. 


Jenaiſches Oſterprogramm 1796. Ich begreiſe 
kaum, wie meine Oſterprogramme In den Anzeigen des Inrell. 
Blatts der N. A. D. Bibliothek Immer einen Meferenten in 
die Hände fallen, welcher von ihrem wirklichen Inhalte kaum 
Eine Zeile wahr und richtig angiebt. Möchte er daruͤber ylofe 
firen, was er bey fih und andern verantworten zu können 
glaubt. Dies bleibt ihm, mie mic meine Ueberzeugung, ftey 
Aber, wie foll ich den nennen, welcher jetst bereits zum dritten. 
male von dem Inhalte des Jenaiſchen DOfterpregramms, feit 
ich es zu fehreiben habe, umſtaͤndlicher, als von andern, refes 
riren zu wollen, fich die Miene giebt; das Weſentliche daven 
aber nie anzeigt, fondern alleg durch einander wirft, und dann 
Wunder welche abencheuerliche Behauptungen gefunden haben 
will. Daß von meinen erſten Ofterprogramm (1794) in 
feiner Relation beynahe Feine Zeile richtig angegeben wat, 
babe ich durch eine Im eben dies Intelligenzblatt (Tpäter, als 
ich es verlangte,) eingeruͤckte Gegeneinanderftellung des an« 
geblichen und des wirklichen Inhalts gezeigt. Die unrichtige 
und zugleich. verläumbderifche Anzeige des Programme von ı 795 
fab ich allzu fpät. Nun wird Nr. 15. des Intell. Blatts G. 
122 auch der. Inhalt des neueften Ofterprogramme, welches, 
bereits in die Meletemata ad hiftoriam dogmatis de refur. 
reftione eingerüdt, allgemeiner, geprüft werden kaun, offens 
bar von dem nämlichen Referenten eben ſo verunftaltet. Um 
die Geduld aufs hoͤchſte zu ‚treiben, mag bier noch einmal ges 
gen einander Über ftehen * 


der ee Inbett der wahre — 
des Jenaijhen T m Programm von 1795 jeigt 
—— VOR der Vf. warum er die Bea 
BE te von den Wächtern bey Jefu 
„Schon im vorjäßtl- Grabe nad Matth. ı8, ı5, für 
gen Programıne veigte eine jubälfhe Sage. halte. —— 
er lag 
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x Verf., mas und wie 
von der Auferſte⸗ 
ungs geſchichte Jeſu 
achte. Hier folgt der 
endant aus Joſephus, 
ermoͤge deſſen Zeugniß 
as avaßıav der Phari- 
ver nichts weiter bes 
euten foll, als ad genus 
itae verius atque nun- 
upatione laetiflima di- 
nıus redire, Diefe 
anze Meinung der 
ilten *) beruhet alfo 
ach dem Verf. auf dem 
ingebildeten dreyfas 
ben Zuftandei der See⸗ 
m unter; der Erde, wo⸗ 
ey die Seele bleibt; aber 
sie eig Schatten befteht. 
dier **) fey keine e- 


eudbvxgweis ſondern 


ine avaßıwaıg dv drepw 
wuxrrı anzunehmen, zu 
iheiftt Zeiten ***), 
ach der jüdifhen My⸗ 
hologie, den &eligen, 
ie noch feinen neuen 
törper hatten, ein ber 
© on⸗ 


() Welche Meinung? 
Weldyer Alten ? 


(*®) Der Referent wollte, 
oder — In 


dem der 
Phariſaͤer. 


) Dieſe Periode if, 
vermuthlich durch 
eine Auslaſſung, ganz 
unverſtaͤndlich; alſo 
auch kaum einer Bes 

8 jAhig. 
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folgt nach den bekannten 3 Otellen 
des Joſephus eine von jener ganz 
unabhängige Unterfuchung: ob _ 
die Pharifäer eine Seelenwande⸗ 
rung entiweder anftatt oder neben 
der Körperauferftehung geglaubt 
haben? Es mird gezeigt, daß von 
den Dharifäern das WDiederleben: 
(av&Bıav) Aller behauptet‘ wor⸗ 
den fey, nicht in dem Sinne, mie 
wenn fie etwa die Geſtorbenen ſich 
nicht als fogleich fortlebend ger 
dacht hätten. Ein ſchattenartiges 
Bortleden im Scheol glaubten viele, 
mebr die Juden ſchon vor dem ba« 
byl. Eril. Die Phariſaͤer nannten 
das Leben nach der Körpers, 
auferſtehung ein Miederleben, 
weil erſt durch Vereinigung mit 
dem Börper wieder ein vols 
les, ganzes, frobes Leben ans 
fangen Eönne. Bon einem dreys 
fachen Zuftande der Seelen untee 


der Erde hat weder der Verf., noch 


fonft jemand, auffer dem in diefeng 
Fache offenbar unkundigen Refe⸗ 
renten, je geträumt. Seelenwans 
derung nahmen die Pharifäer nie 
an; fondern ein Wiederleben in, 
einem andern neuen Rörper, 
durch welchen die Seligen größeren 
Gluͤcks, die Unfeligen engerer Bes. 
ſchraͤnkung fähig würden. Daber 
der Bf. fiatt zovyy, deB.LL.II, 
c.8. vorſchlaͤgt av“ ovnufvyv (fe 
licitate fruentem). Weſentlich iſt 
ferner im Programm die genaue 
Unterfheidbung einer vierfachen, 
theils jüdifchen, theils hriftlichen 
Borftellungsart über die künftige 
Fortdauer der Serle in einem Koͤr⸗ 
per, 3. nach den Volksbegriffen, 
| | a, den 


240 
fonderet Ort angewieſen 
wurde, und dann die reis 


nen Seelen in reine Koͤr⸗ 
pet gelangten. ı 


„Und zum Beſchluß 
ſagt der Verf. blos: ur 
etinos jam nunc novam 


redivivorum vitam viva- - 


- mus! aber nicht, was 


— 


kuͤnftig uͤber 
fie verſtehen Kann, und nicht verunſtalten 
laſſe: Jena, den 8. Sul. 1796: 


feine wahre Meinung von 
der Auferftehung Jeſu 


und feiner Verebrer, 


nach hiſtoriſchen und acht 
exegetiſchen Gruͤnden fey. 
Hoffentlich geſchieht es in 


der Folge, zur Belehrung: 
‚und Beruhigung, ob dies 


fie Fundamental’ Arcitel 
der chriſtlichen Religion, 


nebſt der Himmelfahrt; 


ats juͤdiſche Legende, fal⸗ 
len oder fernerhin beſte⸗ 
pen fol. 


u = — Ze 


2. den Pharifkerm, 3. nach hm 


mothelogiſch ausgemolten Parabel 


vom Lazarus angeführt, dafman 


ſich damals die Seilgen joghig 
nad dem Tode in einem befondern 
gluͤcklichen Orte gedacht habe. 
Zum Beſchluß fagt der Bel, 
— Jeſus fey nicht deswegen 
auferſtanden, damit man ſich 


erſtehung unchriſilich zantt, 
fed — ut et nos sam nunc 0% 
vam redirivorum vitam vivamu. 


f. Rom. VI, 4. Von der Aufl 


bung Jeſu und aller Menſchen 
ift im Programm, nach deflen ir 
ma, fo wenig, als von dem fünf 
tigen Schickſale der unruhige 
Gelſter, die Rede, deren unglid 
liche moAurpayroouvg ihnen kl 
ne Raſt läßt, bis fie zu irgend er 
ner Verwirrung rings um ſich 
fi) überall einmiſchen, und MM 
Speophanten madhen. 


Werden die Leſer der N. D. B. wohl vor dem Redacten 


derſelben nicht eben ſo ernſtlich, als ich, verlangen, 
meine Programme von einem Manne, meld 


daß et 
will, referim 


‘Prof. Panins, 





Avoſtel Paulus, 4. nad dent 
füern. Beylaͤufig wird aus der 


-hber die Art der-Rörperanfi 





Intelligenzblatt 
ade uk 


deuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


No. 30 und 31. 1796. 





Beförderungen 


er geitherige König. Preußiſche Sefandte am Fränfifchen 
reife, Hr. Graf von Soden, hat-feine Stelle niedergelegt, 
nd Sr. von Pfeifer, aus Bayreuth, folche erhalten. 2 


" Hr. Bettram, bisher Koͤnigl. Preußiſcher Wen 
at den Charakter eines geheimen Kriegsrarhg erhaften, unt 
: zugleich bey der Pommeriihen Kammer angeftellt worden. 


Bey dem Königl. Großbrittannifhen und Churfuͤrſtl. 
»raunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Paͤdagogium zu Jiefeid find 
acch die Verſetzung des daſigen zweyten Lehrers, Ken. Cone 
etor Keopold, zur Pfarrey Roßdorf bey Göttingen, der 
Subeonrector, Hr. Brobm, in die jmente Rehrftefle, in defs 
a Plag der erfte Collaborator, Hr. Brotefend, und ſtatt 
eſſen der bisherige zweyte Collaborator, Hr. Groskurd, 
ngerädt. Zur zwenten Collaboratur wurde der Candidat, 
jr. Sefedrich Anton Guͤnther Paͤtz, zeither Micglied dee 
hilologiſchen Seminariums zu Goͤttingen, berufen. 


EEE u 
Todesfälfe | 
Am 24. Jenner 1796 ftarb zu Wien Kr. Stans Dos 


ninik Pofchinger, Priefter des Predigerordens, 5 ı Sabre . 


alt, ein ‚ausgejeichnerer- Kanzelrednet, welcher ı 783 vom 
Kaiſer Joſeph zum Hotprediger etnannt , Diefes Amis aber 
795 auf fein Geſuch, wegen feiner Kraͤnklichkeit, wiedet ent 
laſſen wurde. F 


Am 22. Februat ſtarb Hr. Job. Ernſt Wiansfeld, din 
vorzuͤglicher Kupferſtecher zu Wien, 56 Sabre alt. Man 
har von ihm mehrere (hön gearbeitete Bitdniffe öͤſterreichſcet 
Gelehrten. Zugleich war er auch ein ſehr geſchicktet un gr 
ſchmackvoller Schriftgießet · 

Am 15. April ſtarb zu Lauban Hr. Job. GSottlob Wil: 
belmi, Pfarrer daſelbſt, 75 Jahre alt; er war Secretär det 
Ober lauſitziſchen Bienendeſellſchaft, Mitglied verſchiednet gt 
lehrten Geſellſchaften, und Verfaſſer einiger theologiſchen, ms 
thematischen und oͤkonomiſchen Schriften. = 


Am 22, April ftarb zu Koburg der GSeheinerath, Re⸗ 


glerungspräfident und Kanzler, Hr. ob. Melchior Held 


tel, 77 Zahre alt, über 30 Jahre in Dienften feines Für 
ſtenhauſes, Berfaller verfchiedener ohne feinen Namen g 
druckten Deduetionen. 


Am 6. May ſtarb zu Bamberg Hr. Barl Meldie 


Pfiſter, D. beyder Rechte, Hufe und Regierungsrath, ad 


yortragender Nath bey der geheimen Staarsconferen, Heo 
gerichtsbeyſitzer, des deutſchen Staatsrechts ordentlichet ofen 
licher Lehrer, der Suriftenfaculeät Senior und Deyfißtt, ’ 

ale alt. Als Scriſtſteller iſt er allein durch feine Ju 


guralabhandlung : ‘De iudiee feudi extra curtim, 178 


bekannt. 


- Kleine Schriften. 


Almanacbe und Kalender in Wien für das AR 


1796. Daß ein Kalender, wenn derfelbe die Werbreitung # 
meinnüßiger Kenntuiſſe, die Verfeinerung des Gejbmads 
überhaupt die Aufklärung zum Zwecke hat, von greßem mw 





Ben fir das Publikum ſeyn könne, bedarf Feines Berorilt 
Es dürfte daber nicht überflüßig feyn, das Kaleuderwelen # 
Wien, das einen wichtigen Artikel des Buchhandels ausmadt | 
in einer gedrängten Ueberſicht darzuftellen, und dadurch 2 | 
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Beytrag zur Gaſchichte des Geſchmacks det Oeſterrelchiſchen 
Hauptſtadt zu geben. 


Nr, ı. Wiener Kaͤtbſelkalender zur Schaͤrfung 
des Witzes und Aufklaͤrung des Verſtandes fuͤr die 
Jugend, auf das Jahr 1796. Wird alle Jahre neu 
fortgeſetzt. Bey Seb. Hartl. | | 


Waͤre diefes elende Produkt nicht für die Jugend bes 
timmt : fo würde Rec. es nicht in die Hände genommen has 
den. Allein, bey einer der Jugend gewidmeten Schrift, fo 
Hein fie auch ſeyn mag, ift es immer die Pflicht eines deut» 
hen Parrioren, aufmerkfam auf diefelbe zu feyn. Der Verf. 
dieſes Kalendere hat auf die Bedürfniffe feiner jungen Lefer 
aicht die geringfte Ruͤckſicht genommen; fondern die Raͤthſel, 
Mährchen u. f. w. ohne Geſchmack und Auswahl fo zufammens 
jeftoppelt, wie er fie etwa in irgend einer Schenfe aufgefan« 
zen haben mag. Hier ein Paar Proben feines Witzes und. 
einer Schreibart. „Plage eines Mannes. Wer Armuch, 
zroße Schulden, Darmaicht und.ein boͤſes Weib hat, der ſitzt 
ief genug im Fegefruer. — „Die armen Mädchen befommen 
zewiß Männer, wenn fie fchen find; und die haglichen, wenn 
ie reich find,“ In einem Ausfalle auf die neuen Philofophen 
m Kapuzinerverfen heißt es: diefe lehren öffentlich, daß kein 
Bott nicht fey.* | 


Nr. 2. Wiener Rärbfel, Anekdoten und Kalender 
me Schärfung des Wirzes und Aufklärung des Ver⸗ 
Tandes, auf das Jahr 1796, ey Audwig. 


Die Närhfel find in Kuittelverfen aefchrieben, melden 
ie gegenüber ftehenden Anekdoten an Plattheit und pöbelhafe 
em Wis: das Gleichgewicht halten. Zur Probe mag gleich 
yas erite Chaos dienen, das der Verf. eine Anekdote nennt. 
‚Mad dem ADE der Liebe, ſagt man, mülfe beut zu Tage 
in echter (Achter) Liebhaber folgende Eigenſchaften befigen : 
er fol feyn artig, beſtaͤndig, cavaliermäßig, dankbar, ehrlie⸗ 
send, freygebig, guͤtiq, hoͤflich, kuͤhn, luſtig, mannbar, niede 
ich“ u. ſ. w. bis an den Buchſtaben Z. Am Ende folgen ei⸗ 
aige Arien aus zweyen zu Wien ſehr beli’dten Opern: Dee 
Spiegel von Artadien und die Schweſtern von Prag. 
Hier ein Paar Stellen aus leßtrer: | 


GT a eia 
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P) 7 
in Mädel und ein Glaſel Wein, 
Das iſt halt excellent. 
Doch muß ein Praktikus man feyn, 
Der gleich die Sorte kennt. 7 
‚ Die Kenner willen d' Modi ſchon, 
Uind nehmen ſich die Koft davon, 
Drum wenn man mir ein Flaſchel giebt, 
So ganz ich es gleih an; .. 
Und wenn -ein Madel treu mich liebt, 
Kin I auch treu ihr. Mann. 
. Denn dieng mir Wein und Mädeln ab, 
Lege’ ich mich Tieber gleich Ins Stab. 
Ein Mannẽbild, das nicht karefltt, 
Und das nicht liebe den Mein, | 
Verdient, dag man ihn — ſtrangulirt; 
Boll gar kein Menſch nicht feyn. 
Der iſt nichts anders in der That, 
Als ohne Baumoͤl ein Salat. 


Nr. 3. Almanach für das Ichsne Befchledht, auf 
das Jabr 1796. Mien, bey Schmidbauern. Mit Kurf. 


Man hätte diefem Kalender füglih den Titel eines Ab 
manachs für die Schueidermeifter geben. koͤnnen; denn die Er 
elärungen der ı2 illuminirten Kupfer, welche die Wiener Wo 
den vorftellen, erftrecten ſich nicht nur auf den Zufchnitt des 
Kleides, auf jede Falte u. ſ. ſe; fondern dehnen fich fogar auf 
die farbfehten Handſchuhe u. f. w. aus, welche bey diefem oder 
jenem Kleide müflen angezogen werden. Der: Reman:. Die 
erggeifter, eine wabre Befchichte, welcher bier auf 10° 
Elein gedruckten Seiten vorkimmt, iſt zwar ‚in ziemtich gutet 
Manier und unterhaltend gefchrieben ; allein, der Nußen für 
das ſchoͤne Geſchlecht wird nicht ſonderlich groß ſeyn. Mau 
Aögt auch auf mehrere Sprachfehler, 3- B. Hopfen für pocen, 
Afferey für Aefferey u. ſ. f- ©. 23 ift die Stelle unverftänd 
lich: „ihre ganze Befinnungstraft war durd) die munderbaref 
Begebenheiten fo eingeengt worden, daß fie alle vor (für) ein 
Spiel der Befinnungstraft hielt.“ | 


Nr. 4. Allerneueſter und getreueſter “erzerl 
#alender auf das Jahr 1796. Wien, bey Cudwig 
Mit Holzſchnitten. | 
Lie Ei, j & 


— 
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Es; geht uͤber alle Vorſtellung, wie ſich in Wien. ein 
Produkt dieſer Art einen Abſatz verſprechen duͤrfe. Die Holz⸗ 
chnitte ſtellen verſchiedene Sinnbilder vor, z. B. eine Galeere 
mit. der Unterſchrift: . 


Es iſt nicht zu vermeiden, 
Wir muͤſſen uns nun ſcheiden. 
Schöne! ich tüß euch die Hände, - 
Zieht nur die Handfchuhe aus, 
Dieſes Jahr eilt nun zu- Ende,. 
Und mein Geſchwaͤtz iſt aus. 


And doch möchte man faft glauben, da diefer- Kalender fuͤr 
Feute von der feineen: Welt verfaßt wurde; deun man findet 
yarin Mufter von Neujahrswuͤnſchen, welche an eine Frau 
Srafım, an ein Fräulein Graͤfinn, an eine Buͤrgermeiſterinn 
1. |. f. in Knittelverſen gerichtet find, 


Nr.5. Wiener Schreibkalender auf das Jahr 
1796, zum Gebrauche aller Religionen und Stande, 
Sey Hartl. in a. 

Man finder hier die katholiſchen, proteftantiihen, gries 
hiſchen, jüdifchen und tärfifhen Kalender neben einander ften 
ven. Der-VBerf. hat zugleich eine Fortſetzung der im voris 
jen TJabrgange angefangenen Skizze der franzoͤſiſchen 
Revolution eingerüdt; die aber blos aus den gewoͤhnlichen 
zeitungen genommen iſt. Auſſerdem enthält dieſer Kalender 


Sefundheitsregeln, Hausmittel, u. f. w. 


Nr. 6. Toilertenkalender für Srauenzimmer, 1796, 
Dien, bey Brämmer. Mit Kupfern. 
Diefer Kalender. enthält auf 36 Seien einige erträgliche 
oetiſche Erzählungen; als: Philivpine Walterinn. Der 
Herichtsverwalter. Eginhard und Emma, ıc. 


Me. 7. Symboliſcher Tafchenkalender auf das 
Jahr 1796. Zweyter Jahrgang. Wien, bey Braus,. 
Mit Kupfern. es Ä 

Spmbotlifch Heißt. diefer Kalender deshalb, weil darin 
verfhiedene TIhiere, Pflanzen u. f. f. angeführte werden, wel⸗ 
he man in den alten Schriftftelleeh als Sinnbilder aufgeftelle 
indet. Z. B. „Der Hahn. Das Symtol; prophetifcher 
Rraft, der Wachſamkeit, Streitbarkeit, Maͤnnerhetrrſchaft 

(63f) 3 und 
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und des hochtrabenden Stolzes x. Der Verf. it aber oe 


alle Prüfung und Vergleichung der Alterm mit den neben 


Schrifeftellern zu Werke gegangen; 3. B. daß der Feigenbum 
gar Feine Bluͤthe habe, hat der Verf. einigen Alten unrihtig 


nachgeſchrieben. ar 


Nr. 8. Neuer Tafchenfalender auf das Icht 
1796, Wien, bey Rubn. u 

Bey jedem Monate finder man ein mittelmaͤßiges Ge— 
dicht und Raͤthſel. Die Witterungsnachrichten find auf keine 
Wirterungsbeobachtungen gegründet. Die Beytcraͤge zur 
Benntniß fremder Gebräuche find theils alltaͤglich theil 
unricheig. Bey den Raͤthſeln iſt die Auflofung mit verlegten 
Buchſtaben gedrucdt; 3. B. dsa Artle, anftart Das Alter; 
eine Kinderey, an der ſchwerlich Jemand Behagen finden durfte 


- Mr. 9. Beitvertreibskalender für 1796, in ver 
mifchten Unterbaltungen für Gefellfchaften. Wim, 
bey Loͤſchenkohl. Mit Kupfern. — 

Der erſte Aufſatz enthält eine Liebesgeſchichte, In vit 
Vorgänge abgerheilt. Bey einem andern Auflage, mo M 
Verf. :ie einfache Lebensart der Lapplander ſchildert, rult f 
aus: „Glückliche Nation! o laßt uns dahin eilen! — Pd 
Lappland? — um keinen Preis In der Welt! Da giebts ir 
gutes Glas Wein, Feine ſchoͤne (n) Mädchen, kein Thea 
und (keinen) Ball. — Nein! ich bleibe in Oeſterteit 
Lebt wohl, Lapplaͤnder!“ Der Berf. weiß alfo von feinm 
Vaterlande Eeine andern Vorzuͤge, als den Wein, die M 
chen, das Theater und den Ball zu ruͤhmen! 19 gefelidal 
liche Spiele, 70 Sprichwoͤrter, Anmeifung, bey einem 4 
ſchaftlichen Spiele Pfaͤnder auszutöfen, und zwey neue Tänt 
mir Mufit machen den Beſchluß. 


Nr. 10. Vefterreichifcber Toleranzbote, das il, 
YTeueingerichtäter „llgemeiner Reichekalender für alt 
Religionsgefellfbeften in den FE. E, Erbfiaaten. 3 
Das Jahr 1796. "Herausgegeben von Jakob Friedrid 
Schwab, Voltslebrer zu Kosmopel. Wien, Di 
Rehm; in 4. ER 

Aus >iner beygedruckten Nachricht erhellet, daß fon ! 
Jahrgaͤnge diefes Kalenders vorbergegangen find, und 
der Verf. deffeiben, D. Fezer, zu Xeutlingen in Sm 


= 
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mit dem Anfange dieſes Jahrs einen „immerwaͤhrenden Ka⸗ 
lender“ unter die Preſſe gegeben habe, um die haͤufigen Ans 
fragen-der Leſer des Toleranzbotens, welche ſich auf Kalenders 
wiſſenſchaft begiehen, mit einem Male zu beantworten, und 
biemit die vielen Taufende feiner Lefer, wie er ſagt, zu Be» 
feiedigen. Der gegemmärtige Kalender iſt für Katholiken, 
Mroteftantem, Griechen, Juden und Türken eingerichtet; bey 
jedem Monate: fommen neben dem Planerenftände näßliche 
Unterhaltungen vor, welche im Sitten» und Klugheitsiehren, 
Im Rächfeln und Sefundheirsregein beftehbem Die Hauptartis 
kel aber find: . 1) Erdbefhreibung, in welcher diesmal von 
Goͤrz, Gradisfa und Trieft gehandelt wird. 2) Naturge⸗ 
ſchichte: von den Beſtandtheilen des menfchlichen Körpers, 
3) Maturlebre : von den feurigen Lufterfiheinungen. 4) Sit⸗ 
tenkhre. Darauf folgen „Vermiſchte Unterhaltungen zum 
Diugen und Vergnügen“; als vom Meere; tehrreiche Züge 
aus der Geſchichte verfchledener Völker; Eurziveilige Künfte 
und: natürkiche Zauberſtuͤcke; Wallfahrten der Muhamesaner; 
Bild eines volltommenen Hausweſens; der Held der guten 
Diät; Denkſprüche und Fabelu. Aus diefer Anzeige. erhellet, 
daß fich der Verf. auf eine zweckmaͤßige Auswahl veritehek-. 
Mur waͤre zu wünfchen, daß Eänftig für den ökonemifchen Ars 
Heel beffer möchte gefprgt. merden: | | 


. Hr. ır. Dee Bote aus Mähren, oder neuer 
Mäbeifch- und Schleſiſcher Stadt» und Landmanns⸗ 
tglender auf: Das Jahr 1796, worin Die beften und 
vorzüglichften Begenfiände zur nünlichen und anges 
sebmen Erholung ensbalten find. Herausgegeben von 
Stanz Joſ. Franzky. Vermehrt mit einem fünffachen 
Balender. Brünn, bey Baftl.; in 4. 
Diefer Katender erſcheint ſchon feit 6 Jahren, und iſt 
ſeynahe durchgehends nach dem Plane des vorhergehenden 
Toleranzbotens gearbeitet: ‚Die Hauntgegenftände, welche 
Her vorkommen, find: „Fortgeſetzte geographlſche Beſchrei⸗ 
ung von Deutfähland.* Diesmal der Schwaͤbiſche Kreis.) 
Geographiſch- hiſtoriſche Beſchreibung der vornehmften Städte 
ver Welt und ihrer Merkwuͤrdigkelten. Geſchichte der Deuts 
hen. Das alte Deutfchtand: nach feiner natürlichen Beſchaf⸗ 
ienheit betrachtet. Charakter der Deurfchen, Sitten, Wil 
fenfchaften, Künfte. Handlung. Politiſche Verfaſſung, Nes 
igion der Deutfchen.“ Unter dem Titel der Naturlehre wer⸗ 
(1) 4 den 
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von dem gefanmten Weltgebäude gegeben; 


den Nachricht 
: worauf einige Sprichwoͤrter, 
Beſchluß machen. Die geographiſchen. topographifiben und 


Anekdoten und-Runfifiüde deu 


hiſtoriſchen Nachrichten, wenn ſie in gedraͤngter Kürze, und, 


on moglich, als einzelne Stuͤcke in ‚die Kalender einger uͤckt 
werden, koͤnnen allerdings einigen Nuken fchaffen; wenn aber 


die: Verf. zu weit aushoten, und, wie .B. in dem ge genwaͤr⸗ 


gigen Kalender, die vorne 


hinſien Städte der ganzen Welt, 


und die gefammte Geſchichte der Deutiben, mit allen ihren 


weigen in diefelben aufnehmen wollen: fo ift es ſehr zwoeifele 
haft, ob dergleichen Verf. mehr. für den allgemeinen Mugen 


‚per Lefer, als für ihr Privarinterefle und zugleich für ihre eis 


gene Bequemlichkeit“ forgen: - In diefem zweyten Falle iſt iu 


defuͤrchten, daß fogar die ® 


aumgarteniche allgemeine Weltge · 


ſwichte, die Enehtlopaͤdie u, fe m. in die Kalender eingerädt 


werden dürften. 
Ne rn. Almanacb 3 


ur Völker und Cãnderkunde. 


wien, bey Graͤmmer. 1796, Mit Kupfern. 
Sf ein Nachdruck von Hausleutners Gallerie der. Nas 
tionen. Der Herausgeber fagt, er habe. fih zu diefem Nach⸗ 
drucke datum enifchleffen , „weil diefe Schrift eine angen? 
und nützliche Unterhaltung gewaͤhret, und 3. B bey Theatern 


Masteraden u. ſ. f- und vorzüglich beym geographiſchen Unter⸗ 


richte ( welches von beyden doch wohl in Wien den Vorzug 


haben mag ? — —) mit 


Mugen gebraucht werden kann.“ 


Er verſpricht anch, zͤhrlich /ſo ſortzufahten, bis das ganje 


Ne. 13. Gallerie der Nationen, ein Taſchenkalen 
der zum Nutzen und Vergnügen. , Pien, bey Wallis 
baufer. 1796. Mit Kupfern 


KDiefer Kalender mehält.kurge Nachrichten von den Bits 


ten und Gebräuchen ber Dewohner Rußlands, vornehmlich 
der Finniſchen und Tararifchen Nationen Der Herausgebet 


hielt es mit feinem Charakter nicht vereinbar, zu geſtehen, 


aus welchem Buche et fein 
terfcheider fich daher von 


’ 


— u A 


e Auffäge genommen hat, Er um 
dem vorhergehenden Herausgebet 


darin, daß jener ein Nachdrucker, diefer aber ein Plagiatius 
Die Tabelle, worauf der Werth der gangbareſten aus⸗ 


und inländifchen Münzen 


mit dem Wiener Turtent verglichen 


yoird, waͤrde ſehr brauchbar feyn, wenn der Verf. Immer je‘ 
| | t 
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Werr haͤtte; allein, afeich. auf der erſten Selke werden 


atzen, welche im deutſchen Reiche aͤblich ſind, „zu vier 


remern im Werthe nach dem Wiener Current“ angeſetzt. 
En > = 


Büheranzeigen 


Folgende ben mir eben fertig gewordene Schrift: Ohn⸗ 
naßgebliche Vorfchläge zum allgemeinen literariſchen 
frieden, als Beforderungsmittel zur Dauer und Sicherheit 
28 bevorftebenden politifchen Friedens, 8. (4 dr.) iſt 
n allen Buchhandlungen zu haben, 

Auch kann ich dem Publitum nun melden, daß der von 
tie angekündigte Almanach der jährlichen Fortſchritte 
n Wiffenfcbaften, Rüntten und Handwerken ıc., deſſen 


Redacteur und Herausgeber der durch fein Haudisuch der Er⸗ 


indungen rühmlichit bekannte Herr Pfarrer Buſch zu Arn⸗ 
Fade ift, bereits unter der Preſſe if, zu nächſter Diichaelis- 
Neſſe mit 10 Kupfern fertig ſeyn, und gewiß ein braudibares 
atereffintes Wert wird, Es foll au den Titel befommens 
Leberſicht der jährlichen Sortfchritte in Wiſſenſchaf⸗ 
en, Rünften, Manufakturen und WARDIDELTEN, 2C. m 

Erfurt, den 20. Jun. 1796. F 
Georg Adam Beyer, 





YTachricht, den voßiſchen, oder — u. 
enalmanach betreffend. Diele ‚mit allgemeinem Beyfalle 
mfgenommene Plumenlefe der vorzüglichften Dichter Deutfchs 
ands wird auch für die Zukunft vom Sen. Hofrach Voß uns 
interbrochen fortgefeßt. Um aber den Wunſch des Dublitums 
u befriedigen, drucke ich diefe Blumenfefe von nun an in fleiu 
Detav mit Didorfcher Schrift; und forge möglichfi für alles, 
vas zur äuffern Zierde erforderlich if. Der Jahrgang 1797 
ft mehrentheils abgedruckt, und wird in der Mitte des Septems 
ers ausgegeben. 

Mer die bisherigen 21 Jahrgänge noch zu befißen wuͤnſcht, 
dem will ich fie bis zu Ende dieſes Jahres fir 6 Rthlr. in 
Louisd'or A 5 Rthlr. anſtatt 10 Rthlr. 12 Gr. uͤberlaſſen; 
auch will 4* einzelne Jahrgaͤnge zum Ergaͤnzen für 8 Gr. abs 

(5ND 5 ſtehen. 
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ſtehen. Man wendet ſich desfolls in poſtfreyen Briefen an 
mich, oder an jede andere Buchhandlung. 
| Ze €, SE. Bobn. 


» + | 
Vermiſchte Nachrichten. 


Aus dem Hannoͤveriſchen. Es gehört mit zur Kennt⸗ 
niß des Geiſtes des Zeitalters und zur Geſchichte des Forts 
oder Ruͤckſchreitens der Denkt» Sprech⸗ und Preßfreyheit ei 
nes Landes, die Erfolge zu bemerken, die manche Ins Publitum 
gekommene Aeufferungen für ihre Urheber haben, die fich auf 
vermeinte Denk » und Preßfreyheit ftügten. In diefer Küds 
ihr Ehnnen die nachſtehenden Documente auch den Leſern kr 
N. A. D. B. nicht unintereffant fepn. Zur Erläuterung ders 
felben diener, daß der Hofrichter, auch Land» und Schatztath 
von Berlepſch bisher, der antiminifterielle For in dem lands 
ſchaftlichen Verhandlungen war, und daß ein bey einer, gewiſ⸗ 
fen Gelegenheit von ihm als Landrath abgegebenes antiminifter 
rielles Votum zwar ad acta der Landfhaft genommen; abe 
nicht officiell an die Königl. Regierung zu Hannover gelangt 
war. Es kam jeboch bald handſchriftlich in Umlauf, und fol 
fogar im Genius der Zeit gedruct in das größere Publikum 
getommen ſeyn. “Die Konigl. Regierung in Hannover vers 
langte von der Calenbergiſchen Landfchaft Bericht über das ins 
Publikum gefommene Votum, und berichrete daruͤber an des 
Königes Majeftät: Darauf erfolgte, was die Lefer fub lie, 
A und B finden. Der Herri von Berlepſch ift als Hofrichter 
abgeſetzt; und es ift zu erwarten, ob die Calenbergifche Lands 
ſchaft den Ihr Änfinuirten Wunſch des Königes erfüllen, und 
ihn aud aus ihrem Mittel flogen, und ob dem Hrn. v. Ber⸗ 
fepfch ein anderer Zufluchtsort noch übrig bleiben werde, alg 
der den beyden Capitains von Bülow und von Meklen⸗ 
burg blieb — der nämlich, ans Publikum. 

Zur Erläuterung des Documents fub lit. C. dient zu 
wiſſen, daß die angeblich calumniofen Vorſtellungen des Amts 
mann Wedemeier gegen das Oberappellatiousgeriche, in Celle, 
weswegen ihn hier das Oberappellativusgericht Namens Er, 
‚Majeftät verurtheilt, in den Annalen der leidenden 
Menſchheit abgedrudt fanden. er 

i A. Polt. 
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A. 
.  Poftferiptum. 

Auch Raͤthe und liebe Getteue! haben wir mit Euern 
?fto. v. Sten vorigen Monats den Bericht erhalten, der von 
‚er Calenbergifchen Landfhaft in Betreff des Auffabes des - 
Hofrichrers und Landrarhs v. Berlepfch gefordert, und uns 
erm 10. Febr. an euch erflarter worden ift. So gern wir in 
demselben die Verficherung der umterthänigften Devorion und 
Anhaͤnglichkeit an uns und unfere Regierung erfehen haben, 
und fo gewiß mir uns.diefelbe auch für die Folge verſprechen: 
fo Eonnen wir doch darlır, daß fie jenen Auffaß, zu welchem 
fidy der von Berlepfch dem wefenrlichen Inhalte nach felbft bes 
kennet, nicht nur zu den Acten genommen; fondern auch jeßt 
nur ‚als eine anbedenktiche Folge im Votiren anfehen wollen, 
feinen Beweis diefer Anbänglichkeit finden. Wir find fo we⸗ 
nig geneigt, diefer Freyheit in den Abftimmungen das Mins 
beite in den Weg zu legen, oder durch Erfundigungen nach 
den Meinungen und Aeufferungen der einzelnen Votanten ir⸗ 
gend jemand zu hindern, fich ohne Furcht und Rückhalt nach 
feiner Ueberzeugung herauszulaſſen, daß wir vielmehr jeder 
Borftellung unierer getreuen: Stände, wenn fie nur in dem 
Graͤnzen des fchuldigen Reſpekts bleibt, gern annehmen, und 
ihren gegränderen Veſchwerden abzuhelfen, allezeit bereit ſeyn 
werden. Allein, wenn jemand bey Abgebung feiner Meinung 
ſich fo weit vergißt, daß er bey feinen Mitſtaͤnden geradezu auf 
eine Trennung von dem Landesheren, auf einfeitige Unterhand⸗ 
fung mit dem Feinde und dergleichen aller Unterthanen Pflicht 
uwiderlaufende Dinge anträgt, und dabey Grundſaͤtze aufe 
ftellt , die das Band zwiſchen uns und unfern Landen gang 
auflöfen würden: fo iſt dies ein folher Mißbrauch der Stim— 
menfreyheit, den Wir auf Feine Weife, am wenigften aber bey 
Deliberationen, zu melden jeder Stimmberechtigte den Zutritt 

bat, die alfo beynahe für Öffentliche zu achten find, geftatten 
dürfen, und den Unſere getreuen Landftände billig auch nicht 
einmal durch ihr Stillſchweigen hätten genehmigen ſollen. Es 
laͤßt fih kaum gedenken, daß irgend ein Mann von Kenntnifs 
fen und, Erfahrung ſolche Meinungen, wie in jenem Auffage 
enthalten find, ehne böfe Abfichten aͤnſſern und geltend zu mas 
«hen ſuchen könne, Sollte er aber wirklich einer Heberzengung 
derielben fähig feyn: fo würde er ſchon dadurch als ein zu Ges 
fhäften, die das Wohl des Herrn und des Landes betreffen, 
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ganz ungefchiefter Diener erfeheinen. Ihr habt daher der Eu 
lenberger Landſchaft Unſer Mißfallen über ihr Betragen allem 
falls unter abichriftlicher Mittheilung Unferes gegenwaͤrtigen 
Pfti zu erkennen zu geben. Wir zweifeln nicht;, daß fie dey 
‚weiterer Erwägung felbit einfehen werden, daß der v. Derlepih 
ſich demnach Uaſeres Vertrauens gänzlich müfje verluſtig ge 
macht haben. Wie Wir uns unter diefen Umftänden genoͤthitt 
geſehen, ihm die Dienjtentlaffung als Hofrichter anzukuͤndigen: 
fo ſteht ung aud nicht anzummthen, ihn ferner zut Auhdrung 
unferer Anträge an die Landſchaft und Berhandlurig an dieſelbe 
Zuzulaſſen, und werdet ihr alſo in unſerm Namen von dit 
Ritterſchaft des Fuͤrſtenthums Calenberg begehren, daß Gle 
Uns am Seiner Statt ein anderes tuͤchtiges Subjekt, das Um 
ſeres Vertrauens würdig If, zum Fand» und Schatzrathe in 
Vorſchlag bringe. Wir verbleiben, ut in Referipte, St. je 
mes, ı3ten May 1796. | 


| George R. | | 
An.die.geheimen Käthe zu Hannover. 


| | B. 


Unfere freundliche Dienfte zuvor! Ehrwuͤrdige, Hoch⸗ 
' gelabrie , Edle und Velte, Ehrbare, Ehrſame 

and Sürfichtige, fonders günftige und gute 
a Sreunde! 


Gleichwie Namens und von wegen St. Koͤnigl. Majeſ. 
Wir unterm zıften Januar im Betreff eines gewiſſen von 
“ dem Hofrichter und Landrathe Berlepſch bey der Calenbergb 
ſchen Landſchaft am zoften Nov. 1794 geſchehenen Antrag, 
euern pflichtmaͤßigen Bericht erfordert gehabt; alſo iſt der von 
euch unterm ıoten Febr. erſtattete Bericht Allerhochit Denen 
felben vor Augen gelegt worden. Sr. Majeſtaͤt haben deu 
inhalt dieſes Berichts und die darin ausgedruͤckte Gefinnung 
mit Befremdung und Unzufriedenheit aufgenommen, und ung 
befohlen, euch Ihro hoͤchſtes Mißfallen über euer Detragen 
zu erkennen zu geben, und zu dem Ende von dem' deshalb an 
uns erlaffenen höchſten Referipts « pfto eine Abſchriſt hierdep 
mitzutheilen. Indem wir hierauf ung beziehen, und ihr dat 
‚aus erſehen werdet, daß Sr. Königl. Majeftär ſich bewogen 
finden, dem Hofrichter und Landrath von Berlepſch * 


E. v. Lenthe. 
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Entlaffung als Hofrichter anjufündfgen: fo wollen Alterhöchfts 
diefelben gleichergeftalt ihn zur Anhörung Ihro Anträge an 
Ihro getreue Landfchait und zu den Verhandlungen darüber 
fernerhin nicht zulaſſen, demnach ihm feine Dimiſſion als 
Band» und Schatzrath ebenmaͤpig errheilen, und von der treuen, 
wohlmeinenden Gefinnung Ihrter Calenbergiſchen Ritterſchaft 
zewaͤrtigen, daß Ihnen von ſelbiger dazu an feine Stelle ein 
anderes tüchtiges Subjekt, welches Ihro Vertrauens würdig 
ft, in VBorfchlag gebracht werde. Solchergeſtalt haben Nas 
mens und von wegen Sr. Koͤnigl. Maj. Wir diefe anderweite 
Präfentation zu der Lands und Scagrachsitelle hierdurch 
von Euch zu begehren, und find euch zu freundiichen Dienften 
jeneigt. Hannover, den zten Sun. 1796. ' 
Tit. Reg. | 


In die Calenbergiſche Landſchaft. 
u: v. Kielmansegge. 


c 


In Unterfuhungsfachen gegen den Amtmann Georg 
Sriedrich MWedemeier zu Eldagſen, in pundo der ſich 
jegen. das DO. A. Gericht erlaubten Schmähungen, erkennen 
Bir Georg der zte V. G. G. ‚König zc. biermit für Recht: 
Demnad) der Amtmann (Beorg Sriedrich Wedemeier zu 
Eldagfen in zwenen bey Unjerer Landesregierung zu Yannos 
er übergebenen relp. vom .ı8ten April und 281ten Sept. 
1792 datirten WBorftellungen Unſer DO. A. Gericht mit den 
jwöbften Schmähungen zu belegen , ſich nicht entfehen , und 
zachdem diefelben-durch. den. Drink. öffentlich bekannt gemacht 
vorden, in: dem zu Unterfuhung der Sache veranftalteten 
Berbore, ſich für den Verſaſſer derfelben bekannt; feine Eins 
vendungen aber, daß die ihm daraus vorgehaltenen calumnid⸗ 
en Aeufferungen keine Schmähungen wären, und mit feinen 
Beſchwerden über das Verfahren Unſers DO. A. Gerichts in 
Zachen feiner wider den Anmwaid Unſerer Rentkammer in pro, 
Wildſchaͤden in ‚unzertrennlicher Verbindung ſtaͤnden; mithin 
Anfer DO. A. Gericht darüber. zu cognofeiren nicht befugt fey; 
heils ganz ungegründer,:theils aber und in. dem Maaße, wie 
r fie vorgebracht, für nichts anders, als wiederholte Schmäs 
yungen, und anmaßliche Hesabwürdigung des Auſehns Unfers 
). A. Gerichts. zu achten find: der Amtmann Wedemeier 

| ferner, 


“as 
.. — 
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ferner, was die öffentliche Bekanntmachung und den Abdrud je 
ner calumniofen Vorſtellungen betrifft, wenn er auch felbige nicht 
wiſſentlich und vorſaͤtzlich, mittelbar oder unmittelbar bewirkt 
Baden ſolite, dennoch durch feine geftändige, vielfache zudrings 
lie Communication derfelben an Perſouen mancherley Art, 
fih nicht nur bereits einer Art der Propalation ſchuldig ges 


macht; fondern auch wegen des nachher erfolgten Abdruds 


son einer Culpa nicht fregzufprechen If, michin In mehrerm 
Betracht fich ats ftraifällig darftellt, und zwar um fo mehr, 
als es ihm vollig frey und unbenoinmen gemefen, feine etwa, 
nigen Defchwerden Über das Verfahren Unfers DO. A. Gerichts 
in vorgedachter Sache auf die In den Sefegen und Ordnungen 
vorgefchriebene Art gehörigen Orts an: und auszuführen: als 
wird derfelbe damit dieferhalb, ftatt einer ſonſt Dadurch ver 
wuͤrkten Feibesitrafe, allen vortommenden Umftänden nad, 
in eine Unferer Rentkammer Filco zufallende Poͤn 


von soo Rthlr. 


genommen, welche derfelbe binnen 4 Wochen hierſelbſt zu erle 
gen hat. Auch wird demfelben damit ausdruͤcklich aufgegeben, 
die von ihm, nach allen feinen Angaben, in der That inten⸗ 
dirte Syndikatsbeſchwerde in feiner Sache gegen den Anwald 
Unferer Kammer, in pto. Wildſchaͤden, auf eine ‘der Tribus 
nalsordnung gemäße Weiſe, mittelft Mebergebung artifulirter 
Urfachen des Syndicatus, und desfalfigen Beweiſes fortzufe 
gen, mithin in.dem Maaße bey Unferer Eandesregierung bep 
ermangelnder Viſitation auf die Anordnung einer Comm ſſion 
anzutragen, und daß folhes von ihm geichehen ſey, binnen 
2 Monaten hierfelbft zu dociren, oder zu gewärtigen, daß auch 
wegen der durch die unterlaffene ordnungsmäßige Begründung 
der Syndikatsklage eingetretenen Beleidigung die ebenmäßigen 
zur desfalfigen Satisfaction erforderlihen Verfügungen gehoͤ⸗ 
zeigen Orts ausgewürft werden. Uebrigens wird derfelbe in 
die durch diefe Unterfubung, befonders durch feine Kenitenz 
gegen die an ihn erlalfene Cirationes, verurſachte Koften, 
davon ihm aus Unferer O. A. Gerichtskanzley ein Verzeichnig 
hieneben zugeftellet wird, verurtbeilt, und hat er felbige hin 
nen 4 Wochen gleichfalls allbier zu erlegen. ' 
Wie Wir dem folhergeftalt erkennen, verurtheilen und 
eben | | 
euis V. R. W. 


Erin⸗ 
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Erinnerung zu der Recenſion der (vom Hru. Profeſſor 
Brellmann in Göttingen herausgegebenen) Statiftifchen 
Mufklärungen über wichtige Theile und Gegenitände der 
Deitreihifhen Monarchie; im 23ften Bande dieſer Bibl. 
5. 502 u.ff. Der Recenfent Dr. ſcheint nicht gewußt zu has 
yen, daß die zweyte in diefer Sammlung enthaltene Schrift : 
politiſch⸗kirchliches Manch⸗Hermaͤon, xc. im ı07ten 
Bande der alten Bibl, S. 502 und 510 — 554 ausführlich 
secenfirt worden ift; denn fonft würde er wahricheinlich dar⸗ 
uf verwiefen haben, Ä | u 

Königlich » Preußifches Refcript, die Anwartfchaft 
bes Herrn Eonfiftorialratbs Schewe in Magdeburg 
auf die Abtsftelle des Kloſter Bergen betreffend. Aus 
mehrern öffentlihen Nachrichten ift betannt, daß Se. Königl, 
Majeftät dem Hrn. Conſiſtorialrath Schewe in Maadeburg 
zie Anwartſchaft auf die Abtsſtelle im Kiofter Bergen ertheilt 
yaben, wenn folche durch den Tod des berühmten Reſewiz erle⸗ 
digt werden wird. Die fechs ordentlihen dafigen Lehrer glaube 
ten aber, das Recht zu haben, den Abt felbit wählen zu dürs 
ſen, und kamen dieferhalb gegen jene königliche Entſchließung 
zeym Staatsrarhe ein; erhielten aber Feine Antwort. 
mefchloffen fih daher, ihre Anfprühe im Wege Nechtens auge 
zuſuͤhren, und Überreichten bey der Regierung zu Magdeburg 
ine Klagſchrift gegen den Fifcus. Auf diefe erhielten.fie fols 
jendes Nefeript: | Ä 


Griedrich Wilbelm, zc, —— | 
Unſern gnädigen Gruß zuvor, ꝛc. Wenn wir Euch auf 
kure beyden letztern abentheuerlihen Vorſtellungen, worinne 
Ihr gegen die bereits vor einigen Jahren von Unſrer Perſon 
»em Confiftorialrache Schere per Cabinetsordre ertheilte An⸗ 
vartichaft auf die Abtsftelle zu Klofter Bergen zu proteftiren 
Fud) unterftanden habt, mit Eeiner Refolution verfehen haben: 
o ift dieſes aus der Urſache geſchehen, weil wir Hofften, daß Ihr 
ils vernünftige Menſchen endlich in Euch gehen, und Euch ei⸗ 
nes andern befinnen würdet. Da Zhr aber in Eurer Infor 
enz aegen die Königlichen Befehle fo weit gegangen feyd, daß 

Ihr fogar ein Klaglivell contra Alcum wirklich bey der M 
zurger Regierung eingereicht habt, worinne Ihr von einer 
regen Wahl des Abts gegen eine Kabinersordre träumt: fo 
iene Euch hiermit zus endlichen Refolution: dag, fojern Re 
ure 
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Eure Gerlnafuͤgigkeit gegen die Befehle des Landesherrn, als 
bloße Trntidaren und beftellte Schullehrer nicht bald einfehen 
und begreifen merdet, dad Ahr ans koͤniglicher Milde mur 
Lohn und Wrod deshalb erhaltet, um die Jugend zu informis 
ven; wir Euren thörichten Stolz bald demüthigen, und bey 
der Koͤnigl. Majeſtaͤt hoͤchſter Perſon dahin antragen werden, 
dag Ihr als ungehorfame Unterthanen, die ſich gegen den 
Pillen Des Souveräns aufzulehnen nicht entblöden, ohne weis 
tere Umitande caſſirt, und aus dem Klofter ſortgeſchafft twere 
det. Berlin, den 30. März 1796. 

Auf Sr. Königl. Majeität allergnaͤdigſten Specialbeſehl. 
An den Tonvent zu Kloſter Bergen. J 

| Es von Woͤllner. 


Der Verfaffer der Im 23 ten Bande der N. A. D. Bibl. 
S. 198 ff. recenſirten Schrift: Nüdblice zuf den, wenn 
Gott will, für Deutſchland nun bald gekndigten Krieg. 
+Tebfi vinigen Erläuterungen, die Propaganda, Jaco⸗ 
biner und Illuminaten betreffend. Kopenbagen, 1795. 
{it der in Bremen verftorbene Oberhauptmann, Hr. v. Knigge. 
Er fit auch Verfaſſer der Parodie, die auf Lavaters Keife 
nach Bopenbagen im Sommer 1793, Yuszug aus dem 
Tagebuche. Durchaus blos für Seeunde *); unter dem 
Titel erſchien: Reiſe nach Fritzlar im Sommer 1794. 
Yussınz aus. dem Tagebuche: ‚Durchaus blos für 
Freunde, von Joad). Melchior Spießglas, Hochfuͤrſtl. 
Bammerjiger und Titular⸗ Xatzenfaͤnger in Peina. — 
Gleich nach feinem Tode iſt ein großer Theil feiner binterlafk« 
nen Papiere, vermurbli feinem Beſehle gemäp. verbrannt 
worden... Ob allo das Publifum nod Opera polthuma von 
ihm erhalten werde, ſteht zu erwarten. 


6. Neue Mg. D. Bibl. B. 17. 437. 
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© Beförderungen u und ‚Ehrenbegeigungen, 


— Univerſitaͤt Liig durch des Domherrn De; 
HerM BES od erledigte zweyte juriftifche Profeſſur, Pro- 
ieis, iſt dem bisherigen Profellor der Pandekten, 
en. Oberhofgerichtsafleifor D. Nau, und eben fo ferner die 
itte Profeſſur (Prof. pandegarum) dem in der Ordnung 
genden Hrn. Hperhofgerichtsaifeiler D. Diener, die vierte 
’rof, Inftiturt.) Hrn. Oberhofserihess und Landgerichtse 
Telfor D. Erbakd ertheilt wurden. Die von leßterm zeite 
r beffei ete Profeſſur (Pruf. Tit. de V, S, et R. 1,) hat 
e’ er ige erdentlihe Profelfor des Sachſ hen Rechts, 
Auguſt Cornelius Stockmann, erhalten. 

| "Ber vormalige Profeffor und Bisticıhekar zu Leipzig, - 
t. Zilſcher, der wegen Feiner volitiſchen Geſinnungen jene 
tellen verlaſſen mußte, befindet ſich bey der Franzoͤſiſſchen 
eſandtſchaft zu Baſel, als Setretäir der deutſchen Geſchaͤfte. 

Hr. Archidiakonus Augaſt Bernbard Frommann, zu 
oburg, hat die Stelle des Generalſuperintendenten daſelbſt 
5 

Zu Greifswalde ik der bisherige dafige Viee⸗Bibliothe⸗ 
tr, A M. Wallerius, zum aufferordentlichen Lehrer des 
utſchen Style, der Aeſthetit, der lateiniſchen uno der mor⸗ 
nländifchen Sprachen bey dafiger Univerfisät mis 400 Rthlr. 
ehalt angefiellt werden: P 
. ze 


(9) Der 


Der als Shriftſtellet rähmlich bekannte FIR. Obriſter 
vom Bombardierkorps, Hr. Vega, hat ven Sr. Maj. dem 
Kaiſer den Mititair » Therejienorden mit vieler Auszeichnung 
erhalten. 


Det Hr. Geheimehoſrath von Schreber, Präfident 
Ber kaiſerlichen Atademle der Naturforſcher, iſt von der koͤnigl. 
Geſellſchaft; der Wiſſenſchaften zn London zum Mitgliede em 
Rannt mwordem: ', | | 


Hr. M. E.F. Hesler, Werfafler verſchiedner Scham 
ſpiele und Romane, welchei zu Vaihingen an der Enz privati⸗ 
fire, hat vom Fuͤrſten zu Ylenburg, aus eigner Bewegung, 
Titel und Rang eines Hofraths erhalten. 


"Lüneburg. An die Stelle des ins Predigtame befür 
derten bisherigen Conreciors am Johanneo, Hrn, Be. Wilb. 
al, Berensbach, if Hr. Cbeiftian. Meſſerſchmidt am 
anften April wiederum als Eonreetor eingeführt. Das bey 
der Gelegenheit von dem Rector, Hrn. Job. St. Wagner, 
geſchriebene Programm enthält: Difputationis de fontibuws 
Honeſti apıd Homerum particulam alteram. 
— Todesfälle 

Am «4. Junlus 1796 ſtarb zu -Roburg Hr. Friedrich 
Barl Chriſtian Link, Herzogl. S. Kanzleytath und Com 
ſiſtorialſecretair, Verſaſſer verfchiedener anonymen Schriften, 
sinter andern einer Broſchuͤre, „über den Kanzlepfipl“. Er 
war 48 Jahre alt. —— | 


Am 9. Jun. ftarb zu Ummerfladt im Hildburghauſtſchen 
ber dafige Adjunktus, Hr. Jobann Ebriltian Prager, 69 
Jahre alt, an der Bruftwaflerfuhr., Seine legte Schrift 
war: Chriſtliche Troftiehre; Koburg, 1787. 2 Theile. 


Den 11, Jun. ftarb zu Wolfenbüttel der Herzogl. geheime 
Quftiz« Lehn⸗ und Conſiſtorialrath, wie auch erfter Archivar, 
Hr. Sigmund Audewig Wolterel, 7: Jahre alt, 46 
Sahre in Dienften des Landes. Er gab im Jahre 1756 eine 
Sammlung ernftpafter und geiftlicher Gedichte heraus. " 


Den 
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„ Denr 5. Fun, gieng zu Altdorf unvermuthet mit Tode 


ad, Hr. Job. Pbilip Siebentees, 38 Jahre alt,.auffere 


ordentlicher Profeſſor der :Philofophie. Seine, vorzüglich 
Biftoriichen, Schriften find mit Beyſall aufgenommen worden, 
und noıh mehreres hatte die gelehtte Welt aus feinen Samms 
lungen zu erwarten, die er bey feinem Aufenthalte zu Ge 
aus den Schaͤtzen der dafigen Bibliotheken zu machen Geles 
genheit fand. I =. Du CAT RT RRERE GE, 
Am 27. Sun. ſtarb zu Berlin, Hr. Samuel Johann 
Ernſt Stofcb, Koͤnigl. Preußiſcher Hofprediger, in einem Ab 
ter von 32 Jahren. Seine Verdienfte um deutſche Sprach⸗ 
forfchung Bringen feinen Namen mit verbientem Ruhm auf 
bie Nachwelt. > I; — 


Kleine Schriften. | es 


Almanache und ——— Wien fuͤr das Jabr 
1790. 


Nr. 14. Blumenſtrauß ſuͤr Freunde und Freun⸗ 
dinnen, zum Neujabrsgeſchenk auf das Jahr 1796, 
Wien, bey Kraus. Nach deu Kupſern, welche Seenen 
aus dem Leben und den Thaten des weiſen Junkers Don Qui⸗ 
rote enthalten, kommt eine ziemlich gute Auswahl profaifcher, 
and hierauf eine Eleine Anzahl poetiſcher Auffäte vor. Der 
Herausgeber iſt fo ehrlich, die Schriften zu nennen, aus denen 
»e fie entlehnte; eine Seltenheit, die ihn vor den übrigen Ab 
hreibern und Nachdruckern in Wien empfiehlt. | 


Nr.ıs. Wiener Damenkalender zum Nutzen und 
Vergnügen, auf das Jabr 1796. Bey Rehm. Mit 
Kupfern. Unter diefem Titel iſt fchon Im vorhergehenden 
Fahre ein Kalender mit vielen Fehlern und March pri 
im genealogifhen Verjeichniſſe der jegt regierenden ürften 
efchienen, Syn dem gegenwärtigen Kalender ift der erfte Auf⸗ 
aß des Anhanges ein Gemiſche von Poeſie und Proſe unter 
dem Titel: Die Wahrfagerinn, die gemeinnüßige Moral ente 
yält. Die andern kleinen Erzählungen find eine Art von Bas 
yemnecumslectüre; aber, die erſte ausgenommen, alle ohne 
Dal und Semi,  _ | 
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Nr. 16. Wabefagerfalender für Frauenzimmer, 
die gerne gluͤcklich ſeyn wollen, auf das Jahr 1796 
Bien, bey Loͤſchenkobl. Mit Kupſern. Die ganie 
Wahrſagerkunſt beſteht in einigen, meiſt mittelmaͤßigen und 
zum Theile ſchlecht hingeworfenen Saͤtzen, welche vermuthlich 
Bormots ſeyn ſollen. 3. B. „Eiferſucht iſt ein ſchrecklich⸗ 
Ungeheuer, nahe dich ihm nicht 5 es jernagt unter den fchredi 
fichften Qualen dein armes Herz. — Es iſt doch eine große 
A hnlichkeit zwiſchen einem Menſchen und einem Krebſe, beyde 
£riechen oft zuruͤck, wenn fie vorwärts wandern follten, Boss 
wärts, liebes Mädchen, vorwärts; dann glüdts.“ "un 


Sr. ı7. Balender.der Kiebe und Zärtlichkeit, 
dem ſchoͤnen Geſchlechte gewidmet, für: das abe 
1796. Wien, bey Loͤſchenkohl. Mit Kupfern. Der 
Inhalt iſt ein dialogifirter Auflaß , worin, laut des Titels, 
Son Liebe und Zärtlichkeit gehandelt wird. Derauf folgen 
— füp: Stammbuͤcher) wmeiſtentheils matt und 

erig. 


Mr. 18. Chriſtkatholiſcher Volkskalender auf 
das Jabhr 1796. Wien, bey Seizer. in 4. Nach dem 
gewoͤhnlichen Kalendet, weicher zugleich bey jedem Monate ei⸗ 
nen Sittenſpruch und ein Raͤthſel enthält, folgen zwey neut 
Titelblaͤtter: 1) „Lebensgefchichten der Heiligen Gottes m. (-T+ 
zur Nachahmung für alle chriſtkatholiſche Menſchen. Erſtet 
„Band.“ 26 Gelten. 2) Nachahmunsswuͤrdigſte fonntäg 
liche Unterhaltungen des Pfarcherrn Rathewohl mie feiner 
Dorfgemeinde Folgegern in Geſptaͤchen, u. f. f. Erfter Band. 
32 Seiten.“ Lebensgefchichte der Heiligen haben allerdings 
einen wichtigen Einfluß auf die Moralität der Menſchen, 
wenn nur- folche Heilige als Muſter zur Nahahmung aufge 
ftellt werden, deren Lebenswandel ein ehrlicher Bürger nad 
ahmen fann, ohne day feine Geſchaͤfte feine Haushaltung, 
feine, bürgerliche Verbindung dadurch geftört werden. Allein, 
bier findet man eine Heiligenlegende, nach dem Sefchmadt 
und Plane des meiland Pater Codyem’s, welcher die bürger 
fihe Seielfchaft in Mönde und Nonnen umzubllden fuchtt. 


Dagegen entfpriche der Inhalt des zweyten Theils den Du | 


dürfniffen des Bürgers und Landmanns; und würde ned 
Iweckmaßiger feyn, wenn der Vortrag reiner und leichter waͤtt. 
Es wird bier in fechs Sefprächen. anſchaulich gezeigte: 1) Die 
Schaͤdlichkeit der zu frühen Beerdigung. 2) Daß man ber 

* dem 
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dem Genuſſe unbekannter Früchte und Gewaͤchſe äufferft bes 
hutſam feyn fol; 3) endlich die toͤdtlichen Folgen einer untels 
nett Haushaltung. — Das’ mehrefte ift vieleicht aus Beckers 
Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchlein, aus Schlegens Schriften, u. f. ns 
entlehnt 5: das Ganze aber gewiß wichtiger, als hundert Almas 
nache mit finne und geſchmackloſen Arien aus den Mißgeburten 
der Wienerifhen Theatermufe. | | 


Nr. ı9. Wienerifcher Buürgerkalender, auf das 
Jahr 1796. In welchem die Befchichte yon der Ent, 
fiebung,; Verfaffung, inneren Einrichtung, Dermaligen 
Stand, Uniformirung und Beftimmung des löbl. bürs 
gen. ‚Regiments und Artillerie⸗ und Scharffchänen-' 

xps vorgetragen wird. Ley Audwig, ins. Das 
bürgerliche Regiment zu Wien entftand- 1529 bey der erſten 
tuͤrkiſchen Belägerung, da die Bürgerfchaft in vier Haufen ger 
heilt tourde, Bey der zweyten türfifchen Belagerung wur⸗ 
don die Bürger in 8 Compagnien eingetheilt, die in allem aus 
2382 Köpfen beftanden. Diefe Ordnung iſt noch beybehalten 
worden, mit dem Unterfchlede, daß gegenwärtig die Compagnieg 
verdöppelt, und, anſtatt nach den vier Vierteln, in acht Vier⸗ 
tel abgerheilt find. ı Das Artillerietorps beſteht gegenwaͤrtig 
aus ı5 Offiziers, 104 Feuerwetkern, 2 Feldwebeln, 16 Ka⸗ 
nonierkorporalen und 2i0 Gemeinen. Das Korps der 
Scharfſchuͤtzen beſteht aus 8. Offiziere, 45 Korporalen und 
224 Gemeinen. Die Fahne der Scharſſchuͤtzen wurde unter, 
der Regierung der Kaiſerinn Thereſia auf der bürgerlichen. 
Schießſtadt feyerlich eingeweiht, zu welchem Ende in dem: 
Garten derfelben ein Altar errichtet, und ein Hochamt gehal⸗ 
ten wurde, Bey der Einweihung diefer Sahne wurde die. 
ganze £. k. Generalität, welche fih damals in. Wien befand, 
vom Hrn. Würth (Guldarbeiter und Befoͤrderer diefer Anftalt) 
prächtig betwicchee*. — Die ſaͤmchtliche militäriihe Bürger 
fchaft beftebt, „auffer dem Stabe, aus 10 Hauptleuten, 67 
Offiziere,” Feldwebeln, 319 Korporalen, 9 Führern, und 
s695 Gemeinen. Das ganze Perfonate befteht alfo aus 6108 
Mann.“ Zur Beſtimmung des buͤrgerlichen Negiments in 
Kriegs: und Friedengzeiten gehört auch diefe, daß dafjelbe bey 
der jährlichen Frohnleichnamsproceſſion paradiren muß. Vore 
mals- pflegee man’ bey diefer Proceflion andächtig zu beten; 
nach der Hand wurde aber diefes Gebet in allen katholiſchen 
Städten durch Trommeln und Pfeifen geflört, und zur Volks⸗ 
Be (9) 3 beluſti⸗ 
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beluſtigung umgeſchaffen. Bey der Beſchrelbung des huůrhn 
lichen Zeughauſes, worin ein Waffenvorrath fuͤr 160000 Man 
ſeyn ſoll, haͤtte der Bf. die Erzaͤhlung von den» Wunderwerk, 
daß ein hoͤlzernes Erucifir die Wortes: „Ferdinand! ich wett 
dich nicht verlaſſen,“ geſprochen habe, nicht nur: weglaſen 
fondern diefen Itrthum dem Volke fogar benehmen folm 
Den Beſchluß macht ein Verzeichniß des Stadtmagifizates u 
Wien; diefer beſteht aus 53 Magiftratsrächen, und aus ıcı 
Mitgliedern des äuffern Raths;- *» 


Mr. 20. Sackkalender (Taſchenkalender) für dus 
Jabhr 1796. Mit Rärhfeln, Anekdoten und den belich 
teſten Liedern aus den neuefien Opern. Dien, bil 
Schmidbauer. Die Anekdoten find zwar rein deutfb # 
—— allein, einige derſelben find allgemein bekannt. Mi 
u dieſen Tafhenkalender aufgenommenen Lieder find;.it 
dem Spiegel von Arkadien, aus dem Königsfohn aus Jihlh 
aus der ſchoͤnen Marketenderinn, und aus der edlen Rai: 
Aus letztrer mun-folgende-fchöne Moral: | | 


Wer froh des Lebens will genießen, 
Der lieb die Mädchen nur zum Scherz. 
Er kann fie alle zaͤrtlich Eüflen ; | 
Doc) Liebe fühle nie fein Herz, u.f.w 


Nr. 2t. Taſchenkalender für Sreunde des Yr 
andgens, mit Scenen aus den beliebteften Balleuen 
petn und &chaufpielen. 1796. , Wien, bey Grin 
mer. Mit Kupfern. Nach einigen kurzgefaßten hiſtotiſten 
Nachrichten von den Maskeraden folgen die zu Wien fo all 
mein beliebten Arien aus den Opern: „der Königsiohn au 
Ithaka; der Alte überall und nirgends; die ſchöne Markt 
derinn; die edle Rache; die Zauberflöte“, Zur Probe ein Put 


Zeilen aus der ſchoͤnen Marketenderinn: 


Ein Schmidesbub hats, mein Seel! recht har, 
Dit gehts ihm gar zu ſchlecht; 
Dann mandmal — da meint man grad, 
Man fey ein Henkersknecht 
Bald fliegt die Beißzang an den Kopf, 
Bald nimmt mich d° Mafttinn gar beym Ode 
Es bilft da alles nix, | 
Ich krieg halt meine iz, zer 
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Den Beſchluß machen wey neue kiebchen, melde Kr. Ema⸗ 
sel Schikaneder bey der 200maligen Vorſteliung der Zau⸗ 
yerflote mit großem Beyſalle abgeſungen hat.“ Die letzten 
Strophen im zten Liede heißent — 
Dein (naͤmlich Mozarts) Geiſt fol mir erhalten 
Der Gloͤckchen Zauberkunſt; — 
Daß niemal mög erkalten | N. 
Der hohen Gönner Gunſt. e 
Ach, Mär meine Kehle von oben ' 
Noch 200omal didy zu loben, 
Und komm ic) einſt zu dire hinum: 
So tanz ich, Freund, mit dir herum. 


Dre. 22. Balender, mit Scenen und Kiedern aus 
ee Üper: der Bönigsfobn aus Thale. Wien, 1796. 
‚ey Loͤſchenkohl. Mic Kupfern. —— 


Nr. 23. Balender, mit Scenen und Liedern aus 
yee per: der Aöllenberg. Ebendaſ.; mit Kupiern. 

Diele zwey von Loͤſchenkohl herausgegebenen Kalender 
— von dem naͤmlichen Schrote und Korn, wie der vorher⸗ 
ehende. 


Ne. 24. Wieneriſcher Opernkalender, mit ces 
sen aus Den neueften und beliebteften Opern, auf das 
Jabe 1796. Bey Ludwig. Mit Kupfern, Den Anfang. 
nacht ein mit Semeinplägen vollgepfropfter, aber nicht attis 
Hfch abgefaßter Auffag: „ileber die Oper.“ Bey diefer Geb: 
egenheit chut der Verf. einen Ausfall auf die kritiſchen Jour⸗ 
ale, tworunter auch die Allg. D. Bibliothek verftanden wird, 
ner fagt: „In einigen Gegenden des nördlihen Deutſchlan⸗ 
es, wo die Dictatorifhe Sentenzmadyerey über den Geſchmack 
es Übrigen Reſtchens Welt zu Haufe ift, hat man ſchon lange 
ingefangen, den Erdenfühnen einmal die Augen zu öffnen, 
nd dem Geſchmacke eine amtliche Inſtruction zu geben, wie 
ve in der Welt zu erfcheinen habe.“ ec. hat nichts entgegen, 
wen der Verf. die Mühe über fi) nehmen, „und dem Ger 
dymade eine amtliche Inſtruction geben“ will!!! Doc muͤſ⸗ 
en wir es ung verbitten, daß er uns nicht zur Nachahmung 
derjenigen Mufter zwingen möge, welche er hier „aus dem 
neueften und beliebteften Wienerlichen Opern“ zur Schau und 
Bewunderung aufgeftellt hat. 3.8. die Oper: der Hollens 
ben, enthält ums andern folggnbe Arle Den.ilingtlang 

EN) Lalles 
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Lallerallo, Lalleralla! — 
So lang es noch ein Madchen ebe, F 
Das ihren Mebenmenfhen liebte: ' u 
Hats in der Welt noch feine North, . 

Slie giebt mir ſchon ein Städchen —— 
Lalleralla, Lalleralla. 


Eine Arie der Nlerra heißt (wahrſcheinlich ia sun Atie in 
ber Entführung aus dem Serail ): 


Ein Benfpiel fey euch meine Rache, 
Wie ichs falſchen Männern mache; 
Ich will ihn bey den Haaren reiſſen, N 
2 will ihn in die Naſe beiffen, 

ch will die Untreu ihn verleiden, .. 
Die Ohren ihm herunter. fchneiden, 7°’ 
Ich trag ihm ins Geſicht hinein, 4 
- Und fehlage ihm die Zähne ein; 

AIch will ihn reiſſen, will ihn beiffen, _ 
Will ihn Eraßen, will ihn ichlagen, . 
Hab ich ihn dann recht zugeriht, 
So lach ich ihm noch ins Geſicht. 


Bom Hrn, Schikaneber, weicher deu Text zu bleſer Oper 
verfaßt hat, wird in einem Gedichte an ihn auf die en 
Art gefüngen ; 


Schlkaneders Laune zwinget 

Auch den Sauertopf zum Scherz; 
Und der Tonkunſt Anmuth dringet 
Allgelebend in das Herz, u. ſ. w. 


Nr. 25. Wiener Theateralmanach für dag Jabr 
1796. Bey Cameſina. Mit den Portraiten der beyden 
Schauſpielerinnen, Madame Cathar. Jaquet, und Madame 
Anne Adamberger, gebohrner Jaquet. 

Nach der Vorrede iſt der gegenwaͤrtige Almanach der 
dritt · Theil des Theateralmanachs. Der Herausgeber wuͤnſcht, 

n ausıwartigen Theaterfreunden durch Nachrichten von 
cbanbiihnen, unterftäßt zu werden, und verdienet es aud« 
Der Inhalt iſt folgender: 1) „Perfenate des £. k. Dofrheaters, 
fammt »inem Journale der vom ı. Sept: 179 + bis denielben 
Tag 1795 in benden £, E. Thearern aufgeführten Stuͤckc 
Opern und Ballett." Der Perſonalſtand iſt ww 
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Oberſter Direetor, 1 Vicedtrector, ı Director der litteratl⸗ 
ſchen Geſchaͤfte, 5 Mitglieder der Regie, ı Secretär, ı Dbefr 
Sinipector, ı Eenfor, 2 Aerzte, 15 Schaufpieler, 16 Schau⸗ 
fotelerinnen, 6 Penftoniften, 2 Decoratoren, 3 Soufleuts. — 
Dey der Italieniſchen Sängergefellihaft find: 8 Sänger, 
"7 Sängerinnen, ı Dichter, 4 Compofteurs und. 3 Sonfleurs.- 
Bey der Tänzergefellichaft find: 2 Balletmeiſter, 3 Solotan⸗ 
"3er, 4 Solerätjerinnen, 3 Groteschi männlichen und 3 ‚veid» 
Acaen Gefchledts, ⁊ Mezzo Balderino, ı7 Sigutanten und 
6 Figurantinien 7 5 Ä 
3) Perſonalſtand des Marknelliihen Theaters Cin der 
Leopolds wo der bekannte Wiener Kafperl auftritt): 
v Director, In der Perfon des Hrn. Marinelli; 4 Perfonen, 
welche die Regie beforgen; ı Dichter, ı Kapellmeifter, ı Mu⸗ 
rector, 25 Schaufpieler, worunter zugleich ein Dichter iſt, 
13 Schäufpielerinmen, ro Knaben aus der Singfhule, 8 Maͤd⸗ 
«hen aus eben dieſer Schule. Das Hrchefter befteht aus 30 
Muſtkanten. 1 Theatermeifter und Maler zugleich, ı Thea⸗ 
termaler, ı Sarderober (Inſpectot) mic mehreren Gehuͤlſen, 


 Soufeur, | * 
3) Perſonalſtand des Schikanederiſchen Theaters (auf 
der Wieden, einer Vorftade): # Director, Hr. Schikaneder; 
8 deutſche Opernfänger, 8 Sängerinnen, 10 Schauſpielet, 
s Schjaufpielerinnen, s Choriften, 2 Theaternieiſter/ ı Sole 
fleur, ı Controleur, ı Caſſier, ı Theatermaler und ı Giarderd» 
ber ( Auffeher der Garderobe). — Bey dem Corps da Bal- 
ler find i Dalletmeifter, 5 Tänzer, 3 Tänzerinnen, 3 Oro» 

teschen, 12 Figurantenund Siguranrinnen, | 
Nachxicht vom Theater in der Sofepheftädt. Von 

dieſem Theater ift der Perfonalftand nicht angezeigt worden. 
) Madricht von Privattheatern. Deren find zwey; 
nämlich im Haufe des Grafen Zichh, und im Garten der Graͤ⸗ 
Finn von Karoly. Nach dieſen Anzeigen Felsen einige Geles 
genheitsgedichte’auf die beyden Schweftern, Madame Adam⸗ 
dberger und Mapdemoifelle Taquer. In einigen dieler Gre \ 
Dichte herrſchet leichte Verſtfikalion und feines Sefühl; das 
dete, welches in einem etwas hoͤhern &tvi verfaße iſt, wird 
durch Druckfehler entttellt. Die „Nachrichten von-dem Les 
ben dest. Ei Kapellmeifter (6) Anton Salieri“ find, nad 
des Herausgebers Geſtaͤndniſſe, zum Theil ſchon in Carl 
Friedrich Cramers Magazin der Mufik, bier aber etwos 
verändert, abgedruckt; eben ſo hat er auch die Nachrichten 
| Gs) 5 ven 
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son dem Leben der (1786 verſtorbenen) Catbharine Jaquet 
aus des Hrn. v. Sonnenfels gefammelten Schrirten, und aus 
der Brofbüre: „Cathar. Jaquet, eine dramaturgiſche Seine, 
Wien, 1786.“ entiehnt. — Der Auflag: „Leber. den Eins 
fluß der Schaufpiele auf die Nationen,“ ift ein Auszug aus 
einer zu Modena 1789 erfchienenen Schrift des Hrn. Abbate 
Ildephons Valdaſtri. — Die Kririt „über H. Vige⸗ 
n0’s neueftes Baller: das gefundene Vellchen,“ {ft que abge⸗ 
foßt, und der Verf. läßt dem Hrn. Vigano Gerechrigkeit wi» 
derſahren, wo er fie verdient. Doch wäre zu wünfchen, dab 
er künftig auf den reinen Ausdrud der Sprache mehr Rüdı 
fiht nehmen moͤchte; er fchreibt z. B. S. 64 daranılien, ©. 
65 die lofen Uebermuͤthlerinnen; &. 66 der Bater jagt den 
veramorten Poftillion (Poftilon) einigemale den Schwibbe⸗ 
gen der Backbahre hindurch und hinaus; S. 67 die verſalzene 
Buhlſuppe, u. a. m. Den Beſchluß maht: „Etwas jur 
Chronique ſcandaleuſe des Theaterweſens.“ Zu Penzing, ei 
nem Dorfe, welches an das kaiſerliche Luftfalo Schönbrum 
ſtoͤßt, war im Sommer 1795 eine fliegende Schauipielerge- 
ſellſchaft; darunter befand fich ein Friſeur, Sandersky mit 
Nameñn, welcher die Hauptrollen fpielte. Da Penzing von 
den Wienern im Sommer häufig bervohnt und beſucht wird: 
fo machte er feine Einladung zum Hamlet in der That ſeht 
drollicht,. da er unter andern fagte: „daß er fi alle Maͤhe 
gegeben hat, den Prinzen Hamlet auf Begehren eines hoben 
und gnädigen Adels gur einzuftudiren. Inſonders bafft er, 
den Beyſall in dem Monologe Seyn und nicht feyn, zu er⸗ 
halten, weil er eine Arie dazu verfaßt hat, die ſowohl paihe 
tiſch, tragifch, als unterhaltend Iuftig feyn wird. Seine Phan 
taſien werden Bilder entwerfen, worüber Natur und Kunf 
ſich entfeßen muß.“ Seine Bilder beftanden In den beſchwet⸗ 
lichiten Verzerrungen aller Gliedmaßen, in Toben, Wuͤchen, 
Schaͤumen, Stampfen, fo daß man einem gewöhnlichen Diem 
ſchen kaum die Kraft zutrauen follte, einer fo wuͤthenden Or 
ftitulation niche zu unterliegen." Sandersky hatte eine gavj 
befondere Art, die Worte: Seyn und nicht feyn, zu embl- 
mifiren. Er trat mit einem Stuͤchchen breunendes (n) Un 
ſchlittlicht (8) auf, und fagte: Seyn — dann blies er es auf, 
und febte hinzu: oder nicht feyn. Das Licht dampfte ſo 
ftarf, daß das Publikum über Geftanf klagte; allein, der ars 
tige Prinz wußte fih zu helfen; er fuhr mit zwey Fingern 
zierlich durch den Mund, beuetzte diefelben, und loͤſchte —* 
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ht aus. »- Diefes war nun ein ganz allerliebftes Amuſement 
if Begehren ‚eines Hohen und gnaͤdigen Adels, twie-in der 
inladung geſagt wird. N u j 
Nr. 26, Der neueſten Moden Almariach auf das 

abe 1796. Wird alle Yabre fortgeſetzt. Die Ber 
ichte find von dem Verfafler der bekannten: Kipel- 
auer Briefe. Wien, bey Hartl. Mit Kupfern. Dee 
‚itte. Jahrgang dieſes Almanachs. Der’ Beyfag auf dem 
itel, daß die, Gedichte von dem Diet, der bekannten Briefe 
nes Eipeldauers, eines Lieblingsfchrifeftellers der. Wiener, 
erruͤbren, foll wahrſcheinlich mehrere Käufer gewinnen. Als 
dings mangelt es dem Verf. nicht an poetifcher Laune und _ 
ityriſchem Witze in diefer Art von Gedichten; manche darun⸗ 
zx find. aber auch matt und gezwungen, und.oft vermißt man 
deinheit der Sprache, richtigen Ausdruck und leichte Verfifie 
ation. Alles: dies Eonnte mit Beweiſen belegt werden, wenn 
icht ‚eine Anzeige diefer Art ung Eurz zu feyn nöthigte. Wer 
ipftens würde ung die Furcht vor dem Zorne des. Verf. nicht 
bhalten, freymuͤthig zu ſeyn. Wir würden in einer Eünftis 
en Anzeige treulich erzählen, was der Verf. etwa für eine 
Rache genommen hätte. Daß er den Eritiihen Journalen 
icht günftig fey, zeigt fein Almanach vom Jahr 1795. Er 
uͤckte in denfelben einen moraliſchen Hetzzettel ein, und 
eß einen Nomandichter mit Feuer umgeben, und, anftatt der 
Raketen, mit feinen eigenen Ritterftüden behangen auftreten ; 
ar luſtig feßte er dann hinzu: „Wenn ihn feine guten Freunde 
sicht zurechtweiſen follten: fo wird man’ein Paar befoldere 
Jenaer Necenfenten wider ihn loslaſſen.“ ‚Wollte der Verf. 
iber die Schickfale der recenfirenden Journale nachleſen: io 
pürde er deutlich finden, daß von jeher die ſchlechten Autoren 
einen Necenfenten dulden Eonnten. — Auſſer den bisher 
ingezelaten erfchienen noch folgende Kalender, von welchen 
Rec, der Kürze wegen, nur die Titel anführen will: 


Nr. 27... Mode⸗ Taſchenkalender für Perfonen 
neyderley Geſchlechts. Wien, bey Kubn. 1796. 


Nr. 28. Kaͤthſelkalender. Wien, bey Aöfchen. 
tobl. 1796. | DE — 

Mr. 29. Natuͤrlicher Zauberkalender. Wien, bey 
Friſter. 1796. 
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ne, 30." Mpiener Taſchenkalender / zum Yıza 
und Vergnägen für beyderley Geſchlecht. Eben 
Ne. 31. , Volkskalender für Barholiten und Pi 


teftanten, 1796, in 4- 
 Nin92 - Öeflerreichifibee- Provinzial.Belaht 


kahl. 1796, „rende 
Mr.34. Almanac pour les amateurs de !Opr 
a Vienne, 1796. Ebendaſ. RN BL N 


"er, Ein Singerkalender; welcher barun (1 
nannt wird, weil er die Länge und Sreite eines Fingen it 


Gelehrte Gefellfchaften. 

Die Churfuͤrſtl. Mainsifche Akademie nuͤtzliche 
wiſſenſchaften zu Erfurt hielt am zten März d. I. it 
monatliche Verſammlung, und: eg legte in derfelben der ie 
eühmte Aſtronom, Hr. Major v. dach, aus Gotha, ein 
Abhandlung über die von ihm auf der Sternwarte au 
dem Seeberge bey Gotha beobachtete Bedeckung d4 
Planeten Jupiters, den 23. Sept. 1795 , vol. 
Bededung war die arfte, ſeitdem Meuichen die Schaufpkt 
des Himmels betrachten. Die älteften Bededungen, bon 
weichen die Gefchichte fpricht, „And: die erſte vom Jahr 79° 
n. EG. welche bey einer Totalfinſterniß des Monds geſchah/ 
ein Eteigniß, das nach vielen Jahrhunderten nicht wiederkehtt 
bie zweyte Im J. 807 u. C. G., von dem Hauskaplan * 
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ers Rark:drs: Groben bemerkt. Dann iſt ein Stillſtand aͤhn· 
icher Beobachtungen‘, welcher / erſt im J. 1646 unterdrochen 
vicd. Der Verfigebt die.ganze Geſchichte diefer‘ Erſcheinun ⸗ 
jen durch, und beſchaͤſtigt ſich dann vorzuͤglich mit der Wen 
hreibung und den Reſuttaten der feßtern Beobachtung, die 
nit den. Wahrnehmungen andrer Aſtronomen über dieſelbe 
Bedeckung verglichen werden. Zuletzt zeigt Ht. v. Zirrin aͤhn⸗ 
ĩiches Ereigniß, das im J. 1298 Statt finden wird, an. 
— Nadı dieſer Abhandlung zeigte Hr. Proſ. Hecker die 
Bietannerifche Refpirarionsmafcbine vor, und tdies die 
Anwendung derfelden, um Miſchungen Fünftlicher Luſtarten 
Hnachmen zu laſſen. Zu Sol 1 Bu A PTR 
17: 639 | Hi 
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Wermiſchte Nechtichten. | 7 
\ BZ a A « ‘ en, — 
Einfaͤhrung eines neuen Geſangbuchs im Zuͤr⸗ 
ſtentbume Anbalt⸗Coͤthen. Es iſt ſo gewoͤhnſich wo 
über neue. Geſangbuͤcher und andre auf ra Dezug har 
dende Beranjtaltungen —ene zu ſehen, daß dieſe 
mi Ar 
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in derilitterarifhen Annalen mit dann erkung verdienen, 
wenn fie ſid durch nicht ganz gewoͤhnliche Umſtaͤnde auszeich, 
nen. Diefes feine, be den Borfällen in Anhalt» Cbrhen der 
Be = an 
Das Mißvergnägen. Über die Verdrängung ‚des ‚alten 
Geſangbuchs durdy ein neues, Cdeflen Sammlung von dem 
Predigern, Nagel zu Cothen, und Iſenſee zu Biendorf, in 
Verbindung mir dem Superintendent Rindfleiſch beſorgt wur⸗ 
de,) legte ſich bereits vor. wirklicher Erfcheinung: des letztern 
in. einzelnen 'Aeufferungen an den Tag; wurde abrr. lauten, 
als das Gefangbuch wirklich. fertig war. Die zur Rechtferti⸗ 
gung des Tadels angeführten Gruͤnde waren die gewöhnlichen: 
der Name Jeſus kam nicht oft genug, der Teufel ‚gar nicht 
vor, u. ſ. w.  Denndch wurde ein Tag: feitgefeßt, an welchem 
ner Gebrauch des neuen: Geſangbuchs feinen Anfang nehmen 
foflte; ‚allein, einige Anhaͤnger des ältern verbanden ſich, dieg 
beyzubehalten, und warben zu ihrem Vorſatz auch andre Der» _ 
fonen, fo viel ihnen moglich war, an. Man rechnete hierbey 
auf den zu fuchen befchlofienen Beyſtand der verwittweten Für» 
ſtinn, welche Lutheriſch und auch Patronin des een 
che 
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Riedel, =" Der regierende' Für welcher veforinirt iM), 
ſah ſich auf die Nachricht von dem Unfug bewogen, eine a- 
mahnende Bekanntmachung ergehen zu laſſen, auch hierauf 
eine unentgeldliche Austheilung der Sefangbücher' zu veranfal 
teh, um’ jedem Einwand, der die Anfhaffung fcheinbar verb 
teln-fonnte, zuvorzukommen. Da aber-audy Dies die Unrubs 
gen nicht ganz zum Stillſchweigen brachter: ſo er folgte cin 
fuͤrſtlicher Befehl an die Kammer, des Inhalts: „daß ulm 
Derfonen, welche wegen Befoldungen, Koftgeldern, Penio 
nen, Prioitegien, Dienft- und Arbeitsverrichtungen, Lie 
sungen: und. fonft mit der Kammer in Verbindung ftänden, 
angedeutet werden follte, an den Aufwiegelungen .gegen-das 
neue Gefangbud feinen Antheil zu nehmen!, oder daiern ft 
bereits dazu verführt worden, davon. abzuſtehen, und ihren | 
Widerruf bey der Kammer anzuzeigen, widrigenfalls fir aler 
vorgedachten Beneficlen verluſtig for: ſollten.“ Die Kube 
fehlen durch diefen Befehl hergeftellt‘, und das Gefangiuh 
wurde wirflih eingeführt, auch mehrere Mouate -gindirh 
beym Gottesdlenſte angervender, Um fo unvermutherer tum 
das Erfheinen einer Ankündigung unter dem Dat m, Din | 
dorf, ‚den zten Februar 1796, die nur einigen Eremple 

des Halliſchen Couriers, fehfles Stuͤck, eingerückt nu 

enthielt: „daß, zufolge gnäpigften Befehls der ‘x 
‚Frau Fürftin zu Anhale zc. (welche in Bi:ndorf ihren Aufen 
hält hat,) auf Anſuchen der Eutheräner bekannt gemacht mer 
de, wie die Lutheraner ſtatt des für fie unbraußibaren neuen 
Geſatigbuchs das alte geiſtreiche Geſangbuch beym öffentlichen 
Gottesdienſte gebrauchen ſollten.“ Dieſe Anordnung murde 
mit Grund als ein Eingriff in das blos dem Fuͤrſten zuſtehende 
Mecht; liturgiſche Vorfchriften zu machen, angefehen; und 
erfolgte daher fogleih unterm-ısten Februar ein durch das 
Coͤthenſche Wochenblatt bekannt: gemachter Befehl, morinn 
der Landesherr erklärte: „es ſey ihm nicht demtbar, daß der 
„nur in einigen Eremplaren des Halliihen Couriers einge 
„ſchaltete Artikel, das neue Geſangbuch betreffend, mit Zufris 
„denheit feiner Frau Mutter eingerüct worden ſey, und werde 
„die der Regierung aufgetragene Unterfuchung wahrſcheinlich 
„ergeben, daß boshafte Störer der-dffentlichen Ruhe die Um⸗ 
„druckung einiger Eremplare jenes Zeitungsblatts veranlaft 
„hätten. Es würden daher alle getreue Bürger und Einwoh⸗ 
„uer landesväterlich ermahnt, ſich durch diefe ſtrafwuͤrdigen 
„Unterfangungen nicht irre leiten zu laſſen; die Aufwiegier 








a 


m 





— 


— — 


+? 7.2 Da. A.  Nanucn Ba ER — 2 
ABER sedentet, fc folder Ruhe abtenden EHRE ehe 
„ter zu unterfangen, widrigenfalls die ſtrengſten U rſuchun⸗ 
ngen ji ihrer empfindlichen Strafe angeordnet werden wut⸗ 
n. 


den,” Statt aber die Erwartung des Reſultats der angen 
Lündigten Unterfubung befriedigt zu fehen, wurde auf Einmal 
Bie Sache, zufolge eines Refcripts des tedierenden Fuͤrſten an 
fe Hofprediger Tlauswiz und Diakonus Fink, vom roſten 

bruͤat, dahin beygelegt, daB beym Gottesdienſte in der Lu⸗ 
sberiihen Kirche Hormittags aus dem neuen, und Nachmit⸗ 
tags aus. dem. alten Geſangbuche gefurigen Be und 
fich dabey auf ein mit der Fuͤrſtinn Mutter getto enes Eine 
verftändnig bezogen. Die fo öfters fchon ſichtbar gewordenen 
Folgen zu großer Nachglebigkeit gegen grundlofe Beſchwerden 
gracen indeſſen auch hier ein: die untuhigen Köpfe würden’ 
eühner,, und vermochten die verwittwet⸗ Fuͤrſtinn fogar an ehr“ 
nem unterm 4ten März erlafienen nochmaligen Werbote des’ 
neuen. Geſangbuchs, auch bey, dem vormittaͤglichen Gottes⸗ 
dienfte.,, Indeſſen wurde dieſer Befehl von den Predigern 
keinesweges befolgt; er. gab aber, ‚ftatt des beabſichtiaten 
vecks, Beranlaflung zu heftigen Ausfällen durch wiederholt 

ausgeftreute Schmaͤhſchriften, und zu verſchiedenen Ausbrüchen’ 
der ;fanatifchen Wuth in Handgemengen, Segen die Schmaͤh⸗ 
fhriften iſt eine geſchaͤrfte Verordnung, mit Androhung von 
Zucthausitrafe, erſchienen. | u — 

u ‚Päteiotismus des Magiſtrats der Reichsftade 
Biberach. , Je lauter ähnliche Aeufferungen der Saitung 
Utteratiſcher Verdienſte im Auslande präconifite werden, u 
fo mehr verdient die feltnere Erſcheinung einer ähnlichen That⸗ 
face im Vaterlande Bemerkung. Der Magiſtrat zu Biberach, 
der Geburtsſtadt Wielands, ſchaffte die Prachtausgabe die⸗ 
ſes Dichters in Quart an, um ſie in der Rathsſtube zum ewi⸗ 
gen Gedaͤchtniſſe des Berfaffers-aufzuftellen. Sint Maecena- 
tes, er non deerunt Marones! — Auch fanden fich dafelbft 
noch 24 Pränumeranten auf die Eleinere, und zwey auf die 
größern Octavausgaben, und unter diefen ſogar verfchiedene 
rofeffioniften. * 


Spalletti Abſchrift des Heydelberger Codex der 
Anthologia graeca. Die vatikaniſche Blbliothet zu Rom 
beſitzt unter andern Schaͤtzen der Heydelberger Buͤcherſamm⸗ 
tung auch einen Coder der griechiſchen Anthologie, der er 

s m r 


27.2, — 

wehrere ungedruckte Stuͤcke enthält, und auch für Barglır 

chung der. bereits befannten Gedichte ‚jener Sammlung vor 

N 6 wichtig it, Cin zu Rom Iebender Gefeheter, Abtar 
tti, gab fich die zeirfplirteende Mühe, diefen Chr 

nahzumalen, und vollendete dies mit einer fo aͤngſtlichen Br 


nauigkeit, daB, nach dem Urtheile der Kenner, die Cork, 
ſelbſt für die Kritik, flatt des Hriginals dienen kann, Die 


- Nachricht vom diefer mertwuͤrdigen Abſchrift kam durch urſem 


verdienftollen Lanssmann, Ktn. Canonicus Ubden, der fh 
ganz den Schägen det aiten Pitteratar, welche Rom befit, 
widmet, an den neueften Herausgeber der Anthologie, Om. 
Prof. Jakobs, und da fie Hierauf aud) an den erhabnen der 
fdger der Wiſſenſchaften, deir regierenden Herzog von ©. 
Gotha, gelangte: fo. entſchloß ſich diefer zu dem Auıkanf dr 
Copie. . Hr. Tanonicus Uhden erhielt den Auftrag hir, 
und vollgog dem Handel für 100 Studi. Leider hat abt 
Unruhe des Kriens, wie es ſcheint, den Zeitpimfe verj 

welcher die gelehrten Bürger von Gotha dieſer Derekherin 
der litterariihen Schaͤtze diefes Dres fich freuen fehen wir. 
— Ob diefe Seltenheit der Privarbib iothek des Herzogs det 
der öffentlichen beftimmt fey, wiſſen wir nicht; ernefchledntr 
koͤnnen wit jedoch ruͤhmen, daß die letztre noch taͤglich an Mt 
rarifchen Relhthuͤmern waͤchſt; vorzüg'ich fchätshar, wird Ti 
Sammlung der Jucunabeln, zu deren Ankauf jener gelehrt 
Fürft unermuͤdet beträchtliche Summen woidmet. Abet auf 
in andern: Ruͤckſichten nähert ſich dieler Buͤcherſchatz, uni 
der Verwaltung feiner jegizen wuͤrdigen Vorſtehet / Hr 
Hofe. Geister, Hrn. Nach Hamberger, und Hrn. Prel, 
Schlichtegroll, immer meht dem eben fo wichtigen, als erfa 
nen Zwede einer folhen Sammlung. — 2: 
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